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Dopiero w Raiten pod dachem Profesora Heinricha Kunstmanna 
i Jego Żony Gertrudy, zrozumiałem najgłębszy sens spostrzeże־  
nia Pythagorasa ,  że przyjaźń, to równość: g>tAíav r 'eTvat Ivap־ 
ļiovtov 1а6гг}г<х (Diogenes Laertios, 8 ,33).  Ich dom sta ł  się 
szansą  miłości i wiedzy, które na ogół nie znają uczciwycti 
podziałów. Tymoteusz Karpowicz, Chicago.
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H E I N R I C H  K U N S T M A N N  ZUM 6 5 .  G E B U R T S T A G

Mit dem vorl iegenden  Band ״ Ars phiiologica s la v ic a “ überre ichen  Herausgeber und 
Beiträger Herrn Prof. Dr. phil. Heinrich K u n s t m a n n  zum 65. G eburts tag  am 4. 
März 1988 e ine k le ine F es tsch r i f t ,  die -  t ro tz  v ie l f ä l t ig s te r  Themenbereiche ־  doch 
insgesamt und in manchen Detailfragen deutl ich  Bezüge zum nun fas t  vierzigjährigen 
w issenschaft l ichen  Arbeiten  des Ju b i la rs  aufweist .  Wie a r b e i t s -  und p u b l ik a t io n s in -  
ten s iv  d iese J a h rz e h n te  fü r  Heinrich Kunstmann waren und sind, zeigt  se ine um - 
fangreiche, über  das  Ende des J a h re s  1988 h inausw eisende  Bibliographie, die neben 
den w issenschaf t l ichen  Schrif ten  zum e rs te n  Mal auch die zahlre ichen  gedruckten  
und ungedruck ten  (gesendeten ,  au fge füh r ten )  l i t e ra r i s c h e n  Übersetzungen en th ä l t .

Heinrich Kunstmann wurde in Regensburg geboren, der  a l ten  röm isch -ag i lo lf ing i-  
sehen Metropole am nördlichsten  Punk t  der Donau, die als einziger Strom Europas 
von Westen nach Osten f l ieß t  und eine n a tü r l ich e  O s t־ West־ Verbindung da rs te l l t .

Nach dem frühen  Tod der E ltern  übers iede l te  e r  in das Haus des Onkels, eines 
renommierten Hamburger Bildhauers. Hamburg wurde zum Mittelpunkt b re i tg e fäc h e r -  
t e r  w issenschaf t l icher  Studien: Hier hör te  er  allgemeine Geschichte bei H. Aubin, 
os teu ropä ische  bei P. Johansen ,  besuch te  g räz is t ische  Vorlesungen bei B. Snell und 
be te i l ig te  sich an a l tge rm an is t ischen  Seminaren von U. Pretzel und an gotischen 
Übungen bei H. Eggers. Im M itte lpunkt  freil ich s ta n d e n  die Fächer  S lavische P h i lo -  
logie, Vergleichende Sprachw issenschaft / Indogerm anis t ik  sowie Vor־  und F rü h g e -  
schichte:  E. Tangl, E. F raenkel  und H .-J .  Eggers waren se ine  Lehrer.

Im Anschluß an die Promotion (1950) folgten Studien in Prag und B ra t is lava  s o -  
wie Lehraufträge  an den U n ivers i tä ten  Hamburg und -  zeitweilig -  Kiel. Mit e iner  
u n iv e rs i tä t sg e sc h ich t l ich e n  Arbeit  h a b i l i t i e r te  sich Heinrich Kunstmannn 1960 bei 
J. Holthusen in Würzburg, 1970 h a b i l i t i e r te  er  sich um nach München, wo er  bis 
1983 eine in te n s iv e  L eh r tä t igke i t  ausüb te .

Kunstmanns w issenschaft l iche  T ä t igke i t  wird von drei -  sche inbar  u n te r sc h ie d l i -  
chen -  In te ressen fe ldern  bestimmt, denen a l lerd ings  der  Oberbegriff G e s c h i c h t e  
gemeinsam ist:
1. U n iv e r s i tä ts -  und  GeJehrtengescłiicłite  mit Schwerpunkt d e u t s c h - s l a v i s c h e  Bezie-  
hungen: Unter e ine r  Reihe von Arbeiten  über  nü rnberg isch-böhm ische  ku l tu re l le  Be- 
rührungen  (Pirckheimer, Comenius), fü r  die ihn 1959 die S tad t  Nürnberg mit dem 
Förderpreis  ausze ichnete ,  i s t  die H ab i l i ta t ionssch r i f t  über  die Nürnberger U n ivers i -  
t ä t  Altdorf  (1963) a ls  die w ichtigste  Veröffentl ichung zu nennen.
2. L ite ra tu rg esch ich te  mit Schwerpunkt 20. J a h rh u n d e r t :  Außer zah lre ichen  k le in e ־  
ren Arbeiten über  Probleme der polnischen und tschech ischen  L i te ra tu r  sind h ier  
namentlich  die bedeutenden  und bahnbrechenden  Bücher über ״  Moderne polnische
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Dramatik“ (1965) und ״Tschechische E rzäh lkunst  im 20. J a h r h u n d e r t “ (1974) zu e r -  
wähnen. -  Eng mit der l i te ra tu rgesch ich t l ichen  Arbeit  h än g t  Kunstmanns A k t iv i tä t  
als l i te ra r is ch e r  Übersetzer zusammen: Er machte in der  Bundesrepublik mit den 
bedeu tends ten  zeitgenössischen B ühnen-  und Hörspieldramatikern der Polen bekannt
-  mit Gombrowicz, dem Dramatiker, und Mrożek, auch mit Iredyński und Witkiewicz 
(Witkacy); le tz te re r  wurde überhaup t  e r s t  durch ihn im Westen bekannt ,  wozu auch 
die umfangreiche, von Kunstmann en tdeck te  Korrespondenz mit dem deutschen  P h i -  
losophen Hans Cornelius (1976) gehört.  Durch Kunstmann wurden herausragende po l-  
nische und tschechoslovakische Beiträge zur Kunstform Hörspiel verm itte l t :  Er ü b e r -  
trug f a s t  alle Stücke von Zb. Herbert.  T. Karpowicz und insbesondere  M. Tonecki. 
Schätzungsweise 150 dramatische Arbeiten von Polen, Tschechen und Slovaken w u r-  
den so von ihm übersetz t .
3. A rb e iten  zu r  s lav ischen  Frühgeschichte  und A lter tum skunde:  In den 70er Jah ren  
erfolgte eine Kehrtwendung zur Geschichte und Konzentration au f  die Wurzeln des 
Slaventums. Drei thematisch  verschiedene,  ze it l ich  indes eng beieinanderliegende 
Forschungstendenzen zeichnen sich heu te  ab:

a) die Ergründung der Vorgänge um den f ränk ischen  Slavenkönig Samo und die 
Lokalisierung der Wogastisburc in Oberfranken:
b) der durch Fredegar h in te rb rach te  bair ische Bulgarenmord und dessen Resonanz 
im Nibelungenlied, ein Sujet, dem vermutlich noch mehr Aufmerksamkeit gewid- 
met werden wird:
c) in den le tz ten  Jahren  wird die Theorie von der Süd-Nord-W anderung der S ia -  
ven entwickelt  und begründet:  Zahlreiche Abhandlungen versuchen  die Ansicht 
zu e rh ä r ten ,  daß die s lav ische Besiedlung M it te l -  und Osteuropas über den Bai- 
kan erfolgte. Alte Lehrmeinungen sind dabei u n te r  Heranziehung umfangreichen 
Quellenmaterials konsequent in Frage g es te l l t  worden. Ein umfassendes Buch über 
die Anfänge der russischen Geschichte, an dem Heinrich Kunstmann z. Zt. a rb e i -  
t e t ,  wird den durch A. A. Kunik und namentl ich  V. Thomsen ״ zem en t ie r ten“ 
S tandpunk t  widerlegen.

12

Wir wünschen Heinrich Kunstmann -  an der Seite se ine r  v e re h r te n  Frau Gertrud, in 
seinem gastfreundlichen Heim in Raiten -  Glück und Gesundheit  für  weitere a n r e -  
gende und erfolgreiche Forschungsarbeit .

München, Herbst 1988 Die Herausgeber
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S. 181-194.

Die s ich tbare  Welt Comenii. In: Die Welt der  Slaven 2, 1967, S. 377-393.

Comenius und Nürnberg, ln: Johann  Amos Comenius 1657/1957 (Fes tschr if t  zur Co- 
m en ius-Fe ie r  der S tad t  Nürnberg am 16. Jun i  1957). Nürnberg 1957, S. 7-18.

Der Jen ae r  Adjunkt und Thüringer  Geistliche Chris t ian  Heinrich Hase a ls  Vermittler 
s lav ischen  Kulturgutes.  Ein Beitrag zur  Erforschung der deu tschen  O steuropa-  
kunde im 18. Jah rhunder t .  In: Wissenschaftl iche Zeitschrif t  der F r ied r ich-Sch il-  
l e r -U n iv e r s i tä t  Jena, G e se l l sc h a f ts -  und sprachw issenschaft l iche  Reihe 7, 1957- 
58, 4, S. 486-493.

Slavisches um die Nürnberger Bibeldrucke Elias Hutters .  In: Die Welt der Slaven 3,
1958, S. 166-179.

Der Nürnberger Michael Groll a ls  polnischer Buchdrucker und Verleger. In: Die Welt 
der Slaven 3, 1968, S. 299-311 .

Rez.: Henryk Batowski: Mickiewicz jako  badacz Słowiańszczyzny. Wrocław 1956. In: 
Die Welt der Slaven 3, 1958, S. 437-440 .

Johann Peter  Kohls ״ Consultatio  de scr ibenda bib lio theca s la v ic a “ . In: Die Welt der 
Slaven 4, 1969, S. 208-222.

Einige Bemerkungen zu neupolnisch 'przyprawi(a)ć kogo о śmierć'. In: Die Welt der 
Slaven 4, 1969, S. 223-227.
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[Bez.: Alois Hofman: Die Prager Zeitschrif t ״  Ost und West“ . Ein Beitrag zur Geschieh- 
I te  de r  deu tsch -s law ischen  Verständigung im Vormärz. Berlin 1957. In: Deutsche 

L ite ra tu rze i tung  für Kritik der in te rn a t io n a len  Wissenschaft 80, 1969, Sp. 820־  
824.

(Einzeldarstellung folgender Autoren:] Ja ro s lav  Hašek ־  S tan is lav  Kostka Neumann
-  Tadeusz Różewicz -  Ja ros lav  Seifert  -  Antonin Sova -  Artur  Marya Swinarski
-  Vladislav Vančura -  Ewa Szelburg-Zarembina -  Ju l ian  Tuwim -  Jerzy  S zan i-  

I awski -  Bruno Winawer ־  Witold Wirpsza -  Andrzej Strug. In: Lexikon der Welt-
l i t e r a tu r  im 20. Jah rhunder t .  Bd. 1 -2 .  Fre iburg-Basel-W ien  1961.

Polnische L itera tur .  Nach 1945. In: Lexikon der W eltl i te ra tur  im 20. Jah rhunder t .  
Bd. 2. Freiburg-Basel-W ien 1961, Sp. 647-655.

Polens ״ schielende L i te ra tu r“ . In: Spectaculum IV. Sechs moderne Thea ters tücke .  
F rank fu r t  1961, S. 334-335.

Rez,: Edward Kozikowski: Między prawdą a plotką. Wspomnienia o ludziach i czasach 
minionych. Kraków 1961. In: Die Welt der Slaven 7, 1962, S. 106-107.

Réz,: Leon Chwistek: Wielość rzeczywistości w sz tuce  i inne szkice l i terackie .  Wybrał
i przedmową poprzedził Karol Estre icher .  Warszawa 1960. In: Die Welt der Slaven
7, 1962. S. 222-224.

Die Nürnberger Univers i tä t  Altdorf  und Böhmen. Beiträge zur Erforschung der O s t -  
beziehungen deutscher  U nivers i tä ten .  Köln-Graz 1963. XII, 264 S.

Polskie słuchowisko w NRF. In: Twórczość 19, Warszawa 1963, 8 , S. 102-105.

Vier unbekann te  Briefe Johann Peter  Kohls. In: Die Welt der Slaven 8 , 1963, S. 268 -  
274.

Slavische Gelehrte in der Göttinger Gesellschaft  der Wissenschaften. Ossoliński, 
Uvarov, Karadźić, Kopitar. In: Slawistische Studien zum V. In te rna t iona len  S ia -  
wistenkongreß in Sofia 1963. Göttingen 1963, S. 537-553 .

Rez,: E rns t  Schwarz: Die Ortsnamen der Sudeten länder  als Geschichtsquelle. Mün- 
chen *1961. In: Germanisch-Romanische Monatsschrift .  N.F. 14, 1964, S. 208-210.

Moderne polnische Dramatik. Köln-Graz 1965, 138 S.

Die *sprechenden Namen* der polnischen A vantgarde-D ram atik .  In: Die Welt der S ia -  
ven 10. 1965, S. 383-399.

Rez.: Karl Hartmann: Das polnische T hea te r  nach dem Zweiten Weltkrieg. Marburg/ 
Lahn 1964. In: Die Welt der  Slaven 10, 1965, S. 103-107.

Rez.: Anatol Stern; Poezja zbuntowana. Warszawa 1964. In: Die Welt der Slaven 10,
1965, S. 216-219.

Versuch über Stanislaw Ignacy Witkiewicz, den Romancier. In: Der Fall Witkiewicz. 
München 1966, S. 5-17.

Das polnische Hörspiel. In: Rundfunk und Fernsehen 15, Hamburg 1967, S. 123-131.

Die Hörspielkunst der Polen. In: Der Fünfte  zum Bridge. Polnische Hörspiele. Wup- 
p e r ta l  1968, S. 189-200.

Quattro  contributi  pirandell iani .  In: Chronache par lam entar i  Siciliane 1969, 8, S. 8 4 3 -  
847. (Mit G. Ganssle-Pfeuffer ,  F. Rauhut und R. Schaffner.)
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Réz. Ladislav Novomeskÿ; Casová nečasovost .  Vÿ׳bor z č lānkū  a s t a t i . . .uspofádal  
Karol Rosenbaum. Praha 1967. In: Anzeiger für  s lav lsche  Philologie 3. 1969, S. 162-  
163.

Rez. Jazyk a Stÿl modernej prózy. B ra t is lava  1965. In: Anzeiger für s lavische P h i -  
lologie 3. 1969, S. 163-164.

Rez. Bfetis lav  Truhlâf: ѴеГка inšpirac ia .  Slovenská próza a SNP. Bra t is lava  1967. 
In: Anzeiger für s lav ische  Philologie 3, 1969, S. 164-166.

Rez. Podoby. Literární sborník. Uspofádal Bohumil Doležal. P raha 1967. In: Anzeiger 
für  s lav ische  Philologie 3, 1969, S. 166-167.

Rez. L iterární  archív. Sborník Památniku národního písemnictví.  I-II. P raha  1966-
1967. In: Anzeiger fü r  s lav ische  Philologie 3, 1969, S. 167-169.

Rez. Die goldene Fre ihe i t  der  Polen. Aus den Denkwürdigkeiten Sr. Wohlgeboren des 
Herrn Jan  Chryzostom Pasek. Ausgewählt,  ü b e rse tz t  und e r l ä u te r t  von Günther 
Wytrzens. Graz-Wien-Köln 1967. (Slavische Geschichtsschreiber ,  hsg. von Gün- 
th e r  Stökl. Band 6.) In: Anzeiger für s lav ische  Philologie 3, 1969, S. 169-174.

Zur aud i t iven  Stil is ierung in der modernen tschech ischen  Prosa. John, Hašek, H ra-  
bal. In: Die Welt der Slaven 15, 1970, S. 363-387 .

Rez. Staroôeskÿ' slovnik. Ovodni s t a t i ,  soupis pramenü a zkra tek .  Praha 1968. In: 
Anzeiger für s lavische Philologie 4, 1970, S. 184-186.

Rimbaud bei den Slaven. I. Seine tschechische  Rezeption und Tradition. In: Die Welt 
der Slaven 16, 1971, S. 228-241 .

Die Figur des Königs in der  polnischen Gegenwartsdramatik, ln: Serta s lav ica  in 
memoriam Aloisii Schmaus. München 1971, S. 414-426 .

Vorwort, ln: Lev Lune: Vne zakona. (Analecta slavica .  3.) Würzburg 1972, S. V-IX.

F ürs t  Janusz  (II) Radziwü) an der  Nürnberger U n ivers i tä t  Altdorf. In: S lavis t ische 
Studien zum VII. In te rna t iona len  S lavis tenkongreß  in Warschau 1973. München 
1973, S. 324-330.

Ober Witold Gombrowicz's Iwona, księżniczka Burgunda. In: Die Welt der Slaven 18, 
1973, S. 236-246.

Versuch über den polnischen Expressionismus. In: Materialien zum polnischen E x-  
pressionismus. Bd. 1: Brzask epoki. W walce о nową sztukę.  T. I. 1917-1919. 
(Analecta  slavica. 5.) Würzburg 1973, S. V-XII.

Vorwort. In: Socialis t ick^ realismus. (Analecta  s lav ica .  6.) Würzburg 1973, S. I-VI. 
(Mit George Bouron.)

Tschechische Erzählkunst  im 20. Jah rh u n d e r t .  Köln-Wien 1974. VIII + 466 S.

Einige Parallelen zwischen Dostoevskij und Kafka. In: Mnemozina. Studia l i t t e r a r ia  
ru ss ica  ln honorem Vsevolod Setchkarev .  München 1974, S. 243-251.

Filozoficzna podróż do Polski. Hans Cornelius i St. I. Witkiewicz. In: Twórczość 30, 
Warszawa 1974, 11, S. 72 -79 .

Tymoteusz Karpowicz: Kamienna muzyka. Warszawa 1959. In: Kindlers L i te ra tu r  Le-  
xikon. Erg. Band, München 1974, Sp. 615-616.

Ignacy Krasicki: Satyry. In: Kindlers L i te ra tu r  Lexikon, Erg. Band, München 1974, 
Sp. 969-971.
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Einige Bemerkungen zu Egon Hostovskÿs Mamerikanischer“ Phase. In: Egon H ostov-
Г skÿ. Vzpominky. s tud ie  a  dokumenty о Jeho dile a osudu. Uspofádal Rudolf Sturm. 

Toronto 1974, S. 106-113.

Salomon Rysiński i norymberski un iw ersy te t  w Altdorfie. In: Odrodzenie i Reformacja 
w Polsce 20. Warszawa 1976, S. 141-153.

!Dagobert 1. und Samo in der  Sage. In: Zei tschrif t  fü r  s lav ische  Philologie 38, 1976,
[ S. 279-302.

Vorwort. In: U -č tv r t l e tn ik  skupiny BLOK. l-III ,  1936-1938. (Analecta slavica.  10, I -  
III.) Würzburg 1975, S. (ѴІІ-ХІІЦ. (Mit George Bouron.)

Nëkolik poznámek к ״ americké“ čās t i  tvorby  Egona Hostovského. In: Promëny 13, 
Long Island City, N.Y., 1976, S. 36 -40 .

Apollinaires ״Zone“ und das poly thematische Gesta l tungsprinzip  in der t s c h e c h i -  
sehen DfChtkunst. In: Die Welt der Slaven 21, 1976, S. 143-159.

Stanislaw Ignacy Witkiewicz (Witkacy) im Briefwechsel mit dem deutschen Philoso- 
phen Hans Cornelius. I-II.  In: Zeitschrif t  fü r  s lav ische  Philologie 39, 1976, S. 
60-166:  40, 1978, S. 150-213.

Zur Polemik tschech ischer  Surrea l is ten  mit I. Èrenburg und zum Fall A. Breton. Eine 
Dokumentation. In: Die Welt der Slaven 22, 1977, S. 316-336.

Vorwort. In: ReD. Revue Svazu moderni k u l tu ry ״  Devëts i l“ . Mēsičnik pro moderni k u l -  
tu ru .  I-III. Brno 1927-1931. (Analecta slavica .  13, I-III.) Würzburg 1977. Bd. I. 
(Mit George Bouron.)

Rez. Glossar zur f rühm it te la l te r l ichen  Geschichte im östl ichen Europa. Herausgege- 
ben von Jad ran  Ferluga, Manfred Hellmann, Herbert Ludat. Serie A: Lateinische 
Namen bis 900. Lieferungen 1-8 .  Wiesbaden 1973-1978. Redaktion Dieter Wojtecki. 
Serie B: Griechische Namen bis 1025. Lieferungen 1-3 .  Wiesbaden 1974-1976. 
Redaktion Athanasios A. Fourlas, Anastas ios  A. Katsanakis .  In; Die Welt der S ia -  
ven 22, 1977, S. 206-211.

Roman Ingarden im Briefwechsel mit dem deu tschen  Philosophen Hans Cornelius. In: 
Referate und Beiträge zum VIII. In te rna t iona len  S lavis tenkongreß  in Zagreb 1978. 
München 1978, S. 313-344 .

Über den Schönheitskata log des ״ Hohenliedes“ . Einige Aspekte der französischen 
und tschechischen Tradition, ln: S lav is t ische  Studien zum VIII. In te rna t iona len  
Slavis tenkongreß in Zagreb 1978. Köln, Wien: Bölau 1978, S. 266-278.

О Zdeńku Kalistovi, vëdci а umëlci. In: Zdenëk Kalista: P fá te ls tv í  a osud. Vzájemná 
korespondence Jifího Wolkra a Zdeńka Kalisty. Toronto 1978, S. 9 -15 .

Berührungspunkte zwischen dem deu tschen  und polnischen Expressionismus. In: 
Wechselbeziehungen zwischen deu tscher  und s lav ische r  L i te ra tu r  (Studien zum 
Deutschtum im Osten. 14.). Köln 1978, S. 119-147.

Rez. Raimund Ernst: Die Nordwestslaven und das fränkische  Reich. Berlin 1976. In: 
Die Welt der Slaven 23, 1978, S. 216-220.

Rez. Jan  Brzękowski: Szkice l i terackie  i a r ty s tyczne .  1925-1970. Kraków 1978. In: 
Die Welt der Slaven 23, 1978, S. 431-433.

Rez. Jan ina  Kulczycka-Saloni: Pozytywizm i Żeromski. Warszawa 1977. In: Die Welt 
der Slaven 23, 1978, S. 437-440.
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Was besag t  der Name Samo, und wo l ieg t  Wogastisburg? In: Die Welt der Slaven 24, 
1979, S. 1-21.

Spuren polnischer Zwangsansiedlung in der Oberpfalz? In: Die Welt der Slaven 24. 
1979, S. 172-184.

Die P o n t iu s -P i la tu s -S ag e  von Hausen-Forchheim  und Wogastisburg. In: Die Welt der 
Slaven 24. 1979, S. 226-247.

Rez. Ju l ian  Krzyżanowski: A History of Polish L ite ra tu re .  Warszawa 1978. In: Die 
Welt der Slaven 24, 1979, S. 209-212 .

Samo. Dervanus und der S lovenenfürs t  Wallucus. In: Die Welt der Slaven 26, 1980, 
S. 171-177.

Ober die Herkunft Samos, ln: Die Welt der Slaven 25, 1980, S. 293-313.

Spuren polnischer Zwangsansiedlung in Nordostbayern? In: Slavia Antiqua 27, War- 
szaw a-Poznań  1980, S. 197-207.

Eberhard Tangl (3. VI. 1897 -  10. III. 1979). In: Die Welt der Slaven 25, 1980, S. 4 4 1 -  
442.

Der oberfränkische Ortsname Banz. In: Die Welt der Slaven 26. 1981. S. 62 -66 .

Wo lag das Zentrum von Samos Reich? In: Die Welt der Slaven 26, 1981, S. 67-101.

Zwei Beiträge zur Geschichte der O stsees laven .  1. Der Name der Abodriten. 2. Re- 
th ra .  die Redarier und Arkona. In: Die Welt der Slaven 26, 1981, S. 395-432.

Der oberfränkische Ortsname Banz. In: Archiv für Geschichte von Oberfranken 61,
1981. S. 179-183.

Vorläufige Untersuchungen über  den bair ischen Bulgarenmord von 631/632. Der T a t -  
bes tand .  Nachwirkungen im Nibelungenlied. (S lavis tische Beiträge. 159.) München
1982. 104 S.

Ober den Namen der Kroaten. In; Die Welt der Slaven 27, 1982, S. 131-136.

Noch einmal Banz. In: Die Welt der Slaven 27. 1982, S. 352-368.

Rez. Reallexikon der Germanischen Altertumskunde. Bd. I-IV. Berlin 1973-1981. In: 
Die Welt der Slaven 27, 1982, S. 441-446 .

Rez. Myroslava T. Znayenko: The Gods of th e  Ancient Slavs. Tat ishchev  and the 
Beginning of Slavic Mythology. Ohio 1980. In: Jah rbücher  für Geschichte O s te u -  
ropas 30, 1982, S. 452-453 .

Ober den Namen der Bulgaren, ln: Die Welt der  Slaven 28, 1983, S. 122-130.

Noch einmal Samo und Wogastisburc. In: Die Welt der Slaven 28, 1983, S. 354-363.

Kamen die westslavischen DaJeminci aus  Dalmatien? In: Die Welt der Slaven 28,
1983. S. 364-371.

Wer war Rüdiger von Bechelaren? In: Zei tschr if t  für  deu tsches  Altertum und d e u t -  
sehe L i te ra tu r  112, 1983, S. 233-252 .

Rez. Veselln BeSevliev: Die pro tobulgarische Periode der  bulgarischen Geschichte. 
Amsterdam 1980. In: Die Welt der Slaven 28, 1983, S. 220-222.
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Nestors DuJèbi und die GJopeani des Geographus Bavarus. In; Die Welt der Slaven 
29, 1984, S. 4 4 -6 1 .

Wer waren die Weißkroaten des byzantinischen Kaisers Konstantinos Porphyrogenne- 
tos? In: Die Welt der S laven 29, 1984. S. 111-122.

Ober die Herkunft der Polen vom Balkan. In: Die Welt der Slaven 29, 1984, S. 295־  
329.

Mecklenburgs Zirzipanen  und der  Name der Peene. In: Die Welt der Slaven 29, 1984, 
S. 353-359.

Die oberfränkischen Raumnamen Hummelgau und AhorntaJ, In: Aspekte der Slavistik. 
Fs. für  Josef  Schrenk. Herausgegeben von Wolfgang Girke und Helmut Jachnów. 
München 1984, S. 152-164.

Der anha i t ische  Landschaftsname Serim unti, In: Text.  Symbol. Weltmodell. Johannes 
Holthusen zum 60. Geburtstag. Herausgegeben von Johanna  Renate Döring-Smir- 
nov, Peter  Rehder, Wolf Schmid. München 1984, S. 3 3 6 3 4 4 ־ .

Polens ״ schielende** L itera tur .  In: Spectaculum. Materialien zu Spectaculum 1 25־ . 
Zusammengestellt von Manfred Ortmann. (Suhrkamp Taschenbuch 1050). F rankfu r t  
1984, S. 265-268.

Ober das T hea te r  Witkiewiczs. In: Spectaculum. Materialien zu Spectaculum 1-25. 
Zusammengestellt von Manfred Ortmann. (Suhrkamp Taschenbuch 1050). F rankfurt
1984. S. 405-407.

Woher die Kaschuben  ih ren  Namen haben. In: Die Welt der Slaven 30, 1985, S. 5 9 -
65.

Mazowsze -  Land der  Amazonen? Die Landschaftsnamen Masowien und Masuren. In: 
Die Welt der Slaven 30, 1985, S. 77-88 .

Die Namen der os ts lav ischen  DerevIJane, Poločane und Volynjane, In: Die Welt der 
Slaven 30, 1985, S. 235-259 .

Wie die Slovène  an  den Ilmensee kamen. In: Die Welt der  Slaven 30, 1985, 387-401.

Der Wawel und die Sage von der Gründung Krakaus. In: Die Welt der Slaven 31, 
1986, S. 47-73 .

Woher die Russen  ihren Namen haben. In: Die Welt der Slaven 31, 1986, S. 100-120.

Woher die Huzulen  ihren Namen haben. In: Die Welt der Slaven 31, 1986, S. 3 1 7 -
323.

Der Name ״ Piast** und andere Probleme der polnischen Dynasten-Mythologie. In: S u -  
che die Meinung. Karl Dedecius dem Übersetzer und Mittler zum 65. Geburtstag. 
Herausgegeben von E lv ira  Grözinger und Andreas Lawaty. Wiesbaden 1986, 
S. 347-354.

Rez. Ivan Duridanov: Die Sprache der Thraker. Neuwied 1985. In: Die Welt der S ia -  
ven  31, 1986, S. 216-220.

Beiträge zur Geschichte der Besiedlung Nord- und M itteldeutschlands mit B a lkan-  
s laven. (Slavistische Beiträge. 217.) München 1987. 253 S.

Waren die ers ten  P fem ysiiden  Balkanslaven? In: Die Welt der Slaven 32, 1987, S. 2 5 -  
47.
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Der a l te  Polenname Lach, Lech  und die Lendizi des Geographus Bavarus. In: Die 
Welt der Slaven 32, 1987, S. 145-167.

Gniezno  und Warta. In: Die Welt der Slaven 32, 1987, 302-309.

Where th e  Hutsuls Got Their  Name. In: Studies in Russian L i te ra tu re  in Honor of 
Vsevolod Setchkarev. Eds. Ju l ian  Connolly, Sonia Ketchian. Columbus. Ohio; S ia -  
vica 1987, p. 189-196.

Vorbemerkung. In: Johannes Holthusen: Ausgewählte  s la v is t i s c h e  Abhandlungen. 
München 1987, S. 3.

Réz. Wolf-Armin F re iherr  von Reitzenstein: Lexikon bayer ischer  Ortsnamen. München 
1986. In: Die Welt der Slaven 32, 1987, S. 424-427.

W sprawie rodowodu Mieszka. In: Slavia Antiqua 31, Warszawa-Poznań 1988, S. 7 7 -  
91.

Choden und Hundsköpfe. Vom Ursprung der a l ten  tschech ischen  Grenzwacht gegen 
Baiern. In: Gesellschaftsgeschichte .  F es tsch r i f t  fü r  Karl Bosl zum 80. Geburtstag. 
Herausgegeben von Ferdinand Seibt. München 1988, S. 195-205.

Der oberpfälzische Flußname Pfreimd, čech. Pfimda. In: Die Welt der Slaven 33. 
1988, S. 183-190.

Die s lovakischen Hydronyme Nitra, CetinJca, Z itava  und Ipel* -  Zeugen der s l a v i -  
sehen Süd-Nord-Wanderung. In: Die Welt der Slaven 33, 1988, S. 389-403,

Der Z)u/f7a־ Name und sein Weg von Montenegro über die Karpaten nach Nordwest■״ 
rußland. In: Die Welt der Slaven 34. 1989.

Der l i tau ische  Stadtname Kaunas. Zur Frage nach der Herkunft  der Balten. In: Die 
Welt der Slaven 34, 1989.

Slovakische Ortsnamen aus Thessalien .  Prešov, Levoča, Spiš. In: Die Welt der S ia -  
ven 34, 1989.

Die Anfänge der russ ischen  Geschichte in neuer  Sicht. (In Vorbereitung. Ca. 500 S.)

Der Ortsnamentyp öech. Lhota, poln. Lgota. (In Vorbereitung.)

Zur Hydronymie des P r ip ja t״-Bass ins :  Der Flußname SJučb. (In Vorbereitung.)

Die balkansprachigen  Grundlagen einiger polnischer Toponyme und Hydronyme. (In 
Vorbereitung.)

Woher die Wolga ihren Namen ha t .  (In Vorbereitung.)

Poln. Gdańsk, russ. Gdov, kroat .  Gacko und Verwandtes. (In Vorbereitung.)

Wer war der ״ Hunne“ Craco der Regensburger Dollingersage? (In Vorbereitung.)

Zum Namen der Spree. (In Vorbereitung.)

Was haben čech. Dëvin, slovak. Devin  mit Mädchen zu tun?  (In Vorbereitung.)

Vom Ursprung der a l t ru ss isch en  Gottheit  Volos. (In Vorbereitung.)
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H erausgebertä t igkei t

Der Fünfte zum Bridge. Polnische Hörspiele. Herausgegeben und übe rse tz t  von Hein-  
rieh Kunstmann. Hammers Anthologien 3. Wuppertal 1968. 200 S.

Die Welt der Slaven. Mitherausgeber ab Jg. 17, 1972. Schr if t le i te r  ab Jg. 22, 1977. 
Köln, Wien: Böhlau, ab Jg. 22, München: Otto Sagner.

S lavis t ische Beiträge. Mitherausgeber ab Bd. 118, München: Otto Sagner 1978.

Analecta slavica .  Bd. 1 -23 .  Würzburg: JAL 1972-1983 (mit Vsevolod Setchkarev).

Colloquium slavicum. Beiträge zur  S lavis t ik .  Bd. 1 -12 .  Würzburg: JAL 1973-1981 
(mit Vsevolod Setchkarev).

L i t e r a r i s c h e  Ü b e r s e t z u n g e n  
(im Druck erschienen)

Karel Capek: Die Mutter, (Unter Mitarbeit  von Hans Thurn). Berlin s.a.

Sławomir Mrożek: Die Polizei. In: Spectaculum IV. Sechs moderne T hea te rs tücke .  
F rankfu r t  1961, S. 201-226 .

Zbigniew Herbert: Die Höhle der  Philosophen. In: Spectaculum. Texte moderner Hör- 
spiele. F rankfu r t  1963, S. 68-80 .

Jarosław Abramów: Die Versteigerung. In: Begegnung mit Polen. Bremen 1963, S. 2 6 -
42.

Witold Gombrowicz: Yvonne, Prinzessin  von Burgund. In: Witold Gombrowicz: Yvonne. 
Die Trauung. Zwei Schauspiele. F rankfu r t  1964, S. 7 -76 .

Stanislaw Witkiewicz: Das Wasserhuhn. Narr und Nonne. F rankfu r t  1965, S. 111.

Zbigniew Herbert: Das andere Zimmer. In: Arnim Juhre: Spiele fü r  Stimmen. Ein Werk- 
buch. Wuppertal-Barmen 1965, S. 129-139.

Jaromir Ptaček: Schnecke am Trapez. In: WDR Hörspielbuch 1966. Köln 1966, S. 19-  
61.

Michal Tonecki: Gespräche und Schweigen. In: Der Fünfte  zum Bridge. Wuppertal 
1968, S. 7 -25 .

Michal Tonecki: Der Fünfte  zum Bridge. In: Der Fünfte  zum Bridge. Wuppertal 196ß, 
S. 27-50 .

Zbigniew Herbert: Das andere  Zimmer. In: Der Fünfte  zum Bridge. Wuppertal 1968, 
S. 51-65 .

Władysław Lech Terlecki: Reise au f  dem Rücken der Nacht. In: Der Fünfte  zum Brid- 
ge. Wuppertal 1968, S. 67-88 .
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Jerzy  Krzysztoń: Genosse N. In: Der Fünfte  zum Bridge. Wuppertal 1968, S. 89-136.

Tadeusz âliwiak: Wasser und Wind. In: Der Fünfte  zum Bridge. Wuppertal 1968, 
S. 137-146.

Tymoteusz Karpowicz: Wenn Jemand klopft. In: Der Fünfte  zum Bridge. Wuppertal 
1968, S. 147-187.

Michal Tonecki: Verwandlungen. In: Wortmühle 3/79, E isens tad t ,  S. 21-32 .

Witold Gombrowicz: Yvonne, die Burgunderprinzessin. F ra n k fu r t  1982, S. 105.

Michal Tonecki: Ogo in Unterrabnitz .  In: Wortmühle 2+3/83, E isens tad t ,  S. 83-99 .
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A u f f ü h r u n g e n  u n d  S e n d u n g e n
(n ich t  gedruckt)

Abkürzungen

В 3 BttbntBstttck KB = Radio Brtaen
CP s Cpprodnktloa SIAS s RBDdfuDk ІШ «■•rlkanUcban Saktor! ВвгИв
D = Druck SDR - Sttddeutscber RuadfuBk» Stuttgart
DE s Dtutecb• Ersts«nduB0 SFB — SBBder Frelas Berila
DU s D«Btsck• uraaffttbrttoa SR s SaarlMadlacbar RBadfaak» Saarbrttckaa
F s F«rDS«hSpltl SWF s SQdweatfUBk» Badaa^Badta
1 s Btfrapl•! WDR = Waatdaatachar RaadfBBk, Кдів
NDR s Norddtaischtr Bundfaok, Baaburø wu s WelturauffUhrUBø
OBF s Oflierralcblflcbtr RttDdfunk

1967(?)Karel Capek: Die Mutter. Matka. Unter Mitarbeit  von H. Thurn. В -  D: Berlin 
s.a.

Je rzy  Lutowski: Wir sind m it ten  in der Operation. Ostry  dyżur. H -  DE: 13.
VI. 1957, NDR.

1958 Ja n  Weiss: Kosmische Botschaft.  Poselstvi z hvëzd. H -  DE: 13.111.1958, NDR.

Kazimierz Strzałka: Euer Tag i s t  meine Nacht. Wasz dzień Je s t  moją nocą. H -  DE: 
26.XI.1958. RB.

1959 Edmund Niziurski: Die Reisenden. Podróżni. H -  DE: 10.V1.1959, NDR (Regle: 
Gustav Burmester); 10.VIII.1963, NDR (Regie: F ri tz  S chröder-Jahn) .

Je rzy  Lutowski: Wir sind mitten  in der Operation. Ostry dyżur. F -  DE; 
1959 (?), NDR.

1960 Jerzy  Lutowski: Befreier und Befreite. Oswobodziciele i oswobodzeni. H -  DE: 
26.1.1960, SWF.

Sławomir Mrożek: Die Polizei. Policja (Policjanci). H -  DE: 11.III. 1960, RB. 

Tadeusz Sllwiak: Wasser und Wind. U Serafima. H -  DE: 4 .IV. 1960, NDR.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



23

|^Б70ББ

Kazimierz Strzałka; Der Irrtum. Pomyłka. H ־  DE: 15.V.1960, SDR.

Sławomir Mrożek: Die Polizei. Policja (Policjanci). F -  DE: 31.ѴЛ960, SWF.

Zbigniew Herbert: Das andere  Zimmer. Drugi pokój. H -  DE: 24.Vili. 1960, NDR.

Zbigniew Herbert: Die Höhle der Philosophen. Ja sk in ia  filozofów. H ־  DE:
11.XI.I960, RB (Regie: Oswald Döpke); 14.IV.1974, SDR (Regie: Ottto  Düben).

Jan in a  Morawska: Die S tad t  Santa  Cruz. Miasto Santa  Cruz. H -  DE: 8.XII.
1960, SR.

Sławomir Mrożek: Die Polizei. Ein Drama aus  der Sphäre der Gendarmen. Po-  
licja. Dramat ze s fe r  żandarmeryjnych. В ־  DU: 19.111.1960, Berlin; В ־  D:
1959, Berlin (Gustav Kiepenheuer).

Jerzy Broszkiewicz: Jonas  und der Narr. Jonasz i błazen. В -  D: 1960 (?), 
Berlin-Wiesbaden s.a. (Ahn & Simrock).

1961 Stanisław Lem: Exis t ieren  Sie eigentlich, Mr. Johns? Czy pan istnieje .  Mister 
Johns? H ־  DE: 22.11.1961, RB.

Sławomir Mrożek: Der Elefant.  Elefant.  Dramatisierung H. K. H -  DE: 22.11.
1961, RB.

Ewa Szumańska: Ein absurdes  Trio und der  Mond. Absurdalne tr io  z k s ięży -  
сет .  H ־  DE: 22.11.1961, RB.

Kazimierz Strzałka: Spuren im Sand. Siady na  piasku. H -  DE: 17.III.1961, RB.

Jerzy Broszkiewicz: Zwischen Montag und Samstag. Między poniedziałkiem i 
sobotą. F ־  DE: 1.VIII.1961, SWF.

Janusz  Osęka: Pst 17. Agent wywiadu. H ־  DE: 27.IX.1961, RIAS.

Sławomir Mrożek: Die Polizei. В -  D: Spectaculum IV. Sechs moderne T h e a -  
te rs tücke .  Suhrkamp. Frankfurt .  Seiten 201-226.

1962 Krystyna Salaburska: Peter. Piotr. H -  DE: 3.1.1962, RIAS.

Zbigniew Herbert: Rekonstruktion eines Dichters. Rekonstrukcja poety. H -  
DE: 29.XII.1962, WDR.

Władysław Lech Terlecki: Reise au f  dem Rücken der Nacht. Podróż na  w ierz-  
chołku nocy. Hörspieltryptichon: Johannisbeerwein/Wino porzeczkowe. Der 
hölzerne Revolver/Drewniany rewolwer. Alligatoren/Aligatory. H -  DE: 16.111. 
1963, WDR.

Jerzy  Janicki:  Ehre seinem Andenken. Cześć jego pamięci. H -  DE: 11.VI. 
1963, SFB.

Jarosław Abramów: Die Versteigerung. Licytacja. H -  DE: 3.IX.1963, RB.

Ireneusz Iredyński: Stille Nacht. Ein modernes Mysterienspiel in drei Akten. 
Jase łka  moderne. В -  WU: 7.IX.1963, Berlin (Forum-Theater) .

Sławomir Mrożek: Das Martyrium des Peter  Ohey. Męczeństwo Piotra Ohey'a. 
H -  DE; 2.x.1963, RIAS.

Krystyna Salaburska: Das Aquarium. Akwarium. H ־  DE: 27.XI.1963, SR.

1963
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Michał Топескі: F lucht  in die Neujahrsnacht.  Ucieczka w noe noworoczną. 
H -  DE: 31.XII.1963, WDR.

Zbigniew Herbert: Die Höhle der Philosophen. J a sk in ia  filozofów. D: S p ec ta -  
culum. Texte moderner Hörspiele. Suhrkamp. F rankfu r t .  Seiten  68-80 .

Jarosław Abramów: Die Versteigerung. Licytacja. D: Begegnung mit Polen. 
Bremen. Seiten 25-42 .

1964 Micha! Tonecki: Gespräche und Schweigen. Rozmowy i milczenia. H -  DE: 
4.IV.1964. WDR.

Zbigniew Herbert: Die kleine S tadt.  Lalek. H -  DE: 16.IV.1964, WDR.

Władysław Lech Terlecki: T ranspor t  aus  Leipzig. T ranspo r t  z Lipska. H -  DE:
2.V.1964. WDR.

Janusz  Krasiński: Die Schallmauer. Eine Geschichte von 38 Umdrehungen. 
Bariera dźwięku. H -  DE: 22.V.1964, RB.

Tymoteusz Karpowicz: Wenn jemand klopft. Kiedy ktoś  zapuka. H -  DE: 19.
IX.1964, WDR.

Jaromir Ptaček: Schau a u f  zum schwarzen Himmel. Divej se к černemu nebi. 
H -  DE: 28.x.1964, WDR.

Ireneusz Iredyński: Stil le Nacht. Jase łka  moderne. H -  DE: 25.XI.1964, WDR.

Witold Gombrowicz: Yvonne, Prinzessin von Burgund. Iwona, księżniczka Bur-  
gunda. В -  DE: W. Gombrowicz: Yvonne. Die Trauung. Zwei Schauspiele. S. F l -  
scher. F rankfur t  1964. S. 7 -76 .

1966 Henryk Vogler: Jemand h a t  geklingelt .  Ktoś dzwoni. H -  DE: 13.1.1965, RIAS.

Andrzej Mularczyk: Onkel Albert.  Śniadanie na trawie. H -  DE: 19.1.1965, 
WDR.

Michał Tonecki: Ich werde zu ihm gehen. Pójdę do niego. H -  DE: 20.III.1965. 
WDR.

MlloS Rejnuš: Die Wiederkehr Ovids. Ovidiûv n á v ra t .  H -  DE: 31.III. 1966, 
WDR.

Jarosław Abramów: Auf der LandstraBe. Na szosie. H -  DE: 18.IX.1966, WDR. 

Jerzy Krzysztoń: Koralle. Koralik. H -  DE: 27.XI.1966, WDR.

Ewa Szumańska; Eglantine.  Eglantyna. H -  DE: 3.X1I.1965, RB.

Ewa Szumańska: Das Mädchen aus dem Wind. Dziewczyna z wiatru. H -  DE:
3.XII.1966, RB.

Ireneusz Iredyński: Stil le Nacht. Jase łka  moderne. H -  DE: 22.XII.1966, WDR.

Zbigniew Herbert: Das andere  Zimmer. Drugi pokój. H -  D: Arnim Juhre: Sp ie-  
le für  Stimmen. Ein Werkbuch. Wuppertal-Barmen 1965, 129-139.

Stanisław Ignacy Witkiewicz: Das Wasserhuhn. Narr und Nonne. Kurka wodna. 
Wariat i zakonnica. В -  D: Suhrkamp. F rank fu r t  1966.

1966 Jaromir Ptāček: Schnecke am Trapez. Snek na v isu té  hrazdè (Pfípad pana 
A.S.). H -  DE: 2.11.1966, WDR.
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Jan u sz  Krasiński: Tod au f  Raten. Śmierć na r a ty  (Czapa). H ־  DE; 25.V.
1966, SR.

Tymoteusz Karpowicz: Die v ier  Nachtwächter.  Czterech nocnych stróżów. H -  
DE: 10.VI.1966, RB.

Jaromir Ptaček: Die Grablegung. Kladení do hrobu. H ־  DE: 12.X.1966, WDR.

Michał Топескі. Der Fünfte  zum Bridge. P ią ty  do brydża. H ־  DE: 2.XI.1966, 
CP; SR/NDR: 19.XI.1966. ORF: Steiermark; August 1966, Studio Bern.

Henryk Bardijewski; Märchen 62. Grimm 62. H ־  DE: 22.XI.1966, SWF.

Jerzy  Krzysztoń: Genosse N. Towarzysz N. H ־  DE: 23.XI.1966, WDR.

Jaromir Ptaček; Schnecke am Trapez. Snek na  v isu té  hrazdè (Pfipad pana  
A.S.). H ־  D: WDR Hörspielbuch 1966. Köln 1966. S. 19-61.

1967 Jaromir Ptaček: An der Schwelle zur Stille. Na prahu к tichu. H ־  DE: l.II.
1967, WDR.

Michał Tonecki: Was i s t  heu te  für  ein Tag? Freitag. Co dziś za dzień? P ią -  
tek .  H ־  DE: 2.IV.1967, WDR.

Jan  Kàkoë: Die Mohair-Stola. Mohérovÿ pléd. H ־  DE: 26.IX.1967, WDR,

Jaromir Ptāček: Weinen um Herrn Jeremias. Plāč pro pana Jeremiáãe. H ־  
DE; 22.XI.1967, WDR

Milan Uhde; Die Zeugen. Svëdkové. H ־  DE: 28.XI.1967, WDR.

1968 Milan Uhde: Der Gasmann. Vÿ־bërčí. H ־  DE: 31.1.1968, WDR.

Michał Tonecki: Die Beruhigung. Uspokojenie. H ־  DE; 16.VI.1968, RB.

Michał Tonecki: Die Puppenklinik. Klinika lalek (Lalki mistrza Gabriela). H -  
DE: 2 4 .x .1968, SWF.

Milan Uhde: Das, was kommt. Ten, k te rÿ  pfichází. H ־  DE: 2.XI.1968, WDR.

Michał Tonecki: Frauen morden Männer. Panie zabijają panów. H ־־ DE: 19. 
XI. 1968, CP; WDR/SR.

Jaromir Ptāček: Wer wollte schon die S tad t  Babylon verlassen.. .  A kdo by 
chtèl  opus t i t  mèsto babylonske ...(= Litanie č. 2). H ־  DE: 28.XII.1968, WDR.

Michał Tonecki; Gespräche und Schweigen. Rozmowy i milczenia. H -  D: Der 
Fünfte zum Bridge. Polnische Hörspiele. Wuppertal 1968. S. 7 -25 .

Michał Tonecki: Der Fünfte  zum Bridge. P ią ty  do brydża. H -  D; Der Fünfte  
zum Bridge. Polnische Hörpiele. Wuppertal 1968. S. 27-50 .

Zbigniew Herbert: Das andere  Zimmer. Drugi pokój. H -  D: Der Fünfte  zum 
Bridge. Polnische Hörspiele. Wuppertal 1968. S. 51 -65 .

Władysław Lech Terlecki; Reise au f  dem Rücken der Nacht. Podróż na w ierz -  
chołku nocy. H -  D; Der Fünfte  zum Bridge. Polnische Hörspiele. Wuppertal
1968, S. 67-88 .

Jerzy Krzysztoń: Genosse N. Towarzysz N. H -  D; Der Fünfte zum Bridge. 
Polnische Hörspiele. Wuppertal 1968. S. 89-136 .
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Tadeusz âliwiak: Wasser und Wind. U Serafima. H -  D: Der Fünfte  zum Brid- 
ge. Polnische Hörspiele. Wuppertal 1968. S. 137-145.

Tymoteusz Karpowicz: Wenn Jemand klopft. Kiedy ktoś zapuka. H -  D: Der 
Fünfte  zum Bridge. Polnische Hörspiele. Wuppertal 1968. S. 147-187.

Józef Grotowski: Rückkehr aus  den Sternen. Nach dem Roman von Stanislaw 
Lem: Powrót z gwiazd. H -  DE: 1968-69 (?), SWF (Heidelberg-Mannheim)?

1969 Jaromir Ptaček: Selbst  wenn wir schweigen so l l ten  (Diese Hoffnung nenne 
ich dann Tod). 1 kdybychom se odmlčeli (Této n a d ^ i  pak fíkám: sm r t ’). H -  
DE: 1.1,1969, WDR.

Karol Sidon: Zyrill. Cyril. H -  DE: 8.II.1969. WDR.

Jaromir Ptaček: Der Gang meines Todes. Chodba mé smrti (= Litanie č. 1 .). H
-  DE: б.ІѴ.1969, WDR.

Peter  KarvaS: Kleine Enquete.  Malâ anke ta .  H -  DE: 8.IV.1969, WDR.

Milan Uhde: Der Trupp. Par ta .  H -  DE: 27.V11I.1969, WDR.

Antonín Pfidal: Die Parzen. Sudićky. H -  DE: 8.IX.1969, RIAS.

Anton Hykisch: Geräusche. Praskanie .  H -  DE: 23.X1.1969, CP: SDR/SFB.

Karel Michal: Die Gipsdame. Gypsovâ dáma. H -  DE: 1969?

1970 Karol Sidon: Einzelzimmer. Samotka. H -  DE: 24.11.1970, WDR.

Joanna  Kulmowa: Das rea le  Sein. Realny byt. H -  DE: 8.1V. 1970, SDR.

Emil Kočiā: Ein r ä t s e lh a f te r  Zug. Zàhadnÿ rÿchlik .  H -  DE: 11.IV. 1970, WDR.

Michai Tonecki: Sind Sie Ihre Möbel schon leid? Czy nie zbrzydły wam już 
wasze meble? H -  DE: 26.1V. 1970, WDR.

Jerzy  Krzysztoń: Das Alibi oder Familienspiele. Alibi, czyli igraszki ro d z in -  
ne. H -  DE: 28.VI.1970, SDR.

Michał Tonecki: Rückkehr aus  Amsterdam. Powrót z Amsterdamu. H -  DE: 29.
VII.1970, WDR.

Peter  Karvaš: Carlton-Komödie. Carltonovská komédia. H -  DE: 1.Vili. 1970, 
WDR.

N ataša  Tanská: Jeden  Donnerstag. K atdÿ  š tv r to k .  H -  DE: 8.XI.1970, SDR 
(Regie: Sauer); 5.X.1975, ORF-Kärnten.

26

Michał Tonecki: Ich bin der  Sohn des Piotr, ich bin der Sohn des Tomasz. 
Jestem synem Piotra, jes tem  synem Tomasza. H -  DE: 16.XI.1971, WDR.

Tymoteusz Karpowicz: Der Mann mit der abso lu ten  Nase. Człowiek z a b s o lu t -  
nym węchem. H -  DE: 7.III.1971, SDR.

Michał Tonecki: Applaus im leeren Raum. Oklaski w pustym pokoju. H -  DE: 
30.1.1972, SDR.

Michał Tonecki: Balett .  Balet. H -  DE: 11.11.1972, RB.

Tymoteusz Karpowicz: Meine kleine Messersammlung oder Begräbnis e ines 
Freundes. Mam piękną kolekcję noży czyli Pogrzeb przyjaciela. H -  DE: 
14.VI.1972, WDR.

1971

1972
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I Tymoteusz Karpowicz: Bei Kauf: Lieferung frei Haus. Zakup z dostawą na
miejsce. H ־  DE: 30.VII.1972, SDR.

Michał Tortecki: Der Mann und das taubstumme Mädchen. Mężczyzna i g łu -  
choniema dziewczyna. H ־  DE: 6.IX.1972, WDR.

1973 Ivan Bukovčan: Ein posi t iv  er led ig tes  Gesuch. H ־  DE: 12.III.1973. RIAS.

Michał Tonecki: Kleiner P riva t t ick .  Małe prywatne szaleństwo. H ־  DE: 8 .IV. 
1973, SDR.

Michał Tonecki: Bau e ines  Traumes. Budowanie snu. H ־  DE: 16.X.1973, WDR. 

Jaromir Ptaček: Mein Bruder Hiob. Mûj b ra t r  Job. H ־  DE: 31.X .1973, WDR.

1974 Kazimierz Brandys: Inkarno. Inkarno. H ־  DE: 13.VIII.1974, WDR.

1976 Urszula Kozioł: Die Ausnüchterungszelle .  Izba wytrzeźwień. H ־  DE: 28.III. 
1975, WDR.

Michał Tonecki: Schläfrig aus dem Supermarkt. Senny z supermarketu . H -  
DE: 31.V.1975, WDR.

1977 Michał Tonecki: Olaf. H ־  DE: 20.11.1977, SR.

Michał Tonecki: Silberhochzeit .  Srebrne wesele. H ־  D: 23.XI.1977, WDR.

1979 Michał Tonecki: Verwandlungen. Przemiany. H -  D: Wortmühle. L i te r a tu rb lä t -  
t e r  aus  dem Burgenland. Hsg. G. Unger. 3/79. S. 21-32 .

1980 Michał Tonecki: Verwandlungen. Przemiany. H ־  DE: 13.III.1980, CP: RB/ORF- 
Burgenland.

1981 Michał Tonecki: Der Teufel in Raiten. Diabeł w Raiten. H ־  DE: 27.1.1981, 
ORF ־  Wien.

1982 Michał Tonecki: Zum Lunapark i s t  nur  ein Katzensprung. Do Wesołego m ia-  
s teczka  już  niedaleko. H ־* DE: 4 .VII.1982, ORF ־  Wien.

Michał Tonecki: Ein Pfau wird erschossen. Rozstrzelanie pawia. H ־  DE: 10.
X.1982. WDR.

Witold Gombrowicz: Yvonne, die Burgunderprinzessin. Iwona, księżniczka Bur-  
gunda. В ־  D: F rankfur t .  S. Fischer.

1983 Michał Tonecki: Ogo in Unterrabnitz .  Ogo w Unterrabnitz .  H ־  D: Wortmühle. 
L i te ra tu rb lä t te r  aus dem Burgenland. Hsg. G. Unger. 2+3/83. S. 83-99.

1985 Michał Tonecki: Ogo in Unterrabnitz .  Ogo w Unterrabnitz .  H ־  DE: 10.11.
1985. ORF ־  Burgenland.

1987 Karol Sidon; Dreizehn Fenster .  T f inác t  oken. H ־  DE: ?

I 'S705S
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A U F DER S UCHE NACH DEN U R S P R Ü N G E N  DER S L AVE N

1 .

[Ethnogenese und Urheimat der Slaven, se i t  langem s ta rk  um str i t tene  Fragen der 
S lav is t ik  und Slavenkunde. bleiben auch heu te  t ro tz  mancher e rneu te r  Anläufe zu 
ih re r  Erhellung ein Rätsel, au f  dessen  endgültige und volls tändige Lösung wir wohl 
kaum je wirklich hoffen dürfen. Wenn diese Problematik h ier  dennoch noch einmal 
kurz  zur Sprache gebrach t  werden soll, dann vor allem, um a u f  einige besondere, 
z.T. b isher  übersehene  Aspekte aufïnerksam zu machen, zu manchen von denen in 
jü n g s te r  Zeit n ich t  zu le tz t  von unserem vereh r ten  Jub i la r  -  f rüher  vor allem au f  
anderen  Gebieten u n se re r  Disziplin, nämlich der Erforschung tschechischer  und po l-  
n ischer  L i te ra tu r ,  bes tens  ausgewiesen ־  bedeutende, wenn auch, oder vielmehr s o -  
gar  gerade weil, te i lweise kühne und e infal lsre iche,  dabei aber  s t e t s  gut u n te rm au -  
e r te  und in Quellen und Sekundärschrif t tum  glänzend beschlagene, in unerforsch tes  
Neuland vors toßende  Beiträge ge l ie fe r t  wurden.

In ein p aa r  neulich ve rö ffen t l ich ten  bzw. demnächst  erscheinenden Studien habe 
ich zu einigen neueren  Versuchen zur Klärung der s lav ischen  Urheimatfrage S te l -  
lung genommen und bin darin auch bemüht gewesen, manche sich widersprechende 
Argumente gegeneinander  abzuwägen. So habe ich insbesondere in dem Gedenkband 
für  meinen Lehrer Max Vasmer (Birnbaum 1986a, 19-46).  von se iner  A ussch l ie -  
ßungsmethode. d.h. der Bestimmung als  Urheimat der Slaven mit Sicherheit  oder 
doch daran  grenzender  Wahrscheinlichkeit  n i c h t  in Frage kommender Gebiete, a u s ־  
gehend, v ie r  neuerdings vorgebrach te  einschlägige Theorien u n te r  die Lupe genommen 
und sie e iner  k r i t ischen  Beurteilung unterzogen. Dabei hande l t  es sich um die d ie s -  
bezüglichen Überlegungen W. Mańzcaks (1981), Z. Gołąbs (1983). J. Udolphs (1979) und
O. N. T rubačevs  (1982).

Mańczak gelangte  aufgrund e ines  rein q u a n t i ta t iv e n  Vergleiches ausgew ählte r  
s lav isch e r  (a l tk i rc h en s la v isch e r  bzw. m it te lbu lgar ischer) ,  ba l t ische r  ( l i tau ischer)  
und germanischer (gotischer) Bibeltexte, die ־  nebenbei gesagt  * aus rech t  v e r -  
sch iedenen  Zeiten stammen, und des darin  e n th a l te n e n  indogermanischen Erbw ort-  
m ater ia ls  zu dem Ergebnis, daß anges ich ts  der größeren Übereinstimmung zwischen 
Slavisch und Germanisch als  zwischen Baltisch und Germanisch das Slavische u r  ־־
sprünglich  dem Germanischen auch örtlich nähe r  a ls  das Baltische ges tanden  haben 
muß, was somit (wenn auch mit andere r  a ls  der sons t  meist angeführten ,  mehrere 
Wissenszweige in Anspruch nehmenden Begründung) die westliche oder sog. a u t o -  
ch thone  Urheimathypothese, vor allem von vielen (aber gewiß nicht  allen damit be־  
faß ten )  polnischen Gelehrten, zu le tz t  d a ru n te r  z.B. J. Napela, ve r t re ten ,  zu e rh ä r te n  
scheinen  würde.

Danach zog ich die einschlägigen Ansichten Gołąbs in Betracht,  welcher die A uf-  
fassung  verfocht,  daß die Vorfahren der Slaven zusammen mit denen der Balten und 
Germanen, also die Sprecher e ine r  nordindogermanischen Dialektgruppe, in f rü h es te r  
Zeit im Zuflußgebiet des oberen Dnjepr und Don s iede l ten  (bzw. dort erstmalig f e s t -  
s t e l lb a r  oder doch zu vermuten sind) und daß, während zunächs t  (Vor-)Germanen 
und (Vor-)Balten  dann mehr oder weniger geradewegs westwärts ,  in Richtung auf
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die Ostsee (und im Falle der Germanen diese in der Folge z.T. auch überquerend) 
abgew ander t  seien, die Vorgänger der Siaven, ursprünglich am oberen Don seßhaft ,  
e ine e twas andere  Wanderungsrichtung, nämlich gen Südwesten, en t lang  der  Wald- 
Steppengrenze, e ingeschlagen h ä t te n ,  so daß sie am m it t le ren  Dnjepr und in einem 
sich rech tsu fr ig  daran  ansch l ießenden  Gebiet, grob gesagt;  in Wolhynien (dessen 
Wurzel er  etymologisch zu usi. ‘ v e l - / '  v o l -  'herrschen,  befehlen '  s te l l t ) ,  a u f t a u c h -  
ten ,  wo sie sich erstmalig a ls  e igener  e thno l ingu is t ischer  Komplex k o n s t i tu ie r t  h ä t -  
ten .  Deshalb könne dieses Territorium am m itt leren  Dnjepr und westlich davon, 
kurz: die heu t ige  Westukraine, a ls  e igentl iche Urheimat der Slaven gelten. Das Vor- 
dringen i ran ischer  Stämme, vor allem der Skythen, in das pontische  Steppengebiet  
nördlich und nordöstlich des Schwarzen Meeres (bzw. des Asowschen Meeres) habe 
den Slaven eine W eiterausbreitung in südlicher  und südös t l icher  Richtung unmöglich 
gemacht und sie seien  deshalb  sp ä te r  weiter  nach Westen gezogen, zunächs t  über 
den (westlichen) Bug ins Weichselbecken und dann auch in das Stromgebiet der Oder, 
le tz ten  Endes die E lb e -S aa le -L in ie  erreichend (und sie im Norden sogar zeitweise 
durchbrechend: vgl. den Siedlungsraum der Drawäno-Polaben).

Während Gotąbs Ausführungen vor allem au f  sprachlichen  Gegebenheiten, n ich t  
z u le tz t  einschlägigem Namengut, beruhen -  wobei zumindest  ich n ich t  immer von 
der  Richtigkeit  se ine r  Etymologien besonders der großen Flüsse (d a ru n te r  Dunaj als 
angeblich ursprünglich  s lav isch e r  Name des Dnjepr oder die s lav ische  Herleitung 
des Weichselnamens) überzeugt bin -  daneben aber  auch die na tü r l ichen ,  ökolo- 
g isch-geograph ischen  Voraussetzungen (für Ackerbau. Viehzucht. Handel usw.) b e -  
rücksich tigen ,  g ründe t  sich Udolphs von mir anschließend e rö r te r te  Hypothese der 
s lav ischen  Urheimat, die er  in das  h is to r ische  Galizien, in das Gebiet am Nordab- 
hang der  Karpaten zwischen T a t ra  und Bukovina und die diesem vorgelagerten  
Landstr iche  verlegt ,  so gu t  wie ausschließ lich  au f  den von ihm mit großer Akribie 
gesammelten und viel Scharfblick gedeu te ten  hydronymischen Befund. Im Anschluß 
an se ine  in se iner  Doktorarbeit  vorgelegten Ergebnisse h a t  Udolph besonders auch 
noch die Ausbreitung der (spä te ren )  Osts laven vom ursprünglichen,  rech t  eng g e -  
faß ten  Kerngebiet aus  über  weite Bereiche des europäischen  Rußlands (und der 
Ukraine) zu ka r t ie ren  gesucht  (s. besonders Udolph 1981). Ausgehend von H. Krahes 
und der von seinem Lehrer W. P. Schmid ausgebau ten  und abgewandelten  Konzeption 
der  a l teu ropä ischen  Hydronymie (deren A uss t rah lungszen tren  Schmid im balt ischen 
Siedlungsraum zu finden meinte, während Udolph h ier  auch weitgehend das Gebiet 
der  konzen tr ie r ten  s lav ischen  Gewässernamen miteinbezog. wobei nebenbei noch zu 
bemerken is t .  daß ״ a l teu ro p â isch “ h ier  in einem anderen  Sinne verwendet wird als 
in dem von der Archäologin M. Gimbutas und ih re r  Schule gebrauchten ,  wo ״ A l te u -  
ropa“ sich au f  den Kontinent  vor dem A uftre ten  der Indogermanen bezieht),  is t  
se ine mir im ganzen -  bei einigen Vorbehalten -  e in leuch tende  Grundauffassung 
von der Gołąbs gar n ich t  so weit en t fe rn t ,  wenn auch anders  begründet  und u n te r  
einem anderen  h is to r ischen  bzw. vorh is tor ischen  G esich tspunkt  be t rach te t .  Immerhin 
1st er  damit -  und wohl z.T. auch gerade weil er einige Vorstellungen polnischer 
Gelehrter  zu e n tk rä f te n  imstande war -  n ich t  überall  au f  Zustimmung gestoßen, 
dem e r  in e iner  weiteren Studie (Udolph 1985) zu begegnen suchte .

Eine gänzlich anders  ausge r ich te te ,  wenn auch wiederum überwiegend mit dem 
Zeugnis der  Etymologie und Onomastik operierende, dabei aber  auch grundsätz l iche  
methodische Fragen (Begriffe der Urheimat und der Landnahme. Modellierung u r -
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sprach l icher  Zustände gegenüber Erschließung e in s t  wirklich gesprochener Grund- 
sprachen  und ex is t ie render  Sprachgemeinschaften u .a .m .)  überprüfende, alles Vor- 
angehende (v ie l le ich t  mit Ausnahme der einschlägigen Ansichten O. Kronsteiners) 
umstoßende Theorie h a t  der von mir in diesem Zusammenhang zu le tz t  behandelte  
angesehene sowjetische Etymologe und Sprachh is to r iker  O.N. Trubačev vorgelegt, 
dessen Lokalisierung des ursprünglichen  Siedlungsraumes südlich der K arpatenkette  
n ich t  nu r  eine Art von E hren re t tung  des a l t ru ss isch en  Chronisten be inha l te t ,  der 
bekann t l ich  die Wiege der Slaven an der m itt le ren  und un te ren  Donau, wo ״ nunmehr 
das U ngar-  und Bulgarenland i s t “ , verm utete ,  sondern gleichzeitig  auch gewisse 
s lavozen tr ische  Töne in bezug au f  das Indogermanische (ähnlich wie Mańczak, wenn 
auch mit anderer  Ortsbestimmung, nämlich zwischen Oder und Memel) anklingen 
läß t .  Denn im Gegensatz zu v ielen  heu te  mit d ieser  Problematik befaß ten  Forschern 
meint Trubačev auch die (von ihm freil ich n ich t  a ls  solche bezeichnete) Urheimat 
der  Indogermanen -  oder doch eines ih rer  f rü h es ten  Siedlungsgebiete ־  in Europa 
zu finden, und zwar eben im Karpaten-D onaubecken mit dem Südbalkan und der 
heutigen  (rechtsufrigen) Westukraine als  unm it te lbaren  Grenzbereichen. Das würde 
das von ihm angenommene ursprüngliche Kerngebiet der Slaven (anders  als das der 
Balten oder der Germanen, die sonst ,  abgesehen etwa von dem pontlschen S te p p en -  
gebie t  der  K urgan-K ultur  nördlich und nordöstlich der Schwarzmeerküste, meist im 
M itte lpunkt eurozentr ischer  Vorstellungen über die Urheimat der  Indogermanen g e -  
s tan d en  ha t ten :  vgl. etwa die Ansichten eines F. Specht oder P. Thleme) gew isser-  
maßen auch zum rech t  e igentl ichen  Zentrum der Urindogermanen machen oder doch 
eine ununterbrochene  räum lich -ze i t l iche  Indogerm anlsch-s lav ische  K ontinu itä t  (ohne 
eine ba l tos lav ische  Zwischenstufe) postu lieren .  Obgleich ich Trubačev manche e in -  
s ich tige  Überlegungen und t re ffende  Beobachtungen bescheinigen mußte, konnte  ich 
mich mit der Grundthese se ine r  Theorie, welche die Slaven e r s t  sp ä t  in engeren 
Kontakt  mit den Balten t r e te n  läß t ,  dagegen früh mit Germanen, Kelten, I ta l ikern  
(oder doch Sprechern des Latein ischen) und Illyriern, Im ganzen nicht  rech t  a n -  
freunden. In einem in der F es tsch r i f t  Für W. Hensel demnächst  e rscheinenden Bel- 
t rag  1st Udolph neulich bemüht, die Argumente Trubačevs Punkt  für  Punkt zu e n t -  
k rä f ten ,  Indem er au f  die von ihm als Überschrift  ges te l l te  Frage ״ Kamen die S ia -  
ven aus  Pannonien?“ an tw orte t : ״  Weder die Toponymie Pannoniens, noch die Bezle- 
hungen des Slavischen zu anderen  Indogermanischen und nichtindogermanischen 
Sprachen, noch die an t ike  Überlieferung, auch n ich t  die Ergebnisse der a rchäo log l-  
sehen Untersuchungen und ebensowenig die Annahme eines s lav ischen  In n o v a t io n s -  
Zentrums ln Pannonien können als  Argumente für eine u rs lav ische  Besiedlung P a n -  
noniens  ln Anspruch genommen werden.“ Und e r  b leibt  bei se iner  Auffassung: 
״ Sprachwissenschaftl iche ,  archäologische und h is to r ische  Argumente sprechen nach 
wie vor dafür, daß sich das Slavlsche nördlich der Karpaten entwickelt  h a t .  Die 
S laven kamen nicht  aus Pannonien .“

In einem weiteren, in der F es tsch r i f t  für F. Sławski e rsch ienenen  Aufsatz  zum 
se lben  Thema (Birnbaum 1987) sowie ausführ l icher  in e iner  sp ä te re n  Studie, die ln 
einem Sammelband zu Ehren von A. de Vincenz erscheinen soll und von den K arpa-  
ten  a ls  Faktor  in der En ts tehung ,  Entwicklung und Verbreitung des S lavischen 
h an d e l t ,  bin ich außerdem auch au f  einen vor einigen Jah ren  verö ffen t l ich ten  Bel- 
t rag  L'. Novâks (1984) eingegangen, der eine Trubačevs Konzeption verw andte  These 
über die Ethnogenese der Slaven und die Herausbildung ihrer  Sprache v e r t r i t t .  Wie
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ich in meinem ״ Karpaten**-Aufsatz ause in an d e rse tz te ,  s te h e  ich zwar ־  bisher -  
de r  Annahme einer le tz ten  gemeinsamen Urheimat der Slaven südlich der Karpaten 
w eiterh in  skeptisch gegenüber. Dagegen nehme ich eine seh r  f rühe  Ausbreitung der 
S laven in gewissen ka rpa t ischen  Bezirken und über  die Karpaten  h inaus an, was 
sich Ja auch leicht mit dem Udolphschen Ansatz  des u rsprünglichen  s lav ischen  
Siedlungsgebiets  am Nordabhang bzw. im Vorgebirge der Karpaten  in Einklang b r in -  
gen läß t .  Novâk aber b e t rac h te t ,  ähnlich  wie Trubačev, den Karpatenkessel  und das 
sich da ran  anschließende m it t le re  Danaubecken mitsamt e in iger  angrenzender  G e-  
genden als  die le tz te  geschlossene Urheimat der Slaven. Von diesem Kerngebiet aus  
se ien  die Slaven dann im Zuge verw ickel te r  Wanderungsbewegungen in v e rsch ied e -  
nen  Richtungen a b -  und weitergezogen und h ä t t e n  zu versch iedenen  Zeitpunkten 
neue  geomorphologische Voraussetzungen für  eine allmähliche Differenzierung der 
un tersch ied l ichen  Slavinen geschaffen. Laut Novak, der  h ier  übrigens bere its  eine 
geraume Zeit zurückliegende e insch läg ige  Gedanken und Beobachtungen (Novak 
1939/40) syn the t isch  zusammenfaßt und um einiges ergänzt ,  muß das Aufkommen 
e ines  eigenständigen s lav ischen  Ethnos mit se iner  eigenen Sprache als Ergebnis der^ 
Mongolisierung ־  genauer wäre wohl: A lta is ierung -  e ines südöst l ichen  Teiles der 
e in s t  am Dnjepr siedelnden Baltoslaven v e rs ta n d en  werden, angefangen mit dem 
A uf tre ten  der Hunnen im pontischen  Steppengebiet  im Ja h re  375 u.Z. Diese in d o -  
germanische Volksgruppe sei darau fh in  in den (von R. Jakobson se inerze it ,  m. E. au f  
unzulänglicher  Grundlage angenommenen) euroas ischen  -  rein phonologischen -  
Sprachbund einbezogen worden. Bekanntlich nahm Jakobson als  e ines  der Haupmerk- 
male d ieser  von ihm pos tu l ie r ten  a rea l - typo log ischen  großräumigen Sprachgruppie-  
rung die P a la ta l i tä tsko r re la t ion  (bzw. E igentonkorrela tion) der Konsonanten an; das 
zweite Hauptmerkmal sei die durchgehende Monotonie (im Sinne von Fehlen prosod i-  
sche r  Q ua l i tä tsun tersch iede ,  also der Polytonie) gewesen; meine Kritik an d ieser  
Auffassung (einschließlich der Annahme rein phonologischer Sprachbünde) s. B irn-  
baum 1965, 15-17: 1968, 7 1 -7 2  und 89-90 :  1975, 12: 1981, 403-404:  1983, 45 -56 .  
Dementsprechend glaubt Novak an die sprachbundbedingte  A n -  und Übernahme der 
P a la ta l i tä tsk o r re la t io n  durch das im E n ts teh en  begriffene Slavisch, wobei die E r -  
weichungskorrela tion der Konsonanten bzw. die Korrelation p a la ta le r  (vorderer) Vo- 
kale (im Gegensatz zu den n ich tp a la ta len ,  also Hinterzungenvokalen) en ts tan d  und 
als  Folge davon die von Jakobson für das Spä tu rs lav ische  pos tu l ie r te  sog. S i lben -  
harmonie (m.E. von N. van  Wijk 1941 zu Recht k r i t i s ie r t ) .  E rs t  sp ä te r  sei diese 
Korrelation des Konsonantensystems z. T. dann wieder rückgängig gemacht worden, 
und zwar unvolls tändig  im Westslavischen, dagegen durchweg im Südslavischen. Die 
Zerschlagung des im Zentrum des K arpaten-D onauraum es gelegenen, s lavisch u n t e r -  
mischten Avarenreiches -  v ie l le ich t  wäre es r ich t iger  von durch Avarén a n g e fü h r -  
ten  av a r isch -s la v isch e n ,  vor allem m il i tä r ischen  Zwecken dienenden Volksverbänden 
zu sprechen -  durch die f ränk ischen  Expedit ionsheere  Karls des Großen in den 
90er Ja h re n  des 8. J a h rh u n d e r ts  s ie h t  Novák als  Anstoß zur  (Rück-)Wanderung der 
meisten (späteren)  Osts laven aus  dem östl ichen, sich e twa mit dem heutigen S ie -  
benbürgen deckenden Teil des t r a n sk a rp a t i s c h e n  Kessels in das Gebiet um den 
m it t le ren  Dnjepr.

In diesem Zusammenhang sei übrigens vermerkt,  daß auch H. G. Lunt (einer A n re -  
gung O. Pri tsaks  folgend) von der Bedeutung der Avarén fü r  die Schaffung einer 
e rneu ten ,  weitgehend v e re in h e i t l ich ten  s lav ischen  Gemeinsprache, die überall  au f
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[slavischem Sprachboden vers tänd l ich  und in Gebrauch gewesen sei, überzeugt ist,  
[wenn er (1985, 203) schreibt: ״  The h is tor ica l  in te rv en t io n  of s teppe-peop les ,  p r in -  
cipally the  Avars, between abou t  500 and 750, c rea ted  a Slavic l ingua franca 
which spread th roughou t  th e  Slavic te r r i to ry  and well beyond into new areas ,  ob -  
! i te ra t ing  older d ia lec ts  and languages.  This new, uniform language remained fairly 
s tab le  through th e  n in th  century ,  with a  small number of new isoglosses t h a t  began 

fto form before OlldJC(hurchlS(lavonicl was w ri t ten  down.“ Freilich sch rän k t  der 
Harvarder Gelehrte seine -  gewiß originelle, um n ich t  zu sagen: kühne -  A uffas -  
sung in zwei Fußnoten  (ebda., 44 und 45) dahingehend ein, daß er  meint, a l te  
Sprachgewohnheiten seien  zweifellos J a h rz e h n te -  oder auch jah rhunder te lang  in 
vielen Gebieten e rha l ten  geblieben. Was wichtig sei, i s t  daß weder die frühen Texte 
noch die heutige Dialektologie imstande seien, irgendwelche Einzelheiten zu e r -  
schließen. Auch sei die Übereinstimmung in L au ts tand ,  grammatikalischem Bau und 
Wortschatz n ich t  völlig gewesen, nur  seien  die Unterschiede eben so gering gewe- 
sen, daß es schwer sei, sie aufzuzeigen. Vgl. auch Lunt 1984/85, 420, wo es heißt,  
vor  750 gebe es keinerle i  Anzeichen irgendeiner  d ia lek ta len  Aufgliederung im pho -  
nologischen Bereich und in der Morphologie lediglich eine solche Unterscheidung, 
wie sie sich aus  dem Zeugnis des A ltk irchens lav ischen  gegenüber dem der Hand- 
Schriften aus der a l ten  Rus* ergebe.

Die Annahme einer ״  Mongolisierung“ (Altaisierung) eines Teiles der Baltoslaven 
“ auch le tz te res  ein heu te  wohl rech t  problematisch anmutender en th n o l ln g u is t l -  
scher  Begriff ־  überzeugt kaum, eher  schon die Ausgliederung der Slaven (aus e i -  
nem weiter gefaßten  spätindogermanischen S prach -  und Völkerverband, der etwa 
auch die Vorfahren der Balten und Germanen umfaßt haben dürfte)  als Folge des 
Eindringens i ran ischer  ( sk y th o -sa rm a t lsch e r )  Völkerschaften ln das sü d o s teu ro p ä -  
Ische Steppengebiet und über d ieses  h inaus.  Die (Vor-)Balten und (Vor-)Germanen 
würden un te r  solchen Umständen der i ran ischen  Oberherrschaf t  und Ihrem s p ra c h -  
liehen Superstratum entgangen sein,  die (spä te ren)  Slaven dagegen zunächs t  nicht. 
Ein Zurückströmen -  also eine Rückwanderung -  gewisser s lav lscher  Bevölkerungs- 
gruppen aus der Donau- und Theißebene an den m it t le ren  Dnjepr und w ahrsche in -  
lieh auch westlich davon gelegene Landstriche (wo übrigens manche s lavische 
Stämme von Anfang an zurückgeblieben sein dürf ten) ,  sp ä te r  auch ln das  vormals 
von Balten besiedelte  obere Dnjeprbecken (vgl. besonders Toporov und Trubačev 
1962), als Folgeerscheinung der Zerstörung des mit Slaven durchsetz ten  A v a ren re i -  
ches durch die Feldzüge Karls des Großen wirkt immerhin durchaus plausibel.  Ober 
Slaven und Avarén (sowie Protobulgaren) au f  dem Balkan und ln nördlich davon 
gelegenen Gebieten Im frühen  M itte la l te r  s. neuerdings auch besonders Fine 1983, 
29 -113 .

2 .

Wozu ich bisher noch n ich t  Stellung genommen habe bzw. nehmen konnte, sind e l -  
n e r se i t s  eine neue einschlägige Studie von A. M. Schenker (1985) und ande re rse i ts  
die Vorstellungen über Urheimat bzw. Ursprung der Slaven, welche den zahlreichen, 
ln de r  u n te r  se iner  geschickten Schrlf t le l tung  s tehenden  Die Welt der S laven  se i t  
Beginn der 80er Jahre  ersch ienenen  Beiträgen unseres  Jub i la rs  zu s lav lschen  S tam -
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mesnamen (sowie im Zusammenhang damit auch gewissen geographischen und Perso-  
nennamen) zugrundeliegen.

Schenkers Aufsatz such t  Antwort a u f  die Frage, ob es Slaven in Mitteleuropa 
schon vor der Völkerwanderung gegeben habe, eine Frage, die e r  nach reif l icher 
und n ü ch te rn e r  Überlegung mit einem en tsch iedenen  Nein beantworte t .  Er t e i l t  s o -  
mit n ich t  die Anschauung Jener meist  polnischen Gelehrten, welche die s lavische 
Urheimat a ls ״  au toch thon“ in das heu t ige  Polen bzw. das Weichsel- und Oderbecken 
verlegen. Gleichzeitig b ie te t  Schenker auch eine gute  Übersicht gerade des po ln i-  
sehen Beitrages zur Erhellung d ieser  Frage (obgleich manche neuere  diesbezügliche 
Arbeiten, also etwa gerade Jene von J. Nalepa und W. Mańczak, von ihm n ich t  e r -  
wähnt werden). Der Yaler S lāv is t  s t e l l t  zunächs t  fest,  daß -  im Unterschied zu 
Kelten und Germanen -  die Slaven ers tmalig  n ich t  f rüher  als im 6 . J ah rh u n d e r t  u.Z. 
im Licht der Geschichte au f tauchen .  Ihr  vorangehendes Schicksal sei ve rhü l l t  vom 
Schweigen der  Nachbarvölker, der  Stummheit ih rer  eigenen mündlichen Überlieferung 
und der Unzuverlässigkeit  n ich tsp rach l icher  Zeugnisse, wie denen der Archäologie, 
Anthropologie, Botanik und Geographie. Er e rw ähnt  sodann das zue rs t  von J. R os ta -  
fiński (1908) zu Felde geführte  Buchenargument, das eine westliche Urheimat a u s -  
zuschließen schien, ohne freilich zu bemerken, daß gerade dieses Argument sp ä te r  
durch die Ergebnisse der Pollenanalyse e n tk rä f t e t  wurde, da diese Funde und ihre 
chronologische Bestimmung die f rühere  öst l iche  Ausbreitungsgrenze der Buche weit 
nach Westen, nämlich M itte ldeutschland zwischen Mecklenburg und Erzgebirge, v e r -  
schoben, so daß die Beseitigung d ieses  Arguments in der T a t  auch das heutige Po- 
len und Teile der DDR in den po ten t ie l len  Urheimatsbereich rückte .  Daraufhin zeigt 
Schenker anhand  eines Z itats  von Pomponius Mela und Plinius d. A. (1. Jh. u.Z.), 
das au f  Cornelius Nepos (1. Jh. v .u .Z .)  zurückgeht,  wie eine an sich wenig g lau b -  
würdige Nachricht von der angeblichen Seereise von ״ Indern״ (?) an die deutsche 
Küste in einem so angesehenen und wissenschaft l ich  seriösen Nachschlagewerk wie 
dem Słownik s tarożytności  słowiańskich dahingehend v e rd reh t  werden konnte, daß 
dies a l len  E rns tes  als Beweis der Handelszwecken dienenden Schiffahrt  von Slaven 
(bzw. a ls  Slaven v e rs tandene r  Veneter)  zwischen O s t -  und Nordsee bere i ts  vor der 
Zeitwende gedeu te t  wurde. In Wirklichkeit bestehen, wie Schenker m. E. mit vollem 
Recht darleg t ,  keinerlei A nha l tspunk te  dafür,  daß die Slaven bere its  sehr  früh die 
O stseeküste  e rre ich t  h ä t ten ,  da sie au ß e r  dem indogermanischen Erbwort für Meer 
(mofe; vgl. la t .  mare) ־* das, nebenbei  gesagt ,  im Indogermanischen se lbs t  ein S ub-  
s t ra tw o r t  vorindogermanischer Herkunft  zu sein  sche in t  -  keine maritime Termino- 
logie besessen  haben. S ta t td essen  ve rm u te t  Schenker, wohl ebenfalls  zu Recht, daß 
in u ra l ten  Zeiten die Veneter die südlichen und östl ichen K üstenstr iche  der Ostsee 
bewohnt h ä t te n ,  wie es der le t t i s ch e  Flußname Venta (Windau) und die Orstnamen 
V entspils  (Windau) und Wenden (heu te  Cēsis) in Lettland nahelegen. Auch der l iv -  
ländische Chronist Heinrich (Henricus de Lettis ,  13. Jh.) beschre ib t  in seinem Chro- 
nicon de Livoniae den eindeutig  n ich ts lav ischen  Volksstamm der Vindi, die e ins t  in 
Kurland und danach in Livland ansäss ig  gewesen seien. Hier würde ich übrigens 
auch das sagenumsponnene, angeblich im Meer versunkene,  zu le tz t  von Slaven b e -  
wohnte Vineta  au f  der Insel Wollin (in der Odermündung) hinzufügen. Folglich b e -  
s te h t  eigentl ich kaum Anlaß, den bei Ptolemäus (2. Jh. u.Z.) erw ähnten  Uenedikós 
kóJpos ( 'Venetische Bucht') a ls  Namen der Ostsee (bzw. der  Danziger Bucht) n icht  
wörtlich zu vers tehen .  Daß s p ä te r  der  Wenden/Winden-Name dann von den Deut­
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sehen in Grenzmarken (Kärnten, Lausitz ,  O stseeküste)  auch au f  die dort inzwischen 
aufge tauch ten  Slaven über t ragen  werden konnte,  i s t  an und für sich n ich ts  Unge- 
wohnliches. Auch bei dem os ts lav ischen  (v ie l le ich t  aus dem Westen zugewanderten) 
Stamm der VJatiéi hande l t  es sich möglicherweise um eine solche Namenübertragung. 
Schon Caesar (De bello Gallico III. 8) wußte von der Seetüchtigkeit  der Veneter 
Wunder zu erzählen. Am Ostseeufer  wurden die Veneter aber  vo re rs t  von den Bai-  
ten  verdrängt,  deren Ausbreitung, wie ich andernor ts  (Birnbaum 1984, 236-242) 
darzulegen versuch t  habe, im Westen m indestens bis an die Persante  (im ehemaligen 
Ostpommern) und weniger kompakt wohl bis an die un te re  Oder und über sie h inaus  
reichte.  Besonders auffa llend in diesem Zusammenhang i s t  auch das Fehlen einer 
u rs lav ischen  Bezeichnung des Bernsteins,  der wichtigsten Handelsware au f  der b e -  
rühmten Bernste instraße  zwischen dem Südufer der Ostsee und der Nordküste der 
Adria, während das Baltische hier ein eigenes Etymon besaß. Russ. янтарь i s t  b e -  
kann tl ich  balt ischen, poln. b u rsz tyn  germanischen Ursprungs. Ober den Bernstein 
bei den Balten, den Bernsteinhandel und die vom Baltikum ausgehenden B erns te in -  
wege (denn es gab mehr a ls  einen) s. u .a .  Gimbutas 1953: 1983, passim; 1985a; 
1986a.

Auch die slavischen Etymologien von Kalisz {Kalisia bei Ptolemäus) und der 
großen Flüsse, Weichsel (Wisła, Vistula, den Autoren des Altertums wohl bekannt) ,  
Warthe (Warta) und Oder (Odra), l ä ß t  Schenker mit guten  Gründen n ich t  gelten ־   
h ier  auch gegen Gołąb polemisierend - ,  da fü r  den polnischen Stadtnamen auch k e l -  
t ische r  (vgl. die Wurzel *ka l-, in Latein  und Romanisch widergespiegelt) bzw. i l ly -  
r ischer  Usprung denkbar i s t  und Jedenfalls  fü r  den Weichselnamen auch germanische 
oder kelt ische Herleitungen erwogen wurden. Sämtliche Flußnamen dieser  Gegenden 
können überdies Bestand der a l teu ropä ischen  Hydronymie im Sinne J. Udolphs sein. 
Zum Warthenamen s. zu le tz t  Udolph 1987.

Schon gar n icht  und m. E. wiederum mit Recht g laubt Schenker an die G le ichse t-  
zung der Träger der sog. Lausitzer  Kultur (ca. 1300 bis 400 v .u .Z .)  mit den f rü h e -  
s te n  Slaven. Nicht nur, daß er e iner  jeden  Identif iz ierung eines sprachlich bestimm- 
baren  Ethnos mit sprachlosen archäologischen Funden mit berech t ig te r  Skepsis g e -  
genübers teh t .  Er weist auch d a rau f  hin, daß  se lbs t  im Rahmen rein archäologischer 
Gegenüberstellungen die e indeutig  s lav ische  Töpferei des P rag-Typus  in ih re r  A u s -  
führung weit h in te r  der kunstre ichen  Handarbeit  der Lausitzer  Kultur, aber auch 
der der Römerzeit (etwa des Przew orsk-Typus)  zurücksteh t .  Daß sich die Römer 
se lb s t  der Anwesenheit e twaiger Slaven Jense i ts  von Elbe und Donau auch um die 
Zeitwende und in den e r s te n  d a ra u f  folgenden Jah rhunder ten  n ich t  bewußt waren, 
während doch Zehntausende von römischen Münzen en t lang  der B erns te ins traße  a u f -  
gefunden worden sind, sp r ich t  ebenfa l ls  gegen ein massives Vorhandensein von S ia -  
ven im Jetzigen Polen oder in der ös t l ichen  DDR. So meint der amerikanische Ge- 
leh r te ,  F. Dvorniks hypothe t ische  Vermutung, wir wüßten mehr über  die Slaven im 
Altertum, wenn sie. wie die Kelten und Germanen, in d irek te  Verbindung mit den 
von ihnen doch nicht  weit en fe rn t  s iedelnden  Römern ge tre ten  wären, sei fehl am 
Platz: Sie konnten es n icht,  denn vor der  Völkerwanderung gab es sie noch gar 
n ich t  im mitteleuropäischen Raum. Kein Bericht über mitte leuropäische Länder aus 
dem 1. und 2. nachchris t l ichen J a h rh u n d e r t  e n th ä l t  irgendwelche eindeutigen Hin- 
weise au f  die Slaven, wie es sie a u f  Kelten, Germanen und sogar Balten gibt  (wobei 
Tac i tus  und schon f rüher  Caesar einzig a ls  Kronzeugen zu nennen wären). Auch 
keine griechischen oder la te in ischen  Quellen der Antike -  von der Spätan t ike  a b -
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gesehen ־  führen  Wörter e indeutig  s lav ischen  Sprachgepräges an. Das spärliche 
Zeugnis über den Siedlungsraum der Slaven vor dem 5 . -6 .  Jah rh u n d e r t  d e u te t  nach 
Ansicht Schenkers a u f  das Gebiet um den m it t le ren  Dnjepr, von wo sie e r s t  dann 
nach Mitteleuropa und au f  den Balkan gedrungen se ien .  Slaven an Weichsel, Oder 
und Elbe schon um die Zeitwende sei einzig ein lee re r  Wunschtraum und Ausdruck 
rom antischer  Sehnsucht  der Westslaven (besonders der Polen) nach einer  u rsp rü n g -  
liehen Verwurzelung im eigenen Volksboden, wie sie ih re  darin  glücklicheren w e s t -  
l iehen Nachbarn haben.

Während somit Schenkers Überlegungen t ro tz  n ich t  unbedeu tender  Meinungsver-  
sch iedenhe i ten  in E inzelheiten  au f  eine Urheimatshypothese h inauslaufen ,  die der 
Gołąbs n ich t  allzu fern s t e h t  (und sich übrigens auch mit meinen eigenen, f rüher  
vorgebrachten  diesbezüglichen Ansichten weitgehend deckt; vgl. Birnbaum 1974), 
sche in t  die Grundauffassung, die jedenfa l ls  au f  den e rs ten  Blick h in te r  den T heo-  
r ien unseres  Jub i la rs  über  die Herkunft e iner  ganzen Reihe von s lavischen Stämmen 
aus  dem Balkan -  und zwar meist noch dazu aus  den südlichen (wenn auch n ich t  
süd l ichs ten)  Gebieten der Halbinsel ־  s te h t ,  eher  in e iner  ähnlichen Richtung wie 
die Hypothese Trubačevs (und in geringerem Maße v ie l le ich t  auch Novâks) zu w ei-  
sen. Hier kann und soll n ich t  im einzelnen au f  Kunstmanns viele, oft zunächs t  u n -  
wahrscheinlich oder doch rec h t  gewagt anmutende, aber  s t e t s  geis tre iche und von 
ausgeze ichne te r  Q uellenkenntn is  zeugende Deutungen s lav ische r  Ethnonyme (d a n e -  
ben auch Topo- und Anthroponyme), wie sie, grob ausgedrückt,  im s lavischen Nor- 
den, also nördlich der Karpaten (und Sudeten) belegt sind, eingegangen werden. Im- 
merhin sei aber  bemerkt, daß se lb s t  wenn bei mir, wie s icher bei anderen Speziali־  
s ten ,  Zweifel an der Richtigkeit  und S t ichha l t igke i t  einiger se iner  mir reichlich 
frappierend ersche inenden  Gleichungen ־  ich denke da etwa an solche Gegenüber-  
Stellungen, wie Руса (heu te  Старая Русса), Русь  = Ra(g)usa, Ra(g)usium  (K uns t-  
mann 1986, 106-9)  oder Новгород (im Sinne von Neapolis, Neustadt)  als Erinnerung 
an die *Alte Stadt* {Стариград), damit E p id au ru s / ־ um meinend (ebda., 112-13) -  
wach werden, schon allein die Fülle des von ihm ges ich te ten  und gedeute ten  Na- 
menmaterials  und die Konsequenz se ine r  Argumentation den Leser doch auch sehr 
beeindrucken müssen. Bedeute t  dies nun aber, daß Kunstmann die Urheimat der S ia -  
ven sch lech th in  au f  dem Balkan, genauer;  Südbalkan, vermutet?  Keineswegs. D ahin-  
gehend von mir befragt,  an tw o r te te  mir der deu tsche  Gelehrte brieflich (im Dezem- 
ber 1986) in dem Sinne, daß er ־   und h ier  gebe ich se inen Wortlaut mit nur  g e -  
ringfügigen Änderungen wieder ־  ü b e rh au p t  an keine s lav ische Urheimat glaube, 
sondern an eine Mehrzahl von kleinflächigen Sitzen halbnomadisierender Gruppen 
bzw. Stämme. Diese Kleinsitze h ä t t e n  ursprünglich  n i c h t  au f  dem Balkan gelegen, 
d. h.  n ich t  etwa südlich von Trubačevs anfangs i l lyr isch  besiedelten  Punkten. Auf 
den Balkan seien die Slaven e rs t  um 550, nach dem Durchbruch der Donaulinie g e -  
langt.  In engem Zusammenhang mit d ieser  Problematik s tehe  die Populationsfrage: 
Er glaube n ich t  an irgendwelche ״ kolossalen  Menschenmassen״ (wie wir sie uns aus 
heu t iger  oder sons t  s p ä te re r  Sicht le ich t  vors te l len ) ,  und die Stämme seien auch 
n ich t  im Sinne s p ä ta n t ik e r  gentes, sondern vielmehr a ls  kleine Gruppen, im Grunde 
also Fam il ien-  oder Sippenverbände, zu ve rs tehen .  Aus diesem Grunde sei auch der 
angeblich s lav ische  Ertrag  der  Archäologie so spärlich  bzw. zweideutig. Ähnlich wie 
der  bekannte  Wiener Mediävist H. Wolfram in seinem grundlegenden Gotenbuch a u f -  
grund der Annahme von 1 5 - 2 0  000 Kriegern die Gesamtzahl der Goten au f  etwa 
100000 ve ransch lag t  h a t  (vgl. für die F rühphase  der Goten auch Czarnecki 1975).
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ließe sich für das Slaventum der F rühze i t  bei v ie l le ich t  3 0 -4 0  000 wehrfähigen 
Männern eine Gesamtzahl von a l lenfa l ls  200 000 Menschen errechnen .  Der Balkan sei 
also eben nur ein Durchzugsgebiet mit un te rsch ied l icher  Seßhaf t igkei t  fü r  die S ia -  
ven (wie, so meint jedenfa l ls  Kunstmann, wohl auch für  die noch weniger z a h l re i -  
Chen Balten) gewesen. Wie j e t z t  auch der o s tdeu tsche  Archäologe und Präh is tor iker  
J. Herrmann meinte, haben Serben/Sorben, Kroaten und (s lav ische)  Bulgaren in Sach-  
sen und angrenzenden Landstr ichen  als  Zuwanderer aus  dem Balkan zu gelten, w es-  
halb die These von e ine r  e inse i t igen  Nord-Südwanderung d ieser  Slaven aufzugeben 
sei. Diese Gedankengänge werden in e ine r  soeben ersch ienenen  Untersuchung Kunst־־ 
manns über  die ba lkanische Besiedlung Nord- und M iteldeutschlands (1987) weiter 
ausgeführt :  s. besonders 191-206.

Wie aus dem soeben Angeführten  bzw. le ich t  umschrieben Wiedergegebenen h e r -  
vorgeht, ergibt  sich nun doch ein etwas anderes  Bild der f rü h es t  nachweisbaren 
Ursprünge der Slaven, ein Bild, das n ich t  unbedingt mit der Grundkonzeption Goląbs 
oder Schenkers in schroffem Widerspruch s tehen  muß. Nebenbei gesagt,  l ießen sich 
h ier  auch die von mir neulich  behande l ten  s lav ischen  Miligen au f  der Peleponnes 
(Birnbaum 1986b), deren Name, wie Z. S tieber ve rm u te t  h a t ,  auch im polnischen 
Ortsnamen MJądz (einem Dorf bei Warschau) eine Spur h in te r la s sen  haben dürfte ,  
mühelos einordnen; nur  da r f  (anders  a ls  Stieber meinte) der polnische Ortsname 
nicht  als auf  dem Territorium der Urheimat bezeugt gelten .  Was Kunstmanns -  b i s -  
her p r iv a te  -  Überlegungen über  die die Slaven be tre f fenden  Z ah lenverhä l tn isse  
betr if f t ,  würde ich freil ich zu bedenken geben, daß diese se h r  wohl für  jene k le in -  
flächigen Sitze ve re inze l te r  Sippenverbände, also vor dem Eindringen der Slaven in 
den Balkan zutreffen  mögen, kaum dagegen für  die Zeit nach der Völkerwanderung, 
wenn Slaven nicht  nur bis t i e f  nach Griechenland hinein  (nämlich eben bis au f  die 
Peloponnes und vorübergehend sogar a u f  die ägäische Inselwelt)  Vordringen, so n -  
d em  auch in den Ostalpen und Böhmen sowie an Elbe und Saale au f tauchen ,  die 
O stseeküste  erreichen und im Osten und Nordosten bis an die Seen Peipus, Ilmen 
und Ladoga ziehen (und bald auch neben Finnen am Finnischen Meerbusen zu f in -  
den sind) und das Zuflußgebiet der oberen Wolga und der Oka besiedeln. In diesem 
Zusammenhang sei ferner  erwähnt,  daß in der ausgeze ichne ten  Darstellung der S ia -  
veninvasion  und der frühen Schicksale der Slaven a u f  dem Balkan von J. Fine 
(1983, 25 -93)  zwar ö f te rs  die Rede von der mangelnden e inhe it l ichen  Organisation 
s lav ische r  Stämme auch noch im Rahmen der A v a ren h e rrsch a f t  i s t  und eine g roßzü-  
gige Zusammenfassung versch iedener  s lav ische r  Gruppen wohl e r s t  im Bulgarenreich 
(un te r  Führung der a l ta ischen  Protobulgaren) erfolgte,  doch v ie lfach  auch die große 
Anzahl der Slaven au f  dem Balkan gel tend  gemacht wird. Selbst  wenn bei der g e -  
waltigen Ausdehnung der Slaven ih r  Siedlungsgebiet  gewiß n ich t  durchweg u n u n te r -  
brochen bestand  -  und ich denke dabei n ich t  etwa nur  an die Trennung der S üd-  
und Nordslaven durch deu tsche  Siedler, Romanen und Ungarn (Magyaren) oder an im 
Slaventum le tz ten  Endes untergegangene,  von ihm z.T. aufgesogene bzw. a u sg e ro t -  
t e te  Völkerschaften, wie Thraker ,  I l lyrier,  Veneter  und sp ä te r  verschiedene a i t a i -  
sehe Gruppen, insbesondere eben die von Karl dem Großen zerschlagenen Avarén, 
sondern auch an die dünne oder ü b e rh a u p t  fehlende Besiedlung großer Waldflächen, 
Sumpfgebiete und Gebirgsgegenden -  so müssen wir für  die Zeit nach der großen 
Expansion der Slaven doch mit erheblich höheren Bevölkerungsziffern rechnen. Aber 
wie kam es dazu, daß um die Zeit der mährischen Slavenmission Kyrills und Methods 
in den 60er bis 80er Ja h re n  des 9. J a h rh u n d e r t s  wir es mit e ine r  weitgehend e in ־
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heit l ichen  Sprache und einem e thn ischen  Selbstbewußtsein aller Slaven über  große 
Entfernungen hinweg -  in Bulgarien. Böhmen-Mähren und sehr bald auch der  Rus* ־  
zu tu n  haben? Vielleicht l iegt h ier  der Schlüssel wirklich, wie Lunt meint, in der 
versch iedene s lavische Elemente verschmelzenden Rolle des e ins t  mächtigen A va״  
renreiches.

3.

Abschließend und an manche der  im Vorangehenden angeste l l ten  bzw. wiedergegebe- 
nen Überlegungen anknüpfend, noch ein paar  weitere Bemerkungen zur Problematik 
der Ethnogenese und Urheimat der Slaven. Wie ich andernor ts  (Birnbaum 1985a und 
1985b) ausgeführ t  habe, i s t  das  ze it l iche  Abwechsein (und teilweise gleichzeitige 
Nebeneinander) d ivergenter  und konvergen te r  Sprachentwicklung nicht  nu r  für b e  ״־
zeugte Sprachzustände oder fü r  solche unm itte lbar  vorangehende, in Auflösung b e -  
griffene ursprachliche Entwicklungsphasen charak te r is t i sch ,  sondern es muß auch ־  
se lbs t  wenn schwerer ersch l ießbar  oder sogar oft überhaup t  n icht  mehr r e k o n s t ru -  
ie rbar ־   fü r  frühere  Zustände, e inschließlich  der Ents tehung  von Ursprachen a n g e -  
nommen werden. Das gilt  auch für  das  Urslavische und wahrscheinlich sogar für 
das Urindogermanische. Was die Herausbildung des Urslavischen betr if f t ,  bin ich 
demnach mit den einschlägigen Auffassungen von B.V.Gornung (1963) und V.K. Zu־  
rav lev  (1970) einig und v e r t r e te  die Ansicht, daß das Westbaltische bzw. sein Vor- 
gänger (wie es im Altpreußischen widergespiegelt is t )  zeitweise dem im E n ts tehen  
begriffenen Slavisch näher  s ta n d  als der  Vorstufe des (durch Litauisch und L e t -  
t isch  bezeugten) Ostbalt ischen, ehe es sich diesem wieder näherte ,  um zusammen 
mit ihm allmählich die nun gefes t ig te  bal t ische Sprachgruppe zu bilden. In bezug 
au f  das Verhältn is  von Baltisch und Slavisch bin ich je tz t  der Meinung, daß einer  
ba l tos lav ischen ־   oder genauer: vorba l tos lav ischen ,  d ia lek ta len  spä tu r indogerm ani-  
sehen ־  Sprachgemeinschaft bzw. Dialektzusammengehörigkeit zunächs t  eine Epoche 
divergierender  Sprachentwicklung folgte, während derer  sich Baltisch und besonders 
Slavisch, nun gesondert,  anderen  indogermanischen Sprachzweigen näher ten ,  bevor 
sie sp ä te r  dann (wohl in. Jedenfalls  was das Slavische betr iff t ,  teilweise bere its  
h is tor isch  bezeugter, in bezug a u f  das e r s t  ab ca. 1400 durch das Altpreußische 
belegte Baltisch weitgehend aber  noch vo r l i te ra r ischer  Zeit) wieder konvergierten  
und e inander  gegenseitig bee in fluß ten  (s. ausführ l icher  Birnbaum 1985b, 7 -10) .  
Ähnlich bin ich überzeugt, daß  auch das Urindogermanische nicht  von Anbeginn 
sprach licher  Sonderentwicklung au f  unserem Planeten  e insetz te ,  sondern se lber  das 
Ergebnis vorangehender d iv e rg e n t -k o n v e rg e n te r  Entwicklungen ist ,  insbesondere da 
sich die Anzeichen, um nicht  zu sagen; Beweise, dafür  zu häufen beginnen, daß das 
Indogermanische se lbs t  mit anderen  au f  dem euras ischen  Kontinent und in Afrika 
beheimateten Sprachfamilien im Rahmen des sog. nos tra t ischen  Sprachenkreises e n t -  
fern t  verw andt  ist ,  was durch die in teg r ie r te  Methode der sog. äußeren  S p rach v e r-  
gleichung, gene t isch -kom para t ive  und typologische Kriterien kombinierend, wie sie 
besonders in der Sowjetunion von dem früh vers torbenen  V. M. I l l ič -Svityč  e n tw ik -  
kelt  und neuerdings in den USA von V. Shevoroshkin und seinen Mitarbeitern v e r -  
fe iner t  wurde, e rm it te l t  werden k o n n te . ‘ Ich glaube daher  auch, daß N.S. T ru b e tz -  
koys ״ Gedanken über das Indogermanenproblem“ (1939/68) gar n ich t  so abwegig 
waren, wie ihm das posthum vie lfach  vorgehalten  wurde: vgl. j e t z t  aber auch V. V. 
Ivanov in Trubeckoj 1987, 413-19 .
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Hinsichtlich des s lav ischen  Urheimatproblems könnten  wir uns daher  m. E. auch 
Kunstmanns und in einem weiteren Sinne Goląbs und Schenkers sowie Lunts, T ru b a -  
6evs und Udolphs Gedankengänge zu eigen machen. Vielleicht t r a t e n  also e rs te ,  
vere inzelte  und k leinflächige s lavische Gruppen erstmalig in der Ta t  am m itt le ren  
Dnjepr und in einem westlich davon gelegenen Gebiet bis an den Nordabhang der 
Karpaten hin auf. während ih re  noch n ich t  als Slaven identif iz ierbaren  Vorfahren 
früher am oberen Don ges iede l t  bzw. wohl eher nomadisiert  h a t ten .  Von der h e u t l -  
gen Westukraine zogen manche -  gewiB nicht  alle -  Slaven dann aber  v ie l le ich t  
wirklich zunächs t  durch die Karpatenpässe  bzw. die Karpaten umgehend in Richtung 
Karpatenkessel  und m it t le res  Donaubecken weiter, um bald noch weiter nach Süden 
vorzustoßen. Erst  j e tz t ,  u n te r  der Oberherrschaft  der Avarén und mit ihnen v e r -  
mengt (oder z.T. verbünde t) ,  konsolidierten sich die Slaven als eine re la t iv  e in -  
hei t l iche  Volks- und Sprachgruppe, die von h ier  aus und besonders in tens iv  e r s t  
nach vergeblichen bzw. nur  halb erfolgreichen Angriffen au f  Byzanz und in g rö ß e -  
rem Umfang nach der Zerschlagung der A varenherrschaf t  durch die Heere Karls des 
Großen in den 790er Jah ren ,  zurück nach dem Norden, und zwar j e t z t  sowohl nach 
Nordosten, also von der D onau-The iß -E bene  zurück nach der heutigen Westukraine 
und anschließend weit da rüber  hinaus,  als auch nach Norden und Nordwesten, in 
die heutige Tschechoslowakei, nach Polen und M it te l-  und Norddeutschland, ab w an -  
derten.  Das in manchem weiterh in  rä tse lh a f te  Reich Samos in der Mitte des 7. J a h r -  
hunder ts .  dessen räumlicher Umfang v ie l le icht  gar n ich t  so groß, wie manchmal a n -  
genommen, war, sondern  sein  Zentrum womöglich weit westlich, in O stfranken/Nord-  
bayern, am oberen Main, h a t te ,  wie wiederum unser  geschä tz te r  Jub i la r  (in Die Welt 
der Slaven 24, 1979, 1-21 und 225-47; 26, 1980, 171-7; 26, 1981, 62-101)  e in -  
drucksvoll  au se in an d e rg ese tz t  ha t ,  war demnach eher  eine frühe Randerscheinung 
s lav ische r  Präsenz zwischen F ra n k e n -  und Avarenreich.

Wenn man heute  zwischen primärer und sekundäre r  Urheimat e iner  Volks- und 
Sprachgruppe zu un te rsche iden  hat ,  wie das etwa M. Gimbutas (1985b) fü r  die Indo-  
germanen ge tan  ha t .  so könnte  man analog auch für  die Slaven eine primäre U rhe i-  
mat am mitt leren Dnjepr und in der westufrigen Ukraine anse tzen  und eine s e k u n -  
däre dann au f  dem Balkan und im mittleren Donaubecken in Verbindung und z.T. 
wohl ko te rr i to r ia l  mit den Avarén. Die Annahme e iner  primären und sekundären  i n -  
dogermanischen Urheimat könnte  übrigens u.U. auch die scheinbar  au se in an d e rk la f -  
fenden Ansichten der Archäologin Gimbutas (und sich ihr anschließender  Sprachfor-  
scher,  wie etwa W. P. Lehmann und neuerdings offenbar auch A. Martinet) und der 
Linguisten T. V. Gamkrelidze und V. V. Ivanov überbrücken helfen, indem das von 
Gimbutas ins Auge gefaß te  pontische Steppengebiet der Kurgankultur(en) (vgl. a u -  
ßer  der  soeben z i t ie r te n  Arbeit  j e t z t  etwa auch Gimbutas 1986b sowie zahlreiche 
f rühere  einschlägige Studien, d a ru n te r  besonders Gimbutas 1974) se lbs t  bere i ts  die 
sekundäre  -  und n icht,  wie Gimbutas meint, die primäre -  Urheimat der Indogerma- 
nen gewesen sein könnte ,  während die primäre dann v ie l le ich t  wirklich im Nahen 
Osten, zwischen Kaukasus und Mesopotamien (oder ursprünglich in einem mehr b e -  
g renz ten  Areal innerha lb  d ieses  Raumes), lag, wie die sowjetischen Forscher verm u-  
ten (Gamkrelidze und Ivanov 1980/85, 1981/85, 1985, vor allem aber  in ihrem т о -  
numentalen  Werk Gamkrelidze und Ivanov 1984, bes. 857-957),  es sei denn, dieses 
Gebiet im Nahen Osten (Vorderasien) war das Territorium eines Teiles des vor indo-  
germanischen n os t ra t ischen  Sprachverbandes (vgl. oben). Gimbutas freilich p o s tu -  
l ie r t  die sekundäre  Urheimat der Indogermanen in Mitteleuropa, wohin sie aus ihrer
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(ihrer  Ansicht nach) primären Urheimat, dem pontischen  Steppengebiet  des ״ Kur- 
ganvolkes"  (und in unmitte lbarem Anschluß da ran  aus  einem Teil des Balkans, an 
der un te ren  Donau), gekommen seien. Es i s t  a l lerd ings keineswegs sicher, daß auch 
die Vorfahren der Griechen in ihre spä te ren  Wohnsitze be iderse i ts  der Agäis und 
au f  den ägäischen Inseln a u f  dem Umweg nördlich des Schwarzen Meeres und nicht  
Quer durch das, wie das Zeugnis des Hethit ischen zeigt,  zu nächs t  n ich t  indogerma- 
nisch bes iedelte  Anatolien gekommen sind (vgl. dazu auch meine Vorstellungen über 
das vorgriechische indogermanische Substra t ,  Birnbaum 1974). Daß die primäre Ur- 
heimat der  Indogermanen a u f  dem Balkan und im Donaubecken zu suchen sei, wie 
I. M. D'jakonov (1982/85) g laub t  und wie auch Trubačev zu meinen scheint ,  so daß 
s. E. auch die Slaven ursprünglich  aus diesem Gebiet stammen (Trubačev 1982 und 
englisch, le ich t  ü b e ra rb e i te t ,  Trubačev 1985: ähnlich ,  wenn auch anders  begründet, 
ferner  Mańczak 1984, der die Ursitze n ich t  nu r  der S laven und Balten, sondern z u ־  
mindest eines Teiles auch der Indogermanen zwischen Oder und Memel vermutet) ,  
hal te  ich indessen  für weniger wahrscheinlich.
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DIE G R A MMA T I S C H E  B E L E B T H E I T  

ALS GE NUS GRAMME M

Iin folgenden Beitrag sollen einige typologische Aspekte  der  grammatischen B eleb t-  
he i t  im Siavischen näher  be leuch te t  werden. Sie wird h ie r  a ls  Oppositionsglied der 
Genuskategorie behandelt .  Neben der Sichtung und Gruppierung aus  der Sprachge-  
schichte  b e k a n n te r  Faktoren, die ihre h is to r ische  Entwicklung maßgeblich beeinflußt  
zu haben scheinen» soll vor allem gezeigt werden, welche Veränderungen sich durch 
ihre Ausbreitung in den Genuskategorien s lav ische r  Sprachen ergeben haben, mit 
Rückwirkungen a u f  deren Flexionssysteme insgesamt^.

1. F o r m  u n d  I n h a l t

Die Untersuchung der grammatischen Belebtheit  h a t  beginnend mit Dobrovskÿ^ (1822) 
eine lange wissenschaft l iche  Tradition ,  a u f  die ich h ie r  n ich t  näher  eingehen kann*. 
Im Kern b a s ie r t  dieses Phänomen der Grammatik a l le r  s iav ischen  Sprachen, die noch 
eine Kasusflexion haben, bekanntl ich  au f  dem Faktum, daß bei ^belebten** Maskuli-  
na  s t a t t  der a l ten ,  mit dem Nominativ iden t isch  gewordenen Akkusativform S ynkre -  
t ismus mit dem Genitiv e in t r i t t ,  wobei auch ein ev en tu e l le s  A d jek t iv a t t r ib u t  mit 
e r fa ß t  wird, also Kongruenz b es teh t ,  wie in dem folgenden serbokroat ischen  Beispiel 
mit hervorgehobenen Akkusativen:

(1) Za taj posao Je imao jedno^  na roč i to^  pomagača.
Ich will im folgenden zeigen, daß die grammatische Belebtheit  n ich t  einfach au f  die 
Formel ^Akkusativ  = Genitiv** (A. = G.) bei S ubs tan t iven ,  die sich au f  belebte  We- 
sen beziehen, reduz ie r t  werden kann, sondern, daß es sich im Gegenteil um eine 
wesentlich komplexere Erscheinung handel t .  Dabei sollen eine Reihe von Parametern 
h e ra u sg e a rb e i te t  werden, die zur Vernetzung dieses grammatischen Opposit ionsglie-  
des mit Morphologie, Syntax und Semantik der einzelnen s iav ischen  Sprachen b e i -  
t ragen .  Mir geh t  es also keineswegs in e r s te r  Linie um die so oft ges te l l te  Frage, 
wieso gerade der Genitiv die neue Akkusativform ge l ie fe r t  hat®, sondern um die 
Folgen des par t ie l len  Synkretismus.

Die Beschreibung von Flexionssystemen geschieh t  h ier  informell. Zu einer  forma- 
l i s ie r te n  reg e lh a f ten  E rfassung  der  V eränderung  so lcher  Systeme vgl. Breu 
(1988). Für die synchrone Beschreibung und q u a n t i t a t iv e  Erfassung des Wechsel- 
se i t igen  Einflusses von Grammemen un te rsch ied l icher  Kategorien im (urslav ischen)  
Substan t ivparad igm a s. Breu (1987).
Eine wichtige Rolle in d ieser  Tradit ion  sp ie l t  dabei Meiilet (1897) mit se iner  Un- 
te rsuchung  im A ltk irchenslav ischen .  Zu einem Überblick über  die ä l te re  L i te ra tu r  
vgl. Müller (1965, 9 f.).
Die Erk lärungsversuche  reichen von der  Heranziehung des Genitivus p a r t i t iv u s  
oder des Genitivus nega t ivus  über  die Genit ivreaktion  e inze lner  Verben bis zur 
Behauptung, durch die Vermeidung des Genitivs bei Z ugehörigkei tsverhä l tn issen  
sei bei Personen eine Kasusform frei geworden oder pronominaler Synkretismus 
der beiden Kasus (s .u .)  h ä t t e  au f  das S u b s tan t iv  übergegriffen.
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Zunächst  scheinen einige terminologische Bemerkungen angebracht.  Die B ehänd-  
lung der grammatischen Belebtheit  a ls  ein Genus i s t  dadurch gerech tfe r t ig t ,  daß 
diese wie Jedes andere Genus e in e rse i t s  beim S u b s tan t iv  k lassenbildend is t ,  a n d e -  
re r s e i t s  syn tak t ische  Kongruenz aufweist .  Es h an d e l t  sich damit n ich t  um eine 
se lbs tändige  «категория одушевленности•^, sondern lediglich um ein Grammem, eine 
opposit ive Einheit  innerhalb  der Genuskategorie,  und zwar verglichen mit den a n -  
deren e re rb ten  Grammemen dieser  Kategorie ־  maskulin, feminin und n eu tra l ־   in 
der h is torischen  Dimension um eine n e u e s  Genus.

Die Ersetzung des außerhalb  der S lav is t ik  üblichen Terminus ״ b e leb t“ durch 
״ b e s e e l t“ (одушевленный), etwa um auszudrücken, daß  Pflanzen ausgeschlossen  sein 
sollen, vgl. Müller (1965, 3), h a l te  ich im übrigen n ich t  fü r  notwendig, da man um 
eine extensionale  Definition sowieso n ich t  herumkommt. Sie läß t  sich jedenfa lls  
n ich t  e rse tzen  durch die a b s t ra k te  Knüpfung an den ״ Besitz e iner  Seele“ .̂ Mir 
sche in t  es vielmehr angebracht,  wie auch sons t  fü r  die grammatischen Einheiten, 
la te in ische  Termini zu benutzen. Soweit nur männliche Personen betroffen sind, 
b ie te t  sich der Terminus ״ v i r i l“ an, wenn auch Tiere e r fa ß t  werden, der Terminus 
״ an im a t“ . Dann v e rh ä l t  sich ״ an im at“ zu Ibelebtl oder ibeseeltl  wie ״ m askulin“ zu 
(männlich) oder ״ Präsens“ zu (Gegenwart). So wie der männliche Sexus zwar den 
Kern der Substan t ive  mit maskulinem Genus c h a ra k te r i s ie r t ,  dieses daneben aber 
auch anderen Substan tiven  zukommt, seien es Sachen, etwa russ isch  стол, oder 
weibliche Personen, etwa врач  (mit gewissen Besonderheiten der Kongruenz), so b e -  
z ieh t  sich auch ״ anim at“ nur im Kern au f  Menschen und Tiere, e r fa ß t  daneben aber 
in allen slavischen Sprachen noch S ubs tan t ive ,  die n ich t  zu dieser  Gruppe gehören.

Bei den in modernen s lav ischen  Sprachen e r re ich ten  Genussystemen spie lt ,  wie 
gerade angedeutet ,  neben den rea l i tä tsbezogenen  sem antischen Merkmalen {Person 1 
oder (Tierl auch die sp rach in te rne  Gliederung eine Rolle. So liefern etwa im Poln i-  
sehen auch noch die folgenden sem antischen Klassen Animata: Bezeichnungen für 
die Toten, Geldeinheiten, Pilze. Automarken. Tänze, alkoholische Getränke, Z iga re t -  
ten, Spielkarten, Krankheiten und das männliche Glied®. Die Suche nach a u ß e r -
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In der wissenschaftl ichen Kontroverse um den S ta tu s  der Belebtheit  im S lav i-  
sehen spricht  sich etwa Lifanov (1983, 47 ff.) gegen Bondarkos (1976, 189) An- 
s ich t  aus, es handle sich hierbei im Russischen um keine g r a m m a t i s c h e  Ka- 
tegorie. Die verschiedenen Auffassungen s tehen  mit der Besonderheit  des Syn-  
kretismus des Akkusativs mit dem Genitiv und der Beschränkung der Opposition 
a u f  den Akkusativ im Zusammenhang. Meines E rach tens  kann der Belebtheit  im 
Russischen der grammatische C harak te r  n ich t  abgesprochen werden, da sie ־  c e -  
te r i s  paribus ־  für F lex ionsunterschiede  veran tw ort l ich  ist .  So wie in der sons t  
gleichen Umgebung der Wechsel von einem maskulinen zu einem neu tra len  Sub-  
s t a n t iv  in einem Satz eine andere  grammatische Endung ver lang t ,  gilt  das auch 
für den Austausch eines S u b s tan t iv s  der Klasse der Belebten durch ein solches 
der Unbelebten. Daß das nur  im Akkusativ  der Fall is t ,  i s t  fü r  den gram m ati-  
sehen S ta tus  ohne Belang. Homonymien im Ausdruck grammatischer Inhalte  sind 
in Flexionssystemen die Regel.
Vgl. Panzer (1976, 106): ״ was im Russischen ״B esee l the i t ’ is t ,  e r fahren  wir weder 
aus  der Biologie noch aus der  Psychologie oder Theologie, sondern allein aus der 
Beobachtung der russischen Sprache (Linguist ik) .“ Auch nach Reiter (1979, 421) 
gilt  fü r  die Zuordnung zur Klasse der Belebten (Beseelten, In terak tionsfäh igen)  
allein, ״  wofür w i r  die Sache h a l t e n “ , also n ich t  irgendeine objektive Realität .  
Vgl. Stankiewicz (1956, 564). Die einzelnen Sprachen ve rha l ten  sich h ier  sehr 
unterschiedlich ,  vgl. auch e twa Reiters (1979, 421 und Anm. 9) Bemerkung zu
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sprachlichen Erklärungen für diese V erhäl tn isse  sche in t  wenig sinnvoll.  So wäre es 
abwegig, das Animatum труп ,Leichnam' a ls  ehemals lebendig zu erklären» Jedenfalls  
im Polnischen. Im Russischen i s t  dasselbe Wort n ichtanimat,  h ie r  etwa im Gegensatz 
zu dem Animatum покойник  ,V ers torbener‘, Auch sons t  führen außersprach l iche  Be- 
Züge im Bereich der Genera oft nur  zu Komplikationen, so etwa, wenn Ste indorff  
(1986, 314) eine Verbindung von {־ Sexus} und Neutrum h e rs te l l t  und dann die r u s -  
sischen Neutra служебное лицо  und дитя ad hoc so erk lären  muß, daß eine A m ts-  
person über sexuelle  Dinge erhaben  bzw. ein Kind sexuell  noch n ich t  gere if t  sei*̂ .

Ich gehe davon aus, daß bei Animata n ich t  das Akkusativgrammem überhaup t  
durch das Genitivgrammem e r se tz t  wird, sondern nur  die Akkusativform durch die 
Form des Genitivs®. In h a l t l i ch - fu n k t io n a l  l ieg t  t ro tz  des Synkretismus ein ganz n o r -  
maler Akkusativ  vor, se i  es a ls  d irek tes  Objekt, sei es nach en tsprechenden  P räpo-  
sit ionen. So weist in dem serbokroat ischen  Beispiel (2) das a-s täm m ige Maskulinum 
ubica  eine eindeutige Akkusativform auf, während otimač den mit dem Genitiv 
formgleichen Akkusativ  hat:

(2) Koga mu prokažu kao ubicu  ili otimača on ga baci и 2utu Tabiju.
Hier von Genitiv zu sprechen und damit eine Doppelrektion des Verbs anzunehmen, 
würde meines Erachtens  den S achverha l t  in unzuläss iger  Weise verkomplizieren.

2. E n t w i c k l u n g s p a r a m e t e r

Ich gehe zu n ä ch s t  kurz au f  die Entwicklungsprozesse im Altk irchenslavischen ein, 
wo sich in der kurzen Periode des l O . / l l .  J a h rh u n d e r ts  exemplarisch die E ta b l ie -  
rung des neuen Genus zeigt und die auch in den anderen s lav ischen  Sprachen 
wichtigen Param eter  k lar  he rvo r t re ten .  Die angeführten  Beispiele (3), (4), (6), (7) 
sind nach Wissemann (1956) wiedergegeben.

In den ä l te s te n  a l tk i rchens lav ischen  Texten  kommt der Synkretismus von A. = G. 
durchgehend bei dem personalen  Fragepronomen къіо  vor, während das Sachprono- 
men čbto  Id e n t i tä t  von Akkusativ  und Nominativ (A. = N.) aufweist .  Weitgehend 
obligatorisch i s t  A. = G. auch bei dem maskulinen Relativpronomen Jbže, wenn es 
sich au f  Personen bezieht. Dagegen zeigt das maskuline anaphorische Pronomen 
auch bei Bezug au f  Personen bevorzugt die a l te  Akkusativform. Die Erklärung für  
diesen Unterschied bei identischem Bezug au f  männliche Personen liegt o f fen s ic h t -  
lieh darin, daß nur  bei kb to  und Jbže Nominativ und Akkusativ  g le ich lau ten  w ü r -  
den, so daß  die Verwendung des Genitivs für die Trennung von Subjekt und d i r e k -
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Russisch und Serbisch.
Ähnliches gilt ז■  für  die Zuordnung der Substan t ive  Mädchen und Weib im D e u t-  

sehen zu den Asexualia,  mit dem Erklärungsversuch ,  ihre Designata seien sexuell  
unberührbar ,  S te indorff  (1986, 322 Anm. 63).

® Das gilt  zumindest ab dem Verlust  der Variation von Genitiv(form) und a l t e r  A k -  
kusativ(form) und i s t  unabhängig  von der Frage, ob man wie Reiter (1979, 
425 ff.) ursprünglich eine wirkliche Ersetzung des Akkusativs durch den ( p a r t i t i -  
ven) Genitiv annehmen kann.
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tem Objekt vor te i lha f t  ist*. Bei dem anaphorischen  Pronomen ,er" gi l t  das  infolge 
der Ersetzung des Nominativs durch Demonstra t iva  wie опъ s t a t t  *jb nicht.

Im Bereich der maskulinen S ubs tan t ive  im Singular, bei denen der a l te  A kkusa-  
t iv  mit dem Nominativ zusammengefallen is t ,  f inden wir schon in den ä l te s te n  
Texten  f a s t  ausschließliche Verwendung der mit dem Genitiv identischen  A kkusa-  
tivformen bei den Personennamen. Personenbezeichnende Appela t iva  schwanken h i n -  
gegen im Gebrauch, wobei nur  e ine ganz bestimmte Gruppe von Personen überhaup t  
A. = G, zeigt. Es hande l t  sich um Juridisch, körperlich  und geistig vollwertige 
Männer im vollen Besitze ih rer  Lebenskraft ,  wie Trubetzkoy (1968, 121} sagt.  Damit 
waren die Bezeichnungen für  Sklave, Jüngling. Blinde oder Stumme usw. a u s g e -  
schlossen. Auch Tiere e rh ie l ten  n ich t  eine vom Nominativ d is t in k te  Akkusativform. 
Später  weite te  sich der Kreis der betreffenden S u b s tan t iv e  aus. Variation war ü b -  
lieh. So finden wir im Codex Assemanianus, Joh. 10.12. den Satz (3) mit A. = N. 
für  ѵіъкъ »Woir, während dieselbe Stelle im Codex Zographensis wie in (4) mit A. = 
G. lau te t ,  Jeweils mit kongruierendem Attr ibut:

(3) v id itb  ѵіькѣ grędęśtfi
(4) v id itb  vlbka grędęśta

Bei den Tieren is t  in te rn  wiederum eine Schichtung zu bemerken. Zunächst werden 
die großen, gefährlichen e r faß t ,  e r s t  sp ä te r  auch andere.

Ohne Berücksichtigung der in te rnen  Gliederung lä ß t  sich die h is tor ische Reihen- 
folge der Einbeziehung m a s k u l i n e r  S u b s tan t iv e  in die Animata au f  e iner  Skala 
anordnen:

46

(+ animat)

( -  animat]

■ ( + viril)

( -v i r i l )

(5) Personennamen

Personen

Tiere

übriges

Das i s t  e ine Hierarchie^®, bei der  die Personennamen die höchste  Position e in n e h -  
men, gefolgt von den in tern  g e s tu f te n  personenbezeichnenden Appellativen bis hin 
zu den ebenfalls  weiter d if fe renz ier ten  Tierbezeichnungen. Rechts habe ich die an 
der Jeweiligen Stufe ab le i tbaren  Genusoppositionen [virili : [nichtviril] und [animat] : 
(nichtanimat] angegeben.

י  Unabhängig von der konkre ten  Erklärung für die Bere i ts te l lung  der Genitivform 
im A kkusat iv  gilt den meisten Forschern der Zusammenfall von Subjekt und d i -  
rektem Objekt als ein Auslöser fü r  die Durchsetzung der  neuen, vom Nominativ 
geschiedenen Akkusativform. Auch ich gehe davon aus,  daß die Verdrängung der 
a l ten  Form mit der Forderung nach Objektsmarkierung zusammenhängt. Immerhin 

^a ls ״  wünschenswert**, wenn auch n ich t  a ls ״  beabsichtigt**, wird die Beseitigung 
der Homonymie A. = N. von Andersen (1980, 20) angesehen .  Reiter (1979, 425) 
leh n t  die Homonymie als Auslöser sprach l icher  Entwicklungen überhaup t  ab.
Es hande l t  sich um eine sogenann te ״  animacy hierarchy**, wie sie ganz allgemein 
bei der Enstehung von Genussystemen eine Rolle sp ie l t .  Hierbei i s t  aber eine 
weitere Spezifizierung nach dem Sexus sowie bei Sachen auch nach d isk o n t in u a -  
t iv  VS. kont inua t iv  sinnvoll,  vgl. Bechert (1982). Soweit u n te r ״  Personen** nicht  
nur  m ä n n l i c h e  Personen e r f a ß t  werden, b ie te t  sich das Merkmal [ + human] 
an. In den slavischen Schrif tsprachen  sp ie l t  es keine besondere Rolle.
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Die Skala t r ä g t  die Erklärung für  ihre  Existenz in sich. Je höher ein S ubs tan t iv  
in der Hierarchie s te h t ,  des to  wahrscheinlicher  i s t  sein Vorkonunen als Agens im 
Satz, was in a l le r  Regel se ine  Verwendung im Nominativ bedeutet .  Kommt nun ein 
solches S u b s tan t iv  als d i rek tes  Objekt vor, d .h .  im Akkusativ ,  was üblicherweise 
Patiens bedeu te t ,  dann s t e l l t  sich das Problem, daß die a l te  Akkusativform mit der 
Nominativform iden tisch  i s t  und deshalb  bei entsprechendem Kontext angesich ts  der 
freien Wortstellung des A ltk irchens lav ischen  die Gefahr bes teh t ,  daß fä lsch l icher־  
weise die Norm alin terpre ta t ion  Agens s t a t t  der ta tsäch l ich  verlangten  Pat iens  a n ־  
genommen wird. Um das zu vermeiden, wird die Möglichkeit der e indeutigen Objekt־  
markierung durch die neue, mit dem Genitiv zusammenstimmende Akkusativform ge׳־ 
wählt,  wie auch immer diese in den A kkusat iv  kommt. Je größer die Wahrschein־  
l ichkei t  für  die Agensfunktion eines S ubs tan t iv s ,  desto eher  i s t  die e indeutige  Ob־  
jek tm ark ie rung  gefordert ,  umso höher also i s t  seine Position in der A n im athe i ts ־  
h ierarchie .

In den a l tk irchens lav ischen  Texten  b e s te h t  fü r  die Verwendung der Genitivform 
im Akkusat iv  ein weiteres  Kriterium, das  ich h ier  in seinem ganzen Umfang nur 
seh r  u n sch a r f  umreißen kann. Ich meine den ganzen Bereich der tex tue l len  und a u ־  
ß e r tex tu e l len  Bekanntheit  oder Definitheit .  Dieser Parameter bewirkt etwa, daß zur 
Wiedergabe von a l tg r iech ischen  S u b s tan t iv en  mit bestimmtem Artikel im a r t ike l losen  
A ltk irchens lav isch  im A kkusa t iv  die Genitivform bevorzugt wird. Ich habe einen 
solchen para lle len  Fall mit Beispielen aus  dem Codex Zographensis, Luc. 20 ,10  bzw. 
Luc. 2 ,29 ,  dargeste l l t :

(6) posbla къ dëlatel 'emb гаЬь (A. = N.)
(7) nyné pus t iš i  rabâ  tvojego (A. = G.)

In ( 6 ) h e iß t  es im Griechischen nu r  боОАоѵ, im zweiten Fall aber  mit Artikel t ò v  

<50 גס0ע  aou. Auch ein them atisches  S ubs tan t iv  s t e h t  bevorzugt mit der Genitivform. 
Im ad jek tiv ischen  Bereich sind es besonders die determinierten, pronominal f l e k -  
t i e r te n  Adjektive, die A. = G. aufweisen. In den heutigen s lavlschen Sprachen gibt 
es solche sy n tak t isch e  Bedingungen p rak t isch  n ich t  mehr, aber im Bereich der Ani־  
m athe i tsh le ra rch le  sp ie l t  das  Kriterium der Bekanntheit  immer noch eine Rolle. Das 
wird bei der Gliederung des Mikrokosmos deutl ich. Im Russischen erscheinen so die 
Mikrolebewesen im üblichen Gebrauch als  Nonanlmata, während sozusagen an den 
Umgang mit Ihnen gewöhnte Fachw issenschaf t le r  sie wie Animata, also mit A. = G. 
behandeln^^

Aus dem bisher Gesagten erg ib t  sich, daß mindestens v ier  Parameter bei der 
Herausbildung der Animatheitsopposit ion eine Rolle spielen: e r faß te  Wortart, Kon- 
gruenz, Bekannthe i t  im w eites ten  Sinn, schließlich die Agensfähigkeit,  die der A n i-  
m a the i tsh le ra rch le  zugrundellegt.  Daneben gibt es jedoch auch morphologische P a -  
ram eter ,  die sich a ls  wichtig erweisen. Wenn wir zunächs t  vom Akkusativ  Singular 
ausgehen,  so ergibt  sich, daß Im A ltk irchenslav ischen  n ich t  nur  Subs tan t ive  der 
maskulinen o - ,  jo ־ Deklinatlon, wie Ich s ie  b isher  angeführ t  habe, Id en t i tä t  von 
Nominativ und Akkusativ  aufweisen. Das zeigen etwa das u ־ stämmige S ubs tan t iv  
ѵоіъ ,Ochse״ und das l ־ stämmlge gostb  ,Gast*, die von ihrer  lexikalischen Bedeu־  
tung her  e igentl ich  als Animata ln Frage kämen und dennoch Im Akkusativ  s t e t s
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Zu diesem Kriterium der V e r t ra u th e i t  vgl. Grannes (1984, 303).
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die mit dem Nominativ identische Form aufweisen. Offensichtlich sp ie l t  also ein 
Deklinationsparameter  eine Rolle.

Weiter h a t  im Gegensatz zu den Maskulina kein Neutrum -  auch n ich t  innerhalb  
der  o - ,  jo -D eklina t ion ־   die grammatische Eigenschaft  (animati. Daß dies n ich t  
etwa au f  das Fehlen von der Semantik her gee igneter  Kandidaten zurückzuführen 
is t ,  was man im Altkirchenslavischen v ielle icht annehmen könnte, zeigt im moder- 
nen Russisch das neu tra le  Substaniv  лицо ,Person‘, das A. = N. aufweist^*. Offen- 
s ich tl ich  i s t  also auch der Genusparamter re levant.

Der Synkretismus von A. = G. is t  im Altk irchenslavischen au f  den Singular b e -  
sch ränk t ,  obwohl im Dual auch die maskulinen 0- ,  j o ־ Stämme Id en t i tä t  von A kku-  
s a t iv  und Nominativ aufweisen und obwohl im Plural der a - ,  ja-Stämme nicht  nur 
der  Feminina, sondern auch der Maskulina ebenfalls  Akkusativ  und Nominativ z u -  
sammengefallen sind, wie etwa am Beispiel vojevoda  ,Heerführer‘ zu sehen, mit 
vo jevody  (Nom. PI. = Akk. PI.) gegenüber vojevodb  (Gen. PL). Auch ein Numeruspa- 
ram eter  sp ie l t  also für die Animatheit eine Rolle. Schließlich zeigt allein schon die 
Beschränkung der Animatheitsopposition im Altk irchenslavischen au f  den Akkusativ ,  
daß auch ein Kasusparamter bei der Werdung des neuen Genus re levan t  ist.

Insgesamt ergeben sich also Kriterien aus den folgenden Bereichen, die au f  den 
Umfang des neuen Genus Einfluß nehmen: Wortart, Agensfähigkeit,  Bekanntheit ,  
Kongruenz. GENUS, DEKLINATION. NUMERUS, KASUS. Die Veränderung jedes dieser 
Param ter  sp ie lt  in der Entwicklung der s lavischen Einzelsprachen eine Rolle, l ie fer t  
ein typologisches Kriterium für den Vergleich. Die Vernetzung der Animatheit  im 
grammatischen System und die ganze Komplexität ih re r  Entwicklung ergibt sich d a -  
bei insbesondere aus der Tatsache,  daß alle diese Parameter Zusammenwirken. Ich 
kann im folgenden nur  auf  einzelne Bereiche näher  eingehen.

Was die Wortarten angeht,  so greift  die Animatheitsopposition in den einzelnen 
Sprachen mehr oder minder s ta rk  auch noch au f  die Numeralien und au f  das Ver-  
bum über, so daß in manchen Sprachen alle f lek t ie r ten  Wortarten e rfaß t  sind. Das 
wird etwa in Polnischen besonders deutlich, wo eigene Numeralien bei Bezug au f  
Virilia e ingese tz t  werden und wo auch das Präteri tum der Verben im Plural eine 
eigene Form für Virilia aufweist.

Im Kongruenzbereich i s t  zu vermerken, daß die a ־ . ja -s täm m igen  Maskulina, die 
im Singular aufgrund einer vom Nominativ bere its  verschiedenen Akkusativform 
se lb s t  n ich t  mit A. = G. als Patiens markiert  werden, bei ihren A ttr ibu ten  eine 
Markierung erfordern, da sie heu te  in allen s lav ischen  Sprachen mit o ־ stämmigen 
Adjektiven verbunden werden*®^ in folgendem Beispiel aus dem Russischen:

(8) Лес всегда тянет к себе бесприютного бродягу.
Im Akkusativ  e rsche in t  mit A. = G., das Substan tiv  h a t  die eindeutige vom Genitiv 
бродяги und vom Nominativ бродяга geschiedene Akkusativform бродягу.

Die Animatheitsskala  is t  in allen slavischen Sprachen im Akkusativ  Singular ln 
ähn l icher  Weise wie im Altk irchenslavischen durchlaufen  worden, so daß überall  
Tiere miteingeschlossen sind. Kleinere Unterschiede in der problematischen Grauzone

48

Das gil גג t  nur für den Singular. Im Plural liegen die Verhältn isse  anders,  s .u .
Nur in der serbokroatischen Schriftsprache sind im Plural noch a-s גג tämmige A t -  

t r ib u te  die Regel. Bei den Epicoena auf  - a  is t  die S itua t ion  komplexer, vgl. Her- 
r i ty  (1983).
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der Münzen, Spie lkarten  usw. sind na tür l ich  vorhanden. Dennoch i s t  d ieses  p a ra l le -  
le Ergebnis e rs taun l ich ,  da es keineswegs bereits  vom Urslavischen e re rb t  is t ,  son־  
d e m  sich sozusagen vor unse ren  Augen in h is torischen  Belegen der Einzelsprachen 
allmählich so herausb i lde t .  Ererbt  i s t  lediglich eine vom Fragepronomen kb to  und 
eventuell  den Personennamen ausgehende Tendenz.

In den Bereichen GENUS und DEKLINATION ergibt  sich im Singular, ebenfalls  
verglichen mit dem Altk irchenslavischen, keine Ausweitung. Ganz anders  liegen die 
Verhältnisse,  wenn wir den Numerusparameter verändern .  Im Plural sind seh r  un־  
terschiedliche Ergebnisse e inge tre ten .  Der Ausgangspunkt für diese Entwicklung 
liegt im sprachgeschich tl ichen  Zusammenfall von Akkusativ  und Nominativ Plural 
bei den für  die Animatheit  so wichtigen Substan t iven  der maskulinen 0־ , jo ־  
Deklination in vielen Sprachen. Als Folge hiervon entwickelte  sich im Russischen 
zunächst  bei den maskulinen Animata im Anschluß an den Singular auch im Plural 
der Synkretismus A. = G., der, anders  a ls  im Singular, schließlich au f  alle Deklina־  
tionen und Genera übergrifP^, wie etwa bei кони  (Nominativ Plural; h is torische 
maskuline Jo־ Deklination) mit коней  (A. = G.), жены (feminine a ־ Deklination) mit 
жен (A. = G.), чучела  (neu tra le  o־ Deklination) mit ч у ч е л  (A. = G.) und лошади 
(feminine i -D ek l ina t ion)  mit лошадей (A. = G.)^®.

Im Serbokroatischen, wo Nominativ und Akkusativ  im Plural der Maskulina der 
a l ten  o־ Deklination geschieden bleiben (durch Übernahme der jo ־ stämmigen Akku־  
sa t ivendung),  t r i t t  keine solche Entwicklung ein. Das gil t  allerdings n ich t  fü r  alle 
Dialekte d ieser  Sprache. So finden wir in den čakavischen Dialekten etwa der Insel 
Gres und von Novi an der Adriaküste  einen Synkretismus der ursprünglichen Akku־  
s a t iv -P lu ra l -E n d u n g  mit dem Nominativ. In der Folge zeigt sich auch h ier  eine 
Übernahme der Genitivformen in den Akkusativ, vgl. Tentor  (1909, 169) bzw. S te in־  
hauer  (1973, 183 Anm. 8). Die Extension der Animata is t  dabei in den einzelnen 
čakav ischen  Dialekten seh r  unterschiedlich .  Besonders in te r e s s a n t  i s t  h ie r  im 
übrigen der Fall eines is t r ischen  Dialekts, bei dem aufgrund einer  eigentümlichen 
Lautentwicklung im Singular der femininen a ־ Deklination Nominativ und Akkusativ  
zusammengefallen sind, die so n s t  im Slavischen immer geschieden bleiben. Als Folge 
h a t  sich die Animatheitsopposit ion auch im Singular d ieser  Feminina e tab l ie r t ,  so 
daß etwa der mit dem Nominativ krâva  ,Kuh‘ formgleich gewordene Akkusativ  durch 
den Genitiv krâ v e  e r s e tz t  wurde, vgl. Ivić (1969, 208).

3. E n t w i c k l u n g s t y p e n

Die bisher besprochene Entwicklung der Animatheitsopposition basier t ,  wie gesehen, 
darauf,  daß die morphologische Veränderung bei den Animata eine Neuerung d a r -  
s te l l t ,  indem sie die e re rb te  Form des Akkusativs  verl ieren  und dafür  diejenige des 
Genitivs annehmen, bei gleichzeitiger Unveränderthe i t  des Paradigmas der Nonani־  
mata. Die Veränderung im grammatischen System wird also durch A k t iv i tä t  der A ni-  
mata herbeigeführt .  Ich nenne diesen Entwicklungstyp die a k t i v e  I n n o v a t i o n .

49

Die endgültige Grammatikalisierung im nichtpersonalen Bereich geschah e r s t  a l l ־  
mählich im 18. Jah rh u n d er t ,  vgl. Grannes (1984).
Zur h is to r ischen  Abfolge im Russischen vgl. Müller (1965, 16). Unverständlich ist ,  
warum Steindorff  (1986, 312 Anm. 39 und 326) der i ־ Deklination die Animata 
absprich t ,  obwohl er in der Tabelle S. 320 лошадь ,Pferd‘ als Animatum aufführt .
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Im Plural der s lavischen Sprachen gibt es jedoch auch  den gegenteil igen Fall, 
daß  eine morphologische Opposition zwischen Animata und Nonanimata dadurch z u -  
standekommt, daß le tz te re  eine neue Form e rha l ten ,  die Animata k o n se rv a t iv  b le i -  
ben. Ich nenne das eine p a s s i v e  I n n o v a t i o n .  Wir finden diese Entwicklung im 
Nominativ Plural der Maskulina der o-Deklination.  Wie zuvor angesprochen, i s t  h ier  
e twa im Russischen ein volls tändiger  Zusammenfall mit dem Akkusativ  e ingetre ten .  
Das i s t  aber  nur der Endpunkt in der Entwicklung. In a l t ru ss isch e r  Zeit können wir 
eine allmähliche Zunahme der Akkusativformen im Nominativ fes ts te l len ,  wobei im 
Verlauf wiederum die Animatheitshierarchie  eine gewisse Rolle sp ie lte .  In den Zwi- 
schene tappen  war so in der Tendenz durch die bevorzugte  Erhaltung der a l ten  N0־  
minativform bei Animata, also durch deren P a ss iv i tä t ,  eine Animatheitsopposition 
en ts ta n d e n .  Erst als alle Unterschiede zwischen A kkusa t iv  und Nominativ beseit ig t  
waren, also keine Reste von Animata mit k o n se rv a t iv en  Nominativformen mehr b e -  
s tanden ,  hörte  die Distinktion se lbs t  au f  zu bes tehen .  Wir sehen h ier  deutlich, daß 
bei der ak t iven  wie bei der passiven  Innovation die Animatheitsopposit ion nur in 
einem Zwischenbereich ex is t ie ren  kann, wo einzelne, aber  n icht  alle Positionen e r -  
faß t  sind.

Tatsäch l ich  geht nicht in allen s lav ischen  Sprachen die Entwicklung so weit wie 
im Russischen. So is t  in den modernen w ests lav ischen  Sprachen in der Regel die 
pass ive  Innovation im Nominativ Plural au f  einem solchen Stand stehengeblieben, 
daß sich die Animatheitsopposition auch h ier  e ta b l ie r t  ha t .  Beispielsweise zeigen im 
Tschechischen im Nominativ Plural dieselben S u b s tan t iv e  wie auch im Akkusativ 
Singular, h ier passiv, dort ak t iv ,  einen grammatischen Unterschied zu den Nonani- 
mata. Im Polnischen liegt der Fall wieder anders.  Hier kam die Entwicklung des N0-  
m ina tivs  Plural in der Schriftsprache e rs t  bei den maskulinen Personen zum S t i l l -  
s tand .  So h a t  sich aufgrund der passiven Innovation  e ine Viril i tä tsopposit ion e n t -  
wickelt, die der in der Hierarchie t ie fe rs tehenden  Animatheitsopposit ion im Singular 
gegenübers teh t .  Es zeigt sich, daß die einzelnen Numeri durchaus se lbständig  mit 
der Anim atheitsska la  in Beziehung t re ten  können. Innerhalb  eines gegebenen Nume- 
rus  i s t  allerdings die Position in der Hierarchie fest .  So finden wir im Polnischen 
so wie im Russischen eine Ausbreitung der ak t iv en  Innovation vom Akkusativ  S in -  
gu lar  auch au f  den Akkusativ  Plural, d. h.  auch h ier  t r e te n  S ubs tan t ive  mit der 
neuen, dem Genitiv entsprechenden Akkusativform auf. Doch i s t  die Opposition im 
Gegensatz zum Singular keine der Animatheit,  sondern eben wie im Nominativ Plural 
eine der Virili tät .

Die Selbständigkeit  der einzelnen Numeri wird auch durch die sorbischen Spra-  
chen bes tä t ig t ,  wobei wir hier ja  neben dem Singular und dem Plural auch noch e i -  
nen Dual berücksichtigen müssen. Bezüglich der A nim athei tska tegorie  gilt, daß im 
Obersorbischen Plural und Dual im Gegensatz zum Singular  die Virili tätsopposition 
aufweisen, während im Niedersorbischen der Dual mit dem Singular geht  und nur 
der Plural V iri l i tä t  aufweist^^.

50

Das i s t  hinsichtlich des Plurals eine wohl u n te r  obersorbischem Einfluß s tehende 
jüngere  Entwicklung in der niedersorbischen Schrif tsprache .  Tradit ionell  gilt  auch 
im Plural Animatheitsopposition, jedoch e ingesch ränk t  a u f  den Kontext von Nu- 
meralia, vgl. Jan aš  (1984, 73 f.). Diese Regel b a s ie r t  sprachgeschichtl ich  ih r e r -  
s e i t s  au f  einer Einengung der ursprünglich fre ien  Animatheitsopposit ion bei den 
S ubs tan t iven  im Akusativ  Plural, die au f  die besonders  ausgepräg te  Animatheit 
bei den Numeralia zurückzuführen ist, vgl. Faßke (1972, 42).
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Die pass ive  Innovation  im Bereich der Animatheit  des Siavischen i s t  innerha lb  
der indoeuropäischen Sprachen n ich t  isoliert. So waren in der Geschichte des 
Deutschen beim Übergang von der schwachen zur s ta rken  Flexion die maskuline 
Personen und Tiere bezeichnenden Substan t ive  konse rva t ive r  als die Frauen und 
Sachen bezeichnenden, so daß die S ituation en ts tan d en  is t ,  daß bei Frau oder in 
Sachbezeichnungen wie Haken  und Balken  Nominativ und Akkusativ  Singular zusam־  
mengefallen sind, während bei Personen und Tieren noch unterschieden wird, etwa 
der Fürst vs, den Fürsten, der Bote  vs. den Boten, der Ochse vs. den Ochser^'^. Ein 
weiteres Beispiel i s t  die Entwicklung der ungleichsilbigen Substan t ive  des Late in i־  
sehen im Altfranzösischen. Während Nonpersonalia wie carbo, carbonem  und civ itas, 
c iv ita tem  gleichsilbig und damit in der weiteren Entwicklung auch g le ichlautend 
werden, h ier  charbon(s) bzw. cite(z), bleiben Personalia (maskulin und feminin) u n ־  
gleichsilbig, so daß sich etwa aus latro, latronem  eine Opposition von lerre  ; larron  
für Nominativ vs. Akkusativ  (Obliquus) ergibt, vgl. Schøsler (1983, 325: 331 Anm. 
3). Die im Deutschen und Französischen erfaßten  unterschiedlichen Designata zeigen 
wie schon die s lav ische  Animatheitsh ierarchie ,  daß die Virilia den eigentl ichen 
Kern so lcher morphologischer Differenzierungen bilden, während feminine Personen־  
bezeichnungen sowie Tiere in ih re r  Zuordnung schwanken können. In den beiden 
aufgeführten  n ich ts lav ischen  Sprachen bleiben diese Besonderheiten allerdings auf  
die Kategorie DEKLINATION beschränkt:  ein zusätz l iches Genus wäre nur  e n t s t a n ־  
den. wenn Kasusopposition bei den Substan t iven  auch eine entsprechende s y n t a k t i ־  
sehe Kongruenz hervorgerufen  hätte^®.

4. G e n u s t y p o l o g i e

Im Siavischen können ־  wie gesag t ־   alle im vorigen Abschnit t  genannten  Parame־  
t e r  für eine Klassifizierung der einzelnen Sprachen im Sinne einer  Genustypologie 
herangezogen werden. Beispielsweise könnte die Frage ges te l l t  werden, welche Wort־  
a r ten  jeweils  e r fa ß t  werden, oder in weichem Ausmaß die anaphorischen Pronomina 
Animatheitsopposit ion aufweisen. Ich beschränke mich hier aber au f  die Morphologie 
des S ubs tan t iv s .  In den beiden folgenden sprachgeographischen Schemata i s t  eine 
ve re in fach te  Auswertung diesbezüglicher Kriterien für die s iavischen S ch r i f t sp ra ־  
chen gegeben. Schema (9) zeigt, welche Position au f  der Animatheitsskala  im Plural 
e r faß t  wird und welche a l ten  Genera betroffen sind:

51

Vgl. h ierzu  etwa Paul (1968, 33; 38: 78 f.). Auf die P ara l le l i tä t  S lavisch/Deutsch 
ve rw eis t  in diesem Zusammenhang übrigens schon Jacob Grimm 1824 in se iner  
Vorrede zu Vuk Karadżićs se rb ischer  Grammatik, vgl. Mojaševič (1974, XXXIX). 
Allgemein gilt, daß auch bere i ts  e tab l ie r te  Genusunterschiede durch Verlust der 
(anaphorischen  und a t t r ib u t iv e n )  Kongruenz zu bloßen Deklinationsunterschieden 
abs inken  können. Zum Verhältn is  von Deklinations־  und Genusklassen allgemein 
s. Wurzel (1986).
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Virilität
Animatheit

v-.v: nur Maskulina

Weißr.(9)

Sloven.
Sbkr.

Bulg.
Mak.

So liegt also im ganzen O sts lav ischen  Animatheit  bei allen a l ten  Genera vor, im 
Tschechischen nur  bei den Maskulina, im Polnischen überhaup t  nur Virili tä t .  Die 
süds lav ischen  Schriftsprachen bleiben ganz ohne eine Opposition neuer  Genera im 
Plural.

ln (10) is t  nur  noch das Nordslavische angeführ t .  Nach dem Kasusparameter 
wird bestimmt, ob der Akkusativ ,  der Nominativ oder beide Kasus des Plurals die 
Entwicklung von (9) zeigen. Es ergeben sich zwei Blöcke mit dem Osts lavischen e i -  
n e rse i t s  und dem Polnischen, Slovakischen und Obersorbischen andere rse i ts .  T sche-  
chisch zeigt mit se iner  Beschränkung au f  den Nominativ eine völlig e igenständige 
Entwicklung, Niedersorbisch geht  mit dem Osts lavischen:

( 10)

im Akkusativ
im Nominativ
im Nominativ 
und Akkusativ

In welcher Weise h a t  sich nun a ls  Folge der E n ts tehung  neuer  Genera die G enuska-  
tegorie in den einzelnen Sprachen insgesamt u m stru k tu r ie r t?  Ich habe das in (11) 
darges te l l t ;
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Ostslavisch

m. m. f. f. n. n.
Si• ä«"ä•

übriges
Westslavisch

Serbokr., S10-  
ven.,  Tschech,

a. V. - a
f. n.

Bulgarisch,
Makedonisch

Ш. f. n.

( 11 )

Im Bulgarischen und Makedonischen sp ie l t  die Animatheit  infolge des Verlusts  der 
Kasusflexion auch im Singular p rak t isch  keine Rolle mehr. Hier bes tehen  nu r  die 
drei a l ten  Genera m., f., n. Im Serbokroatischen, Slovenischen und Tschechischen 
ergeben sich durch Aufteilung der a l ten  Maskulina v ier  Genera, im übrigen West־  
s lav ischen  infolge von Animatheit  im Sg. und Viri l i tä t  im PI. fünf, schließlich im 
Osts lavischen infolge der Erfassung a l le r  a l ten  Genera von der Animatheitsopposi-  
t lon sogar sechs. Diese G enusklass if ika t ion  bezieht  sich au f  das lexikalische Genus, 
a b s t ra h ie r t  aus dem Gesamtparadigma. Bezogen au f  den Plural al lein  ergeben sich 
aufgrund verm inderter  Kongruenz reduz ie r te  Systeme. In (12) sind die Sprachen 
auch nach dem p lu ra l ischen  Teilsystem aufgegliedert .  Keine Genusuntersch iede  
weisen Bulgarisch und Makedonisch auf, Serbokroatisch und Slovenisch zeigen die 
a l ten  drei  Genera, im Tschechischen finden wir ebenfalls  drei Genera, wobei Altes 
und Neues in der Weise durchmischt sind, daß maskuline Nonanimata und alle F e -  
minina ein Genus bilden. Im übrigen Westslavischen sp ie lt  nur  noch der Unterschied 
viril  zu n ich tv ir i l  eine Rolle, im O sts lav ischen  ve r läu f t  die Zweiteilung zwischen 
Animata und Nonanimata:

Tschech.
Ostslavisch

übriges
Westslavisch

Serbokroat.,
Slovenisch

Bulgarisch,( 12 )

a. -a .V. -V,m. f. n.kein Genus
& f.a.

Die Kasuskategorie  sp ie l te  a ls  Parameter  bei der Entwicklung der Animatheitsoppo- 
s it ion b isher  nu r  h insich tl ich  der besonderen Verhältn isse  im Akkusat iv  und e inge-  
sch rä n k t  im Nominativ e ine Rolle, doch sind in der Geschichte der einzelnen 
Sprachen auch andere  Kasus re lev an t .  Vor allem im Westslavischen zeigt  sich eine 
weitere Expansion des neuen  Genus. So b e s te h t  im Slovakischen bei Animata im 
Dativ und Lokativ Singular aussch ließ lich  die Endung ovi, während Nonanimata im 
Dativ die Endung u, im Lokativ и oder e aufweisen. Im Genitiv haben maskuline 
Animata der  a l ten  o־ Deklination die Endung a, niemals u. Nonanimata bevorzugt u, 
während in der a l ten  a -D ek l ina t ion  in diesem Kasus Virilia gerade и Ihrdinu)  a u f -  
weisen, im Gegensatz zu sonstigem, d .h .  femininem, e. Eine Kongruenz mit den A t -  
t r ib u ten  h a t  sich bei diesen anderen  Kasus allerdings n ich t  e ingeste l l t ,  so daß die 
Zuordnung dieser  Formenunterschiede zur  neuen Genusopposition nur über das j e -
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weilige Gesamtlexem mit en tsprechender  Kongruenz im Akkusativ  Singular usw. mög- 
lieh ist .  Ansonsten  würde es sich bei den obigen deutschen und französischen Bei- 
spielen einfach nu r  um Deklinationsunterschiede handeln.

64

Zusammenfassend kann fes tges te l l t  werden, daß sich die Animatheitsopposition in 
allen Bereichen der Grammatik s lav ischer  Sprachen e ingen is te t  hat ,  in u n te r sc h ie d -  
lichem, k lass i f ika to r isch  verwertbarem Ausmaß. Schon die seh r  geraff te  Darstellung 
in dem vorliegenden Beitrag zeigt, daß über  die dabei au f t re tenden  Parameter die 
Flexionssysteme reicher,  d .h .  komplizierter werden. Doch is t  eine solche Verkompli- 
zierung ein generelles  Merkmal von Genus-  und Deklinationskategorien, und es 
s t e l l t  sich immer die Frage, warum sich Sprachsysteme solche funktional  gesehen 
leere Differenzierungen le is ten. Im gegebenen Fall sind die passiven  Innovationen 
ein Zwischenprodukt e iner  anderen Entwicklung. Die ak t iven  Innovationen müssen 
als vom System her  gewollt angesehen werden.

Die s lav ische  Animatheitsopposition is t  ein Paradebeispiel für  Möglichkeiten, die 
sich aus e iner  im Ansatz nur  minimalen Besonderheit  entwickeln können. Die von 
dem Unterschied von N. Ф A. beim Fragepronomen кЫ о  gegenüber N. = A. bei čbto  
ausgehende Differenzierung h a t  über alle Maßen gewuchert. Wenn man andere rse i ts  
bedenkt,  daß die Opposition zwischen ,was* und ,wer* den Rest einer urindogerma- 
nischen Differenzierung zwischen animat und inanimat darstellt^®, dann is t  der ä l -  
t e s te  Genusunterschied  dieser Sprachfamilie wieder der Urgrund für die junge Diffe- 
renzierung im Slavischen. Und im Plural etwa des Russischen h a t  dieses Junge und 
zugleich u ra l te  Genus die dazwischenliegende, a u f  dem Sexus basierende Differen- 
zierung nach maskulin, feminin und n eu tra l  wieder beseit ig t .  Der Kreis h a t  sich 
geschlossen*®.
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I N T E R T E X T U A L I T A T  IM WERK VĒRA L I N H A R T O V A S

Vēra L inhartová  h a t  1958 ín einem ihrer  e rs ten  Texte «Erklärung eines U n te r -  
sch ieds“ geschrieben: ״ Unter diesem Gesichtspunkt h a t  F lauber t  meines Erach tens  
zwei Typen von Dichtern un te rsch ieden :  zum einen die g r o ß e n ,  wirklichen Samm- 
1er des Menschlichen, die ihren  eigenen Schmerz h in ta n g e s te l l t  und s t a t t  dessen  
den andere r  Menschen au f  sich genommen haben; daher  sind ihre Werke Besitz und 
Trost  e ines  Jeden Menschen. Nach meinem Verständnis sind das  diejenigen, die sich 
der Außenwelt zuwenden. Die andere  Gruppe is t  nach F lauber t  die der  i n t  r o v e r -  
t i  e r t e n  Dichter, die a l le in  durch ihre eigene Person zur Allgemeinheit vorstoßen, 
die nur  durch den Aufschrei zum Wohlklang gelangen. Dies sind für mich diejenigen, 
die den Raum nur  mit der e igenen Person füllen.

Kein Zweifel, daß Vëra L inhar tová  se lb s t  zu jener  Kategorie in t ro v e r t i e r te r  Dich- 
te r  gehört ,  die n ich t  zu den Sprechern der Allgemeinheit zählen und keine a l lg e -  
meine Popu la r i tä t  genießen und die doch, indem sie die eigene Haltung gegenüber 
der Welt radikal  durchdenken,  die Folgerungen h ieraus  g e s ta l te n  und Schmerz und 
Vereinsamung der eigenen Person a r t iku l ie ren ,  bestimmte wesentl iche Probleme des 
Menschen und der Zeit e rhe l len  können. Zweifelsohne i s t  dies der Fall bei Franz 
Kafka und einigen anderen  Autoren.

In dem erw ähnten  Text  sch re ib t  Vëra Linhartová des weiteren: ״ Was bin ich, 
wenn ich n ich t  gerade schreibe:  Nichts, weniger als n ich ts ,  ein formloses Wölkchen, 
das Jedem Windstoß ausge l ie fe r t  is t .  Wie eine n ich tgeschriebene  Musik, die niemand 
spielt.*•* ־  Selten i s t  die Unterordnung des eigenen Lebens un te r  das Werk, die 
Tragik der  Opferung des persönlichen  Glücks den Verpflichtungen des Schaffens so 
sugges t iv  und dabei zugleich so anmutig formuliert worden. Ihre Worte können aber 
auch le ich t  in die Irre führen  -  n ich ts  wäre tör ich ter ,  a ls  das erzähler ische  Sub-  
j e k t  der  P rosa tex te  Vëra L inhar továs  unm it te lbar  mit der Person der Autorin g le ich-  
zusetzen .  Sylvie Richterová h a t  in ih re r  Studie ״ Die Veränderungen des Subjekts in 
der Prosa Vëra L in h a r to v ás“  ̂ d a ra u f  hingewiesen, wie prononzier t  Konzeption und 
Funktion des e rzäh ler ischen  Subjekts  in der ers ten  Phase de r  l i te ra r ischen  Arbeiten 
L inhartovás  sich verändern .  Auch das Werk des ״ in trover t ie r ten*״ Dichters is t  kein 
unm it te lbare r ״  Ausdruck der  eigenen Person״*, sondern primär bewußtes und b e a b -  
s ich t ig te s  Schaffen, das n a tü r l ich  auch un terbew ußte  Quellen und Momente des n icht  
Zielgerichteten e n th ä l t ,  wie be re i ts  Mukafovskÿ nachgewiesen hat^. Selbst  der s u b -  
J e k t iv s te  Dichter r e a l i s ie r t  im Werk n ich t  nur  sich se lbst ;  zwischen Werk und (p r i -  
vatem) Tagebuch f l ieß t  eine schwerwiegende Grenze der  Gattungen, die häufig, wie 
im Fall Mâchas, zu i r r i t ie renden  Gegensätzen führt.

Vëra L inhartová  wurde am 22.3.1938 in Brno geboren, s tu d ie r te  Kunstgeschichte 
und Ä sthe tik  und a rb e i t e te  u .a .  in der Galerie Aleś in Hluboká. Dort organisierte

,V. Linhartová ג  Prostor к rozlišeni.  Prag 1964, 85.
A ג .a .O .,  84.
.S. Richterová, Slova a ticho. München 1986, 11-32 ג
 ̂ J. Mukafovskÿ, Zâmërnost a  nezâmërnost  v umëni. In: ders.,  Studie z es te t iky .  

Prag 1966, 89-108 .
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sie 1964 zusammen mit P. Smejkal die Ausstellung ״ Imaginative Malerei 1930-1950**, 
a u f  der e rs tm als  nach dem Krieg die su r rea l is t is ch en  Tendenzen in der t s c h e ch i -  
sehen bildenden Kunst p rä se n t ie r t  wurden. Im Winter 1966-1967 sch l ieß t  sich eine 
Retrospektive des Werks von Styrskÿ und Toyen in Brno und im Prager Månes an. 
Obwohl Vëra L inhartová von Anfang an eine seh r  e igenständige ,  s inguläre  und o r i -  
ginelle Erscheinung in der tschechischen Prosa war, h a t  sie in den sechziger J a h -  
ren mit der Prager Surrea l is t ischen  Gruppe um V ra t is lav  Effenberger zusammengear- 
beite t ;  am Ende der sechziger Ja h re  a rb e i te te  sie gemeinsam mit Milan Nápravnik 
und der Gruppe ״ T v â f“ an den Sammelbänden ״ Podoby I“ und ״ Podoby 11“. 1967 b e -  
r e i te te  sie Richard Weiners Roman ״ Hra doopravdy“ , in dessen  Werk sie einen Pro-  
sa typ  erblickte ,  der dem eigenen Werk verw andt  war, zum Druck vor. ״  Ihre fünf 
Bücher, mit denen sie zwischen 1964 und 1968 so nachdrücklich  in die Entwicklung 
der tschechischen  in te l lek tue l len  Prosa eingriff,  schr ieb  sie in dem unglaublich 
kurzen Zeitraum zwischen 1957 und 1965; man i s t  v e r su c h t  zu sagen, sie habe in 
dem Moment zu schreiben aufgehört,  wo sie zu publiz ieren begann®.

Seit 1968 lebt L inhartová in Paris; sie sch re ib t  Französisch,  veröffen t l ich t  
Fachaufsä tze  zur bildenden Kunst und widmet sich dem Studium der Japanologie 
und der japan ischen  Kunst. Sie h a t  einen Sammelband von Dichtungen des t s c h e -  
chischen Surrea l is ten  Jindfich Heisler ediert^, Bücher über  den spanischen Maler 
Antoni Tàpiese, sie h a t  weiterhin das  Buch ״ Joseph Sima, ses  amis, ses contempo- 
r a in s “ sowie einen Band über Dada und Surrealismus in Jap an  1920-1945 (1986) 
veröffen t l ich t .  Nach e iner  Reihe k le inerer  P rosaarbe i ten  in französischer  Sprache 
(Twor, 1974; In terva l les ,  1981) erschien  1986 ein neuer  Band ih re r  Prosaarbeiten 
(Por tra i ts  carnivores)  in Zürich, den Susanne Roth ins Deutsche übertragen  haf^.

In der e r s te n  Phase Ihres l i te ra r ischen  Werks, das  die be re i ts  erw ähnten  fünf 
P rosa tex te  umfaßt, die sie au f  Tschechisch schrieb und die te i lweise  ins Deutsche 
ü b e rse tz t  worden sind®, sp ä te s te n s  aber  se i t  dem programmatischen Text ״ Erklärung 
eines Unterschieds“ (1958)®. bildet der  Prozeß des Schreibens se lb s t ־   die sp ra ch l i -  
che Konstruktion der l i te ra r ischen  Fiktion -  das zen t ra le  Thema der Prosa L inhar-
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® V. Linhartová.  Meziprûzkum nejbliž uplynulého. Ceské Budèjovice 1964; Prostor к 
rozlišeni. Prag 1964; Rozprava о zdviži. Prag 1965; Pfestofeč.  Prag 1966; Dûm 
daleko. Prag 1968. In dem Sammelband Podoby II. 1969, ve rö ffen t l ich te  L inhar to -  
vá die Dichtung ״ Janus tfi  t v â f i “ : im übrigen b es i tz t  bere i ts  der Text ״ Ubyvání 
h lásky  M“ (zuerst  in Podoby I, 1967, e rn eu t  in Dûm daleko) eine ganz andere 
emotionale und rhythmische S tru k tu r  und is t  e igentl ich  ein Prosagedicht.

® J. Heisler, Aniž by n a s ta i  v id i te lnÿ  pohyb. Edice a doslov V. Linhartová. Toronto 
1977.

V. L ז■ inhartová .  Zehrbilder. Aus dem Französischen von Susanne Roth. Zürich 1986.
® V. L inhartová .  Geschichte ohne Zusammenhang. Frankfurt/M ain  1965; Diskurs über 

den Lift. Frankfurt/Main 1967; Mehrstimmige Zerstreuung. Frankfurt/Main 1967; 
Haus weit. Frankfurt/Main 1970. ־  Leider sind diese Übersetzungen unvolls tändig  
und ungenau, besonders der Band ״ Geschichten ohne Zusammenhang“ s te l l t  led ig -  
lieh eine Auswahl aus den beiden e rs ten  Büchern L inhar továs  dar,  wobei der b e -  
d eu ten d s te  Text aus d ieser  Zeit ״ Erklärung e ines  U ntersch ieds“ (1985) unvoll־  
s tänd ig  und u n te r  anderem Titel ü b e rse tz t  worden is t .  Gerade die zen tra len  P as -  
sagen  über  die In te r te x tu a l i t ä t .  für  deren V ers tändnis  damals offenkundig die 
en tsp rechenden  theore t ischen  Voraussetzungen feh l ten ,  sind ausgelassen .
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továs^®. Nur mit dem Unterschied, daß das, was die L i te ra tu r theo r ie  trocken b e -  
sch re ib t  und ra t ional  zu ana lys ie ren  versuch t ,  h ier  mit h in re ißender  Leichtigkeit.  
Konkretheit  und Eindringlichkeit  der d ich te r ischen  Bilder m itgete il t  wird: ״ Das 
Seltsamste,  das, was uns zu Beginn jeglichen Erzählens  aufs  höchste  befremdet, i s t  
die völlige Leere, die sich vor uns au sb re i te t .  Noch in dem Moment, bevor wir zu 
schreiben begonnen haben, war n ich ts  da. Die Ereignisse haben  sich zugetragen und 
lagern  in e iner  zusammenhängenden, formlosen Masse um uns herum, ohne Anfang 
und Ende, sie bieten uns keinen A nha ltspunk t ,  den wir ergreifen  könnten, um von 
h ier  auszugehen. Wir können beginnen, wo wir wollen, a l les  is t  gleich wichtig. Wir 
können den Ereignissen jeden beliebigen Sinn geben, indem wir die einen mit S t i l l -  
schweigen übergehen und die anderen  a u ssc h a l ten  und den einen Umstand zur Ur- 
sache des folgenden machen. Vor uns l iegt  kein Weg, höchs tens  dort, wo wir gerade 
einen für  einen kurzen Schri t t  au fg e sc h ü t te t  haben, den zu machen wir uns a n -  
schicken, wobei wir fes t  d a rau f  v e r t rau e n ,  n ich t  ins Leere abzustürzen  ... Und a u s -  
geschlossen is t  nicht, daß wir ein paa r  leblose Marionetten vor allzu schreiender 
Dekoration au f  die Bühne gebrach t  haben und daß die dicken Drähte, an denen wir 
sie führen,  auch die Zuschauer in den le tz ten  Reihen sehen.

Das e rs te ,  was uns en tg eg en tr i t t ,  indem es aus dem undurchdringlichen Dunkel 
herau fsche in t ,  sind ihre Gestalten. Es is t  wie im Traum: Schatten ,  die wir kaum für 
einen Moment fes tha l ten  können ... E rs t  viel spä te r ,  wenn es uns gelungen ist .  sie 
bewegungslos werden zu lassen und zur E rs ta r rung  zu bringen, kommen auch die 
Namen

An anderer  Stelle he iß t  es: ״ Wir werden s tänd ig  von der Frage getrieben: ,Wie 
geh t  es weiter?* ־  ,Nun gut. für  den Augenblick v e r s te h e  ich; aber wie geht es 
weiter?‘ ־  Und diese Frage, diese sche inbar  so kindliche Frage, s t e h t  bei jeder  u n -  
se re r  so ganz entschiedenen Bewegungen im Hintergrund, bis wir schließlich an ihr 
s te rben .  Nur aus ihr  kommt eben die Kraft, die uns über  die le tz ten  Grenzen h in -  
wegtragen kann; andernfalls  könnte  es uns le ich t  pass ie ren ,  daß wir friedlich i r -  
gendwo a u f  halbem Wege stehenbleiben .  Aber man muß j a  n ich t  gleich an die l e t z -  
ten  Dinge des Menschen denken . . .  Es kann mir pass ie ren ,  wenn ich mich wieder 
einmal so frage ,So weit, so gut.  aber  wie geh t  es weiter? '  -  daß ich auf  einmal 
a u f  e ine r  hohen Mauer sitze, mit den Beinen au f  der anderen Seite, und mein 
S cha t ten  vor mich hinfäll t ,  b re i te r  wird, über mich h in au sw äch s t  und mit dem Um- 
kreis ,  in den er h ineingeraten  is t ,  verschmilzt,  so daß e r  n ich t  mehr zu erkennen 
sein  wird. Das Nächste, was ich gleich d a ra u f  fe s ts te l le n  werde, ist,  daß dort wei-  
t e r  n ich ts  mehr ist .  absolut  n ich ts  . . .“ 2̂

״ Ich denke mir nämlich, daß all diese Aufzeichnungen, diese Experimente mit 
Wortgebilden nicht  mehr als farblose Abdrucke des leeren  Inneren der Schädelhöhle 
sind, die in der Form etwa ih re r  Vorlage en tsp rechen ,  jedoch nicht mehr imstande 
sind, deren wundersames Leuchten und Funkeln m itzu te i len ,  die aber  gerade das 
sind, was mich bei ih rer  Wahrnehmung am meisten fesse l t .  Wann immer ich eine Be- 
merkung mache, i s t  es. als ob ich eine to te  Hülse aus  meinem Kopf hervorziehen

68

Zur e ®ג rs ten  Phase des Werks von Vëra L inhar tová  vgl. H. Kunstmann, Tschechische 
E rzäh lkuns t  im 20. Jah rhunder t .  Köln-Wien 1974.
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würde, die b e re i ts  in diesem Augenblick mich n ich t  mehr in te re s s ie r t  und die ich 
beiseite  werfe.

L inhartová, die so bew ußt und t i e f  über die Möglichkeiten der sprachlichen Mit- 
teilung der sub jek tiven  W elterfahrung nachdenk t,  h a t  vermutlich in ihren fün f  Bü- 
ehern alle Nuancen der e rzäh lerischen  Möglichkeiten, alle Varianten der Beziehung 
zwischen Subjekt und Gegenstand der sprach lichen  Aussage, a lle  Formen des Spre -  
chens in der Prosa durchgespielt.  Sie i s t  an  die Grenze sprach licher Innovationen, 
des durch Sprache M itteilbaren ־  besonders in dem P rosa tex t ״  Der Schwund des 
Lautes M“ au s  dem August 1964^^ ־  und des Schweigens gestoßen; sie h a t  g le ich -  
sam die Möglichkeiten des Materials, das die tschechische Sprache b ie te t ,  und des 
ges ta lte r ischen  P o ten tia ls  der tschech ischen  Prosa ausgeschöpft.

Wollte man einen Dichter u n se re r  Zeit im buchstäb lichen  Sinne als ״ S t ru k tu ra -  
l i s t “ bezeichen, so t rä fe  dies zweifellos am ehes ten  au f  Vëra L inhartová zu. Nicht 
nu r  deshalb, weil sie a ls  T heore tikerin  die Lehren Jakobsons und Mukafovskÿs in 
ihren Texten am gründ lichsten  du rchdach t ha t ,  sondern weil sie als  P ro sa sch r if t-  
s te lle r in  durch eine e inzigartige  schöpferische Leistung in nuce die gesamte E n t-  
Wicklung der modernen Prosa von F lau b er t  und Dostoevskij bis zu Franz Kafka in 
ihren äu ß e rs ten  Konsequenzen durch laufen  h a t ־   bis hin zur Aufhebung des Sujets 
und grammatischen Deformation der S tru k tu r  der Sprache. Mit e inz igartiger S ensib i-  
l i t ä t  und U nerb itt l ichke it ,  mit der U nbestechlichkeit und Selbstbeschränkung des 
Laboratorium sversuchs ge langte  sie an die künstle r ischen  Grenzen der ts c h e c h i-  
sehen Prosa. In ih ren  Texten  h a t  sie  vor allem die Funktion des Erzählers bis zum 
Ä ußersten bloßgelegt, in diesem Sinne sind ihre  Texte eigentlich  M e t a t e x t e ,  ein 
Erzählen über das Erzählen, über dessen  Schwierigkeiten, Möglichkeiten und Unmög- 
lichkeiten. Des w eiteren verw endet sie  in ihren  Texten in weitestgehendem Maße 
bere its  vo rhandenes  l i te ra r isch es  Material -  sie h a t  einmal geschrieben, daß sie 
ihre Erzählungen aus  fertigem, lediglich zusammengetragenem Material e rr ich te ,  das 
weiter führe, a ls  ursprünglich  in se in e r  Absicht lag. Bei kaum einem anderen 
tschechischen  S ch r if ts te l le r  der Gegenwart werden wir so v iele  Zitate, Paraphrasen , 
Allusionen, T ransform ationen  und Entwicklungen ״ fremder T ex te“ , also die b ed eu -  
tungsschaffende Energie der I n t e r t e x t u a l i t ä t ,  eine derartige  Spannung zw i- 
sehen a lten  und neuen Texten  wie bei Vëra L inhartová finden^®. Nie h an d e lt  es 
sich dabei um Nachahmung aus Bequemlichkeit oder gar um Plagiat; sie h ä l t  ihre 
Quellen n ich t geheim, geb rauch t sie lediglich als ״S p rungbre tt“ für ihre  eigenen 
Inventionen und kombiniert sie in v ie lfä l t ig e r  Weise. Von Anfang an waren F la u -  
bert, Dostoevskij und Kafka deu tlich  in ihren  Werken p räsen t:  die Anzahl der offen 
oder v e rs te c k t  gegenwärtigen Autoren g eh t  in die Dutzende, und ihre Dechiffrierung 
wäre oftmals eine dankbare  Aufgabe fü r  ein kom paratis tisches Seminar, da die 
Kenntnisse der Autorin in der W eltl i te ra tu r ,  der bildenden Kunst und in der Musik 
geradezu unerschöpflich  sind. Im übrigen h a t  sie  se lb s t  d ieses ״ E inbeziehen“ von 
Texten in e ine r  Reihe von Arbeiten deu tl ich  ausgesprochen, am deu tl ichsten  wohl 
in der m ittlerw eile  k lass ischen ״  Erklärung eines U nterschieds“ ;
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^Es g ib t fernerabliegende Bücher, die e r s t  in dem Moment zu mir kommen, wo ich 
sie se lb s t  schreiben kann, genauer gesagt, wo ich in der  Lage bin. eben das aus 
ihnen zu schreiben, was mich am t ie f s te n  berührt ,  wenn ich sie lesen  werde. Bis 
dahin  w arten  sie. ruhen irgendwie abgeschieden, und nur  wenige Bücher kamen in 
einem ungelegenen A ugenblick ... Kaum aber  rufe ich sie  herbei, kommen sie auch 
sogleich dann, wo ich ih rer  am meisten bedarf, n ich t anders  als  ein einziger Satz, 
obwohl nu r  unbewußt ausgesprochen, einen ganzen Schwarm w eiterer Sätze nach 
sich z ieh t, Sätze, die sich so mühelos ergeben, so kluge und eindringliche Sätze, 
die meinen eingeschnürten  Aufschrei le ich t  und ohne Hast hervorbrechen lassen , 
woraufhin ich sogleich verstumme, verw undert über d ieses v ie lfä ltige  Echo. Als ob 
sich e r s t  durch mein Wort seine Quellen, die bis dahin  unzugänglich waren, öffnen 
würden, so kommen die fremden Worte immer zur rech ten  Zeit: im Moment, wo ich 
sie angerufen  habe ®‘*״.

Spannung und wechselseitige Anziehung zwischen ״ fremden“ und ״ eigenem״* Wort 
h a t  L inhartovâ  d e ra r t  suggestiv  beschrieben, daß man kaum glauben mag. sie habe 
die zu d ieser  Zelt noch n ich t ve rö ffen tl ich ten  Texte M. M. Bachtins n ich t gekannt:

״ Ich würde mir wünschen, daß es sich mit meinen Worten folgendermaßen v e r -  
h ie lte ; daß dasjenige, was ich schreiben will, schon einmal vor sehr langer Zeit 
aufgeschrieben worden wäre: jedoch i s t  diese Handschrift n ich t e rha lten  geblieben; 
nur die Erinnerung daran, daß es diese Handschrift einmal gegeben h a t  und noch 
geben muß. h a t  mich dazu bewogen, se ine wahrscheinliche G estalt fes tzuste llen : 
daher i s t  sie n icht gänzlich verschwunden. Ihre eigentlichen Worte sind zwar u n -  
wiederbringlich verloren, geblieben aber sind Erwägungen, und die Fragmente aus 
ihr, die mündlich überlie fe r t  wurden, so daß das Bewußtsein der Quelle nach und 
nach verlorengegangen ist, bilden durchweg eine Spur, die sich verfolgen läß t  und 
die ich noch überblicken kann. Und gerade die Stellen, wo der Zusammenhang z e r -  
s tö r t  i s t  und eine d irek te  Vermittlung zwischen den vorhandenen Handschriften 
ausgeschlossen is t ,  sind die Stellen, an denen die verlo rene Quelle, die sich im Be- 
w ußtsein  e rha lten  ha t ,  wieder au f tau ch t .  (Möge ich doch eine ih rer  glücklichen 
Verkleidungen sein, durch die sie sich ih re r  eigenen, n ich tvorhandenen  G estalt e r -
In n e r t . . .) . *״‘ז*

Schließlich bleibt hervorzuheben, daß L inhartovas P rosaarbeiten  auch nach fa s t  
fünfundzwanzig Jahren  die bewundernswürdige F r i s c h e ,  s t i l is t isc h e  L e i c h  t i g -  
k e i t  und persönliche E i n d r i n g l i c h k e i t  e ines ve r trau lich en  Gesprächs bew ah- 
ren; man l ie s t  sie mit Vergnügen, und damit sind sie das genaue Gegenteil Jener 
langweiligen, anstrengenden  G elehrtheit  und unbeholfenen, wirren Modeerscheinun- 
gen, denen wir so oft bei bestimmten sog. ״ Experim enten״״ des französischen Nou- 
veau  roman begegnen.
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Das Buch ״ Zehrbilder1 ״״s t  für die neue Phase im Werk Vëra L inhartovas kennzeich- 
nend: n ich t  nur, daß sie Ihre neuen Arbeiten a u f  französisch schreib t, wir begeg- 
nen auch neuen äs th e t isch en  A kzentsetzungen. Der französische T itel ״ P ortra its  
ca rn iv o res״* ließe sich als ״ F le ischfressende Bilder“ ־  mit dem Anklang ״ F le ięch- 
fressende Pflanzen“ ־  oder als ״  Bilder, die u n te r  die Haut gehen“ , umschreiben;

V. L inhartovâ. Prostor к rozlišeni. A .a .O ., 42-84 . 
״  A .a .O ., 104.
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allein  all d ies g ib t  n u r  eine annähernde  Vorstellung und wirkt allzu schwerfällig. 
Denn das Hauptmerkmal des neuen S tils  i s t  eine geradezu k lassische Leichtigkeit: 
ein zusammenhängendes und fes tgefüg tes  Sujet rü ck t neuerdings in den M ittelpunkt 
des Erzählens und gew innt beinahe die symbolische G esta lt  e iner Legende oder e i -  
nes -  n a tü r l ich  modernen und personalen  -  Mythos. Das Buch e n th ä l t  die drei 
Texte ״ Die Alte vom Berg“ ״ . Meister Sagiro“ und ״ Eine gefangene Barbarin“ , die 
1980-1981 en ts ta n d e n .  Der e rs te  und der le tz te  T ext geben subtile  A uskunft über 
eine le idenschaftl iche , extreme, ״ ü b e rsp an n te“ Liebe, an der die liebende Frau z u -  
grunde geht. (Übrigens gehörte  be re i ts  in der e rs ten  Phase ihres Werks ״ Kleopa- 
t r a “‘® zu den g e is tv o l ls ten  tschechischen  P rosa tex ten  über die Liebe und zugleich 
zu den k ü n s t le r isch  gelungensten  Arbeiten von Vëra Linhartová). -  Die beiden e r -  
s ten  Texte werden ״ ob jek tiv“ , d .h .  in der d r i t ten  Person, erzäh lt;  der d r i t te  Text 
s te l l t ״  verschw undene Aufzeichnungen“ dar. die der Erzähler am Schluß nur  kurz 
kommentiert.

Der m itt le re  Text, ״ Meister Sagiro“ . is t  die Beschreibung einer a u t is t isch en  L e- 
benshaltung . der  Loslösung von der äußeren  Welt, der Einübung des Verzichts au f  
Kommunikation mit der Umgebung in jed e r  möglichen Hinsicht, des Verzichts a u f  alle 
Formen der Bewertung und endlich der  Benennung der Gegenstände; es i s t  die Be- 
Schreibung e ines  Weges, der bis zur Negation des Individuums und des ind iv iduellen  
Bewußtseins fü h r t .  Eine bestimmte Begegnung droht, diese sorgfältig  aufgebau te  
Haltung aus dem Gleichgewicht zu bringen, allein der Wille des Meisters t r ä g t  den 
Sieg davon: ״ Die Ereignisse g li t ten  n u r  noch über ihn hinweg, er  war au ß e r  Reich- 
weite. Es gab n ich ts  zu vers tehen . Ein Wort, ein Name, eine Beschwörung erk langen  
leise in seinem Inneren. Ein über die ganze Ewigkeit sich ausb re itender  Ton. Der 
n ich ts  sag te . Nichts ausdrück te . Sich an niemand w a n d te . t ‘*

Der Endpunkt der Kommunikation, die zielbewußt verfolgte Zerstörung a lle r  Kon- 
ta k te  zur äußeren  Welt, die in de r  Beschreibung der Lebenshaltung des Meisters 
Sagiro so k ü ns tle r isch  eindrucksvoll g e s ta l te t  wird, is t  weder eine K uriositä t noch 
die Analyse e ines k ran k h af ten  Narzißmus. sondern die Beschreibung der V erte id i-  
gungsmechanismen eines beschädigten  Individuums; es geht um die Erfahrung der 
Fremdheit in e ine r  Welt, die dem Menschen en trü ck t  und ihm gegenüber te i ln a h m s-  
los is t .  Kurz gesag t -  es geht um die Erfahrung des E x i l s .  -  So a b s t ra k t ,  so 
bew ußt außerha lb  von konkretem Raum und konkre te r  Zeit L inhartovás Texte auch 
angeleg t zu se in  scheinen , sind sie gleichwohl das eindringliche Zeugnis des Lebens 
im Exil, ein Zeugnis ä u ß e rs te r  Isolation: ״ Wenn du bloß w üßtest, in welchem A u s-  
maß von Teilnahm slosigkeit alles, was ich sehe, sich e inschreib t, alle meine d r in g -  
liehen Beschäftigungen, alles, woran ich mich zu beteiligen vorgebe: Das is t  Exil: 
d iese r  unerm eßliche Hintergrund an T eilnahm slosigkeit . . .“*®

Vergeblich v e r lag e r t  L inhartová ih re  Legenden in vergangene Zeiten und fremde 
Länder, denn auch diese müssen, wiewohl barbarisch, vor allem sehr  v e r fe in e r t  sein  
( ״ N atürlich  i s t  das a lles  vor ungefähr tausend  Jah ren  am anderen Ende der Welt 
geschehen. In jen e r  barbarischen , doch sehr verfe inerten  Epoche, die so fo r tg e -  
s c h r i t te n  war. daß unsere  erbärmlichen Zivilisationen vor dem Widerschein e iner

61

V. L inhartová . Pfestofeč. A .a .O .. 42 -84 . 
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solchen P rach t verb lassen  Das grundlegende Problem bleibt nämlich auch in
der zweiten Phase ih res  Werks die ״ S p ä tze l t״ , das Problem der g lanzvollen , aber 
überre ifen , v e rfe in e r ten  Kultur und der Spannungen, denen sich der Mensch in e i -  
ner  solchen Welt gegenüber s ieh t. In ih ren  P rosa tex ten  von den e rs ten  Erzählungen 
an über die T e x t-E s sa y s  in der e rs te n  Person bis h in  zu den heu tigen  T e x t-  
Legenden (die wieder in der d r i t te n  Person e rzäh lt  werden) wird die Entwicklung 
der k lassischen  Moderne in nuce re k a p i tu l ie r t  und zu den äußers ten  Konsequenzen 
vorgetrieben.

Vëra L inhartovás  P latz  in der Geschichte der tschechischen und französischen 
Prosa lä ß t  sich folgendermaßen bestimmen: Ihr Werk i s t  der Kreuzungspunkt von 
k l a s s i s c h e r  M o d e r n e ,  die in ihrem Werk gipfelt, und Rückentwicklung zur 
trad itione llen  Prosa bzw. w eite rgefaß t zur Postmoderne. Vëra L inhartová b le ib t der 
k lassischen  Moderne treu : vor P rez ios itä t ,  ex trem er A rtis t ik  und Ästhetizism us b e -  
wahren sie Ihr b r i l la n te r  In te l lek t  und sch a rfe r  Blick, die sie noch einmal die P ro- 
bleme der k lass ischen  Moderne in ihrem Glanz und Elend vorführen lassen . Weiter 
lä ß t  sich n ich t  mehr gehen; der Zenit der Beseitigung des Individuums und des 
Subjekts i s t  e r re ich t.  Die extreme Isolation des ״ Sprechenden“ fü h r t  zu r  Negation 
des Kommunikationsbedürfnisses, zu S tille  und Schweigen, zum Kult des absolut 
Leeren: ״ Er bemühte sich vor allem, das Sprechen zu vergessen . Da in seinen A u- 
gen a lles  Obel der Welt se inen  Ursprung im Wort h a t te ,  g laub te  er, diesem mit u n -  
bestimmtem Schweigen beikommen zu können. Dann schien es ihm, der ganze u n a u s -  
gesprochene, dumpfe Schmerz um ihn herum la s te  einzig au f  seinen Schultern , und 
e r  versuch te , ihn aufzusaugen, um ihn zun ich te  zu machen.**“  Anders gesagt: Die 
In te g r i tä t  d ieses ״ Meisters der D esinkarnation  a l le r  K ategorien“ is t  nur möglich in 
der abso lu ten  Isolation, im Verzicht a u f  eigenen S tandpunk t und eigene Bewertung, 
in der reinen N eg a tiv i tä t  der Abkehr von der Welt.

Wenn irgendein Prager P rosaau to r  der Generation der sechziger Jah re  in einen 
Zusammenhang mit F ranz Kafka gerück t werden kann, dann is t  dies zweifellos Vëra 
L inhartová. N atürlich i s t  sie  aus  einem anderen  ku ltu re llen  Kontext hervorgegangen 
und s te l l t  sich auch andere ־   vor allem von der modernen Linguistik bee influß te ־   
Fragen: jedoch gehen ih re  Texte, zumal die le tz tg en an n ten ,  über die Darstellung 
der A lltäg lichkeit und des banalen  Daseins des Menschen h inaus und zielen auf e i -  
nen Mythos, au f  die Frage des le tz ten  Sinns der menschlichen Existenz^^. Was aber 
ih r  Werk mit dem des berühm ten Prager Landsmanns am s tä rk s te n  verb indet, sind 
le idenschaftl iche  in te l lek tu e lle  Kompromißlosigkeit, ä u ß e rs te  Konsequenz und eine 
se ltene  Reinheit des k ü n s t le r isch en  Sehens, die zum Verzicht au f  alles mühelos E r -  
re ichbare  und zur k ü n s tle r isch en  Askese führen, sich häufig  aber auch gegen sie 
se lb s t  wenden.
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21 A .a .O ., 7.
מ  A .a .O ., 19.
“  L inhartovás s ingu lä res  Werk fand se ine  Fortse tzung  in den Büchern Sylvie Rich- 

le rovás , N ávra ty  a j iné  z t r á ty  (Toronto 1970) und Místopis (Köln 1984); zu A ffi-  
n i tä te n  und Divergenzen beider A utorinnen vgl. mein Nachwort zu Sylvie Richte־  
rová, Slova a ticho (München 1986).
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E V D O K I J A  N A G R O D S K A J A S  B E Z I E H U N G E N  
ZUM RUS S I S C HE N SYMBOLI SMUS:  

LI EBE,  MYSTI K UND F E MI N I S MUS

In h is to r isch e r  Perspektive gesehen, waren die zwei Jah rzeh n te ,  die der russ ischen  
Revolution von 1917 vorangingen, gewiß die am wenigsten ״ gehemmte“ Periode der 
russ ischen  L ite ra tu r  überhaupt. Die russ ischen  S chrif ts te lle r  und Dichter genossen 
damals (besonders nach 1906) eine Freiheit, die sie vo rher  nie gehab t h a t te n  und 
die sie  niemals wieder auch n u r  annähernd  erlangen so llten . Diese F re ihe it ,  neue 
religionsphilosopische Ideen (z.B. das berühmte «богоискательство») zu verkünden, 
neue ״ gew agte“ (meist sexuelle) Thematik zu behandeln und sich a u f  verba le  und 
formale Experimente e inzu lassen , läß t  diese Periode noch immer zu einem dankbaren  
Forschungsgebiet, besonders fü r  L ite ra tu rk r i t ik e r  im Westen, werden. Von der s o -  
wjetischen L ite ra tu rk r i t ik  werden aus naheliegenden Gründen nur  die h e rv o rrag en d -  
s ten  G esta lten  des ״Silbernen Z e ita l te rs“ anerkann t,  während die geringeren Dichter 
als ״  d ek a d en t“ und bedeutungslos s te ts  abgelehnt werden. Doch gab es neben so 
großen Namen wie Valerij Brjusov, Fedor Sologub, Andrej Belyj, A leksandr Blok viele 
weniger bekann te  Dichter, die in mancher Hinsicht genau  so c h a ra k te r is t isc h  für 
jene  Zeit gewesen sind, die aber in den gängigen L ite ra tu rgesch ich ten  -  wenn 
ü b erh au p t ־   nu r  am Rande erw ähnt werden. Zu diesen Dichtern gehört Evdokija 
Apollonovna Nagrodskaja (1866-1930).

Nagrodskaja erschien  au f  der l i te ra r ischen  Bühne im Jah re  1910. Die Zeit ih rer  
Erfolge ־  und wirklich außerorden tlicher  Erfolge beim Lesepublikum -  d au e r te  u n -  
gefähr sechs/s ieben  Jah re  bis zur Revolution. Danach em igrierte sie und ließ sich 
in Paris nieder, wo sie 1930 v e rs ta rb ' .

Nagrodskaja wurde des ö fteren  als Verfasserin billiger U n te rh a ltu n g s l i te ra tu r  für 
anspruchslose  Leser bezeichnet und damit abgetan*. Es is t  d ies ein unverd ien te r  
k r i t isch e r  Gemeinplatz, der der Nachprüfung und der Korrektur bedarf. Im U n te r-  
schied zu ih rer berühmten Mutter, Avdot״ja  Jakov levna  Panaeva^, war Nagrodskaja 
eine gebildete  Frau, sowohl in der russischen und ze itgenössischen  europäischen 
L ite ra tu r  als  auch in der bildenden Kunst, Musik und Philosophie wohl bewandert. 
Aus ih ren  Schriften sp rich t ein In te llek t, der sich viel mit den ״ ewigen“ Problemen 
befaß te . Ihr Stil i s t  klar, p rägnan t und flüssig. Einer der Rezensenten ihres e rs ten  
Romans «Гнев Диониса» sagte , daß er «сразу захватывает тонким, почти не-русским 
искусством своего рисунка...״  ̂ Der Handlungsknoten i s t  s te t s  seh r  geschickt g e -

Weitere Information zur Biographie und den Schriften Nagrodskajas siehe: M. D al- 
ton, Istoričeskij roman E. A. NagrodskoJ ״ Reka vrem en“ , in: Novyj žurnal, Nr. 165, 
Dezember 1986, S. 186-206.
Gleb S truve , Russkaja l i te ra tu ra  v izgnanii. New York. 1956, S. 131. Georgij I v a -  
nov, Peterburgskie  zimy, New York, 1952, S. 134. A leksandr Bachrach, V ozvra- 
śćennyj Kuzmin, in: Novoe russkoe slovo, 8 . Ju li 1984.
Sogar Kornej Cukovskij, der es versuchte , Panaevas persönlichen und l i t e r a r i -  
sehen Ruf nach der Revolution von 1917 zu rehab il i t ie ren , muß zugeben, daß sie 
zweifellos «самой безграмотной из русских писательниц» war.
Kr. VI. (V. P. Kranichfel'd), Evdokija Apollonovna Nagrodskaja: ״ Gnev Dionisa“ , in: 
Sovremennyj mir, 1910, Nr. 11.
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knüpft, se ine Lösung i s t  n ich t  vorauszusagen. Die handelnden Personen ־  In sb e -  
sondere die Frauen ־   sind in psychologischer Hinsicht überzeugend.

Als Zeitgenossin der ä l te ren  Symbolistengruppe war Nagrodskąja von diesen 
״ neuen** Dichtern ideologisch s ta rk  beeinflußt. Obwohl sich ih r  eigenes poetisches 
Schaffen a u f  ein dünnes Gedichtbändchen beschränkt^, i s t  es in se iner Thematik, 
seinem Stil und se ine r  Bildersprache typisch  für die Dichtung des Symbolismus. A b- 
lehnung der ״ W irklichkeit“ , Preis der D ichterpersönlichkeit, Verherrlichung des Eros 
sind einige der Motive ih re r  Dichtung. Gehobene Sprache und vage Symbolik tragen  
zu dem Geheimnisvollen ihres d ich terischen  Stils bei. Um nur einige Beispiele zu 
geben: Das Gedicht «Панихида» (mit dem U nterti te l  «Из неизданного роиана!) b e -  
sch re ib t  den ■ритуал религии безумной!, ausgeübt durch einen Mann und eine Frau 
vor einem Götzen um M itternach t in e iner  nördlichen H auptstad t;

Начинай мистерию, служитель 
С бледным и измученным лицом!
Я войду с тобой в твою обитель,
Как с кадилом мальчик пред жрецом.
Я несу куренья, ты несешь цветы. -  

Трое нас:
Кумир наш,
Я и ты.®

Nach e iner v e rsch le ie r ten  Darstellung o rg ias tischer Erfahrungen sch ließ t das Ge- 
d ich t mit der Wiederholung der le tz ten  drei Zeilen der vorangehenden Strophe und 
den bedeutungsschw eren  Worten:

Жертвы: разум мой 
И жизнь твоя,’

Stillschweigend an g ed eu te t  wird, ohne Zweifel, daß  die Teilnehmer am Ritus, der 
jede Woche wiederholt wird, in Wahnsinn und Tod enden werden®. In einem anderen  
Gedicht mit dem Titel «Из неизданного романа» wendet sich der f ik tive  V erfasser in 
se in e r  ero tischen  Erregung offenbar an einen Geliebten gleichen Geschlechts*. Er 
s ie h t  den Rest der Menschheit gefangen, in Ketten lebend, unglücklich im Dunkel 
irrend. Er jedoch h a t  die Fesseln  zerrissen  und das Rätsel seines wahren Ich g e -  
löst:

0 приди!...Куренья душно сладки...
Ждут цветы, когда ты их сомнешь...
Торжество разгаданной загадки!
Приходи...Я жду...И ты придешь..

Nagrodskajas V e r tra u th e i t  mit Dichtung ־  a i te r  und neuer ־  beweist das lange 
Gedicht «Шкаф грез•, e ine Art Katalog ih rer  Lektüre. Der Vorwand dafü r is t  die
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® Stichi, St. Peterburg, 1911.
® Ibid., S. 36.
י  Ibid., S. 40.
® Man denk t sofort an Para lle len  in der symbolistischen Dichtung, wie z. B. Valerij 

Brjusovs Zyklus e ro tisch er  Dichtung «Алтарь страсти» oder die Ballade «0 любви 
и смерти».

* Dies en tsp r ich t  de r  Behandlung homosexueller Liebe in «Гнев Диониса» und 
«Бронзовая дверь■.
Stichi, S. 48. Meine Hervorhebung.
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Notwendigkeit, n ich t  nu r  der R ealitä t ,  sondern  auch dem eigenen Selbst zu e n t f l le -  
hen:

......  Ведь надо ж человеку
От самого себя куда-нибудь  уйти!“

Ihr Bücherschrank kommt ih r  wie ein «причудливый сад» vor, in welchem
С Никитиным Шекспир стоит на полке рядом,
Дант, Брюсов, Лермонтов, Апухтин и Верлен.
Владимир Соловьев меж книжек Ламартина.
Вот Пушкин -  где моя святыня каждый лист.
Жуковский и Кузмин, и Гейне и Щербина,
Причудливый Рембо -  ребенок анархист....‘*

Sie e rw ähn t weiter Bal’mont, Baudelaire, Polonskij, Gorodeckij, Nadson, Fet, Aleksej 
Tolstoj.

Das In te resse  der Symbolisten an Dostoevskij f in d e t  ebenfalls  in Nagrodskajas 
Werk se inen  Niederschlag. Sie s te ig t  gern in die ״ T iefen“ der menschlichen Psyche, 
wo Wahnsinn, Wut, Leidenschaft ih ren  Ursprung haben; dram atische Dialoge dominie- 
ren  in ih ren  Erzählungen, und ein  p h an ta s t is c h e s ,  geheimnisvolles Petersburg  gibt 
den Hintergrund zu vielen ih re r  Novellen ab*®. Zuweilen entnimmt Nagrodskaja o ffen -
s ich tl ich  Motive Dostojevskijs Werken, doch s te t s  g ibt sie  ihnen ihre eigene, b eso n -  
dere, zuweilen ironische Wendung. Sonja Marmeladovas Aufopferung für ihre  Familie 
wird in «Аня» wiederholt, wenn auch  in einem anderen  sozialen Milieu; aber die 
Heldin verg le ich t sich ausdrücklich  mit Dostoevskijs Romangestalt*^. Ein konkreter  
Teufel, de r  in das Leben eines geb ildeten  P e te rsbu rger  Mädchens t r i t t ,  stammt ohne 
Zweifel aus  «Братья Карамазовы». Die Heldin b e r ich te t  dem Teufel über ih re  Lektüre:

«Ведь перед тем, как заболеть, я читала .. .да , да, читала ״ Братьев Карамазо- 
вых“ ״ . Ведь это оттуда -  это разговор Ивана Федоровича с чертом...тот тоже 
уверял, что существует...»‘®

Doch in Nagrodskajas p h a n ta s t is c h e r  Welt wird des Mädchens ״ K rankheit“ als т у -  
s t i s c h e r  Einblick in ein Gebiet d a rg e s te l l t ,  das fü r  andere  Menschen unzugänglich 
is t ;  der Teufel aber g es teh t ,  dafi e r  Dostoevskijs Namen n ich t  kenne und ״ p h a n ta -  
s t isch e  Romane“ n ich t liebe. «Записки Романа Васильева» (1922), leider ein P rag -  
ment, nehmen zum Teil ein Thema aus  Dostoevskijs «Подросток» auf: die Suche eines 
psychologisch unausgeglichenen Jünglings nach seinem Vater. In Nagrodskajas Ro- 
man h a t  die Suche deutlich  e inen  ironischen Aspekt: Der Held f indet heraus, daß 
es v ie r  mögliche Väter sein könnten , da se ine  Mutter, e ine Schauspielerin, es mit 
den Männern n ich t zu genau genommen ha t.

Wenn sich Nagrodskaja auch n ich t  a lle  vom Symbolismus propagierten Ideen zu 
eigen m achte (den übertr iebenen  Ä sthetiz ism us VJačeslav Ivanovs und andere r  Mit- 
g lieder der «башня» lehn te  sie ab), so gab es doch solche, die sie mit voller O ber- 
Zeugung annahm und die sie in Ihren  Schriften  en tw ickelte . Die wichtigste d a ru n te r  
war die neue E instellung zur Liebe in ihren v ie lfä l t ig  möglichen Variationen, die 
a l te  Tabus zerbrach.
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Ibid., S. 62.
Ibid., S. 60-61 ג« .

Am au ffä ll ig s ten  in «Невеста Анатоля», «Он», «Клуб настоящих», «Кошмар». 
Vgl. den Sammelband «Аня» (1911, 2. Aufl.).
Ibid., S. 48.
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Das gesamte Werk Nagrodskajas, angefangen mit «Гнев Диониса», und beende t mit 
«Тайна сонетов», ihrem le tz ten  Roman, wird vom Liebesthema beherrsch t. Ihr I n te r -  
esse fü r  Erotik und die Probleme der modernen Frau (insbesondere in Werken, die 
sie  vor der Revolution schrieb) sch e in t  sie  Brjusov besonders nahe zu bringen. In 
se iner  E inleitung zu dem Novellenband «Ночи и дни» (1913) sag t  Brjusov: «Кроме 
времени и места действия (наши дни, современное русское общество) эти повествова- 
ния объединены еще и общей задачей; всмотреться в особенности психологии жен- 
ской души.» Diese F ests te llung  könn te  ebensogut au f  die meisten von Nagrodskajas 
Erzählungen angew andt werden. Ihr Sammelband «День и ночь» (1913) (Tag und 
Nacht der F rauensee le)  i s t  ein se ltsam er Widerhall von Brjusovs Buch, das zur 
gleichen Zeit v e rö ffen tl ich t  wurde^®. Brjusovs Erzählung «Последние страницы из 
дневника женщины», die eine s ta rk e  Frau zwei schwächeren Männern gegenüber-  
s te l l t ,  die Andeutung lesb ischer Liebe und der Tagebuchstil  könnten wohl das V or- 
bild fü r  Nagrodskajas «Гнев Диониса» abgegeben haben. ־  Was andere ״ moderne״ 
Dichter b e tr i f f t ,  h a t  offenbar Nagrodskajas persönliche F reundschaft mit Michail 
Kuzmin Spuren in ihrem Werk h in te r la ssen .  Kuzmins Neigung zur Mystik und der 
Einfluß der G esta lten  se iner  «вожатые»^'', die andere  zur geistigen Erneuerung f ü h -  
ren, sind deu tlich  in «Белая колоннада» und sp ä te r  in «Река времен» fühlbar. A l-  
lerdings muß hervorgehoben werden, daß Kuzmins Figuren die Tendenz zum Alten 
Glauben (старообрядчество) haben, während Nagrodskajas Romangestalten Freimaurer 
sind.

Abgesehen von den Themen der Liebe, der modernen Frau und des Unterbewußten 
h a t te  Nagrodskaja mit den Symbolisten die Ablehnung der Wirklichkeit zugunsten  
von Träumen, ih ren  Glauben an Magie, ih re  E n ttäuschung  von der Welt und ihre 
Suche nach Erlösung gemeinsam. In der Erzählung «Сны»^® findet die Witwe eines 
Händlers in der Provinz eine Möglichkeit zur F lucht aus der häßlichen Wirklichkeit 
in der Erfindung schöner Träume, die sie mit ihrem jugendlichen Neffen Vanja te i l t .  
Auch er wird von diesem Ausweg an g es teck t  und verb ring t immer mehr Zeit mit ihr. 
Aber die rohen und prosaischen Menschen ih re r  Umgebung m ißverstehen ih re  Bezie- 
hungen und mißbilligen sie. Vanja nimmt eine Oberdosis Opium und s t i rb t .  -  Im Ro- 
man «Злые духи» (1916) bee in fluß t der Held, der magische Kräfte bes itz t ,  seine 
Mitmenschen, e r  lähmt ihren  Willen und z e rs tö r t  Ihr mögliches Glück -  nu r  aus 
Spielerei. -  Nagrodskajas früh a u f t re te n d e r  Pessimismus zeigt sich am besten  in 
dem Gedicht «Истина», das in Form eines Gesprächs zwischen e iner Frau und einem 
a l ten  P r ie s te r  in einem an tiken  dunklen Tempel abgefaßt is t .  Die namenlose Frau, 
die a u f  der Suche nach der le tz ten  W ahrheit a u f  alle Freuden des Lebens v e rz ie h -  
t e t  h a t ,  g laub t, daß es ihm möglich se in  könnte , ihr die begehrte  Antwort zu g e -  
ben. Der P r ie s te r  weist a u f  eine v e rh ü l l te  Nische, die die Wahrheit e n th ä l t .  Er 
w arnt s ie  jedoch, daß die Enthüllung  des Geheimnisses den sofortigen Tod bedeute. 
Die Frau b e h a r r t  a u f  ihrem Wunsch, und der  P ries te r  gibt schließlich nach:

Тебе скаж у...скаж у...Знать, то богов веленье!
Открою тайну я, хоть свято поколенья
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Brjusovs Erzählungen wurden einzeln  v ie l f rü h er  in verschiedenen  Z eitschriften  
gedruckt.
Z.B. Andrej Fonvizin in «Нежный Иосиф», Andrej Tolstoj in «Мечтатели», Pavel Pav 
lov in «Тихий страж». Dieser le tz tg e n a n n te  Roman is t  Nagrodskaja gewidmet.
Aus dem Sammelband «Сны» (1916), Kuzmin gewidmet.
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Жрецов ее хранят уж иного тысяч лет!
(Взбегает на ступени и открывает покрывало)
Смотри! Здесь ничего под покрывалом нет!^®

Doch d ieser  in te llek tue lle  Nihilismus wird bald von dem Glauben an eine mögliche 
Erlösung durch Liebe abgelöst. In Nagrodskajas zweitem Roman «Бронзовая дверь», 
(der e rs te  Teil e iner Trilogie, bezeichnenderweise mit dem Titel «Усталый мир■) b e -  
geh t die eine von drei m ännlichen Hauptpersonen Selbstmord, die zweite wird 
wahnsinnig, der d r i t ten  gelingt, gerade noch, die F lucht in die Kunst. Der Grund 
für all d iese durchlebten  Tragödien lieg t darin , daß die Menschen noch n ich t die 
Ebene e rre ich t  haben, au f  der wahre Liebe, welcher Art sie auch se in  mag, als 
veredelnde  Erfahrung an e rk an n t  wird. Nagrodskaja en tw ickelt  bald eine Hierarchie 
von moralischen Werten (dies wird besonders in «Река времен• deutlich); in d ieser 
Hierarchie wird geschlechtliche, s inn liche  Liebe s te ts  der Mutterliebe und der Liebe 
von Freunden untergeordnet, die ih re rse i ts  t ie fe r  s tehen  a ls  die Liebe zur Mensch- 
h e i t  im Geist des Freimaurertums. Nagrodskajas Ausweg aus  der geistigen und s e e -  
l ischen ״  Ausweglosigkeit“ , die so typ isch  für die Dichter und S chrif ts te lle r  jene r  
J a h re  war. i s t  der Glaube an die Liebe und das Gute, an die Möglichkeit der E r -  
leuch tung  der Menschheit und ih re r  geis tigen Vervollkommnung. Es is t  bekannt, daß 
Nagrodskaja und ihr Gatte Vladimir ak t iv e  Mitglieder von Freimaurerlogen in F ra n k -  
reich gewesen sind. Ob Nagrodskaja in Rußland den Freimaurern angehörte , kann 
n ich t  fe s tg e s te l l t  werden. Doch ihre Sympathien gingen ganz in d ieser Richtung.

Es waren insbesondere die drei Themen des T ite ls  d ieser  Studie, die N agrodska- 
Jas Werk beherrschten: Liebe, Mystik und Feminismus. Zwei ihrer frühen  Romane 
zeigen dies besonders deutlich  und können als Beispiel fü r  ihr gesamtes Werk d ie -  
nen: Es sind ihr e rs te r  Roman «Гнев Диониса■ (1910), der sie berühmt machte, weil 
e r  zu einem succès de scandal wurde, und «Белая колоннада» (1914).

Am Vorabend der Revolution h a t t e  «Гнев Диониса» einen  außerordentlichen  P u -  
blikumserfolg, wahrscheinlich wegen der (wenn auch versch le ie r ten )  Anspielungen 
a u f ״  gefäh rliche״ Themen wie homosexuelle Liebe. Er wurde zum ״ b e s t - s e l l e r “ . Zehn 
Auflagen erschienen  zwischen 1910 und 1916. Im Gegensatz zum Lesepublikum war 
die Mehrzahl der Kritiken abfä llig  -  dem Autor wurde extrem er Feminismus und 
U nsit t l ichke it  vorgeworfen^o. J e tz t  könnte  «Гнев Диониса» kaum so le idenschaftliche  
Kontroversen entfachen. Jedoch is t  es ein Roman, der viel komplizierter is t ,  als 
a u f  den e rs ten  Blick erscheinen mag. und er  s te l l t  Probleme dar. die bis heu te  n ich t 
a ls  gelöst b e tra c h te t  werden können.

Der fem inistische Aspekt t r i t t ,  besonders am Anfang, gewiß s ta rk  hervor. Die 
Heldin. T a t ’jan a  Kuznecova, die in Ichform berich te t ,  i s t  eine moderne Frau. Erfolg- 
re iche Malerin in Petersburg, i s t  s ie  eine s ta rk e  Persönlichkeit, frei von aller  Kon- 
ven tion , finanziell unabhängig. Ihr H aup tin teresse  im Leben is t  die Kunst. Ihr j a h -  
re langes  V erhältn is  mit dem jungen  N atu rw issenschaftle r  I l״ja  Tolčin is t  eine Q uasi-  
ehe, in der jeder  se iner  eigenen Berufung nachgehen kann. Bezeichnend, daß es der 
Mann, n ich t  die Frau ist. der d ieses V erhältn is  zu legalis ieren  wünscht, überhaup t
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Stichi, S. 67.
Vgl. B. G. (B. B. Glinskij), Evdokija Apollonovna Nagrodskaja: ״ Gnev Dionisa“ , in: 
Istoričeskij vestn ik , 1911, Nr. 9; auch Kr. VI. (V. P. Kranichfel*d), Evdokija Apollo- 
novna Nagrodskaja: ״ Gnev Dionisa“ , in: Sovremennyj mir. 1910, Nr. 11.
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sind die Männer, mit denen T a tjan a  ein L iebesverhä ltn is  eingeht, schw ächer als  
sie, abhängiger und ih re r  bedürftig . Doch am Schluß des Romans s te h t  diese s c h e in -  
bar  ideale Fem inistin  geschlagen da, und wir finden sie in der trad it ione llen  Rolle 
als  Mutter und Ehefrau: Ihr Leben a ls  Künstlerin  is t  ganz zu Ende. Nagrodskaja 
g e s ta l te t  h ie r  das Dilemma der modernen Frau -  entw eder an ihren Beruf h ingege-  
ben oder eine M utter zu sein.

Doch Liebe i s t  das Hauptproblem in «Гнев Диониса»: le idenschaftl iche  physische 
Anziehung. Liebe als  F reundschaft  und Mutterliebe. Die Handlung d reh t  sich um ein 
verhängn isvo lles  Dreieck à la  Anna Karenina, e inschließlich  e iner E isenbahnfahrt ,  
die den Anstoß zu einem le idenschaftl ichen  L iebesverhältn is  gibt; ein uneheliches 
Kind wird zum Anlaß schwerer psychologischer Komplikationen, doch a lles  ohne die 
moralische Problematik Tolstojs. Das Problem, das wirklich au fg es te l l t  wird, i s t  das 
der Ehrlichkeit  gegen das eigene wahre Ich, so wie es sich entw ickelt und v e r ä n -  
dert,  keineswegs aber P fl ich ttreue  unveränderlichen , überlie ferten  S it tengese tzen  
gegenüber -  gewiß ein ״ modernes“ Problem.

Gerade a ls  T a t ’jan a  der ״ Legalis ierung“ des V erhältn isses  mit Tolčin zustimmt, 
t r i f f t  sie im Zug von Petersburg  nach  Moskau den ״ an d e ren “ Mann, Edgar Stark, 
einen hochgebildeten Geschäftsmann aus  Paris, halb englischer, halb ru ss isch e r  A b- 
stammung. Es i s t  Liebe au f  den e rs te n  Blick fü r  beide Teile, doch bedeu tender  für 
T a t ’jan a ,  die t ro tz  e iner früheren  Ehe und t ro tz  mancher ״ A ffairen“ niemals eine 
s ta rk e ,  physische Anziehung empfunden h a t te .  Einige Monate lang bekämpft sie  ih r  
Gefühl aus L oyalitä t  zu Tolčin, aber schließlich  un te r l ieg t  sie  S tark  in Rom, wo sie 
sich au fh ä lt ,  um ihr großangelegtes Gemälde ״ Der Zorn des Dionysos“ zu beenden. 
S tarks A nziehungskraft fü r  T a t ' ja n a  i s t  n ich t  nur sinnlich, sondern auch ä s t h e -  
tisch: Er 1st seh r  schön, und da sie in ihm das ideale  Modell für ihren Dionysos zu 
finden meint, macht sie sich mit Begeisterung an die Arbeit. Es e n tb e h r t  gewiß 
n ich t  der Ironie, daß das Gemälde, obwohl erfolgreich vollendet, zu T a t ’ja n a s  
künstlerischem  Untergang en tscheidend  be iträg t .  Dionysos a ls  Mensch gelingt es 
schließlich , psychologische Rache an der so s ta rk en  Heldin zu nehmen. Gerade als 
T a t ’ja n a s  Leidenschaft fü r  Stark abzukühlen  beginnt (hauptsäch lich  weil er. a u f  
ihre Kunst eifersüchig, viel von ih re r  Zeit beansprucht), e rk en n t  sie, daß sie 
schwanger is t .  S tarks  heftigem Widerspruch und all se iner  Seelenqual zum Trotz 
k eh r t  T a t ’ja n a  nach Petersburg  zurück, um mit Tolčin ins Reine zu kommen. Doch 
wieder daheim, wird es ih r  klar, daß  sie  ih re  künstle r ische  F re ihe it  und F re u n d e s -  
liebe zu Tolčin dem quälenden V erhältn is  zu Stark vorzieht, und sie h e ira ten ,  wie 
geplant*‘. S ta rk  e rk lä r t  sich e in v e rs tan d en ,  von allen  G ew altta ten  abzusehen, aber 
nu r  u n te r  der Bedingung, daß das Kind ihm abge tre ten  wird. T a t ’jan a  stimmt dem 
w iderstrebend zu. Allmählich jedoch, mit fo r tsch re itende r  Zeit, ziehen m ütterliche  
In s t in k te  T a t ’ja n a  immer s tä rk e r  zu ihrem Sohn Loulou (Louis?), der bei S tark  in 
Paris aufw ächst. Sie h a t ״  B esuchsrech te“ , die ih r  erlauben, das Kind jedes J a h r  zu 
sehen , eine Freude, die durch die Schwierigkeit, ihres Exliebhabers andauernde  
v e r l ieb te  A nnäherungsversuche in Zaum zu h a lten ,  sehr  gedämpft wird. Da Tolčin 
m ittlerw eile  an einem erns ten  Herzleiden e rk ran k t,  will T a t ’ja n a  ihm e rs t  rech t  t reu
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A lexandra Kollontaj, e ine Feministin p a r  excellence, meint, der Roman so llte  h ie r  
enden. Die H eira t mit Tolčin s ieh t  sie  als  einen unnötigen Kompromiß an. Siehe 
A lexandra  Kollontaj, Novaja ženSčina, in: Sovremennyj mir, 1913, Nr. 9.
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bleiben. Doch S tarks  besessene, quälende Liebe fü h r t  ihn  an  den Rand e ines  p h y s i -  
sehen  Zusammenbruchs und auch zur Drohung, ih r  das  Kind zu en tz iehen . A nge- 
s ic h ts  d iese r  Entwicklung macht ein gemeinsamer Freund namens Latčinov (wichtig 
fü r  das psychologische dénouement des Romans) T a t ’Jana  den Vorschlag, weniger 
eh rlich  zu se in  und von e iner ״  kleinen Lüge“ Gebrauch zu machen; Sie solle ihre 
Zeit und Liebe zwischen beiden Männern te ilen ; so würden beide glücklich sein, 
n a tü r l ic h  ohne von d ieser ״ Doppelverpflichtung“ zu wiesen. T a t ' ja n a  e rk lä r t  sich 
damit e in ve rs tanden , besonders weil sie fü rch te t ,  ih ren  Sohn zu ver l ie ren . Als 
Tolčin einige Jah re  sp ä te r  s t i rb t ,  h e i ra te t  sie  S tark . Ganz am Ende des Romans is t  
Loulou f a s t  erwachsen und nimmt alle Zuneigung T a t ’Janas  in Anspruch. Ihr Leben 
als K ünstle rin  war Jedoch schon sehr  lange vorher zu Ende.

Das In te re sse  und die M einungsverschiedenheiten, die «Гнев Диониса« hervorrief ,  
waren weniger durch diesen Aspekt der L iebesgeschichte  bedingt, a ls  durch  die Be- 
Ziehung T a tjanas  zu S tark  (die au f  T a t ’Janas Seite e inen  Beigeschmack des L es-  
b ischen an  sich h a t te )  und die homosexuelle Liebe, die am Ende des Romans e n t -  
h ü l l t  wurde. Es muß be ton t werden, daß Nagrodskaja seh r  vorsich tig  mit diesem 
״ g e fäh r l ich en “ Thema umgeht. Wenn auch Anspielungen von Anfang an da sind, so 
bleiben sie  doch nur Anspielungen. Wohl noch bedeutsam er: Die Heldin v e r s te h t  und 
e rk e n n t  sich se lb s t  e rs t  bei seh r  fo r tg e sc h r i t ten e r  Handlung. Doch wenn endlich 
e n th ü l l t ,  i s t  Homosexualität in einem Fall n u r  a ls  mögliche Theorie, im anderen  J e -  
doch a ls  ech te  Tragödie dargeste ll t .

Latčinov, ein re icher Kunstsammler, fü h r t  ein le tz te s  Gespräch mit T a t ’Jana  vor 
ih re r  Trennung. T a t ’Jana i s t  t ie f  unglücklich, h in  und her  gerissen  zwischen zwei 
Männern und dem Kind. Latčinov bemüht sich, ih r  zu helfen , indem er sie  zu v e r -  
an la ssen  such t,  sich in einem weniger konven tionellen  und psychologisch r e a l i s t i -  
sehen Licht zu sehen. Dies würde gleichzeitig  die s ta rk e  A nziehungskraft  e rk lären , 
die T a t ’Jana  und Stark fü re inander von dem Moment ih res  Zusammentreffens im 
Zuge füh lten .  Latčinov s ie h t  T a t ’Jana a ls  e ine  m askuline Frau, e ine po ten tie l le  
Lesbierin . die von Stark als einem Mann mit weiblichen C harakterzügen  (ohne 
s e lb s t  homosexuell zu sein) angezogen wurde, der  e ine  s ta rk e  Frau b rauch te ,  um 
glücklich zu sein. Nur im Lichte d ieser ״ T heorie“ (denn Latčinov b e s te h t  darauf, 
daß dies n u r  Theorie is t)  können die beiden C hark te re  im Roman Überzeugungskraft 
gewinnen. T a t ’Jana e rsche in t  von Anfang an a ls  sch a rfs ich tig  und en tsch lußfäh ig , 
mit m ännlichen Angewohnheiten in ihrem Leben und ih re r  Kunst. Ihre Gemälde sind 
grandios und schwungvoll. Sie l ieb t F rauenschönhe it  und em pfindet besonderes V er- 
gnügen bei Aktmalerei. Sie rau c h t  und f luch t  ö ffen tlich  (gewiß n ich t das übliche 
am Anfang des 20. Jah rh u n d er ts ) ,  sie 1st geradezu und ungehemmt. Es i s t  beze ich -  
nend, daß ihre e rs te  V erlieb theit  a ls  Mädchen e ine r  Junge Frau, n ich t einem K na- 
ben oder Mann galt. Von Anbeginn z ieh t S ta rk  s ie  durch se ine  feminine, sogar 
k indliche Schönheit an. Daß T a t ’Jana ihn fü r  das ideale  Modell ih res  Dionysos hä lt ,  
der in der  Malerei oft als  eine verw eichlichte  G esta l t  d a rg e s te l l t  wurde, i s t  eben 
d a ra u f  zurückzuführen. S tarks  C harak ter  im G egensatz zu T a t ’Jana  i s t  ebenfalls  
das, was man u n te r  feminin v e rs teh t:  Er i s t  emotional, ne ig t zur Hysterie, i s t  
aberg läubisch , und das vernünftige  Gleichgewicht feh l t  ihm. Er i s t  es. der  ein Kind 
von ih r  haben will, und er g es teh t ,  daß er  darum b e te t .  Das Kind, das er  v e rg ö t-  
t e r t ,  wird der Hauptgrund für se ine  Existenz.

70

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



)Б7055

71

Latčinov meint, daß T a t ’ja n a s  Lage u n te r  diesen Umständen doch beneidensw ert 
sei. «Вы счастливая женщина• w iederholt er mehrmals. Denn h ä t te  sie S tark  n ich t 
getroffen, könnte  sie ihre  wahre Anlage e rk an n t  haben und wäre verm utlich t ie f  
unglücklich. Um diesen Punkt k la r  zu machen, en tdeck t er  sein eigenes Geheimnis ־  
seine Liebe zu S tark , die weder T a t ja״ n a  noch der Leser h ä t te n  verm uten können. 
Latčinov s te l l t  se ine homosexuelle Anlage als die Tragödie dar, die sein Leben ze r־  
s tö r te .  Er versuch te ,  s ie  so lange a ls  möglich zu un terdrücken , er h e i ra te te  sogar 
eine ״ vers tänd ige  F rau “ , in der  Hoffnung, ein Kind zu haben, das er  lieben könnte. 
Doch das Kind s ta rb ,  und die Ehe wurde zu einer Form alität. Latčinovs nachfo lgen־  
de Liebhaber waren zu roh und skrupellos, um seine Sehnsucht nach Schönheit und 
In te llek t zu befriedigen. Das Zusammentreffen mit S tark  in T a t״jan as  A telier in Rom 
wurde für Latčinov sch icksa lhaf t .  Da S tark  seine A nziehungskraft für ihn nie v e r -  
m ute te  (erkann t, würde sie  ihn abstoßen), blieb es eine einseitige, quälende Lei- 
denschaft. Latčinov g laub t nun, daß, wenn es ihm gelingt, T a t ’Jana und S tark  (ge-  
rade weil er S tark  liebt) zusammenzuführen, seine Lebensaufgabe e rfü ll t  se in  werde.

Die Gründe, warum Nagrodskaja das Thema der homosexuellen Liebe fü r  ihren  
e rs ten  Roman wählte, können n a tü r l ich  n icht mit S icherheit fe s tg e s te l l t  werden. Es 
könnte  ein T ribu t an jene  Epoche und an das lebhafte  In teresse  der Symbolisten 
für alle Abweichungen von der sexuellen  Norm sein. Es könnte auch, mehr sp e z i-  
fisch, ein weibliches Gegenstück zu Kuzmins «Крылья» sein, v ie lle ich t sogar eine 
g e ta rn te  Darstellung persönlicher Erfahrung. Kuzmin, der den Roman im «Аполлон» 
besprach, sag te  vorsich tig , daß er  [der RomanJ «производит впечатление большой n e -  
режитости»*^. Vielleicht wußte er  mehr, als er zu sagen für gut hielt. -  Jedenfa lls  
geh t die Lehre, die man aus dem Roman ziehen könnte, fa lls  eine solche gewollt 
war, dahin, daß die M utterliebe über echte  Hingebung an die Kunst und über die 
Leidenschaft für einen Mann siegen so llte  -  gewiß etwas merkwürdig für einen a n -  
geblich unanständ igen , ja  skandalösen  Roman.

Wie die meisten von Nagrodskaja vor der Revolution geschriebenen Romane und 
Erzählungen h a t te  «Белая колоннада» (der chronologisch v ie r te  Roman) beim L ese-  
publikum Erfolg (drei Auflagen zwischen 1914-1917), wenn er  auch von der Kritik 
n ich t b ea ch te t  wurde, weil er keinerle i Sensationen en th ie lt .  Doch is t  der Roman 
durchaus n ich t  konventionell ,  da der Feminismus seh r  be ton t wird und da er a u s ־  
gesprochene Züge m ystischer Philosophie e n th ä l t  (die in Nagrodskajas n ac h rev o lu -  
t io n ä re r  Trilogie «Река времен» noch k larer  hervo rtre ten ) .  Kurz vor ihrem Tode 
n an n te  Nagrodskaja ihn ih r  Credo und forderte  ihre freim aurerischen ״ Schw estern“ 
dringend auf, ihn aufmerksam zu studieren*^.

Im ganzen gesehen b e s teh t  e ine gewisse Parallele zwischen dem H andlungsablauf 
von «Гнев Диониса» und «Белая колоннада»; Eine s ta rke , emanzipierte Frau e r fä h r t  
Liebe und Leidenschaft zum e rs te n  Mal in ihrem Leben, sie wird schwanger und 
s ie h t  sich dem Problem eines unehelichen  Kindes gegenübergestellt .  Die Frage nach 
dem wahren Ich der Heldin, das sie  noch nicht e rk an n t  ha t .  rück t auch in diesem 
Roman in den Vordergrund. Doch im Unterschied zu «Гнев Диониса» liegt das Schw er- 
gewicht in «Белая колоннада» au f  dem mystischen, geistigen Erwachen, n ich t  au f  
der Psychologie (ein a llw issender Erzähler fü h r t  die Personen in objektivem, A b-

22 Apollon, 1910, Nr. 10.
23 Belaja kolonnada, Riga, Biblioteka novejšej l i te ra tu ry ,  1931, S. б.
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s tand  haltendem  Bericht vor). In diesem Roman gibt Nagrodskąja eine endgültige 
Lösung des Dilemmas, dem ihre Heldin gegenübers teh t:  Es is t  das Erreichen des 
höchsten  Grades der v e rg e is t ig ten  (freim aurerischen) Liebe zur Menschheit, nachdem 
die beengenden Grenzen der  gesch lech tlichen  und sogar der  Mutterliebe d u rc h sc h r i t -  
ten  und überwunden wurden.

E ka te r ina  Nakatova, T a t ja״ n a s  Gegenbild, gehört der höheren Petersburger Ge- 
se llschaft  an; sie  i s t  eine junge Witwe, kühl vernunftbestim m t und in te ll igen t.  Sie 
sc h ä tz t  ihre  Unabhängigkeit und ihre gese llschaftl iche  Stellung und h a t  soweit jede 
e rn s te re  Liebesbeziehung vermieden. Doch als  sie Nikołaj Lopatov, einen seh r  gut 
aussehenden  jungen  Offizier der Kaiserlichen Leibgarde, t r i f f t ,  wird ih r seelisches 
Gleichgewicht ges tö r t .  Sie v e r l ieb t  sich le idenschaftlich , und als e r  ihr einen Hei- 
r a t s a n t ra g  macht, wird ־  wegen dazw ischenliegender k irch licher F as tenze iten  -  ein 
zeitlich  e n t fe rn te r  Hochzeitstermin fes tge leg t.  Sie wird schwanger, doch die Hochzeit 
f indet n ich t s t a t t .  Im Unterschied zu S tark  i s t  Lopatovs Charakter weit von A n- 
s tand  und E hrlichkeit  e n tfe rn t .  Er is t  ein M usterbeispiel für die rein physische 
A nziehungskraft, s ta rk  und kerngesund, mit b litzenden weißen Zähnen (v ie lle ich t 
eine Vronskij-Reminiszenz). Dabei wird allmählich klar, daß  seine Ehrbegriffe sehr  
seltsam sind: Besessen vom Prestige se ines  Namens, s to lz  au f  seine Vorfahren und 
seine Stellung bei Hofe, b rau ch t  er  Geld und f indet es völlig in Ordnung, g le ichze i-  
tig  Beziehungen zu drei F rauen zu u n te rh a l ten :  zu Nakatova, die er wegen ihres 
Geldes b rauch t, zu Zina, e ine r  au fs treb en d en  jungen Schauspielerin , die ihn ab g ö t-  
tisch  lieb t, und zu M arquisette , e ine r  französischen  Schauspielerin , die von vielen 
Lebemännern begehrt  wird und deren Besitz seinem Egoismus schmeichelt. Als dies 
alles Nakatova von der e ife rsüch tigen  Zina v e rra te n  wird, löst sie die Verlobung 
au f  und sch ick t Lopatov fort,  bere it ,  die gese llschaftl iche  Verfemung (das u n eh e l i-  
che Kind!) a u f  sich zu nehmen, a n s t a t t  eine a u f  U nehrlichkeit gegründete Ehe e in -  
zugehen. Sie erw eis t  sich a ls  s tä rk e r  und weniger konventionsgebunden als Ta t  ־״
jana. Es is t  ein seh r  schm erzhafte r  Entschluß, doch mit der Hilfe eines geistigen 
״ F ü h re rs“ f indet N akatova sch ließ lich  ein neues, besseres  Leben.

Wie bere its  erw ähnt, i s t  m ystische Erweckung das Hauptthema des Romans. Es 
wird dies durch ein Epigraph aus  Kuzmins Dichtung betont:

Я видел свет, ero я вспоминаю,
И все редеет утренний туман.*^

Geringschätzung des ״ Nebels“ m enschlicher Konventionen und die Suche nach dem 
״ Licht“ werden auch in ihrem Gedicht hervorgehoben, das von Vladimir Nagrodskij 
in die posthume Ausgabe von «Белая колоннада» aufgenommen wurdet®. Die darin 
angesprochene Person, die u n te r  dem Portal der ״ weißen Kolonnade** s te h t ,  h a t  die 
le tz te  mögliche m ystische E rkenn tn is  des Lebens erre ich t. Die Schlußstrophe lau te t:

Пред тобою ־  светлый клад Голконды,
Пред людьми ־  мишурной жизни хлам ...
Ты жалеешь их... Улыбка Джиоконды 
Чуть скользит по розовым губам.

Es is t  gewiß symbolisch, daß der Roman mit einem Begräbnis an einem grauen, n eb -  
ligen H erbsttag  an fän g t  und im Frühling bei s t rah le n d e r  Sonne und schmelzendem 
Schnee endet, a ls  N akatova Petersburg  v e r läß t ,  um mit ihrem noch ungeborenen

^  Vgl. M. Kuzmins ■Сети»: «Двойная тень дней прошлых и грядущих...» 
Vgl. Belaja kolonnada, Riga, 1931, Anm. 23, S. 6.
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Kind ein neues Leben in Paris zu beginnen. Doch das immer w iederkehrende Symbol 
i s t  das e iner  weißen Kolonnade, die plötzlich vor N akatovas  Augen e rsche in t,  als 
sie  vom Begräbnis ih res  Onkels nach Hause fäh r t .  Sie su c h t  nach d ieser  Kolonnade 
und e r s t  nach e iner Weile wird ih r  k la r ,  daß es n ich t  Wirklichkeit, sondern eine 
Vision war. Doch diese Erscheinung wird zum moralischen Maßstab, der den P erso -  
nen angelegt wird: Manche haben ihre eigene, ^weiße Kolonnade** (d.h. ein Ideal), 
manche glauben daran, daß sie ex is t ie ren  könnte , manche kümmern sich überhaup t 
n ich t darum. Zu d ieser  le tz te ren  Kategorie gehört Lopatov. Mehrmals e rz äh l t  ihm 
Nakatova von der  weißen Kolonnade, sie  b i t t e t  ihn, sie  zu finden, doch er i s t  n icht 
in te re s s ie r t  und verg iß t  es. Eine arme Junge S tuden tin , Talja, die Nakatova a u f  der 
S traße t r i f f t ,  a ls  sie nach der Kolonnade such t,  i s t  jedoch so fo rt  bere it ,  an  ihre 
Existenz zu glauben, und wird n ich t  bloß zum Freund, sondern  zum sp ir i tue llen  
Führer.

So jung  sie  is t ,  s t e h t  Talja au f  e ine r  höheren g e is t ig -se e l is ch e n  Ebene a ls  Na־  
ka tova  am Beginn des Romans, und ih r ״  zufälliges** Treffen  i s t  in m ystischer Weise 
vorbestimmt. Auch Talja h a t te  physische Liebe erfah ren , ih r  Leben wurde von e i -  
nem Mann, der sie v e r fü h r te  und verließ , z e rs tö r t ,  doch überleb te  sie mit Hilfe e i -  
nes a l ten  weisen Mannes (wieder ein F üh re r вожатый•), der■ ־־   sie zu leben lehrte;

«Думай 0 TOM, что надо любить, как можно больше любить! Сначала полюби 
хоть тех, кто тебе симпатичен, не скрывая этого, подходи и говори прямо 
этим людям, что любишь их. Не думай, что ты можешь показаться смешной и 
нелепой. Будь как дитя в любви своей, и люди, может быть, и насмехаясь над 
тобой, дадут тебе частицу любви своей, и у них посветлеет на сердце...»26

J e tz t  h a t  sie die Grenzen des re inen  Egoismus ü b e rsch r i t te n  und widmet ih r  Leben 
der Liebe und dem Dienst an anderen , ob es nun ein armer gebrechlicher Knabe, 
N akatovas verw itw ete T an te  oder die von ih re r  unglücklichen L iebesaffäre gequälte  
N akatova ist. Talja wird keineswegs a ls  e ine Asketin oder a ls  eine F ana tike r in  der 
Tugend darges te ll t :  sie i s t  sehr he ite r ,  ein  Mädchen, das die wenigen Freuden, die 
Ihr das Leben b ie te t ,  gen ieß t und immer versuch t,  die pos it ive  Seite der Menschen 
oder S itua tionen  zu sehen. Was sie nun  aber völlig ab lehn t,  i s t  die physische L ie- 
be. weil sie ih re r  Ansicht nach einen egozentrischen , a u f  sich se lb s t  beschränk ten  
Trieb v o rau sse tz t .  Sie g ib t sogar der Hoffnung Ausdruck, daß eine Zelt kommen 
wird, wenn d iese r  Trieb als eine K rankheit behandelt  werden wird: ■От любви н ай - 
дут лекарство и будут лечить тех, с кем такое горе приключится...■^ Auch ü b e r -  
tr iebene  M utterliebe will Talja n icht ge lten  lassen . Sie sag t  zu Nakatova:

«Детей нехорошо иметь только тем, которые их как любовников любят, т .е. 
пусть весь, мол, свет пропадает, только бы моему ребенку хорошо было. Таким 
матерям, конечно, и детей не следует иметь, это тоже ־  животная страсть!**®

Als N akatova am Ende aus  dem abfah renden  Zug Talja a n s ie h t ,  kommt es ih r  vor, 
a ls  s tröm ten L ich ts trah len  aus Taljas B rust -  ein Hinweis darau f , daß sie  einen 
hohen geis tigen  Grad e rre ich t  h a t  (vgl. auch  Paolo Catari in «Река времен■).

Das m ystische Element im Roman wird w eiterh in  durch ein  anderes  Paar von S u -  
chenden und ״ F ü h re rn “ v e rs tä rk t .  Der Suchende is t  in diesem Fall N akatovas V e t-
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Ibid.. S. 144.
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t e r  20rž, ein n ich tsn u tz ig e r  Geck, der sie auch ih res  Geldes wegen h a t t e  he ira ten  
wollen. Doch plötzlich e r f ä h r t  e r  eine geistige Erleuchtung. Seine ״ weiße Kolonna- 
d e“ i s t  weniger konkre t a ls  diejenige N akatovas. Eher i s t  es ein u n e rw arte te s  E r -  
scheinen  von beunruhigenden Gedanken über den Zweck des Lebens und seine Be- 
deu tung . Er sag t  zu Nakatova:

«Я не хотел, не мог перенести мысли, что я ־  игрушка какой-то слепой си -  
лы ־ случая. Я разумное существо! Я хочу знать, что есть что-то и кто-то, к 
кому я могу обратиться, и кто может мне ״ дать*^! И этот кто-то, это что-то 
так огромно, так бесконечно прекрасно и светло, что быть подобным ему, хотя 
бы в миниатюре, удовлетворило бы самую огромную гордость״*̂ .

Diese Gedanken kamen ihm, f a s t  wie im Fall N akatovas, während einiger zufälliger 
Begegnungen mit e iner Freundin  se iner vers to rbenen  Mutter. Ksenija Nesterovna 
Rajner, eine ä l te re  Dame mit den gleichen ruhigen Augen wie Talja, wird seine 
״ F ü h re r in “ . Sie h i lf t  ihm, se ine r  neu e rfahrenen  E rleuchtung zu folgen, sein Leben 
von Grund a u f  zu ändern  und ehrliche, nü tz liche Arbeit zu tun.

Nagrodskaja fü h r t  in «Белая колоннада» versch iedene  positive Menschen vor 
(manche zweitrangige Personen bleiben h ier  unerw ähnt) ,  die doch alle zwei G rund- 
e igenschaften  gemeinsam haben: die Ablehnung der geschlechtlichen  Liebe und den 
Wunsch, ohne irgendwelche religiöse Beweggründe Gutes zu tun. Obwohl Talja und 
Ksenja N esterovna an Gott glauben, sind sie mit relig iösen In s t i tu t io n en  nur 
schwach verbunden. «Белая колоннада» is t  Nagrodskajas e r s te r  Versuch, ihre f r e i -  
m aurerische Idee zu propagieren: eine K etten reak tion  des Guten, von Menschen, die 
gu ten  Willens sind, geschaffen , die schließlich  eine weltumfassende B rüder- und 
Schw esternschaft  ins Leben rufen würde. F rauen  sind, wie man s ieh t,  bei der V er-  
folgung dieses Ziels seh r  wichtig, wenn sie  einmal die Fessel der physischen Liebe 
ze rr issen  haben. Nagrodskaja k eh r t  zur Idee des fre im aurerischen Dienens und der 
Liebe viel au sfü h r lich e r  in Ihrem opus magnum «Река времен■ zurück. Die Brechung 
und Vertiefung symbolischer Gedanken, die ih r  gesam tes Werk ch a rak te r is ie r t ,  v e r -  
le ih t  ihm jedenfa lls  e ine  E igenart, die es weit über den D urchschnitt  h inaushebt.

Belmont. Mass. M a r g a r e t  Da l t o n

74

»  Ibid.. S. 57 -58 .

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



іБ70Б5

76

ZUR G L I E D E R U N G  DER A L T T S C H E C H I S C H E N
D A L I MI L - C H R O N I K

Die neue Ausgabe^ des vom grauen  Schicksal betroffenen  Druckes aus dem Jah re  
1620, in dem Pavel Ješ in  von Bezdëzi die a l t tschech ische  Reimchronik des soge-  
nan n ten  Dalimil zum ers tenm al im Druck erscheinen ließ, r ie f  au fs  neue die Frage 
wach, inwieweit die ed ito rische  T a t  Ješins die a l te  t rad i t io n e l le  Oberlieferung des 
a l t tschech ischen  L itera tu rdenkm als  ausgenu tz t  und se in  Weiterleben bee in fluß t ha t .  
In dem Vorwort zu d ieser  Edition habe ich versucht, auch die a l te  Edition von J e -  
šin in die Reihe der  T extquellen  einzureihen. Diesmal will ich meinen Blick au f  die 
T a tsache  konzen trie ren , daß die Edition Ješins eine neue T rad ition  der Gliederung 
der Dalimil-Chronik in 106 Kapitel begründet hat.  Diese F es ts te l lu n g  h a t  die f a s t  
se lb s tv e rs tä n d lich e  Frage ausgelöst, wie die Chronik in ih re r  handschrif t l ichen  
Überlieferung und besonders in ihrem vom Autor v e rfa ß ten  U rtex t gegliedert war 
und woher Ješ in  seine Gliederung nahm.

Es gibt ke ine  andere  Möglichkeit, diese Frage ex a k t  zu lösen, a ls  a lle  a l ten  
Textquellen  ausfüh rlich  zu ana ly s ie ren  und wechselseitig  zu vergleichen, die T e n -  
denz der ev en tu e l len  Entwicklung in bezug au f  die Gliederung der geschichtlichen  
Erzählung zu en tdecken  und dann diese fe s tg es te l l te  Tendenz in die unbelegte  V er-  
gangenheit  hy p o th e tisch  bis zu dem vorausgesetz ten  U rtex t zu verfolgen. Den E r -  
folg solch e iner  Analyse will ich h ie r  erörtern .

Daß die Gliederung der Chronik in 106 Kapitel, wie sie  die Ausgabe Ješ ins  a n -  
wendet, usuell und trad it io n e ll  geworden is t ,  daran  is t  e igen tlich  J. Jireček^ schuld. 
Seine Entscheidung, in der E in teilung  des Werkes in Kapitel dem ״ Vorbild Ješ ins  zu 
folgen“ , h a t  e r  mit der Behauptung begründet, daß ״ die H andschriften  in d ieser  Hin- 
s ich t  voneinander abweichen und man keiner von ihnen den Vorzug geben kann"3. Es 
i s t  unmöglich, d iese  le ich tfe r t ige  F ests te llung  anzunehmen. Denn bei e iner  so rg fä l-  
tigen Analyse b ie ten  die H andschriften  eine fes te  Grundlage fü r  die verläß liche  
E rkenntn is , wie die Urform der Dalimil-Chronik in Kapitel geg liedert war. Es b e -  
s te h t  eine Gruppe von H andschriften , die eine aussagek räf t ige  Übereinstimmung d a r -  
in aufweisen, wie in ihnen  die Chronik in Kapitel au fg e te i l t  is t .  Diese Gruppe b i l -  
den drei wichtige H andschriften , die auch für die K lassifizierung der  A lte r tüm lich -  
ke it  e inze lner  L esarten  en tscheidend  sind, und zwar die Wiener^, die Cambridger® 
und die Franziskaner« (mit Siglen ausgedrückt W, C, und F) Handschrift. Diese 
H aup thandsch rif ten  v e r te i len  den Urtext der Chronik (abgesehen von sp ä te ren  Zu- 
gaben und Ergänzungen) a u f  103 Kapitel (die unvolls tänd ige  C -H andschrif t  e n th ä l t

* Die a l t tsch ech isc h e  Reimchronik des sogenannten  Dalimil. Herausgegeben im Ja h re  
1620 von Pavel Ješin  von Bezdèzi. Nachdruck mit e iner E in le itung  von Jih' D ań- 
helka . München 1981. (Sagners S lav is tische  Sammlung. 4.)

* E rs te r  Teil des 3. Bandes der Fontes rerum Bohemicarum, 1877.
3 Vorwort, S. XXVIII.
* ö s te r re ic h isch e  N ationalb ib lio thek  in Wien, series  nova Nr. 44.
® T rin i ty  College in Cambridge, Ms 0.7.38.
‘ S taa tsb ib l io th ek  der CSR in Prag, XXIII F 39.
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n u r  95 Kapitel, der Rest 1st verloren  gegangen). Von der  vollkommenen ü b e re in -  
Stimmung d ieser  Handschriften g ib t es n u r  v ier  Abweichungen. E rs tens  sind in der 
C -H andschrif t  zwei Kapitel in e ines  zusammengefügt, die in der V- und F -H a n d -  
Schrift se lbständ ig  erscheinen. Es sind die u rsprünglichen  Kapitel 29 und 30 (nach 
Ješ in s  Verteilung Kapitel 27 und 28). Die Verbindung d ieser Kapitel in der C- 
H andschrift  i s t  individuell: Die C - und F -H an d sch r if t  gehen ev id en t  von einer g e -  ! 
meinsamen Vorlage aus, und wenn h ier  die F -  mit der W־ H andschrift übereinstimmt, 
muß man die C־ Bearbeitung als e ine ind iv iduelle  Bearbeitung des Abschreibers b e -  ! 
u r te i len .  Der Grund zu d ieser Bearbeitung war in h a l t l ic h e r  Art: Beide Kapitel s c h i l -  ! 
d e m  das Leben und die T aten  des F ü rs ten  Sankt Wenzel. Meine Annahme, daß die i 
zwei Kapitel auch in der Urform g e tre n n t  waren, b e s tä t ig t  auch die Tatsache, daß 
das ursprüngliche 30. Kapitel auch in a llen  jüngeren  M anuskripten der Chronik

>

se lb s tän d ig  ist. -  Zweitens e n tb e h r t  das umfangreiche Kapitel 32 (in Ješins A usga- I 
be in zwei Kapitel v e r te i l t ,  die die Nummern 30 und 31 tragen) in der C -H and- 
Schrift der üblichen Überschrift. Es h an d e l t  sich um eine  U nterlassung des R ubri-  i 
k a to rs  -  die Selbständigkeit d ieses Kapitels d e u te t  h ier  die In it ia le  und der freie  
P la tz  fü r  die Überschrift an. -  D rit tens  haben die C -und  die F -H andsch rif t  (Schwe- 
s te rn h an d sch r if ten ,  die a u f  eine gemeinsame Vorlage weisen) das Kapitel 76 (nach 
Ješ in s  Verteilung das Kapitel 80) ausgelassen . Es sc h ild e r t  den Einzug des Domini- 
kanerordens in Böhmen und den Krieg Pfemysl II. mit dem öste rre ich ischen  Herzog 
Leopold VI. Da alle übrigen T extquellen  d ieses Kapitel bringen, un te r l ieg t  es k e i -  
nem Zweifel, daß die Auslassung eine ind iv iduelle  Sache der ä l te ren  Vorlage beider 
genann ten  Handschriften (also e ines Hyparchetyps) is t .  n ich t des Urtextes (des A r-  
che typs)  der Chronik. -  V iertens b ring t die C -H andsch rif t  keinen Nachweis von d e r  
S e lbständ igkeit  des Kapitels 78 (bei Ješin  82). da das be treffende Blatt mit dem 
Anfang dieses Kapitels au sg esch n it ten  worden is t .  Diese Abweichungen (von denen 
drei n u r  die C-H andschrift be treffen) können a u f  keinen  Fall die Überzeugung e r -  
sc h ü t te rn ,  daß die drei H aup thandschrif ten  in der  Gliederung der Schilderung die 
ursprüngliche Verteilung, die der Autor seinem Werk gegeben h a t ,  widerspiegeln.

Als u n te rs tü tzen d es  Argument kommt hier noch hinzu, daß sowohl die ä l te s te n  
a ls  auch die Jüngern Fragmente der Chronik, sofern in ihnen der Übergang von e i -  
nem Kapitel zum anderen m ark iert  is t ,  dies bes tä t ig en . Da in k le ineren  Fragmenten 
dies nu r  se l ten  der Fall is t ,  s t e l l t  die ve re inze lte  Übereinstimmung mit den H aup t-  
m anuskrip ten  ein wertvolles Zeugnis dar, aber sie d a r f  n ich t  a ls  Beweis fü r  meine 
Annahme der ursprünglichen Verteilung der Chronik b e t ra c h te t  werden. Was das 
S trahover  Fragment (SP  b e tr i f f t ,  h a t  d ieses in 15 e inge tragenen  Kapiteln drei i n -  
t e r e s s a n te  Abweichungen von der angenommenen a l ten  Gliederung. Die ursprünglich 
se lbs tänd igen  Kapitel 4 und 5 sind h ie r  verbunden: dies e rsch e in t  in der Ausgabe 
von Ješin  (als Kapitel 4). aber n ich t  in einem a l ten  oder jüngeren  Manuskript. Wei- 
te r  e rsch e in t  h ier  eine w eitere Verbindung, und zwar der  Kapitel 6, 7 und 8 in ein 
umfangreiches Ganzes (36 + 6 + 54 Verse). An d iese r  S telle b e s tä t ig t  sich in v e r -  
sch iedenen  Handschriften auch eine deu tliche  Tendenz zur G estaltung eines um fang- 
reichen Ganzen, aber die G esta ltung  i s t  versch ieden  von e iner  Handschrift zur a n -  
deren -  Ješins  Ausgabe h a t  h ie r  drei Kapitel (5 bis 7). aber in e iner  ganz in d iv i -  
duellen  G estaltung (42 + 24 + 30 Verse). Ein größeres Ganzes bilden im S -F ra g -
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S trahover  Bibliothek (z. Zt. im Museum des n a t io n a len  Schrifttums), DG II I7.
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ment auch die ursprünglich  se lbs tänd igen  Kapitel 13 und 14 (35 + 74 Verse): in 
der Ausgabe Ješins i s t  d ieses Ganze in drei Kapitel v e r te i l t :  dabei i s t  das u r -  
sprüngliche Kapitel 13 (35 Verse) se lb s tänd ig  (bei Ješin  als  Kapitel 12), ein  Teil 
des ursprünglichen Kapitels 14 (48 Verse) i s t  se lbständ ig  gemacht (mit der K ap ite l-  
nummer 13) und den Rest (26 Verse) h a t  Ješin  mit dem n äch s ten  Kapitel (u rsp rü n g -  
lieh mit Kapitel 15 -  mit 12 Versen) verschmolzen. Man kann  daraus  nur den Schluß 
ziehen, daß  der Schreiber und Ordner des S -Fragm ents  die a l ten  und in den H aup t-  
m anuskrip ten  belegten Anordnungen verließ  und zur Schaffung größerer Motivein־  
he iten  s treb te .

Eine große Bedeutung fü r  die Beurteilung der von mir aufgeworfenen Frage h a t  
die Lobkowitzer Handschrift (D®. Der Schreiber und G esta lte r  ihres T ex tau fbaus  b e -  
h ä l t  m eistens die ursprüngliche Verteilung bei und stimmt daher mit den drei 
H aupthandschrif ten  überein , bloß siebenmal g re if t  er zur Vereinigung zweier oder 
mehrerer Kapitel, und fünfmal dagegen v e r te i l t  e r  größere E inheiten in se lbständige 
Teile. In einem Fall ä n d e r t  er die Reihenfolge zweier Kapitel. Das alles weist d a r -  
a u f  hin, daß es sich in der L -H andsch rif t  um eine individuelle  Anordnung handelt,  
welche deutlich  von der  ursprünglichen  Gliederung der Chronik ausgeht. Der Schöp- 
fer d ieser H andschriftenversion  se tz te  sich fü r  e ine geschlossenere Form des Werkes 
ein. Dadurch h a t  er die an g ese tz te  Urform ind irek t bes tä tig t .

Die Ursprünglichkeit der Gliederung der Dalimil-Chronik, wie sie die drei G rund- 
m anuskrip te  einbringen, b e s tä t ig t  schließlich  auch die sog. Z eberer-H andschrift  (Z)®. 
In d ieser Handschrift i s t  der T ext der Chronik im allgemeinen -  auch was seine 
Gliederung be tr if f t  -  seh r  eigentümlich bearbe ite t .  Der Schreiber ging von der in 
den drei G rundhandschriften  belegten Urgliederung aus, bea rbe ite te  sie aber. Als 
eine ausdrucksvolle  Tendenz b e s tä t ig te  sich das Bestreben, den Text eher in k le i -  
nere  A bsätze zu gliedern als  in größere E inheiten  zu verbinden, also eine e n tg e -  
gengese tz te  Tendenz als in dem S -F ragm en t und in der L-H andschrift. An einigen 
Stellen sind auch zwischen die neu gebildeten  E inheiten  individuelle  Überschriften 
eingefügt.

Wenn die Frage der Gliederung der Dalimil-Chronik im ganzen e rö r te r t  wird, muß 
man auch die Manuskripte ih re r  sp ä te ren  Bearbeitung, ih re r  sog. zweiten Redaktion 
beachten . In den drei e rh a l ten e n  H andschriften  d ieser Redaktion aus dem 15. J a h r -  
h u n d er t  (d.h. in der P e lze l-H andsch rif t  (P)^®. in der C erroni-H andschrift  (Cr)^^ und 
in der F ürs tenberger H andschrift  (Fs)“ ) herrschen  ziemlich bunte  V erhältn isse . Es 
gibt eine re la t iv  große Zahl Kapitel, die den Umfang der Kapitel in der Urversion 
haben. Aber auch die Zahl so lcher Fälle, wo die Gliederung des Textes eine andere 
als in der Urversion is t ,  i s t  keineswegs unbedeutend. In den Bearbeitungen sind 
zwei Tendenzen zu e rfassen . E rs tens  b e s tä t ig t  sich eher die Tendenz zur Schaffung 
größerer E inheiten  als zum Zerstückeln  um fangreicherer Abschnitte . Zweitens kann 
man n ich t  sagen, daß zwei beliebige von diesen Handschriften e inander nahe  s tehen  
und daß der  d r i t te  sozusagen eine Opposition d a rs te l l t .  Begreiflicherweise g ibt es

ІБ70Б5
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Obereinstimmungen -  aber einmal dieses Paares  und einmal Jenes; a lle  drei mögli- 
Chen Kombinationen erscheinen hier, und keine von ihnen kann man a ls  e in z e ls te -  
hend oder bemerkenswert bezeichnen. Man kann nur  eine solche Schlußfolgerung z ie -  
hen: Während die a lten  Handschriften der Dalimil-Chronik in bezug a u f  die G liede- 
rung des Werkes Übereinstimmung zeigen und in den Lesearten  au ffa llender  v o n e in -  
an d e r  abweichen, sind im Gegenteil die M anuskripte der Jüngeren, sog. zweiten Re- 
dak tion  geschlossener, was den Text be tr if f t ,  und zeigen eine fre iere  Gliederung.

Die bisherige Tradition der Textgliederung in den Ausgaben der a l t tschech ischen  
Dalimil-Chronik h a t  ihren Grund in der Gliederung Ješins  aus dem Ja h re  1620. Bei 
Ješ in  a ls  Herausgeber gibt es ein in te re s sa n te s  Paradox. Was den T ex taufbau  b e -  
t r i f t t ,  s tü tz te  sich Ješin a u f  die handschrif tl iche  Oberlieferung des Werks, die ihm 
zur Verfügung stand . Selbst gestand  er (am Anfang se iner  Vorrede -  B la), daß er  
über ״  sieben verschiedene teilweise zerrissene, verw este  und verm orschte Exempla- 
re und Fragmente“ verfüge. Er versuch te , einen k r i t isch  re f lek t ie r ten  Text zu 
schaffen  -  se lb s tve rs tänd lich  nach seinen Vorstellungen, K enntnissen und P rinz i-  
pien. Man kann auch fragen, ob es Prinzipien waren -  fü r  uns  sind sie  oft n ich t 
wahrnehmbar, und oft liegt es außerhalb  des Bereichs unse re r  Möglichkeiten, sie zu 
bew erten. Auch wenn er  kombiniert, auch wenn er sch lech t l ies t ,  in einem Jeden 
Pall s t ü t z t  er sich au f  eine Handschrift. Dies kann man n ich t  sagen, wenn es sich 
uro die Gliederung des Textes handelt.  S e lbs tvers tänd lich  s te l l t  das die Grundlage 
fü r  ihn dar, was die Handschriften überlie ferten , aber die Verbindung oder A u f te i-  
lung der Kapitel, das is t  a llein  sein  Werk, wie auch die Numerierung der  Kapitel 
und die Anfügung der Inhaltsangaben . Sollte Ješin von einem Prinzip, von e iner 
Tendenz g e le i te t  worden sein, dann war es n u r  das Bestreben, daß die Kapitel, was 
ih ren  Umfang betr iff t ,  r e la t iv  ausgeglichene E inheiten  b ildeten , und zwar a u s -  
drucksvoller,  a ls  es in den Handschriften der Fall war. Diese F es ts te l lung  h a t  zwei 
Folgen. E rs tens macht sie eine wahrheitsgemäße und gerechte  Würdigung der e d i to -  
r ischen  T a t  Ješins möglich, zweitens re c h tfe r t ig t  sie die neue k ri t ische  Edition*^, 
die den Weg zum Urtext der Chronik sucht, wenn sie  auch in der K ap ite l-G liede-  
rung das Zeugnis der Handschriften k ritisch  ach te t .

Olomouc/CSSR J i f i  D a ń h e l k a
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Staročeska kronika tak  fečenēho Dalimila. (1.) Vydání t e x tu  a veSkerého t e x to -  
vého m ateriālu . К vydání p fiprav ili  J if í  Dańhelka, Karel Hádek, Bohuslav H avrá-  
n e k t ,  Nadēžda Kvítková. Praha: Academia 1988, 612 S., 80 Abb.
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״ BEGI NN DER L I C H T U N G “ ״ : F E L DE R ־  WÄLDER ־  S C H N E E “ 

S e c h s  N o t i z e n  a m R a n d e  d e r  G e d i c h t e  d e s  T s c h u w a s c h e n

G e n n a d i j  AJ g i

Die le tz te  Nachricht über den Lyriker Gennadij AJgi kam zu mir aus  Köln von Wolf- 
gang Kasack, dem Jener im Mai 1987 aus Moskau geschrieben h a t te ; ״(...1   Für mich 
bleiben die Türen h ie r  nach wie vor verschlossen (...) Freunde haben einiges v e r -  
such t I...1 Die Ablehnungen folgten (im März-April) eine nach der anderen  -  von 
,NovyJ m ir \  ,Oktjabr״*, ,Družba narodov‘: die Antwort war s te ts  die gleiche: ,Das is t  
n ich t ln unserem G eiste״ (was durchaus wahr ist). Kurz: alle diese ,neuen T en d en -  
zen״ gehen an mir vorüber [...] Alle guten Nachrichten, wie auch früher schon, sind 
die ,eu ro p ä isc h e n In d .״ iesen  Tagen bekam ich die n iede rländ ische  Ausgabe 
(,Geoormerkte w in ter״, Meulenhoff-Amsterdam) (...]“

Also waren ״ g la sn o s t״״״ und ״ peres tro jka“ , die von Gorbačev beabsich tig te  und 
versprochene ״ Ö ffen tlichkeit“ und ״ Umgestaltung“ , in den e rs ten  Monaten des J a h -  
res 1987 noch n ich t bis in die Redaktionsstuben der führenden l i te ra r isch en  Z e i t-  
Schriften und Verlage v o r -  oder durchgedrungen; sie waren Jedenfalls noch n ich t  so 
e rn s t  genommen, daß sie Lyrikern wie AJgi, se i t  drei Jah rzehn ten  (außer in t s c h u -  
waschischer Sprache) fa s t  n ich t  gedruckt, verschwiegen, zur Offenheit und zur ö f -  
fen t l ich k e it  verhelfen  konnten. AJgis ״ Dunkel“ und ״ Mystik“ kamen zwar u n b e s t r i t -  
ten  aus der realen, gegenwärtigen Sprache und Vorstellungswelt eines der v ielen  
Sowjetvölker, s t ießen  aber aus Gründen des ״ G eistes“ au f  beharrliche Ablehnung.

Diese Nachricht aus Köln und Moskau v e ran laß te  mich, in meinem Gedächtnis 
und in meinen Notizen nachzukramen, mich an AJgi und sein ״ deutsches Schicksal“ 
zu erinnern . Denn, wie es schein t,  i s t  Kasacks Ausgabe der Gedichte von AJgi bis 
heu te  immer noch die einzige, und immer noch zu wenig beach te t.

Wer i s t  d ieser  Gennadij AJgi, der so viel Schweigen um sich versammelt? Ich 
b lä t te re  in meinem Dossier und finde dort in der Krakauer Wochenschrift ״ Tygodnik 
Powszechny“ einen Beitrag von Zbigniew Podgórzec^, worin AJgi zu den ״ h e rv o r ra -  
gendsten  Dichtern der Gegenwart des russischen  Sprachbereichs“ gezählt wird. Und 
in diesem Zusammenhang erw ähnt der polnische Kritiker Wolfgang Kasacks w issen -  
schaf t l iche  Edition von AJgis Gedichten in russ ischer Sprache, die er behutsam ״  die 
e rs te  im Westen“ nenn t,  während es in Wirklichkeit die e rs te  Buchausgabe der O ri-  
g inalged ich te  in der Welt ü berhaup t is t ,  West und Ost, auch die Sowjetunion se lbst,  
inbegriffen.

Die polnische Rezension sch ließ t  mit der Fests te llung: ״ Kasacks Ausgabe i s t  ein 
bedeu tender  Beitrag zur V ölkerfreundschaft und ein Beweis mehr dafür, daß wahre 
Schönheit weder Sprachbarrieren  noch S taatsgrenzen  k en n t .“ Ich setze bei diesem 
polnischen Beitrag an, weil er, meines Wissens, die e rs te  -  wenn auch kurze, so 
doch r ich tige  -  Reaktion im s lav ischen  Sprachraum au f  den 1975 im Verlag Otto 
Sagner in München in Kommission erschienenen Band ״ Gennadij AJgi, Stichi 1964-

Zbigniew Podgórzec, P oe^a  polska w Związku Radzieckim. In: Tygodnik Powszech 
ny Nr. 21 vom 23. Mai 1976, S. 5.
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1971. Redakcija i v s tu p i te l ’na ja  sta t* ja  V. Kazaka. (Arbeiten und Texte zur S la v i-  
s t ik . ד  .)** d a rs te l l t .  Die Edition, vom Verein der Freunde und Förderer der U niver-  
s i t ä t  zu Köln m itf inanziert ,  i s t  ebenso mutig wie würdig und verd ien s tv o ll  zugleich, 
da rüber  b e s te h t  kein Zweifel.

1.
Einige A uskunft von Ajgi und über Ajgi e n th ä l t  eine e rs te  d eu tsch e  B ekanntm a- 
chung in der Z e itschrif t ״  A kzen te״ Nr.4/1968 und die deu tsche  Buchauswahl se iner  
Gedichte von 1971*. Das Biographische sei kurz wiederholt: Gennadij ( tsch u w a-  
schisch Hunnadi, ״ Sohn der Hunnen“ ) Ajgi (tschuw aschisch ״ D erselbe“ ) i s t  am 21. 
A ugust 1934 im Dorf Sajmuržino, Kreis Batyrev an der m itt le ren  Wolga a ls  e iner der 
1,5 Millionen Bürger der Autonomen Tschuwaschenrepublik geboren. Zu publizieren 
fing Ajgi im Ja h re  1949 an. Dank se iner  Begabung kam er 1953 an das Moskauer 
L iterarische  In s t i tu t ,  wo er  Vorlesungen von Sklovskij (L ite ra tu r th eo r ie ) ,  Asmus 
(Logik), Bondi (Geschichte der russ ischen  L itera tur)  hörte  und an den Seminaren 
von Svetlov teilnahm . Sein Gedichtm anuskript wurde als  Diplomarbeit vom Wissen- 
schaftl ichen  Rat des In s t i tu t s  verworfen, worauf sein ihn hoch schä tzender  Lehrer, 
der Dichter Michail Svetlov, o s te n ta t iv  das In s t i tu t  verließ ״ . D iplom -Dichter“ wurde 
Ajgi dann mit e ine r  Übersetzung von Aleksandr Tvardovskijs  E rzählgedicht ״ Vasilij 
T e rk in “ .

1956 le rn te  Ajgi P as te rn ak  kennen, der ihm moralisches Vorbild wurde und bis 
zum Tode F reu n d sch af t  bew ahrte . 1958 ersch ien  Ajgis e r s te r  Gedichtband auf 
Tschuwaschisch. Nach Absolvierung des In s t i tu ts  be re is te  Ajgi 1959 Sibirien und 
den Altai. Südrußland und 1962 Dagestan.

Seit 1960 sch re ib t  Ajgi ru ss isch , d a rf  allerdings se ine Gedichte in Rußland n ich t 
publizieren. Er verlor auch, vorübergehend im Majakovskij-Museum beschäftig t ,  s e i -  
nen A rbe itsp la tz  und leb t  nun  s e i t  Jahren  schon mehr sch lech t a ls  rech t  von 
Übersetzungen französischer, poln ischer und i ta l ien isch e r  Lyrik ins T schuw asch i-  
sehe. Seine Anthologie f ranzösischer  Lyrik ״ Die Dichter F ran k re ich s“ (vom XV. bis 
zum XX. Jah rh u n d e r t ,  Gedichte von 77 Dichtern von Villon bis Bonnefoy), Ende 
1968 im Tschuwaschischen S ta a tsv e r la g  erschienen®, fand ein b re ites ,  gu tes  bis b e -  
g e is te r te s  Echo sowohl in der  sowjetischen als auch in der französischen Presse. 
Namhafte Poeten, In s t i tu te  (Unesco, Sorbonne, die Französische Nationalbibliothek, 
Roger Caillois, René Char, P ierre  Emmanuel u .v .a .m .)^  lobten Ajgis ungewöhnliche 
überse tze r ische  und herausgeberische  Leistung. ״ Le Monde“ n a n n te  sie p a th e tisch  
״ ein glückliches Wunder“ , und die Académie Française ze ichnete  sie  mit einem Preis 
aus. N ichtsdestoweniger blieben Ajgis eigene Gedichte, von se inen  Lehrern (Svetlov)
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Gennadij Ajgi, Beginn der Lichtung. Gedichte. Herausgegeben und aus dem R ussi-  
sehen übertragen  von Karl Dedecius. F rankfu rt  am Main 1971. (edition suhrkamp. 
448.) 113 S.
Franci poéöëesm... Poèty Francii. Stichi francuzskich poétov XV-XX vekov na 
čuvašskom jazyke. S o s tav i te l '-p e rev o d č ik :  Gennadij Nikolaevič Ajgi. Ceboksary 
1968. 296 s.
Gennadij Jum art,  Francuzy p r iv e ts tv u ju t .  In: Molodoj kommunist. Organ CuvaSsko- 
go Oblkoma VLKSM. Nr. 100 vom 23.8.1969.
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und Kollegen (Achmadulina) mit höchstem Lob bedach t,  im Lande unbekann t,  weil 
aus  Gründen des ״ common se n se“ -  von wenigen Ausnahmen abgesehen -  u n g e -  
druckt. E rst das Ausland (Polen, Tschchoslowakei, Bundesrepublik  Deutschland, Un- 
garn, Jugoslawien, Frankreich, Südamerika) nahm sich  des Jungen Lyrikers an und 
sorgte für eine teilnahm svolle , wenn auch nur geringe Resonanz.

2.

Um an d ie  Quelle zu  kommen, muß man gegen  
den Strom schwimmen.

St. J. Lee

Die meisten Übersetzer, Förderer und Freunde h a t  Ajgi in Polen gefunden: E. B ai-  
cerzan, M. Grześcz&k, A. Międzyrzecki, S. Pollak, J . M. Rymkiewicz, В. Sadowska, A. S lue-  
ki, J. Waczków, W. Woroszylski. Lyriker versch iedener  Couleur, sche inbar  en tgegenge-  
s e tz te r  Auffassung, zeigten sich fasz in ie r t  von se in e r ״  Magie“ und üb e rse tz ten  und 
kommentierten ihn für ihre Zeitschriften  und Anthologien: in Breslau, Krakau, Posen 
oder Warschau.

Der Posener Polonist, Linguist und Lyriker Edward Balcerzan® würdigte Ajgis Ge- 
d ichte  a ls  originäre Ereignisse innerhalb  der heu tigen  Poesie. Er sp ü r te  in d ieser 
Lyrik mehrere ״ un tersch ied liche  Versuchsreihen sp rach licher  O peration“ auf, die 
sich sowohl tre ffend  ergänzen als auch gegenläufig, sich überschneidend, m erkw ür- 
dige Satzformationen bilden. Ganz besonders augenfä llig  sch ienen  ihm ״ v ier Stile, 
v ie r  Poesien, v ie r  W eltbetrachtungsw eisen“ h ie r  zusammenzuwirken: die e rs te  in der 
Wörtlichkeit, mit der  S ubstan tive  und Verben, sich se lb s t  bedeutend  -  und sons t  
n ich ts  - ,  n e u - a l t e  Bindungen eingehen: die zweite besonders dann deutlich , wenn 
sich in der da rg es te l l ten  Welt plötzlich ungewöhnliche Dinge ereignen, wenn durch 
sy n ta k tisc h e  Urwüchsigkeit die Gleichnisse magische Kraft au szu s trah len  beginnen; 
weiter -  d r i t ten s  -  wenn das Wort-Spiel, die Wort-Wahl, die W ort-Erfindung bis 
au f  den Ursprung des Sprechens zurückgreift ״)  ooj“ ״ , Aa“ , J u “ ) und Elem entares 
oder Naives zu geradezu mythischen Figuren e rheb t.  Im v ie r te n  Glied schließlich  
kommt ein Ereignis zus tande , das als  Folge d ieses W ort-Spiels oder vielmehr Wört- 
l ichkeitssp ie ls ,  kindlich versp ie lt ,  aber auch ungewöhnlich reif , e rfah ren , ein D r i t -  
te s  schafft:  die aus  dem Bedeutenden und B edeuteten  gewonnene O ber- oder M eta- 
Deutung. Die eigene und eigentliche d ich terische  Q ua li tä t .  Oder anders: das m e ta -  
phorische Befinden wird zum Befund:

und dort a u f  dem hügel im wind 
h in te r  dem weiten herz des goldenen regens 
sp ie lt  die tan n e  ohne die tan n e  
das J u “ ohne das J u “*

AJgis D ichtung i s t  aufgew achsen  im G renzland e in ig e r  K u ltü ren , m ehrerer 
Sprachen, versch iedener Symbole. An se ine r  Poeten-W lege s tan d en  Pate  die T sc h u -  
waschen V. Mitta und M. Sespel', die Russen V. MaJakovskiJ, V. Chlebnikov, B. P a s te r -  
пак, die -  n u r  sche inbar  -  fe rneren  F ranzosen  Ch. Baudelaire , J. A. Rimbaud,
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" Edward Balcerzan, Polski Ajgi. In: Nurt 1967, Nr. 6 , 3 6 -3 8 .
* Siehe Anm. 2, ״ Mädchen in ih rer  K indheit“ , S. 106.
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G. Apollinaire, der Deutsche R. M. Rilke (der ihm von Anfang an aus Übersetzungen 
v e r t r a u t  war) und der  G renzlanddichter P. Celan (den er  n ich t  kann te). Aus diesem \ 
Grenzland der Poesie f l ie ß t  AJgi Unbegrenztes zu, sowohl in  der Wahrnehmung des 
Lebens, der Landschaft,  a ls  auch in der Art, sie zu deu ten . Seinen Versen wohnt 
eine U n iv e rsa l i tä t  des Raumgefühls inne, wie wir sie aus  den f rühes ten  Naturge* 
sängen  und aus  der Bibel kennen ־  so sehr  sie auch dem ״ Hier", dem Heimischen, 
dem Heimatlichen verbunden  se in  mögen. Damit w ahrscheinlich wäre das v ie lfache  ;

I

In te re sse  so d iverg ie render  Lyriker -  wie der oben genann ten  Polen -  an AJgis P o -  i  

esie  zu begründen.
Am sachkund igsten , wohl auch  in tim sten , da er  mit Ajgi in Moskau 1956 einige ' 

Zeit am gleichen In s t i tu t  als ״  A sp ira n t“ s tu d ie r t  h a t te  und in Gesprächen ihm n ä -  
hergekommen war, drang in Polen in die Lyrik des Tschuwaschen der Russist, Poet 
und E rzähler Wiktor Woroszylski vor, und zwar sowohl als  Übersetzer’ wie auch als 
Rezensent‘ . In seinem Beitrag f inden  sich in te re s san te  D etails zum V erständnis  von 
Ajgis Metaphorik, so zum Beispiel die Deutung des in versch iedenen  Gedichten. Zu- 
sammenhängen und Funktionen  ins Bild gebrachten  Schnees. Woroszylski e rsch l ieß t  
d ieses Schneebild, Schneefeld, Schneetre iben  n ich t nu r  im m ultiva len ten  Kontext der 
Zyklen oder in Verbindung mit der e thn isch-m agischen  T radition  der Tschuwaschen; 
auch im Hinblick au f  die a rche typ ischen  Elemente des russ ischen  Symbolismus e ines i 
V. Solov'ev, e ines V. Gofman oder eines A. BelyJ -  wo der Schnee das Chaos des i

I

Seins ve rs innb ild lich t,  die gegen die göttliche Harmonie rebellierende Seele bed eu te t  
oder s p ä te r  -  bei A. Blok -  das blinde Schneetreiben der revo lu tionären  D es tru k -  
tion  anschau lich  macht. (Auf die Metapher ״ Feld“ -  a ls  den tschuw aschischen Bild- 
begriff  für ״ F re ih e i t“ , die zu meinen sei -  habe ich bere its  im Vorwort zur 
deu tschen  Ausgabe von Ajgis Gedichten hingewiesen.)® Woroszylski nennt se ine Be- 
gegnung mit Ajgi ein ״ poetisches  Abenteuer, halsbrecherisch , kompliziert, aber z a u -  
b e rh a f t“ und den Dichter se lb s t  e ine ״ in tensive , reiche, schöne G e s ta l t ... einen h e -

I

roischen K ünstler und ungwöhnlichen Menschen**.
Das von Woroszylski ü b e rse tz te  und am 8 . September 1962 in der Warschauer 

״ P o lityka״ ve rö ffen tl ich te  Gedicht ״ Schnee** (1959) is t ,  soweit mir bekannt, Ajgis 
a l le re rs te  Publikation  in e iner  fremden Sprache.

I

3.

A ls  KJang i s t  der Buchstabe e ine  F unktion  der Zeit, 
als D arstellung eine F unktion  des Raums. ■

ЁГ Lisickij

Die Galerie Gmurzyńska in Köln e r in n e r te  1976 mit Sonderausste liung  und Katalog 
an den Maler und A rch itek ten  ЕГ (Lazar* Markovič) Lisickij, den Ajgi in seinem 
Huldigungsgedicht an Malevič ״ wie eine Linie** apos troph ie rt .  Diese Linie fü h r t  g e -  
radenwegs nach Witebsk, wo ĒI* neben Chagall und Malevič um 1919 an der Höheren
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י  Gennadij Ajgi, Noe pierwszego śniegu i inne wiersze. Wybrali Józef Waczków i 
Wiktor Woroszylski. Warszawa 1973. 81 S.

• Gennadij Ajgi, Syn Hunnów, Ten Sam, Poeta. In: Odra 1972, Nr. 2, 75-78 .
* Siehe Anm. 2, S. 12.
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K unstw erkstä tte , an der Schule des Suprematismus und K onstruktiv ism us Professor 
war. Èl״s typographische Experimente und th eo re t isch e  A rbeiten  haben a u f  Ajgis 
An־ Sichten nachweislich und nachdrücklich gewirkt.

Es d räng t sich zu nächs t  der als  Kommentar zu Ē1* geschriebene, auch fü r  AJgi 
gültige Versuch e iner Erklärung der ״ konkreten  Raumgestaltung** des jungen Archi־  
tek ten  Mart Stam. e ines Freundes von LisickiJ. auf:

״ es sind Kompositionen
von außergewöhnlich s ta rk e r  räum licher Wirkung;

der Eindruck s te h t  n ich t mehr fes t ,  sondern 
er lag e r t  schwebend im Raum.
Es gibt weder Grundriß noch Aufriß, 
kein Oben und kein Unten.

Der Raum b re i te t  sich in drei Richtungen aus.
Drei Dimensionen ־

aber a lle  Linien und Flächen
führen in einen unendlich weiten Raum.“ ®̂

Wir glauben, Ajgis präzis gezeichnete Räume, ״ O rte“ , schwebend, dennoch f e s tg e -  
fügt, z a r t  aber bestimmt, dreidimensional, isometrisch und s tren g  tonal, wenn auch 
rauh  und spröde im Satzbau, wiederzuerkennen:

und hier verstummend beschämen wir die Wirklichkeit

83

und abgerückt von uns
wie das Spiegelbild eines strauches im wasser 
bleibt sie daneben 
um später unsere plätze 
einzunehmen

damit die räume der menschen 
nur die lebensräume erse tzen  
für ewig‘‘

Als wäre es ein B latt Papier aus der Mappe Èl״scher L ithographien, der ״ K e s tn e r-  
mappe“ . Unser ״ Gefühl für Gleichgewicht“ wird w issentlich  aufgelöst, um als  n ich ts  
anderes  denn Denkbequemlichkeit, um n ich t zu sagen T räg h e i t  oder gar  Unfähigkeit, 
e n t la rv t  zu werden. Der Fluß (dort der Linien, h ier  der  Begriffe) i s t  unsicher. Die 
Flächen (dort der Figuren, h ier  der Sätze) unterbrochen . Es is t ,  a ls  wohnten wir 
e iner Übertragung der ״ Unlogik“ und des ״ O bersinns“ (aus Kljuns, Malevičs und 
Morgunovs Demonstration) aus der Malerei in die L i te ra tu r  bei. Die gleichen ״ S y n -  
kopen“ , ein a r tve rw and tes ״  A useinanderbrechen der gew ohnten Formen“ , dieselbe 
״ V erschränkung der logischen Achse“.

Die Konvention h a t t e  ge täusch t,  e n t tä u s c h t ־   also v e r t r a u t  man sich der Kon- 
vention  n ich t  mehr an.

Ajgis strenge, aber einfache und sparsam e Asymmetrie i s t  von ungewöhnlicher 
Z arthe it .  Suprem atis tisch  is t  sein In teresse  an typographischen  A kzenten‘ ,̂ seine

״ L issitzky in Köln“ von Sophie L issitzky-K üppers , Novosibirsk, Dezember 1976. 
Im Katalog; ״ El Lissitzky, A usstellung vom 9. April bis Ende Jun i 1976. Galerie 
Gmurzyńska“ , S. 20 (le ich t redigiert).

“  Siehe Anm. 2, S. 43. Russisch S. 24.
Siehe das ״ reine ro te  Q uadra t“ Malevičs (S. 116 russ isch )  und Kierkegaards Kreuz 
(S. 168 russisch), farbig gezeichnet in den G edichttex t aufgenommen.
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Vorliebe fü r  G egenüberstellungen und Verlagerungen der Schwerpunkte, se in  s e n s ib -  
1er v isu e lle r  Sinn. Sein Weg i s t  der von LisickiJ: ״ Aus der B eschaulichkeit zur 
W irklichkeit.“ ®̂ Nicht umgekehrt. ״ Wir erk lären , daß wir n ich t mehr die R eg is tra to -  
ren  . . .s e in  w o l l e n . ״ Das Universelle  = Gerade + Senkrechte en tsp r ich t  n ich t  dem 
Universum, das n u r  Krümmungen, keine Geraden k e n n t .“ ®̂ Wenn wir an Ajgis (des 
״ S ich -T reu -G eb lieb en en “ ) Abwendung von den ind iffe ren ten ״  an d e ren “ denken, fä l l t  
uns der berühm te S tre i t  zwischen den K onstruk tiv is ten  und den E xpress ion is ten  
ein, zwischen LisickiJ und KandinskiJ. Der e rs te  n an n te  die Arbeiten des zweiten 
״ zusammenhanglos, unk lar , z ie llo s“ , der zweite s e tz te  die Bilder des e rs ten ״  mit 
ih ren  b e sch rä n k te n  A usd rucksm ög lichke iten ... e in e r  Sprache ohne D ek lina tion“ ‘̂ 
gleich. Die Leistung beider h a t  ih re  theore tischen  Auslassungen überlebt.

AJgi sind Wahrnehmungsvermögen und Zielsetzung LisickUs und Malevičs v e r -  
wandt: ״ den b lauen  S ch a tten  der  Farbbegrenzung zu durchbrechen und das Weiße 
d a h in te r  zu b e t r e te n ״“ . Das Weiße -  die Farbe der Unbegrenztheit, der Ewigkeit 
und des re inen  Gewissens. Des ״ Schnees“ .

In einigen g rundsä tz lichen  A nsichten werden allerd ings auch Divergenzen zw i-  
sehen  Ajgi und LisickiJ s ich tba r .  Èl’ (er war A rchitekt) bedient sich vor allem der 
Mathematik und Geometrie, der  Berechnung. Er befürw orte t das Kriterium der Zahl, 
noch mehr, das Prinzip der modernen Zahl mit der von ih r  geschaffenen u n p e rsö n li-  
chen und allgemeinen ״ A bhängigkeit“ ״ , F u n k tio n a l i tä t“ . All das e rk lä r te rw eise  im 
Zusammenhang mit dem Sturz des ״ Bildes“ , der Ikone; von Kirche und Gott. Bei Ajgi 
h a t  das suprem atie tische  Experiment zwei deutliche Grenzen: die humane und die 
sak ra le ,  die se in ״  Feld“ mitbestimmen und m itbestellen . Hier -  am Primat des 
״ G öttlichen“ und des ״ M enschlichen“ -  sch e i te r t  jede Berechnung, s tö ß t  die F u n k -  
t io n a l i t ä t  gegen eine fe s te  Schranke.

4.

Die S u b je k tiv i tä t  i s t  die Wahrheit.
S. Kierkegaard

S e it  einigen Jahren lese  ich m it Vorliebe, 
fa s t  ausschließlich , Kierkegaard.

G. Ajgi

An der Quelle der Existenzphilosophie , bei einem Sonderling und Einzelgänger, der 
zu Lebzeiten kaum e rn s t  genommen wurde, f indet Ajgi Halt. Kierkegaard wird ihm 
״ ungewöhnlich t e u e r“ und zum Symbol für etwas ״ Endgültig-W ichtiges“ . Der Umgang 
mit se inen  Gedanken s t ä r k t  se ine  Beständigkeit in der Abwehr alles ״ O berfläch li-
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*3 El Lissitzky, ״ Prounen (Überwindung der Kunst), Vortrag, geha lten  a u f  der 
INCHUK-Sitzung vom 23. Oktober 1924“ . Im Katalog (siehe Anm. 10), S. 60-72 .
Ebenda.
El Lissitzky, Brief an Y. У. P. Oud vom 30.6.1924. Im Katalog (siehe Anm. 10).
S. 73.
Im Katalog (siehe Anm. 10), S. 47.

י*  Ebenda. S. 48.
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chen“ ״ , Vulgären“ . Dort f inde t  er  sein Gleichgewicht: zwischen der Bodenständigkeit 
־  eines Nomaden freilich  -  und der ״ Je n se i t ig k e i t“ des ״ h ie r“ gefährdeten , den 
F luch tpunk t suchenden und diesen in m etaphysischen Reflexionen findenden A u ß en -  
se ite rs .  Die Existenzphilosophie wird AJgi zu einem se in e r  haup tsäch lichen  A uf-  
e n t h a l t s - ״ O rte“ : bei Kierkegaard aufgespürt und in Richtung Ja sp e rs  und Marcel 
(n ich t Heidegger und Sartre )  weitergedacht. Nicht S a r tre s  Atheismus i s t  es. sondern 
Jaspers ' offener Ausblick au f  eine Jenseitige Wirklichkeit, die Ajgi als  sein ״ re ines  
Feld“ w iedererkennt. Je n se i ts  des Todes, dessen Schrecken, Tragik oder auch nur  
Melancholie in se inen  Gedichten anwesend sind. Und sei d ieses Je n se i ts  n u r  das 
des Fortlebens im Gedanken, im Bild, in der Kunst, die h i lf t ,  an  der Wehrlosigkeit 
gegen den Tod n ich t  zu scheitern . Ein ch r is t l icher  E x is ten tia lism us also, der  die 
Spannweite zwischen Rublev und Oktoberrevolution zu v e rk ra f te n  h ilf t ,  der die u n -  
wegbare Strecke von der heidnischen Beschwörung bis zum S e lb s t- lo sen  K ollek tiv -  
bew ußtsein  le ich te r  zu durchmessen erlaub t.  Auf d iese r  S trecke begegnen wir AJgis 
״ Hieroglyphen“ , ganz im Einvernehmen mit Jaspers ״  C hiffern“ ״ : T a tsachen  sind a l l -  
gemeingültig für alle. Chiffern sind schwebend für e ine  gesch ich tliche  Existenz und 
sprechen allein  zu ihr. Tatsachen  werden erforscht, Chiffern durch  P han tas ie  und 
Spekulation e n t fa l te t .  T atsachen  sind unerschü tte r l ich , Chiffern erhellen  den Weg 
der F re ih e i t .“*®

Kierkegaard i s t  fü r  Ajgi in mehrfacher Hinsicht ״ w ichtig“ . Wichtig als  Begründer 
des Rechts au f  S u b jek tiv i tä t  und der Überzeugung, die Wahrheit könne n ich t  ob jek -  
t iv ie r t  werden, s ie  werde sonst  in Unwahrheit v e rfä lsch t .  Wichtig a ls  der V erfech- 
te r  des e th ischen  Begriffs der ״ Wahl“ se iner  Selbst und der V eran tw ortlichke it  d ie -  
ses  Selbst, der S e lbs tveran tw ortl ichke it  -  im Gegensatz zu r K ollek tivverantw ortung. 
Und wichtig schließlich  als Präger des Begriffs vom ״ W ahrheitszeugen“ , der bei ihm 
eins i s t  mit dem Begriff des ״ M ärtyrers“ .

Ajgi f indet S tärke  in Kierkegaards E instellung zum ״ E inzelnen“ als e iner s i t t -  
l ich -re l ig iö sen  Grundkategorie, die der Philosoph fü r  e ine  se in e r  w ichtigsten  E n t -  
deckungen hielt. In dem ״ Einzelnen“ sah  Kierkegaard nämlich die einzige Möglich- 
keit ,  den n ivellie renden  und zerstörenden Tendenzen des M assenzeita lte rs  e n tg e -  
genzuwirken.

Kierkegaards Kritik r ic h te t  sich gegen die Irreführung  des Menschen, e r  wäre 
se in e r  Gewissensentscheidung enthoben, sobald er  a ls  Glied e iner  Mehrheit denk t 
und hande lt .  Ajgi konnten  Passagen wie die über das ״S cheinchris ten tum “ und die 
״ Unschuld der U nw issenheit“ , die sokra tische, die im ״ ech ten  Heidentum“ s teck te ,  
n ich t  gleichgültig bleiben. ״ Ein Heide wie Sokrates, der  die Scheinhaftigke it  a l le r  
na tü r l ich -m en sch lich en  Idea li tä t  durchschau t und sie ironisch in Frage s te l l t ,  s t e h t  
hoch über dem in n a tü r l ich e r  U nm ittelbarkeit dahin lebenden Namenchristen und b e -  
f in d e t  sich e th isc h -re l ig ö s  unm itte lbar vor der Schwelle der W iedergeburt.“** Und 
dann die k ierkegaardsche Diagnose, unsere  Infektion mit der ״  K rankheit zum Tod“ : 
sie d rück t  sich im ״ Begriff Angst“ aus, den Ajgi tre ffend , weil ihn se lb s t  b e t r e f -  
fend e r leb t ,  a ls  D ichter wie als Bürger. ״ Poesie is t  fü r  mich -  u n v e rä n d e r t  -  eine
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*e Karl Jaspers ,  Kleine Schule des philosophischen Denkens. München 1965, 133- 
134.

** Sören Kierkegaard, Werkausgabe 2. Düsseldorf-Köln 1971, 594.
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Art sa k ra le r  Handlung.“ Ohne diese Handlung wären fü r  ihn Angst, E insam keit und 
Schweigen n ich t  zu ertragen.
AJgi:

laß t  mich in eurer m itte  sein 
wie eine staub ige  münze
zwischen raschelndes papiergeld verschlagen  
in der g la t ten  seidenen tasche;

Kierkegaard:
0  die Zeit /  des Schweigens, wenn ein Mensch einsam und verlassen  
/  deine Stimme n ich t hört /  da i s t  es ihm, als so llte  /  die Trennung 
für immer se in ./
. . . laß  ihn nie vergessen, daß du /  auch dann noch redest,  wenn du 
schweigst: /  schenke ihm diesen Trost, wenn er au f  dich bau t . . .

Ich weiß nicht, ob AJgi über Camus und Kafka, die er  beide zu seinen w ich tig - 
s ten  Leseerfahrungen zählt,  zu Kierkegaard gekommen is t .  Jedenfa lls  s ieh t  er sich 
bei den beiden in seinem V erhältn is zu dem dän ischen  Philosophen b es tä t ig t .  Camus 
n an n te  Kierkegaard einen ״ Don Juan  der E rk en n tn is“ , und Kafka fand dessen ״ Fall 
t ro tz  w esentlicher Unterschiede“ dem seinen ״ seh r  äh n lich “ ״ . Zumindest lieg t e r  au f  
der gleichen Seite der Welt. Er b e s tä t ig t  mich wie ein  F reund .“ (T ag eb u c h -E in tra -  
gung vom 21.8.1913).

6.

,Ich schreibe" 1st fü r  mich g le ichedeu tend  
m it ,ich b in ‘ -  ,noch bin ic h ‘.

G. Ajgi

Eines von AJgis Interviews*® e n th ä l t  Aufschlüsse über sein V erhältn is  zur Poesie im 
allgemeinen und insbesondere zu der eigenen Lyrik. Für Ajgi is t  Poesie der einzige 
Lebensbereich, in dem er sich frei fühlt.  In allen  anderen  Bereichen fü h l t  er sich 
unfrei, ganz gleich, ob es sich um einen ״ A u f t r i t t“ , e inen  Brief oder eine Rezension 
handelt .  S ta t t  die Poesie zu definieren, beru ft  e r  sich au f einen Ausspruch von In -  
nokentij AnnenskiJ: ״ Es gibt R ealitä ten , die man besse r  Undefiniert lassen  so l l te .“ 
Ajgi h ä l t  die Dichtung n ich t für das Medium, das der ״ Widerspiegelung des Lebens“ 
zu dienen habe. Für ihn is t  Kunst kein Abklatsch des Lebens, sondern L ebenser-  
scheinung an sich. Damit hänge sein ״ k o n k re te s“ Bestreben zusammen, im Gedicht 
a u f  keinen  Fall -  das am allerw enigsten  -  se ine A nsichten oder Überzeugungen d a r -  
zulegen. Ein Gedicht, wie er es v e rs teh t ,  i s t  Teilchen des Lebens se lbst,  muß also 
nach Kräften und Möglichkeiten ״ a l le s“ in ״ einem“ en th a lten :  die Geistigkeit wie 
die Gegenständlichkeit, das Werden genauso wie das Vergehen, da beides in einem 
Tropfen Leben Jederzeit zugegen is t . ״  Wenn ich e inen  Baum beschreibe, dann möchte 
ich ihn n ich t  in e iner k lassisch  gereinigten Zeichnung fe s th a l ten ,  sondern alles.
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was ich über ihn weiß, e inschließ lich  der Wirkung, die e r  au f  mich ausüb t,  sagen 
. . .d as  h e iß t  seinen Lebensprozeß m itte ilen ״.

Im Handwerklichen i s t  die s tänd ige  Weiterentwicklung der eigenen A usdrucksm it-  
te l  das e rk lä r te ,  ko n s tan te ,  besser; dynamische Ziel von Ajgis Poesie. ״ Man könnte 
auch sagen, die Poesie sei e ine eigene Art des Denkens ־  ein Denken durch R h y th -  
mus. Ich bin unfähig, e tw as niederzuschreiben, dessen  inneren  Rhythmus ich n ich t  
spüre. ,Ich höre die Musik nicht*, pflegte bei solchen Gelegenheiten Blok zu sagen. 
Was mich insp ir ie r t ,  i s t  mehr der Rhythmus als die Musik. Ich höre n ich t n u r  d ie ־  
sen Rhythmus, ich verspüre  ihn geradezu physiologisch. Is t  e r  n ich t da, habe ich 
n ich ts , worauf ich mich s tü tz e n  könnte . . .F ü r  mich ,wogt das Meer n ich t  metrisch, 
sondern rhythmisch*, wie es A. Krućenych einmal im Gespräch mit mir gesagt h a t .  *״

Ajgi reag ie r t  also n ich t  unm itte lbar  au f  die Wirklichkeit. Er beabsich tig t,  e r  
v e rsu ch t  im Gedicht die Entwicklungsgeschichte der Dinge und Gedanken e in z u fa n -  
gen, sie  mit Ursache und Wirkung, als  Wellenbewegung, die sich au f  freien V ersfü -  
ßen se lber  folgt, ohne Reimzwang oder kunstvolle  Metren, zu bezeugen. Auch wenn 
er  im Gedicht sehr oft den ״ Ort** herbeiruft,  in v ie lfacher Form (den Wald־ Ort, den 
F e ld -O rt,  den M ensch-Ort, den Ich-O rt) ,  so h ä l t  uns d ieser Ort niemals auf, da er  
se lb s t  n ich t  s ta t is c h  is t ,  n ich t ״  festzunageln**; e r  re iß t  mit, lä ß t  seine Bewegung 
mitvollziehen. ״ Infolgedessen is t  der schöpferische Prozeß in mir adialogisch: ich 
beantw orte  im Gedicht keine Fragen, polemisiere n ich t mit der vordergründigen 
Wirklichkeit, ich a rb e ite  vielmehr im Gedicht fortwährend an meinem ,Rechen- 
schaftsbericht*...**

Dennoch meint Ajgi, sei se ine Posie konkret, n ich t  ab s trak t .  Nur is t  es ein Kon- 
kretum des G edächtnisses, dem Wesen zugewandt, n ich t der äußeren  Schale oder 
den äußeren  Umständen. Die Bedeutung der oben erw ähnten ״  Orte** in se inen  Ge- 
d ich ten  e rk lä r t  Ajgi folgendermaßen: Sie sind, scheinbar ab s tra k t ,  durch und durch 
konkret, sogar geographisch e x a k t  bestimmbar. ״ Eins meiner F e l d e r  habe ich den 
G o tt-B rennpunk t genannt. Dieser Ort befindet sich sieben Kilometer vom tsc h u w a -  
sch ischen  Dorf Sigaly en tfe rn t .  Ich erinnere  mich s te ts  t ie f  bewegt an diesen m ei-  
nen ä u ß e rs t  bestimmten O r t  a u f  Erden.**

Ein w eiteres Schlüsselwort. Bildwort ebenso wie Wortbild, als  Summe a l le r  Wort- 
b ilder und Oberbegriff a ller  Bildbegriffe, s te h t  bei Ajgi (unzeitgemäß geheimnisvoll 
wie se in  Ruf- und Familienname se lbst)  das Wort ״ Hieroglyphen**. ״ Es wäre unmög- 
lieh, die n ich t sehr  präzisen tschuw aschischen Begriffe mit Worten wiederzugeben.*״ 
Also su ch t  Ajgi, kramt Ajgi im E rinnerungsvorra t seines Volkes nach V e rs tän d i-  
gungszeichen, die n ich t ״ Schale und n ich t Kleid sind, sondern Akt, Aktion.**

Nicht se l ten  eine Aktion im Vorfeld des Traums. Den Traum e rk lä r t  Ajgi nämlich, 
eigenwillig, a ls  den Zustand eines potenzierten  Denkens, bei höchster  Anspannung 
der geis tigen  Kräfte, des Denkens, das ein geste igertes , in tens ives  Sehen, Hören, 
Bilden, meinetwegen E in-Bilden einbezieht. Dieser Traum zustand äu ß e rs te r  ge is tiger  
Wachsamkeit -  Traumwachsamkeit -  und Spannung i s t  na tü r l ich  mit dem Begriff 
״ Denken** allein  n ich t zu umschreiben. Traumdenken i s t  h ier  der Gegensatz von 
Zwangsdenken, also be fre ite s  Denken.

In meiner Jugend berief man sich gern au f  die linguistischen  Arbeiten S ta lins 
und a u f  das Beispiel vom Taubstummen, der in Bildern denkt. Zweifelsohne haben 
wir es im d ich terischen  Schaffensprozeß mit jenem Denken eines Taubstummen zu
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tu n ,  wobei uns die Worte n u r  insofern zur Hilfe kommen, inwiefern sie bere its  Be- 
g riffenes  im nachh ine in  faß b a r  machen. A nschaubar und hörbar bewußt machen.

Folgerichtig  waren Ajgis e r s te  und t re u e s te  Leser und Zuhörer, die ihm Freunde 
wurden -  die Musiker und die Maler: Andrej Volkonskij, Vladimir Jakovlev . Igor' 
Vorošilov.

6.

Ich wollt', ich kö n n te  überall 
Zum Kern gelangen...

B. Paste rnak

Die Frage, ob er  sich für e inen  russischen  Dichter ha lte ,  bean tw orte t  Ajgl e in d e u -  
tig: Er h a l te  sich fü r  e inen tschuw aschischen  Dichter, der russisch  schreibt.

״ Mein Schreiben wird o ft in Beziehung zu den F u tu r is ten  gebracht. Ich p e rsö n -  
lieh  h a l te  mich s e i t  langem fü r  einen A n tifu tu r is ten , weil ich die E instellung der 
F u tu r is te n  zum Menschen -  a ls  Mittel zum Zweck -  ablehne. Als Mittel zu dem 
Zweck beispielsweise, d iversen  ,e rw äh lten ‘ Führern  d ien s tb a r  zu sein, was ich für 
verb recherisch  h a l te .  Dagegen verdanke ich v ie les den russ ischen  A vantgard is ten , 
vor allem denen, die der oben erwähne Vorwurf n ich t t r i f f t :  ich meine Chlebnikov 
und Malevič“ .

Womit er d iese  Bewunderung für Malevič begründet? ״ Malevič is t  ein Meister, ein 
K ünstle r-V orb ild  vom Typus der  Väter, dominant, ganz von der Idee der p a t r i a r -  
chalen  V erantw ortung besessen . Nur solche Künstler sind imstande, der heutigen 
Zügellosigkeit der Söhne überzeugend en tgegenzu tre ten . Schade, daß es gegenwärtig 
so wenige V äter jen e r  Art fü r  so v iele Söhne d ieser Art gibt. Ionesco wäre e in e r .“

Aber auch P as te rn ak  i s t  fü r  Ajgi e iner gewesen. Das wiederholt er oft in se inen 
Erinnerungen, das b es tä t ig en  se ine  Gedichte.

P as te rnak  war es, neben Nazim Hikmet, der den scheuen, unscheinbaren, fremden 
jungen  Mann aus  dem Tschuw aschenland als  e r s te r  erm utig t h a t te ,  w eite rzusch re i-  
ben, vo r  allem russ isch  zu schreiben; seine tschuw aschische urwüchsige und t r o tz -  
dem ä u ß e rs t  modern se n s ib i l is ie r te  V orste llungskraft in russ ischen  Sätzen k u n d - z u -  
tun .

Die ״ gängige“ Prosa von h eu te  s ieh t  Ajgi skeptisch . Seine Abneigung r ich te t  
sich in sbesondere  gegen die anmaßende, b ru ta le ,  zynische, menschenfeindliche 
״ D ichtung“, die das Bewußtsein mit ih re r  Maßlosigkeit en tm ach te t  und die seelische 
Umwelt mit den A bfa llrequ is iten  der Z ivilisation verschm utzt: die geistige L and- 
Schaft, von Meilenstein zu Meilenstein anders, in ein Einheitstrümmerfeld, in eine 
Müllhalde verw andelt.  Sie weide sich an Horrorerlebnissen, die ih r  Erfolgserlebnisse 
sind, an Rufmorddelikten und G reuelta ten  des Gewissens, und schaffe so ihre e ig e -  
ne, m enschenfeindliche ״ Kraft und H errlichkeit“ nach Maßgabe rücksich ts loser ״ A us-  
nahm egesetze“ oder eigener, n ic h t  a n ta s tb a re r ״  Unw iederholbarkeit“ .

״ Mein Gott, wie weit e n t f e rn t  das doch i s t  von der sch lich ten  Liebe zum Men- 
sehen des tschuw asch ischen  Dichters V. Mitta. von der Nächstenliebe, die uns Ge- 
n e ra tio n en  von Ahnen als Erbe h in te r la ssen  haben und ohne die es keine Zukunft 
g ib t ! “
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Ihm scheine, als h ä t te n  zu v ie le ״  Dichter und Denker“ h eu te  zu le ich tfertig , 
bewußt oder unbewußt, den S tandpunk t des Henkers, n ich t  den des Opfers bezogen. 
So oder anders. Billige l i te ra r isch e  Effekte, Blasphemie oder Heuchelei, locken in 
ihren  H in terha lt  oder verb re iten  Haltlosigkeit, und sei es n u r  die scheinbar harm - 
lose, passive, h in te r  vo rgeha ltener  Hand. Alles das ze itige  verheerende  Folgen in 
den zwischenmenschlichen Beziehungen -  von den zw ischenvölkischen ganz zu 
schweigen. Da helfen keine noch so gut gemeinten Exkursionen, Delegationen, Kom- 
missionen oder Spekulationen.

״ Es liegt mir daran, ein etw as anderes Bild von Rußland, von meinem Land zu 
verm itte ln . Ich möchte im Gedicht, so gut ich kann, n ich t  davon erzählen , wie u n -  
se re  Felder und Wälder sind, wie sie  ihre  Bewohner bere ichern , sondern vielmehr 
etwas von ih re r S״  ubstanz“ verm itte ln  und d a rau f  hoffen, daß meine Wort״ räum e“ 
sich dem Leser öffnen mögen.“

Ajgi e r in n e r t  sich gern daran, was ihm Paste rnak  1959 gesag t h a t te : ״  Rußland 
i s t  fü r  den K ünstler ein g lücklicher Mutterboden. Hier i s t  das Band zwischen 
Mensch und Natur noch n ich t  ze rr is sen .“ Der Umgang mit P as te rn ak  d rück t sich 
seh r  s ta rk  in AJgis Gedichten und in seinen Definitionen der  Poesie aus, die bei 
ihm, wie bei Pasternak , im Wesen der ״ N atu r“ und in der  V i ta l i tä t  des ״ Lebens“ 
gesuch t und gefunden werden. (Was B. Zelinsky, im Sinne P as te rn ak s ,  au f  folgende 
summarische Formel zu bringen gelingt; ״ Poesie i s t  re ines  Leben in se ine r  O b er tra -  
gungsspannung .“ )*‘

Das V erhältn is  zu Natur und Mensch verdeu tl ich t  Ajgi in der  Bildreflexion. ״ Ein 
Mensch s t i rb t ,  aber mein Schmerz darüber is t  keinesfa lls  meine aussch ließ liche  P r i-  
va tange legenhe it .  Dieser Mensch s e tz t  sein Leben in meinem Schmerz fort. Er leb t 
fort, b le ib t Wirklichkeit, auch die Umstände seines Todes bleiben es: e r  b le ib t Be- 
s ta n d te i l  des Lebens, des gegenwärtigen wie des kü n f t ig en .“

Die Obsession des Todes i s t  Ajgis Schicksalsthema. AJgls Dorf, in dem e r  a u f -  
wuchs, zäh lte  200 Gehöfte. Von den wenigen Bewohnern waren aus dem le tz ten  
Krieg 300 n ich t wieder heimgekehrt. Aber auch spä te r ,  immer wieder, lä ß t  das E r-  
lebnis des Todes ihn n ich t 108. Der Tod i s t  in seinen Gedichten allgegenwärtig, von 
den e rs te n  bis zu den le tz ten ; Auf den Tod von ״ Baudelaire“ (S. 36 der deu tschen  
Ausgabe, S. 18 der russ ischen), das Lied von der V erantw ortung der T ä te r ״  V orah- 
nung des Requiems“ (S. 41 deutsch , S. 21 russisch),

ih r  werdet keine ruhe finden
in der k laren  gegenwart seines grabes

Verse von der Vorbereitung au f  den Tod ״ Zur Vorahnung des Requiems“ (S. 46 
deu tsch . S. 26 russisch), von einem anderen Abschied in ״ B lu tsverw and te“ (S. 61 
deu tsch , S. 31 russisch):

sie überlassend
den m enschenschlangen und v ers teck en  
der kleinen schrecklichen s tä d te  Sibiriens

von ih r  fahrend für immer 
in das gemetzel der menschen 
meines Jah rhunderts ,
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eine  1958 gemachte Erfahrung, oder eine um zwei Jah re  sp ä te re , ״  Zum Abschied“ 
e ines Freundes (S. 69 deu tsch . S. 46 russisch):

Und mir p räg ten  sich, wie offene k lappfens te r .  
a lle  deine kosenamen ein,
ich a lle in  h a t t e  sie  gekannt, und nun blieben sie. 
wie der  schnee Jense its  
der gefängn is to re  -

le ise r  a ls  der Tod und le ise r  a ls  du.
Im gleichen Jah re  1960 schlieSlich das Erlebnis des Todes der  Mutter: ״ Wolken“ 
und ״ Tod“ (S. 60-61  deu tsch . S. 3 7 -3 8  russ isch). 1961 das ״ Requiem für ein Mäd- 
ch en “ (S. 88 deu tsch , S. 60 russ isch ) ״ . Vorwinterliches Requiem“ für B. P aste rnak  
(S. 100 deutsch . S. 69 russ isch), in memoriam 0. V. Iv inskaja  und andere. Bis au f  j e -  
nes mich besonders e r sc h ü t te rn d e  Gedicht ״ Wieder: Wiederkehr der  Angst, für K. Bo- 
g a ty re v “ . se inen  Freund, d a t ie r t  1971, nach dessen  Rückkehr aus  dem S traflager 
(S. 182-183 russ isch). Das Lied von der w iederkehrenden Angst, das -  wie die a n -  
deren auch -  von einem flüch tigen  Leser a ls  Verfolgungswahn eines Oberempfindli- 
chen ged eu te t  werden könn te  -  bis man in e ine r  Zeitungsmeldung“  zu lesen b e -  
kommt: K onstan tin  Bogatyrev, der R ilke-O bersetzer. der Ajgi in die deu tsche Lyrik 
e in g efü h r t  h a t te ,  der meine A jgi-O bersetzungen zusammen mit dem Dichter rev id ie r t  
h a t te ,  von dem ich eine Handvoll Briefe -  die re ine  F reundschaftsb rie fe  sind und 
n u r  Obersetzungsfragen behandeln  -  besitze, i s t  am Donnerstag d. 17. Jun i 1976 in 
der In te n s iv s ta t io n  des B u rd e n k o -In s t i tu ts  der Akademie der Wissenschaften in 
Moskau seinen Verletzungen erlegen, h e iß t  es in der  Meldung lap idar. Am 28. April 
war er  vor seinem Wohnhaus, mit e ine r  Flasche niedergeschlagen, in e iner  Blutlache 
aufgefunden worden. Das Opfer kämpfte sechs Wochen lang, bewußtlos, gegen den 
Tod. Vergeblich. Die Ursachen der G ew altta t  sind ungek lärt ,  die T ä te r  unen tdeck t 
geblieben. Bogatyrev s ta n d  au ß e r  AJgl P as te rnak , Kopelev, Böll, Sacharov nahe. Ich 
h a l te  in der Hand einen  von Ajgis Briefen, den vom 29. September 1969: ״ Lieber[...) 
ich bin e in vers tanden , daß  Sie mein Buch herausgeben . Vor allem deshalb , weil ich 
zu meinen Sachen s tehe , a ls  wären s ie  gedruckt -  eine andere Erklärung dazu wäre 
in unseren  V erhältn issen  unwirklich, man könn te  sogar sagen unwürdig(...) J e d e r -  
mann, der von Ihnen nach  Moskau kommt, f in d e t  mich le ich t  durch K. Bogatyrev 
oder im MajakovskiJ-Museum.“

Heute -  beides n ich t  mehr. Weder dort  noch dort.
AJgl wird nun zu se inen  v ie len  T rauergesängen  noch einen  fü r  K. B. hinzufügen 

müssen oder hinzuzufügen u n te r la ssen :
ich h a t t e  damals gekämpft um mich wiederzufinden 
in der amorphen masse von feinden gen an n t  die ze it  
um raum zu haben
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mein p la tz  h a t  sich
als eine m enschenleere  wüste erw iesen“

״ ** Seinen Verletzungen erlegen: K onstan tin  Bogatyrjov.“ von Pzg in der F ra n k fu r -  
te r  Allgemeinen Zeitung Nr. 131 vom 19. Ju li  1976, S. 22.
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• Ш

Befragt nach seinem V erhä ltn is  zu r ״  europäischen  K unst״ an tw o r te t  der Lyriker: 
״ Ich habe mir in l e tz te r  Zeit mehrere französische Filme angesehen. A uss ta t tung , 
F li t te r ,  bedrückende Leere, Sadismus und andere  G ew altta ten , die die Schöpfer d ie ־  
se r  Filme wohl kaum se lb s t  am eigenen Leibe e r fa h ren  möchten. Im T hea te r  w ieder-  
um h a t  man den Eindruck, die Kunst rase  a u f  ih r  le tz te s  Ziel zu: die wirkliche T ö -  
tung  des Menschen a u f  der Bühne, keine nu r  gesp ie lte  mehr, sondern  eine t a t s ä c h -  
liehe, in a u th e n t is c h e r  H appening-A ktion  vollzogen. Etwa im Sinne Bretons ־  
,Schießen Sie in die Manege!״“

An der Gegenwartsdichtung, den vordergründigsten  ih re r  modischen Strömungen, 
befremdet Ajgi die Kälte, die M enschenfeindlichkeit, die Bösartigkeit, die Aggressi־  
v i tä t ,  der Zynismus, die Maßlosigkeit, die G ossenhaftigkeit.

״ Was b leib t zu tu n  in e in e r  solchen S itua tion?  Versuchen, n ich t  daran  te i lz u -  
nehmen, weder in der Vorstellung noch im geringsten  Wort.״

K a r l  D e d e c i u sF ran k fu r t  am Main
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ZUR D E U T S C H E N  L A U T G E S T A L T  VON O R T S N A ME N  

S L A V I S C H E R  H E R K U N F T  IN N 0 R D О S T ВA YE R N

Unsere früheren  S tudien  über die s lav ischen  Ortsnamen in Nordostbayern, die auch 
das  In te resse  des v e re h r ten  Ju b i la rs  fanden, bezogen sich vor allem a u f  die E t y -  
m o l o g i e  d ieser  Namen, die durch In teg ra tion  ins D eutsche s ta rk  um ges ta lte t  w u r-  
den. so daß die Zurückführung a u f  eine s lav ische  Grundform -  eine Prozedur, die 
wir als ״  Rekursion" bezeichnen -  manche Schwierigkeiten bereitet* . Die In tegra tion  
ih re r s e i t s  kann als  ein  v ie lg es ta l t ig e r  Prozeß angesehen  werden, dessen genaue 
K enntnis es wiederum ermöglicht, auch problem atische Fälle besse r  zu erkennen. 
Bisher h a t  man vor allem den E ndelem enten , die auch a ls  onymische Suffixe (Mor- 
pheme) bezeichnet werden (z.B. - i t z ,  - e n  usw., s. un ten ) ,  viel Aufmerksamkeit g e -  
widmet; nun i s t  es an der Zeit, auch die B asise lem ente  n äh e r  ins Auge zu fassen, 
also bei einem ON wie Göhr/en  n ich t  n u r  das Element - e n  u n te r  Berücksichtigung 
der urkundlichen  Überlieferung au f  se ine Herkunft (s lav . -n -S u f f ix e )  zu prüfen, 
sondern  auch die S tellung des Basiselementes G öhr- n äh e r  zu un tersuchen . Somit 
e rö ffn e t  sich ein neuer, gleichsam g e rm a n is t is c h -s la v is t is c h e r  Forschungsbereich.

Um diesen Bereich n äh e r  zu beleuchten , wählen wir h ie r  die s lav ischen  (wohl 
überwiegend aso.) Ortsnamen Nordostbayerns aus, fü r  die wir f rü h er  a u f  Grund der 
Darlegungen von E. Schwarz* ein  h is to r isch -e tym olog isches , zugleich als eine Art 
Register gedach tes  Verzeichnis angelegt hatten^, so daß man e inen  guten  Oberblick 
über die Problematik d ieser  offenbar früh (wohl vom 10.-12 . Jah rh u n d er t)  e in g e -  
d eu tsch ten  In teg ra te  e rh ä l t .  Unser Blick r ic h te t  sich von den heutigen  s c h r i f t -  i 
sp rach lichen  Formen a u f  die lau t l ich e  S tru k tu r  d ieser  In teg ra te  und f rag t  nach Ih -  
re r  Verankerung im onymischen System. Der h is to r isch -e tym olog ische  Bezug zu den 
s lav ischen  Grundformen i s t  dabei nu r  ein e rgänzender Aspekt, der  mehr methodolo- ļ 
gische Ziele verfolgt, in dem v e rsu c h t  wird, aus der  s icheren  Kenntnis der E n t -  
Wicklung von Belegreihen a u f  die mögliche Entwicklung b isher  n ich t  eindeutig  b e -  
k a n n te r  In teg ra te  zu schließen.

G rundsätzlich  un te rsche iden  wir zwischen solchen In teg ra ten ,  die im zweiten Teil ļ 
ein  sich wiederholendes Element haben (z.B. -e n ,  - e in ,  - i t z  mit V arianten wie 
- n i t z ,  - l i t z ,  - e n z ,  - a ,  -a u ,  - e s .  - i s  usw.), vgl. ON wie Geuß/en, G öhr/en-.

Vgl. E. Eichler, Ergebnisse der  Namenforschung im d eu tsch -s law isch en  B erüh- j 
rungsgebie t. Berlin 1959; Sammelband: S p rachkon tak t im Wortschatz. D argeste llt  1 
an Eigennamen. Hrsg. von E.-M. Christoph, E. Eichler, K. Hengst, R. Srâmek. K arl-  
M arx -U n ivers i tä t  Leipzig 1984 (mit Bibliographie): E. Eichler. Perspektiven  der 
slaw ischen Ortsnam enforschung im d eu tsch -s law isch en  Berührungsgebiet. Ein Be- 
t rag  zur Sprachkontak tforschung . In: Beiträge zur Namenforschung. Beiheft 27, 
Heidelberg 1988.
Vgl. E. Schwarz, Sprache und Siedlung in Nordostbayern. Erlangen 1960.
Vgl. Verf., Zur Etymologie der  slaw ischen O r t s -  und Flußnamen in Nordostbayern. 
In: Wlss. Zs. d. KMU Leipzig. G ese l lsch a f ts -  u. Sprachwiss. Reihe 11 (1962), 3 66 -  
395, e rn e u t  abgedruckt in: E. Eichler, Beiträge zur d eu tsch -s law isch e n  Namenfor- 
schung. 1968-1981. Leipzig 1986, 269-299 . Mit Ergänzungen zu den Erklärungen 
von E. Schwarz und Registern.
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Schlatt/ein-, G irn /itz , G örsch/nitz  usw.: GemJ/enz; Nais/a, OsJ/au; Weld/es, Grad/is, 
Korb/ls, und solchen, die dies n ich t  aufweisen. Die D ifferenzierung in B as is -  und 
A bleitungselem ent i s t  -  d a ra u f  muß besonders g e a c h te t  werden -  n ich t  identisch  
mit den heu tigen  Silbengrenzen, wie man sich unschw er überzeugen kann (vgl. h e u -  
tige S ilbenteilungen wie Göh/ren, G ir/n itz  usw.), s ie  kann  aber  mit Silben zusam - 
menfallen (Leip /zig ), besonders dann, wenn ein Konsonant die Silbe sch ließ t. Es 
geh t meist um zw ei-  und mehrsilbige Basiselemente, a u f  die ein Ableitungselement 
folgt. Der ganze Komplex des In teg ra te s  weist somit e ine S truk tu r ie rung  auf, die 
wir e rm itte ln  können, wenn der gesamte Namenschatz e ine r  L andschaft bekann t ist. 
Erforderlich i s t  Jedoch auch die Kenntnis der vo lkssprach lichen , m undartlichen N a- 
menformen, um eine Vorstellung von s c h r i f t -  und vo lkssprach lichen  E ntw ick lungs- 
Prozessen zu bekommen. Die meisten n ich te insilb igen  In teg ra te  se tzen  s lav lsche  
Grundformen fort, doch b e ruh t n ich t  unbedingt Jedes d eu tsch e  Ableitungselement 
(z. B. -e n )  au f  einem s lav ischen  Suffix (z. B. d ü rf te n  die beiden ON Gosen und 
Gösen au f  Slav. Jaseń, Jeseń  ,Esche‘ beruhen, wobei - e n  zur Wurzel des Appellati- 
vums gehört und kein  toponymisches Suffix d a rs te l l t ) .

Beispiele fü r  einsilb ige In teg ra te  aus  Nordostbayern, die ih re rse i ts  meist au f 
mehrsilbigen s lav isch en  Grundformen beruhen , sind folgende: Beidl, Benk. Döltsch, 
Falls, Feuln, Fuhrn, Köst, Creez, Culm, Külz, Lam/Lahm, Lanz, Latsch , Lehm, Lein, 
Leups, Leus. Lopp, L un tz , Mugl, Frex, R eltsch , Rhan, Scheps, Schmölz, Schreez, 
Teunz, Trieb, Tschirn , Vonz, Waunz, Zelz, Zips -  ohne daß  diese Aufzählung v o l l -  
s tänd ig  wäre. Im ganzen d ü rf ten  diese einsilbigen In te g ra te  n u r  etw a ein Sechstel 
des ganzen Nam enbestandes ausmachen. Sie beruhen  ih re r se i t s  wiederum au f  e in -  
oder mehrsilbigen, versch ieden  s t ru k tu r ie r te n  s lav ischen  Ausgangsformen, z. B. kann 
man den ON Trieb  am besten  d irek t  a u f  aso. treb  ,Rodung* zurückführen  (e in s i lb i-  
ges In teg ra t  aus  e ins ilb iger  Grundform), doch der h eu tige  einsilb ige ON Vonz geh t 
au f  Grund der h is to r ischen  Zeugnisse (14. Jh. Poyntz) au f  aso. ’BoJanicl, also au f  
eine v iersilb ige Grundform, zurück. O berhaupt s t e l l t  die s ta rk e  Reduktion der S il -  
benzahl e ine der  w ichtigsten  Gesetzmäßigkeiten beim In tegra tionsp rozeß  se lb s t  (und 
wohl auch im p o s t in teg ra t iv e n  Stadium) dar. Bei der Rekursionsprozedur kann  also 
hier wiederum zwischen Rekursionen a u f  einsilb ige und a u f  mehrsilbige Grundformen 
un te rsch ieden  werden. Die K ontrak tionserscheinungen , die in engstem Zusammenhang 
mit dem d eu tschen  A nfangsakzent zu sehen  sind, vollzogen sich offenbar nach g e -  
wissen Gesetzmäßigkeiten. In Fällen wie Laitsch aus aso. lo v išče  ,Ort, wo gejagt 
wurde‘ bzw. Leus  (Kirchleus), 1148/51 Liubisse, zum PN ’L ’u b - S -  (am eh es ten  
' L ’ubiS), wird der  Ausfall des Labials vor š  bzw. t š  ganz deu tlich , in den anderen  
Fällen fiel ein Dental aus, z.B. bei ON vom Typ 'R a d išo v ic i  usw.: PN ‘Radiš, dann 
R asch/w itz , so daß  also h ie r  R a sch -  n ich t  au f  einem PN ’Raš, der  ebenfa lls  gu t 
bezeugt is t ,  beruhen  kann^.

Mehrsilbige, m eist zweisilbige In teg ra te ,  die aus  einem B as is -  und einem A ble i-  
tungse lem ent bes tehen , also gegliedert sind, können in Reihen s teh en  oder a u ß e r -  
halb von ihnen. Auf die Reihenbildung in Fällen wie D öl-, L a u b - /L e u b - ,  L o b -  usw. 
sei besonders  hingewiesen. Außerhalb von Reihen s te h en  zweisilbige In teg ra te  wie 
z.B. Isaar, Isgier, Eschlipp, Leugas (neben L eu g a stl) , Moggast, Mostrach, N unkas,
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* Vgl. E. Eichler, E. Lea, H. Walther, Die Ortsnamen des Kreises Leipzig. D eu tsch -  
Slaw. Forsch, z. Namenkunde u. Siedlungsgesch. Nr. 8 . Halle/Saale 1960, 77.
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Roßdach usw., mehrsilbige wie Schirnaidel, ModschiedeL  Den ON a u f  - g a s t  (wie 
K ord-, S ch a r- , T reb -g a s t  usw.) und -m e ise l/~ m eu se l { M e h l - ,  Zettm eiseJ, T ra in -  
m euse l  usw.) wird man eine Sonderstellung einräum en müssen^.

Die Annahme von Reihenbildung b ie te t  jedoch auch manche Problemstellungen. So 
e n t s te h t  die Frage, nach welchem Kriterium die B ehauptung au fg e s te l l t  werden 
kann, daß der betreffende Ortsname Glied e ine r  Reihe sei. Denkbar i s t  ein a u ß e r -  
sprach liches , siedlungsgeschichtliches Kriterium, das e in e r  bestimmten, auch  sich 
m undartlich  heraushebenden Landschaft oder e ines M undartgebietes. So kann  man 
zu n äch s t  fü r  das n ie d e r- ,  m i t te l -  und oberdeu tsche  Sprachgeb ie t  gewisse B esonder- 
h e i ten  bei der Herausbildung der Endelemente, die m eist a u f  s lav ischen  Suffixen 
beruhen, beobachten®. Neben diesen häufigen  Elementen, die eine landschaft l iche  
S taffe lung aufweisen (z.B. nd. -o w  gegenüber omd., oberd t. -a u ,  in Anlehnung an 
dt. Au, Aue, aus slaw. - o v -  bzw. -a v a ) ,  t r e te n  lan d sch a f t l ich  deutlich  begrenzte  
Entwicklungen auf, die au f  Angleichungen an bestimmte deu tsche  Namentypen und 
en tsp rechende  Entwicklungen zurückgehen. In dem h ier  b e tra c h te te n  n o rd o s tb ay e r i-  
sehen Raum b e tr i f f t  dies die Angieichung an deu tsche  Ortsnamen a u f  - in g  bzw. 
- in g e n ,  die eine verschiedene Genesis aufweisen. Der ON Schirnding, 1370 S ch irn -  
tinge, könnte eine Umgestaltung aus  dem aso. patronym ischen  ON *Cifnotici : PN
• C ifnota  (mit un te rb liebener E n tp a la ta l is ie ru n g  des weichen silb ischen - r - )  d a r -  
s te llen , indem das slav. patronym ische Suffix - ic i  durch das g leichbedeutende dt. 
Suffix - in g , - ingen  e r s e tz t  wurde. Ähnlich könnten  die V erhältn isse  beim ON 
Zimmering  (gegliedert Zimmer/ing), 1326 Zidmaring liegen, ev t l .  zu einem slav . PN 
wie *Sdémir Zum landschaftl ichen ״  Namenkolorit*״ der s lav ischen  Ortsnamen in 
Nordostbayern gehören zweifellos auch s lav ische  ON a u f  -a ch ,  das in diesem Falle 
n ich t  in der s lav ischen  Grundform begründet i s t  und somit a u f  morphologischer A n- 
gleichung an deutsche ON au f  -a ch  beruh t, die a u f  ahd. -a h a  ,Bach* zurückgehen 
(Typ Steinach  usw.), vgl. ON wie Preisach, 1235 Priesen, wohl aus einem slav . p o s -  
sess iv ischen  ON *Prišin-  : PN *Priš, der zu Vollnamen wie *Pribysiav  o .ä .  gehören 
wird, der  aber n ich t  *Preißen  ergab, sondern  a u f  -a c h  a u s la u te te ;  der ON 
Schloppach  (1133 Sloppan) dü rf te  au f  slav . *Słopane zu słop  ,feuchte  S te l le  .usw ״
zurückgehen, er la u te t  heu te  ebenfa lls  au f  -a ch ;  e ine  äh n lich e  Umgestaltung zeigt 
auch Kodach, 1321 Kadan. ev tl .  zu dem noch n ich t befriedigend e rk lä r ten  slav . PN 
’Kadan, der auch im tsch . ON Kadań vorliegt''. Auch so n s t  la ssen  sich la n d s c h a f t l i -  
che Besonderheiten beobachten. In Sachsen und angrenzenden  Gebieten sind es die 
bekann ten  ON au f  - i tz sc h Z - its c h ^ ,  für die es in Nordbayern nur ve re inze lte  V er-
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® Vgl. Verf., Studien zur F rühgeschichte  s law ischer M undarten zwischen Saale und 
Neiße. Deutsch-Slaw. Forsch. (Anm. 4) Nr. 19. Berlin 1966, 173 ff.; ders ., P rob le-  
me der  Auswertung slawischer O r t s -  und Flußnamen in Nordostbayern. In: Arch, 
f. Gesch. V.  Oberfranken 65 (1985), 291-297 .

• Vgl. E. Eichler, Der slawische Anteil am deu tschen  O rtsnam enschatz . Zur to p o n y -  
mischen Integration. In: Onomastik Slavogermanica XI. Hrsg. von E. Eichler und
H. Walther. Berlin 1976, 7 -1 5 ,  besonders Tabelle S. 15 sowie weitere A ufsä tze  von 
K. Hengst und dem Verf. in: Onomastica Slavogermanica XIII. XV und XVII.

י  Zu diesem ON vgl. A. Profous, Mistni jména v Cechâch. Jejich vznik, püvodni 
vÿznam a zmëny. Bd. III. Prag 1951, 178 f.; zu Kaden  bei Luckau/N iederlausitz  
Verf., Slawische Ortsnamen zwischen Saale und Neiße. Bd. II. Bautzen 1987, 9.

® J. Schultheis , Zu den Ortsnamen au f  ~ i tz s c h /- i t s c h .  In: Leipziger nam enkundliche 
Beiträge II. Berlin 1969, 2 9 -3 9  sowie die V erb re i tu n g sk ar te  in: Beiträge zum S ia -  
wischen Onomastischen Atlas, hrsg. von R. F ischer und E. Eichler. Berlin 1979, 
20 .
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^эіег gibt (so z.B. der ON F eilitzsch ,  1353 Veylecz, aus aso. *ВуГб oder *By!*c?), 
..e Endeleroente konn ten  in bestimmten Landschaften  eine besondere Entwicklung 
ehmen, so neigen - л -S u ff ixe  in Nordostbayern dazu, durch ־ / ־ au v e r t r e te n  zu 

verden, mundartlich m eist - e .  Vgl. Fälle wie Naisa aus slav . *Nižane ,Bewohner e i־  
ner  Niederung״; Voita^ um 1280 Veitein, am eh es ten  aus aso. 'B o J - t in -  : PN *Boy-ta 
und eine Reihe an d e re r  Beispiele. Dies fü h r t  zu der Fests te llung , daß die p o sse ss i-  
v ischen Suffixe - o v -  und - i n -  h ie r  e ine landschaftl ich  gebundene Entwicklung 
nahmen; in manchen Fällen  ergab ~in~  e r s t  -e in ,  dann -a  (so bei Voita, um 1280 
Veitein), dann wieder ~ing  (z.B. ON Döbersing, wohl aus slav . *Dobrošin-) gegen- 
über ON Döberein aus  s lav . *Dobrin- o .ä .  In v ie le r  Hinsicht bestehen  h ie r  P a ra l le -  
len mit jenen  s lav ischen  Ortsnamen, die aus dem Alpenslavischen in Ö sterreich  ins 
Deutsche gelangten^. Im lau tl ich en  Bereich i s t  der E rsa tz  von slav . b durch oberdt. 
f  (Friesen  aus slav . * B r e z -n -  zu breza  ,Birke* und viele andere Beispiele) fü r  Bay- 
ern und Österreich gemeinsam.

Unsere Ausführungen können nur  e inen  e rs te n  Umriß der In tegrationsentw icklung 
in den s lav ischen  Ortsnamen N ordostbayerns bedeuten. Eine genaue Kenntnis d ieser 
durchaus gewissen G esetzm äßigkeiten un terw orfenen  Entwicklung kann dazu führen, 
die E rkenn tn isse  über den L au tersa tz ,  die wir vor allem E. Schwarz verdanken^®, zu 
ergänzen. Dies kann zur ״ E n tsch lü sse lu n g “ b isher n ich t s icher etym ologisierter In -  
te g ra te  beitragen. In diesem Zusammenhang sind n ich t nur Beobachtungen zur l a u t -  
liehen Entwicklung, z. B. über die Entwicklung der Endelemente - i tz s c h  und - e n z  
vornehmlich nach Sonor, sondern  auch zur G estaltung der Basiselemente und ih rer  
Reihenbildungen und -b in d u n g en  von n ich t  zu un te rsch ä tzen d er  Bedeutung. Sie 
so ll ten  daher neben die b isher  üblichen Darstellungen der lau tlichen  Entwicklung in 
den g roß landschaftlichen  Namenbüchern t re te n .  Wir h a l ten  fest, daß die b inäre 
S tru k tu r  von B asis -  und Endelement e ines der w ichtigsten Ergebnisse der E ntw ick- 
lung des in teg ra t iv en  und p o s t in te g ra t iv e n  Stadiums d a rs te l l t  (einsilbige In teg ra te  
vom Typ Leus, L u n tz  usw. können a ls  Basen mit Endelement ״ Null“ b e t ra c h te t  w er-  
den; daneben s tehen  zweisilbige wie Isaar, Rosias usw.).
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E r n s t  E i c h l e rLeipzig

A b k ü r z u n g e n

ostm itte ldeu tsch
Ortsname
Personenname
slavisch

omd.
ON
PN
slav.

a ltso rb isch
deutsch
n iederdeu tsch
oberdeutsch

aso.
dt.
nd.
oberdt.

® Vgl. Verf., Zur Typologie der  s law ischen Ortsnamen Niederösterreichs. In: Onoma- 
s t ic a  Slavogermanica XV (1986), 83 -102 .
Vgl. Anm. 2.
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ZUR K O N Z E P T I O N  DES L YRI S CHEN 

BEI  ROMAN I NGARDE N1

1. Einführung

In den heu te  geläufigen Beiträgen zur Poesietheorie sp ie l t  Roman Ingardena 
״ L ite ra tu rph ilosoph ie“ keine allzu große Rolle. Die Leser von ״ Das l i te ra r isch e  
Kunstwerk*" h a t ten  und haben den Eindruck, daß die H auptlin ien und S ch lüsse lbe-  
griffe se iner  ontologischen und epistemologischen Theorie des l i te ra r isch en  K u n s t-  
Werks eher von den erzählenden und dramatischen G attungen in sp ir ie r t  sind als  
von der Lyrik. So paß t etwa die Konzeption vom zweidimensionalen Bau des l i t e r a -  
r ischen Kunstwerks ־  a) v ie r  Schichten, un te r  denen der  Schicht der ״ sch em ati-  
s ie r te n  Ansichten** besondere künstler ische  und ä s th e t isc h e  Bedeutung zukommt; 
b) die ^ u a s i-z e i t l ic h e  Dimension -  in besonderem Maße a u f  die epischen Gattungen. 
Dagegen e rsche in t ihre Anwendung au f  die Lyrik problematischer. Das g ilt  einmal 
für die ״ q u a s i-ze it l ic h e  Dimension“ , da doch gerade in der ״ re in en “ Poesie das 
Zeitmoment eine ch a rak te r is t isch e  Neutralis ierung erfährt^. Zum anderen g ilt  es fü r  
Ingardens Schichtentheorie  mit dem in ihr implizierten Ideal der A nschaulichkeit 
des optimal konkre tis ie r ten  l i te ra r ischen  Kunstwerks (״ schem atis ie r te  A nsich ten“ ).! 
Sollte sich das Lyrische gerade mit dem Ideal der ״ A nschau lichke it“ verbinden?

Eine weitere Schwierigkeit b e re i te t  Ingardens Gegenüberstellung zwischen dem
I

l i te ra r isch en  Kunstwerk als einem ״ Schema“ und se iner ״  Konkretisation**. Diese Kon- 
zeption is t  zwar au f  alle Gattungen anwendbar, doch sch e in t  sie  ursprünglich doch 
eher  vom Gegensatz zwischen dem geschriebenen Drama und dessen Umwandlung zum] 
Bühnenkunstwerk in sp ir ie r t  zu sein. Aber b isher 1st kaum jemand auf die Idee ge-1 
kommen, Ingardens K onkre tisa tions-T heorie  etwa au f  den Gegensatz zwischen denij 
״ schem atischen“ Bau der sp rach lau tlichen  Schicht des lyrischen Werks und d e ren  ׳
Transform ation in der lebendigen Gedichtrezitation anzuwenden^. Jedenfa lls  konnte! 
es scheinen , daß die Grundbehauptungen (das ״ System“ )̂ der ontologischen Theorie 
des l i te ra r ischen  Kunstwerks eher den beiden ״ p ragm atischen“ Grundgattungen e n t -  
gegenkommen als der Lyrik und daß diese hier gleichsam eine schwache S y s tem ste l-  
le einnimmt. Es i s t  darum kein Zufall, daß Ideen und Terminologie des Krakaueit

O berarbeite te  Fassung eines Vortrags vor der In te rn a t io n a len  In g arden -K onfe -  
renz, Krakau 1986, und vor der In terna tionalen  Konferenz über Theorie und Me-^ 
thode der L ite ra tu rw issenschaft,  Bochum 1986, deren Diskussionen die O berarbei-  
tung  mit in sp ir ie r t  haben. Die polnische Version des Beitrags e rsche in t  im Sam - 
melband zur Krakauer Konferenz.
Davon hande lt  Ingarden se lb s t  ausführlich  in ״ Vom Erkennen des l i te ra r isch en  
K unstw erks“ (1968); ich komme d a rau f  zurück.
Mit d ieser Frage h a t  sich Sergej Bernštejn (1927) ause inandergese tz t ,  der aus-j 
drücklich an die ä s th e t isch e n  Überlegungen des russ ischen  Phänomenologen Gu-^ 
s ta v  Späth (Густав Шпет) anküpft.  Bernštejn en tw ickelt  h ie r  übrigens Gedanken» 
die Ingardens etwas sp ä te re r  Konfrontation zwischen dem l i te ra r isch en  Werk аЫ 
einem ״ Schema“ und se inen  verschiedenen ״ K onkre tisa tionen“ sehr  nahekommen. 
Ingarden se lb s t  wollte kein ״ System“ schaffen. Darum s te h t  der  Ausdruck h ier  in 
Klammern und Anführungszeichen.
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Philosophen im Umkreis von Theorie und In te rp re ta t io n  des Romans^ und in sb e so n -  
dere des Dramas* fak tisch  wirkungsvoller waren a ls  in der Lyrikforschung’ .

Aus sp ä te ren  Schriften Ingardens kann freilich entnommen werden, daß ״ Das l i -  
te rarische  Kunstw erk“ , t ro tz  des Eindrucks von imponierender Geschlossenheit, den 
es macht, e r s t  n u r  die Hauptzüge e iner Ontologie des l i te ra r ischen  Kunstwerks e n t -  
warf und die Theorie noch keineswegs in allen ihren  Teilen voll au sg ea rb e i te t  h a t -  
te. Die G rundgattung Lyrik war dort eher eine (noch auszufüllende) ״ Unbestimmt- 
h e i ts s te l le “ als  eine schwache Systemstelle®.

2. Fragen des ly rischen  Geschmacks und seines Wandels

Wenn ״ Das l i te ra r isch e  Kunstwerk“ die zeitgenössische Lyriktheorie so wenig i n -  
sp ir ie r t  ha t ,  so liegt dies Jedoch n ich t nur an den E igenschaften  der ontologischen 
Konzeption des Philosophen oder an ih rer  Darbietungsweise, sondern auch an S t r e i t -  
fragen im Bereich des lyrischen Geschmacks. Man machte sich keine Illusion über 
den abgeblich rein  w issenschaftlichen Charakter von Kontroversen zwischen v e r -  
schiedenen Schulen in der L i te ra tu r - ,  Musik-, T h e a te r -  oder K unstw issenschaft. Es 
spielen h ier  n ich t  nur M ißverständnisse über Grundbegriffe und Termini* hinein,
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® Es geht dabei vor allem um polem isch-produktive Anknüpfungen an Ingardens 
K ategorie  d e r ״  U n b e s t im m th e i ts s te l le n “ , ih re r ״  K o n k re t isa t io n “ sowie ih rer  
küns tle r ischen  Funktionen -  vgl. u .a .  W. Iser, 1972 und 1976: M. Głowiński, 1977:
H. Markiewicz, 1984; K. Bartoszyński, 1985, etc.

® Die Präsenz Ingardens in den Diskussionen zu Drama und T hea te r  bezeugt I. S ia-  
wińska, 1979; vgl. auch P. Pavis, 1983. -  1986 organ isie rten  Jurij S tr ied te r  und 
Herta Schmid im Berliner Wissenschaftscolleg ein in te rn a t io n a les  Symposium über 
Drama und T heater ,  wo u. a. die Kontroverse über die Tauglichkeit von Ingardens 
K onkretisa tionsbegriff  für die Bühnenrealisierung des Dramas die D ebatten  b e -  
stimmte.

י  Das ungewöhnliche Beispiel e iner produktiven Anwendung ausgew ählte r  K atego- 
rien Ingardens au f  die Lyriktheorie is t  Michał Głowiński, 1966 -  W. Schmid, 1977, 
füh lt  sich zwar von Ingardens Behandlung des Inha lts -B egriffs  g e s tä rk t ,  schöpft 
aber seine e igentlichen  Inspirationen bei der C harak teris ierung  der ״ se m a n t i-  
sehen Funktion poetischer V erfahren“ aus anderen  Quellen. -  M. R. Mayenowa, 
1974, re fe r ie r t  zwar ungewöhnlich kompetent, loyal und findig Ingardens Theorien 
zu den ״ Problemen der Sprache“, aber ich sehe nicht, welchen w esentlichen N u t-  
zen sie daraus  für ihre Problematik gezogen h ä t te  (das is t  keineswegs a ls  Kritik 
gedacht!) .

Noch se l te n e r  als in ly rik theore tischen  Äußerungen sind Ingardenanknüpfungen 
in der L y rik -In te rp re ta t io n .  Eine bemerkenswerte Ausnahme bilde t h ier  W. S tró -  
żewski, 1979, der u n te r  Verwendung von Ingardens Theorie von der  K onkre tisa -  
tion  der U nbestim m theitsstellen  und schem atis ierten  Ansichten Norwids großes 
Gedicht ״ Chopins Fortep iano“ au f  Bezüge zu Chopins Musik u n te rsu ch t .  Übrigens 
gibt es f rap p an te  Übereinstimmungen zwischen Ingardens Konzeption und Norwids 
״ rezep t io n s th eo re t isch e r“ Auffassung vom Lesen l i te ra r isch e r  Texte (vgl. seine 
״ Vorlesungen über Ju liusz  Słowacki“) sowie se iner  Theorie der ״ Verschweigungen“ 
und ״ Lücken“ (vgl. seinen Essay ״ Das Schweigen“ , dt. in C. Norwid, 1907, 145- 
182).

® E rs t in den nachfolgenden Schriften befaß te  Ingarden sich immer mehr auch mit 
der Lyrik, so in 1934 und in 1937, vor allem aber in den N achkriegsarbeiten, 
angefangen von 1947 über die fundam entale Abhandlung ״ Form und In h a lt  des 
l i te ra r isch en  K unstw erks“ (1958) bis hin zur grundlegenden deu tschen  N eufas-  
sung des Buches ״ Vom Erkennen des l i te ra r ischen  Kunstwerks“ , 1968).

® D erartige M ißverständnisse geißelt  Ingarden in so manchem Beit jag .  iind 7.\
f  Bayerische 
I Staatsbibliothek 
I  München
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sondern  insbesondere  auch tie fgre ifende Unterschiede im li te ra r ischen  Geschmack 
und in der ä s th e t isch e n  S en s ib i l i tä t  der K ontrahenten. Die polemische Abfuhr, die 
Leon Chwistek dem Herrn Dr. Ingarden nach Erscheinen se ines  Buches ״ Das l i t e r a r i -  
sehe Kunstw erk״ e r te i l te ,  h a t  den Vorzug besonderer Deutlichkeit gerade in d ieser 
Hinsicht;

(...] ich gehe zu u n se re r  lyrischen Poesie über und denke an Gedichte von 
Młodożeniec, Ja s ień sk i  und Czyżewski, denen ich viele unvergeßliche R ührun- 
gen verdanke ״)  .j. Ich wende mich nun dem Buch von Dr. Ingarden zu und 
suche darin  w enigstens nach  der Spur eines V erständnisses  für den Zauber 
der  gegenwärtigen E n tfa ltu n g  neuer  Ausdrücke und neuer Wortzusammenstel- 
lungen, aber  ich suche vergeblich. Der Begriff e iner  Überwindung des la n d -  
läufigen  W ortinhalts, der  fü r  ein V erständnis der Entwicklungen in der h e u -  
tigen Poesie ganz unabd ingbar is t ,  b le ib t ihm völlig fremd. In einem kleinen 
Gedicht wie Jas ieńsk is

Kwiat/Spadł/Kapnie/Na stopnie
(Die Blume/Fiel he run te r /T rop ft/A uf die Stufenl

geh t es doch um Himmelswillen n ich t darum, daß eine Blume herun tergefa llen  
oder au f  die Stufen g e tro p f t  is t ,  denn das is t  ein viel zu a ll täg licher und 
geringfügiger Vorfall, der  im weiteren Verlauf auch gar n ich t aufgegriffen 
wird. Auch in Młodożeniec’

Czym tu/Czym tam 
[Bin ich hier/Bin ich dâ ®) 

geh t es wirklich n ich t  darum, wo er sich nun gerade befindet. Und doch sind 
dies bedeutende Werke, auch wenn Dr. Ingarden anderer  Ansicht ist: jedenfa lls  
muß er  damit rechnen, daß mit S icherheit all diejenigen so u rte ilen , die in 
der ly rischen  Poesie e tw as mehr als ä s th e t isch e  Befriedigung oder Rührung 
suchen. Die Kunst im allgemeinen, und die Posie im besonderen, kann zu e i -  
ne r  mächtigen Droge werden, die manchmal s tä rk e r  wirkt als Opium oder Ko- 
kain . N atürlich i s t  der Begriff der Droge re la t iv ,  und jede r  berausch t sich an 
anderen  Dingen (...! Die Phänomenologen berauschen sich an der Vision von 
ganz u n e rh ö r t  v ielen  f ik t iv e n  Gegenständen. Die Welt, in der sie leben, 1st 
so reich, daß man sie  mit einem von Engeln übervö lkerten  Himmel v e rg le i-  
chen kann. Kein Wunder, daß sie  in der Kunst nur das suchen, was ih r  Ge- 
fühl fü r  diese Welt s t ä r k t  (...]. (Chwistek, 1932)
In der Tat: Ingarden, der  a ls  junger Mensch Rilke-Gedichte ü b e rse tz te t^  h a t te  

Zeit se ines  Lebens wenig Sympathie für die ״ Wörtner“ [״ słowiarze” ] und ״ A rbeiter 
im Wort“ des Expressionismus, Futurism us, des K onstruktivism us Peiperscher P rä -  
gung oder an d e re r  A vantgarden  bzw. der polnischen oder deu tschen  Nachkriegsmo- 
derne^*. Noch in der Abhandlung, in der er sich am e rn s th a f te s te n  mit Fragen der
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reichlich  belehrendem Ton, obwohl er  n ich t se l ten  rech t ha t .  Selbst is t  e r  dabei 
übrigens auch n ich t  immer unfeh lbar  (vgl. seine Definition des Begriffs der 
״ F abe l“ in Ingarden, 1958).
Der Effekt, um den es in  d iesen  beiden fu tu r is t isch en  K urzzitaten geh t -  die 
Überwindung der Wort- und Satzsem antik  durch die Lautwirkungen -  i s t  durch 
eine wörtliche Übersetzung n ich t  annähernd  wiederzugeben.
Es h a t  sich ein u n v e rö ffen t l ich te s  Heft mit R ilke-Ü bersetzungen e rh a lten ,  die 
offenbar vor dem 1. Weltkrieg en ts ta n d en  sind.
״ Die oft a u f tre ten d en ,  gewissermaßen programmatischen U nverständ lichkeiten  e r -  
schweren aber  oft -  w enigstens dem Verfasser d ieses Buches -  das E rfassen  des 
e igen tlichen  Sinnes des Gedichts in dem Maße, daß er  n ich t  einmal schwankt, wie 
das  be treffende  Gedicht zu behandeln  und zu beurte ilen  i s t  (1967)“ sch re ib t  I n -  
garden zur deu tschen  N achkriegslyrik  (1968, 278, Anm.).
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Lyrik au se in an d e rse tz t  (Ingarden, 1958), fü h r t  e r  am l ieb s ten  n ich tav an tg a rd is t isch e  
Beispiele an, vor allem Gedichte von Leopold Staffi®. Er h a t  sich auch express is  
verbis dagegen ausgesprochen, aus der, wie er  meinte, av an tg a rd is t isch e n  Lyrik־  
Mode den Ausgangspunkt für eine Theoriebildung zu machen (1976, 109). Gerade 
diesen Weg sind aber die Theoretiker gegangen, die u n se re  Vorstellungen von der 
Sprache der Lyrik am nachha lt ig s ten  in sp ir ie r t  haben; die ru ss ischen  Formalisten, 
Roman Jakobson, Jan  Mukafovskÿ und die Prager S tru k tu ra l is te n  oder schließlich 
die T ar tue r  und Moskauer Schule der Semiotik. Der Reiz ih re r  Theorien lag gerade 
darin, daß sie unsere  Sicht der ä l te ren  Poesie um E rfahrungen  mit der damals n e u -  
es ten  Lyrik bere icherten ־   e iner  Poesie, die das Wesen des Lyrischen oft in einer 
Reinigung von den außerlyrischen , vor allem n a r ra t iv e n  und ״ gegenständlichen** 
Gattungselem enten suchte . Die V ertre te r  d ieser Richtungen können Ingarden du rch־  
aus eine e inseitige  Präferenz für die trad itione lle ״  g eg en s tän d lich e“ Lyrik vorwer־  
fen.

Indessen beobachten wir in den le tz ten  Jahren  gewisse Verschiebungen Im a llge־  
meinen Bild von der Lyrik und ihren W erthierarchien, sowohl in Polen als  auch im 
übrigen Europa. Die heu te  ak tue lle  Poesie sprich t keineswegs nu r  mehr sich se lbs t  
oder Ihren ״ Code‘*, sondern h a t  wieder etwas zu sagen. In der polnischen Poesie is t  
h ier  u. a. an Czesław Miłoszs sp ä te  Heimkehr als  Lyriker zu e r innern , sowie an die 
politische Poesie der sog. ״ Neuen Welle“ mit Dichtern wie S tanislaw  Barańczak und 
Adam Zagajewski. In den programmatischen Äußerungen der ״  Neuen Welle“ kommt 
n ich t von ungefähr ein au f  die angebliche narz iß tische  S te r i l i tä t  der Neoavantgarde 
gemünzter polemischer Begriff vor, der an Ingarden an k n ü p f t ־ ״  di e n ich t d a rg e -  
s te l l te  Welt“ (vgl. Kornhauser/Zagajewski 1972; Bolecki 1984).

Auch die A nschaulichkeit und das Sehen in der Lyrik i s t  n ich t  abgetan . In dem 
programmatischen Eingangsgedicht zu Czestaw Miloszs ״ Poetischem T r a k ta t“ h e iß t  es:

Mowa rodzinna niechaj będzie prosta .
Ażeby każdy, kto usłyszy słowo,
Widział Jabłonie, rzekę, zakręt drogi,
Tak jak się widzi w letniej błyskawicy.

Die M uttersprache sei einfach.
Damit jeder, der das Wort hört.
Die Apfelbäume, den Fluß, die Wegbiegung s ieh t,
So, wie man s ie h t  ln sommerlichem Blitz.

Kurz, es könnte sein, daß Ingardens ״ Versündigung“ gegen den Geist der m oder- 
nen Lyrik -־ die Abhebung der gegenständlichen Schichten (Ansichten und Gegen- 
s tände)  von der sprachlichen Doppelschicht und das Anschaullchkeltsldeal^^ ־־ a l l ־  
mählich zu e iner ״ verlockenden Sünde“ wird.

3. Lyrik bei Ingarden ־  Konkretisierung einer ״ U nbestlm m theltss te lle“

In te rn a t io n a le  L ite ra tu rw issenschaftle r  meinen oft fä lsch lich , Ingarden habe s e i־  
ne ontologische und epistemologische Theorie des l i te ra r isch e n  Kunstwerks ohne 
Analyse konkre te r  ly rischer Texte und vor allem ohne Berücksichtigung der Proble־
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Außer S ta ff  werden dort Gedichte von R. M. Rilke, J. W. Goethe, B, Obertyńska, 
P. V erlaine und Ch. Baudelaire (״ L 'A lbatros“) z i t ie r t  und besprochen.
Meine Hervorhebungen.

«  Vgl. J. Sławiński, 1967.
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me e ine r  Poetik au fg es te l l t .  In Wahrheit legt er  in ״ Vom Erkennen des l i te ra r isch en  
K unstw erks“ (1968)^® sowie vor allem in ״ O formie i treśc i dzieła sz tuki l i te rack ie j“ 
״] Form und In h a lt  des l i te ra r isch en  K unstw erks“ ! (1968) durchaus Analysen e in z e l-  
ner  Gedichte von Goethe, Rilke, Benn und anderen  Gedichten vor. Und was die Poe- 
t ik  be tr if f t ,  so h a t  er  dazu n ich t  weniger a ls  fü n f  inha lts re iche  Arbeiten v e rö f -  
fen t l ic h t ,  von denen drei auch bere its  in d eu tsch e r  Übersetzung erschienen sind^*  ̂
Eine davon is t  das ausfüh rliche  und d e ta i l l ie r te  Programm eines (nie geschriebenen) 
Buches ״ Poetik. Theorie der  künstle r ischen  L i te ra tu r“ , das in seinem g a t tu n g s th e o -  
re t isch en  A bschnitt ״  Die G attungen der l i te ra r isch en  K unst“ die trad itione lle  E in -  
te i lung  in drei G rundgattungen  reproduziert (״ Epische Poesie, lyrische Poesie, d r a -  
m atische Poesie“ ). Unter dem Stichwort ״ Die ly rische  Poesie“ figurieren die P a ra -  
graphen ״  Das Wesen des Lyrischen (verschiedene Konzeptionen und eine defin itive  
Konzeption)“ ״ ; Abwandlungen des Lyrischen. Lyrische Formen“ ״ : Lyrisch-ep ische  
Grenzgebilde“ ״ ; Die Technik der Lyrik“ ״ : K ünstlerische Probleme der Lyrik im a l lg e -  
meinen und solche ih rer  Abwandlungen“ ״ : Der Bereich der künstle r ischen  und ä s t h e -  
t ischen  Werte der Lyrik“ (Ingarden 1976, 98).

Zwar feh lt  h ier  ein e igener Paragraph ״ Die Sprache in der lyrischen Poesie“ , 
doch sind für d ieses Thema andere A bschnitte  vorgesehen ־  das Kapitel XVll, § 4 
״ Die Fundam ente der l i te ra r isch en  G attungen im Aufbau des l i te ra r ischen  K uns t-  
Werks“ , sowie der d r i t te  Teil ״ Die Analyse der Schichten des l i te ra r ischen  K u n s t-  
Werks“ mit den Kapiteln VI und VII zu den beiden sprach lichen  Schichten. Besonde- 
re Relevanz für unseren  Zusammenhang haben u .a .  h ier Themen wie ״ Rhythmus, 
Reim, Farbe, Melodie, Tempo, Vers, S trophe“ (VI, 1 -3 )  bzw. ״ Die bildschöpferischen 
Fak to ren  der poetischen  Sprache“ und ״ Der exp liz ie r te  und der angedeu te te  T e x t“ 
(VII, 8 und 9) (SEI, 331 bzw. 326 f.; Ingarden 1976, 97 bzw. 92 f.).

Kann man aus alledem schließen, daß Ingarden eine eigene Auffassung vom ״ We- 
sen  des Lyrischen“ h a t te ?

Dieser Frage soll im folgenden nachgegangen werden. Zu diesem Zweck werden 
wir uns vor allem an ״ Vom Erkennen des l i te ra r isch en  K unstw erks“ (1968) o r ie n -  
t ie ren  und h ier  insbesondere die Überlegungen zur Synthese  der Schichten, zur Zeit 
sowie zu den gegenständ lichen  Schichten im Hinblick au f  die Lyrik anschauen. Eine
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In der am erikanischen  Ausgabe des Buches (Ingarden, 1973) gibt es e inen  
Namen- und Sachindex, der die Orientierung in dem n ich t sehr t ran sp a ren te n  
Werk e r le ich te r t .  Zu finden sind dort die Namen der Dichter Benn, Goethe, Rilke, 
S ta ff  und Wierzyński mit Verweisen auf die Gedichte, die von Ingarden behandelt  
werden. Überdies g ib t es das Stichwort ״ Lyric poem, p o e try “ . Der Index is t  a l l e r -  
dings n ich t ganz zuverläss ig .

Erheblich mehr konkre te  G edichtanalysen e n th ä l t  freilich Ingarden, 1958: vgl. 
oben Anm. 13.
Gemeint sind die in SEI gesammelten Abhandlungen - ״  Dodatek. Przedmiot i z a -  
dan ia  ,wiedzy о l i t e r a tu rz e ״ Anhang. Gegenstand und Aufgaben des] “״ Wissens 
von der L i te ra tu r“ ״ :(243-270) ! O poetyce“ [Über die Poetik} (271-325) sowie 
das Programm ״ Poetyka -  teo ria  l i te ra tu ry  a r ty s ty c z n e j“ [Poetik -  Theorie der 
k ü n s tle r isch en  L itera tu r!  (325-336): ebendort sind auch Beiträge zu A ris to te les  
und Lessing (337-394) en th a l ten .  Die drei e rs tg e n an n ten  sind in deu tscher  ü b e r -  
Setzung ersch ienen  in Ingarden, 1976: die übrigen werden in der Ausgabe 
״ Gesammelte Werke“ erscheinen , die in Freiburg/Schweiz vo rb ere ite t  wird.
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system atische A useinanderse tzung  mit anderen  l i te ra tu rw issen sch a f t l ich en  In te rp re -  
ta tionen  von Ingardens Theorien i s t  dabei n ich t  vorgesehen^®.

3.1 Die Lyrik in Ingardens Konzeption von der Zusammenfassung der Schichten 
sowie der ״ Idee“ des l i te ra r isch en  Kunstwerks. ״ K ondensation“ in der Lyrik

Betrachten wir zu nächs t  die Spuren des Lyrischen a u f  der obers ten  Ebene von 
Ingardens l i te ra tu rä s th e t is c h e n  Überlegungen.

In ״ Vom Erkennen des l i te ra r isch en  K unstw erks“ (1968) d e f in ie r t  Ingarden u .a .  
die Funktion des ä s th e t isc h e n  Erlebnisses, das aufgrund eines konkreten  l i t e r a r i ־  
sehen Kunstwerks e rz ie l t  wird. Diese Funktion  b e s te h t  in der ״ »Realisierung« ganz 
bestimmter und nur a u f  diesem Wege zur Konkretion zu bringender Werte und a n d e -  
re rse i ts  in  der Realisierung e ine r  em otione ll-kon tem pla tiven  Erfahrung des Zusam- 
menklanges ä s th e t isch  w ertvo ller  Q ualitä ten  und damit auch der in ih r  fund ierten  
Werte“ (1968, 221). Das ä s th e t is c h e  Erlebnis i s t  dabei notwendig verbunden  mit e i -  
nem Moment der ״ S e insanerkennung“ des ganzen ä s th e t is c h e n  Gegenstandes (1968, 
223),

Sobald es aber au f  diesem Wege zur vo llenden ten  K onstitu tion  diese Ge- 
genstandes kommt, (...], ta u c h t  im ä s th e t isch e n  Erlebnis ein spezifisches 
Seinsanerkennungsmoment auf, das in dem Überzeugtsein b es teh t ,  daß es e i -  
nen solchen Zusammenklang ä s th e t isch  w ertvo ller  Q ua li tä ten  ü b e rh au p t  gibt.
Am k o n k re tis ie r ten  ä s th e t is c h e n  Gegenstand wird se ine  Möglichkeit erwiesen.
Es wird da eben etwas a ls  möglich e rschau t,  dessen  Vorhandensein  man w e- 
der e rw ar te t  noch g eah n t  h a t .  Sobald wir uns aber  beim k o n s t i tu ie r te n  ä s -  
the tischen  Gegenstand einem solchen Zusammenklang ä s th e t is c h  w ertvoller  
Q ualitä ten  gegenüber befinden, überw ältig t  uns e ine  gewisse Verwunderung, 
daß ״ so e tw as“ ü b erh au p t  möglich is t ־   so etw as, d.h. e ine  dera r t ige  Harmo־־ 
nie, ein  solcher K ontrast, ein  d e ra r t ig e r  Rhythmus, e ine  solche melodische 
Linie^®, usw. Diese Möglichkeit wird, in einem ä s th e t is c h e n  Gegenstand 
״ re a l i s ie r t“ , in einem schöp fe r isch -en td eck e r isch en  Erlebnis ad oculos ge־  
zeigt. (1968, 224)
Wie man sieh t, d ienen spezifisch  lyrische ä s th e t is c h e  Erlebnisse als id e a l ty p i -  

sches Modell bei d ieser  C h arak te r is t ik  des l i te ra tu rä s th e t i s c h e n  Erlebnisses und 
se iner  Funktion.

Dagegen sp ie lt  das Lyrische, a u f  den e rs te n  Blick, e ine geringere Rolle bei der 
Besprechung der Synthese der ä s th e t isc h  v a len ten  Q ua li tä ten  a l le r  Schichten des 
Werks in se iner ״  Idee“ .

Allgemein lä ß t  sich sagen; die ״ Idee“ des l i te ra r isch e n  Kunstwerks b ilde t 
ein in ihm oder durch es zur konkreten  Erscheinung gebrach ter , ״  gezeig ter“ , 
sy n th e tisch e r ,  wesensmäßiger Zusammenhang au fe in an d er  abgestimmter, ä s -  
th e t isc h  v a le n te r  Q ualitä ten , die zur anschau lichen  K onstitu ierung  eines be־  
stimmten ä s th e t isch en  Wertes führen  (...!. (1968, 86)
Das Postu la t,  den Zusammenhang der ä s th e t is c h  v a le n te n  Q ua litä ten  anschaulich  

zu ״ ze igen“, s te h t  nun in e in e r  offenkundigen Verbindung mit Jener Privilegierung 
der ״ Schicht der schem atis ie r ten  A nsich ten“ , die für Ingardens Theorie so c h a ra k ־  
te r is t isc h  is t  und den L ite ra tu rw issen sch a f tle rn  zugleich so viel Schwierigkeiten

Viel zu treffende Bemerkungen zu Ingardens G attungskonzeptionen, d a ru n te r  auch 
zur Lyrik, finden sich bei S. Skwarczyńska, 1972.
Meine Hervorhebung.
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b e re i te t  ha t ,  besonders im Bereich der Lyrik. Gerade die H erausste llung  d ieser 
Schicht schien ja  die mimetischen li te ra r ischen  Gattungen und Stile e inse itig  zu 
begünstigen  und die reine, n ich tbeschreibende Lyrik zu vernach lässigen .

Ingarden h a t  a u f  diese Schwierigkeiten reag iert.  Er h a t  die Möglichkeit e in g e -  
räum t, daß das ״ K ris ta ll isa tionszen trum  des q u a l i ta t iv en  Ganzen“ (1968, 86) bzw. 
der ״ w ertha f te  Kern des einzelnen Kunstwerks“ (1968, 87) je  nach Stil und Gattung 
in un tersch ied lichen  Schichten, oder sogar in der q u a s i-ze i t l ic h e n  Dimension, f u n -  
d ie r t  se in  kann;

Es gibt z. B. Werke, in denen e igenartig  emotionale, ä s th e t isc h  wertvolle 
Q ua li tä ten  diesen w erthaften  Kern des q u a l i ta t iv en  sy n th e tisch en  Ganzen 
bilden, (Qualitäten, die an gewissen zwischenmenschlichen S itua tionen  in der 
d a rg es te l l ten  Welt zur Erscheinung gelangen oder einen in trag ische  Konflikte 
verw ickelten  Menschen ch a rak te r is ie ren  oder endlich in der G esta lt  e iner  m e- 
tap hys ischen  Q ua li tä t  auftreten*®. Sie können dann dem Leser n ich t nur 
durch die D arstellung gewisser zwischenmenschlicher S itua tionen  unm itte lbar  
anschau lich  gemacht werden, sondern ihm auch durch die Weise der D a rs te l-  
lung, durch die Wahl en tsp rechender  Q ualitä ten  der Wortlaute und sp a c h la u t־  
l ich er  Erscheinungen höherer Stufe*^, durch eine Dynamik des Satzbaues und 
der  Aufeinanderfolge der Sätze, durch eine ch a rak te r is t isch  gewählte A nsich -  
tenm annigfa lt igke it ,  in welcher die dargeste ll ten  G egenständlichkeiten  zur 
Erscheinung gebrach t werden, aufgedrängt werden. Es g ibt aber auch Werke, 
in denen die eigentümlichen Momente der Dynamik der Zeitperspek tive  der  im 
Werk d a rg es te l l ten  Zeit oder der Z e its tru k tu r  des Werkes se lb s t  in der A uf-  
e inanderfolge se iner  Teile diesen ä s th e t isch  wertvollen Kern bilden; und w ie- 
de r  andere , in  welchen der  ä s th e t is c h  w ertha fte  Kern vor allem in den be־  
sonderen  Q ua li tä ten  der Melodie des Verses fu n d ie r t  i s t . ^  (1968, 87)
Wie man s ieh t,  wird in diesem Passus zue rs t  au f  die ״ p ragm atischen“ Gattungen 

Drama bzw. Tragödie und Roman Bezug genommen und e r s t  am Schluß, a ls  weitere 
Möglichkeit, a u f  ein für bestimmte Abwandlungen der lyrischen Poesie c h a ra k te r i ־  
s t isc h e s  Phänomen. Ingarden b eh a u p te t  h ier  übrigens keineswegs, daß der ä s th e -  
t isch  w ertvolle Kern in der Lyrik immer oder in der Regel in der sp rach lau tl ichen  
Schicht fund ie r t  se in  muß. Es wird noch zu zeigen sein, daß Ingarden vielmehr die 
Relevanz der gegenständlichen  Schicht auch für die Lyrik verte id ig t.

Jeden fa lls  h a t  Ingarden das Wesen des Lyrischen n ich t in e iner  Aufwertung der 
sp rach lichen  Doppelschicht gesucht, sondern eher in e iner spezifisch lyrischen Wei- 
se der ״  Zusammenfassung a lle r  Schichten zur G anzheit“ . Ihm schwebt dabei eine 
besonders innige Synthese und Verschmelzung vor, bei der es zu e iner gewissen 
Modifikation (oder sogar Beseitigung) der re la t iven  E igenständigkeit  e iner jeden der 
v ie r  Schichten kommt, während diese E igenständigkeit für andere  Gattungen gerade 
c h a ra k te r is t isc h  is t .  Im Sinne von Ingardens te n ta t iv e n  Überlegungen sch e in t  j e ־

102

In I960* n en n t  Ingarden exemplarisch folgende ״m etaphysische Q u a li tä te n “ ״ : Das 
Erhabene, das Tragische, das Furch tbare , das E rschü tternde , das Unbegreifliche, 
das Dämonische, das Heilige, das Sündhafte, das Traurige, die unbeschre ibbare  
Helligkeit des Glückes, aber auch das Groteske, das Reizende, das Traurige, die 
Ruhe usw.“ (310). Diese Q ua litä ten  t re te n  im menschlichen und zwischenmensch־  
liehen Leben ausnahmsweise auf. Wenn sie in einem l i te ra r isch en  Kunstwerk in 
c h a ra k te r is t i s c h e r  Abmilderung Vorkommen, gewinnen sie durch die Konkretisation 
des Lesers einen bestimmten ä s th e t isch e n  Wert (ibidem, § 49).

“  Meine Hervorhebung. -  Ingarden meint h ier u .a .  Rhythmus und Strophik.
.Meine Hervorhebung גג
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denfalls  ein  spezifisches Merkmal der Lyrik eine gewisse ,K ondensierung‘ der 
Schichten*^ zu sein. Eine d e ra r t ig e  Kondensierung b e t r i f f t  übrigens auch die 
״ w aagrechte“ ״<7 . u a s j -z e i t l ic h e “ Dimension des lyrischen Werks. Ingarden sch re ib t 
über Werke d ieser Gattung;

Derartige Gedichte weisen in doppeltem Sinn eine innige q u a l i ta t iv e  E in -  
heit auf: in bezug auf den Zusammenklang der verschiedenen  Schichten, i n s -  
besondere in ihren ä s th e t isch  re lev an ten  Q ualitä ten , und in bezug au f  die in 
ihnen au f tre ten d en  Zeitphänomene: die G esta lt  e iner ״ k o n d en s ie r ten “ Gegen- 
wart. (1968, 284)
Es sch e in t  nun ein bestimmter -  von Ingarden n ich t  eigens exp liz ie r te r  -  Zu- 

sammenhang zwischen der ״ innigen“ E inheit  der Schichten des lyrischen Gedichts 
und der sich in ihm zutragenden ״ Kondensierung“ der Zeitphänomene (man könnte 
übrigens auch von e iner N eutralisierung des Tempussystems sprechen) zu bestehen. 
Dieser Zusammenhang liegt in den spezifischen Zeitphänomenen e iner  Jeden der v ier  
Schichten des konkreten  Werks.

Bekanntlich schwebt Ingarden im Normalfall ein ״ polyphonischer“ Zusammenklang 
der ä s th e t is c h  va len ten  Q ualitä ten  a lle r  Schichten vor, wobei Jede Schicht ihre 
ch a rak te r is t isch en  Elemente und Faktoren  e inbringt. Zu den spezifischen Elementen 
und Faktoren  e iner Jeden Schicht des konk re tis ie r ten  l i te ra r isch en  Kunstwerks -  
und das wird se l ten  gesehen -  gehören aber auch die in ih r  a u f t re te n d e n  eigenen 
Zeitphänomene. In der sp rach lau tlichen  Schicht wachsen die Lautgebilde zu immer 
um fangreicheren Komplexen an (z. B. Wörter. Verszeilen. Strophen, etc. in Lyrik oder 
Versepik oder andere höhere Lautgebilde im Versdrama). Dieser Prozeß e n th ä l t  a n -  
dere Zeitphänomene als sein Analogon in der Schicht der B edeutungseinheiten , wo 
sich aus  einzelnen Bedeutungseinheiten  Sätze, Satzzusammenhänge und schließlich  
ganze Kapitel oder ״ Bücher“ bilden. Wieder andere  Zeitphänomene t r e te n  in den g e -  
genständ lichen  Schichten auf. Kurz, man kann  von e iner Polyphonie v e rsch ie d e n e r-  
t iger  ze i t l icher  und guasZ-zeitlicher Phänomene im k o n k re tis ie r ten  v iersch ich tigen  
l i te ra r isch en  Kunstwerk sprechen.

Diese V erhältn isse  werden nun in der re inen , n ich tbeschre ibenden  Lyrik m odifi- 
z iert.  Wenn es im Gedicht zu der von Ingarden postu lie r ten ״  Kondensierung“ oder 
N eutra lis ie rung  der Zeit kommt, so muß angenommen werden, daß  diese Kondensie- 
rung und N eutra lis ierung auch die Zeitphänomene der einzelnen Schichten be tr if f t ,  
damit es zu Jener von Ingarden pos tu lie r ten ״  innigen q u a l i ta t iv e n  E inhe it“ in G e- 
d ich ten  e ine r  bestimmten Art kommen kann*^. Dieser Frage kann h ie r  n ich t mehr im 
einzelnen nachgegangen werden.
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^  Ingarden sp r ich t  n ich t von der ״ Kondensierung“ der Schichten, wohl aber von 
der ״ Kondensierung“ der Zeitphänomene.
Als Beispiel kann h ier  u .a .  der rhythm ische Bau des Gedichts und seine Reim- 
S tru k tu r  angefüh rt  werden. Ein gewisses Zeitphänomen lieg t im Anwachsen der 
k le in s ten  L aute inheiten  zu immer höheren rhythmischen und Reim strukturen vor 
(Zeilen. S trophen, Strophensequenzen}. Diesem ״ d iach ron ischen“ Zeitphänomen 
w irk t die Tendenz zur ״ synchron ischen“ Gleichzeitigkeit und Äquivalenz entgegen 
(R. Jakobson).
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3.2 Einige Bemerkungen zur ״ kondensie r ten  Gegenwart“ im ly rischen  Werk

Ingardens These von der ״ kondensie r ten  Gegenwart“ im ly rischen  Werk i s t  n ich t 
besonders neu und s e tz t  sich überd ies möglichen Widersprüchen aus. Schließlich 
t r i t t  in der Lyrik durchaus n ich t  immer nur  das gram m atische P räsens auf. Nehmen 
wir Czesław Miłoszs Gedicht

Okno
Wyjrzałem prez okno о brzasku  i zobaczyłem młodą jabłonkę p rzezrocystą  w 
jasności.
A kiedy wyjrzałem znowu o brzasku s ta ła  tam wielka jabłoń obciążoną 
owocem.
Więc dużo la t  pewnie minęło a le  nic nie pamiętam co zdarzyło się we śnie. 
Berkeley, 1966

Das F enste r
Ich sch au te  (Pråt. pf.) zum F en s te r  h inaus  im F rüh lich t  und sah  (Prät. pf.) 
ein junges Apfelbäumchen, durchsich tig  in der  Helligkeit.
Doch als ich wieder h in a u ssch a u te  (Prät. pf.), s ta n d  im F rüh lich t  (Prät. 
ipf.) dort ein großer Apfelbaum fruch tbeschw ert.
Es sind also wohl v ie le  J a h re  vergangen (Prät. pf.), abe r  ich e r innere  mich 
an n ich ts , was im Schlaf geschehen is t  (Prät. pf.).
Berkeley, 1965

Dieses zweifellos lyrische Gedicht e n th ä l t  e ine einzige (im Original neg ierte !)  
Präsensform (״ nie n ie  pamiętam“ -  ich e r innere  mich an n ich ts) ,  dagegen s tehen  
die übrigen Verbformen im P rä te r i tum ־   fün f  davon im p e rfek tiv en  Aspekt (pf.), 
eine im Im perfektiven (ipf.) Aspekt (״ s t a ł a ־ “  s tand ) .  U nterschiedlich sind die 
gram m atischen Bedeutungen der p e r fe k t iv e n  P rä teri tum sfo rm en . Der e r s te  Satz  
״ Wyjrzałem przez okno .. .“ (Ich sc h au te  zum F en s te r  h in au s . . . )  s t e h t  in der ״ a b so lu -  
t e n “ Vergangenheit, i s t  vom Redemoment gelöst und h a t  demzufolge die Bedeutung 
e ines ״ h is to rischen  A oris ts“*®. Ebenso v e rh ä l t  es sich im zweiten Satz ״ A kiedy 
wyjrzałem znow u...“ (Doch a ls  ich wieder h in a u ssc h a u te . . . ) ,  obwohl h ie r  die im per- 
fek tive  Vergangenheitsform ״ s t a ł a “ (s tand) eine re la t iv e  Zeit in bezug au f  die a b -  
so lu te  V ergangenheit von ״ wyjrzałem“ (h in au ssch au te )  au sd rü ck t .  E rs t  im d r i t ten  
und le tz ten  Satz ä n d e r t  sich die S itua tion . Hier beziehen sich die perfek tiven  V er-  
gangenheitsform en ״ minęło“ (sind vergangen) und ״ zdarzyło“ (geschehen is t)  sehr  
wohl a u f  den p räsen tisch en  Redemoment (״ pamiętam“ -  e r innere  mich) und nehmen 
daher  die grammatische Bedeutung des mit dem Präsens eng verw andten ״  P e rfek ts“ 
an. Fazit: Offenkundig kommt es auch h ier  zu e ine r  Kondensierung des lyrischen 
Präsens, aber in G esta l t  e ines zu diesem Ergebnis füh renden  (und damit wieder 
se lb s t  ze itl ich  ausgeze ichneten) Prozesses. Das Beispiel b e s tä t ig t  also le tz tl ich  In -  
gardens These.

Diese läß t  sich sogar im Falle e ines Gedichts h a l ten ,  das e indeu tig  von P rä te -  
ritumformen in der grammatischen Bedeutung des ״ h is to r isch en  A oris ts“ dominiert 
wird:

Vgl. h ierzu GWJP 1984, 122f.: zu ״ A oris t“ und ״ P e r fe k t“ vgl. N. S. Pospelov, 
1948, und Jan  A. Czochraiski, 1975, 183f. -  In dem z i t ie r te n  Satz  i s t  allerdings 
die Lokalisierung des ״ E re ign isses“ a u f  der Achse der  abso lu ten  Zeit n ich t  völlig 
re a l is ie r t ,  denn es h e iß t ״  Wyjrzałem |. . . |  о b rzasku  [..]“ [Ich sah  h inaus  im F rü h -  
lieht], s t a t t  z.B. ״ ...im Ja h re  1943“ .
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Dar
Dzień tak i  szczęśliwy.
Mgła opadła wcześnie, pracowałem w ogrodzie.
Kolibry przystaw ały  nad kwiatem kaprifolium.
Nie było na ziemi rzeczy, k tó rą  chciałbym mieć.
Nie znałem nikogo, komu warto było zazdrościć.
Co przydarzyło się złego, zapomniałem.
Nie wstydziłem się myśleć, że byłem kim jestem .
Nie czułem w ciele żadnego bólu.
Prostując się, widziałem niebiesk ie  morze i żagle.
Berkeley, 1971

Geschenk
So ein g lücklicher Tag.
Der Nebel h a t t e  sich früh verzogen, ich a rb e i te te  im Garten.
Kolibris h ie l ten  an über der Blüte des G eißbla tts .
Es gab au f  der Erde kein Ding, das ich h ä t t e  haben  wollen.
Ich k an n te  niemanden, den es zu beneiden lohnte .
Was Böses geschehen war, h a t t e  ich vergessen.
Ich schäm te mich n ich t  zu denken, daß ich war, der ich bin.
Ich sp ü r te  im Körper keinen Schmerz.
Wenn ich mich au fr ic h te te ,  sah  ich das b laue Meer und die Segel.
Berkeley, 1971^

Auch ohne neuerliche  gram m atikalische P edan te rien  kann  h ie r  summarisch f e s t -  
geh a l ten  werden, daß das ״ Geschenk des g lücklichen T ages“ der ״ ab so lu ten ״ ,“ h i -  
s to r is c h e n “ V ergangenheit angehört.  Die explizite  Angabe e ines  p räsen tischen  Rede- 
moments feh lt ,  auch in der p räd ika tlo sen  e rs ten  Zeile. Die ״ kondensierte  lyrische 
Gegenwart“ t r i t t  a ls  vergangene, nach träg lich  e r in n e r te  auf. Sie s t e h t  gleichsam in 
den Klammern ab so lu te r  Vergangenheit, v e r l ie r t  dabei aber  dennoch n ich t ihre  E i-  
g en sch a f t  als Gegenwart e ines Glücksmoments. Die abso lu t  vergangene lyrische Ge- 
genw art wird u .a .  durch Verbformen im im perfektiven P rä te r i tum  evoziert: p racow a- 

Jem, przystaw ały , znałem, czułem, widziałem (Ich a rb e i te te :  h ie l ten  an; ich kannte : 
ich sp ü r te ;  ich sah).

Die ״ abso lu te  V ergangenheit“ des Gedichts b r ing t das Vorübergehende und Ge- 
brechliche jed e r  ly rischen  Gegenwart zum Ausdruck, s t e l l t  abe r  n ich t  schon dadurch 
ih ren  Wert und ih re  Möglichkeit in Frage. Sie d e u te t  möglicherweise aber auch den 
״ h is to r is c h e n “ ״ , h eu te  fa s t  n ich t  mehr möglichen“ C harak te r  je d e r  re inen  Lyrik an. 
Damit wäre n ich t  Ingardens ״ kondens ie r te  Gegenwart“ a ls  bedeutsam es Element für 
das ״ w esen tlich  Lyrische“ in Frage g es te l l t ,  wohl aber v ie l le ich t  der Sinn von r e i -  
ne r  Lyrik in der heu tigen  Welt.

Nach diesen E rörterungen  zur ״ k o n d en s ie r ten “ Zeit in der Lyrik gehen wir nun 
zur F rage der spezifisch lyrischen S yn these  der Schichten über, die sich an In g a r -  
dens Definition der ״ d a rg e s te l l ten  Welt“ in der Lyrik besonders gu t  verfolgen läß t .

־057055
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Meine Übertragung mit ih re r  vere indeu tigenden  Wiedergabe von Miłoszs Spiel mit 
der gram m atischen V ieldeutigkeit g le icher P rä terita lfo rm en  durch un tersch ied liche  
d e u tsc h e  Vergangenheitsform en (vor allem durch den I r rea lis  der V ergangenheit 
in Zeile 4 sowie das P lusquam perfekt in Zeile 2 und 6) g e rä t  p la t t  n a r ra t iv  und 
geschw ätzig , m acht aber  die besag te  V ieldeutigkeit am Original deutlich . In der 
ly r ische ren  Übertragung von Karl Dedecius i s t  der T ex t nachzu lesen  in: Czesław 
Miłosz, 1982, S. 169 f.
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3.3 Die gegenständliche Schicht in der Lyrik

Laut Ingarden um faßt die ״ d a rg es te l l te  Welt“ im ly r ischen  Gedicht
a) die vom lyrischen  Ich ausgesprochenen Sätze bzw. Worte, welche das 

Gedicht ausmachen, bzw. genauer gesag t, in ihm bloß ״ a n g e fü h r t“ werden, 
b) das lyrische Subjekt (Ich), c) das, wovon in den Sätzen  des Gedichts die 
Rede is t  und d) a lles , was diese Sätze vom see lischen  und geistigen Leben 
und von der psychischen S tru k tu r  des ly rischen  Ich ausdrücken . (1968, 275)
Als w eitere Komponente der ״ d a rg es te l l ten  Welt“ kommen in bestimmten Gedieh- 

ten  noch ״ die n u r  symbolisch en th ü l l te ,  sozusagen zweite »Wirklichkeit« oder jene  
m it te lb a r  zur Erscheinung gebrach te  m etaphysische Q ua li tä t ,  bzw. die notwendigen 
Seinszusammenhänge zwischen ä s th e t is c h  re lev a n te n  Q u a l i tä te n “ (1968, 275 f.) h in -  
zu מ

Diese C harak te r is t ik  der ״  d a rg es te l l ten  Welt“ im ly rischen  Gedicht zeigt seh r  
deu tlich , wie das dort ״  D arg es te ll te“ a u f  e ine r  S yn these  von Elementen a l le r  
Schichten des Werks beruh t.  Hierin i s t  ein w esen tlicher  U nterschied in der Bestim - 
mung der ״  d a rg es te l l ten  Welt“ in den pragm atischen G attungen  fes tzus te l len .

Das spezifisch Lyrische an der im Gedicht d a rg e s te l i te n  Welt häng t aber w e i te r -  
hin auch  mit der Rolle zusammen, die die U nbestim m theits -  und Leerstellen dort 
spielen, und fe rne r  die E igenschaften  des lyrischen Ich.

3.3.1 Die U nbestim m thelts“  und Leerste llen  in der gegenständ lichen  Schicht des l y -  
r ischen Gedichts

Laut Ingarden i s t  die gegenständ liche  Schicht durch U nbestim m theits-  und L eer-  
s te l len  ch a ra k te r is ie r t .  Ihr A uftre ten  en tsp r in g t  zwar e iner  ontologisch begründeten  
Notwendigkeit, doch üben sie  im l i te ra r isch en  Kunstwerk zugleich auch bestimmte 
künstle r ische  Funktionen  aus. Er s ie h t  sie n ich t  nu r  a ls  e inzelne, voneinander iso -  
l ie r te  Erscheinungen, sondern  sp r ich t  exp liz it  auch von au fe in an d er  abgestimmten 
״ M annigfa ltigkeiten“ und ״ T ypen“ solcher S tellen, die mit w eiteren  Forschungen 
den un tersch ied lichen  l i te ra r isch en  G attungen und Stilen in Zusammenhang zu b r in -  
gen se ien  (1968, 303). In der Lyrik kommt ihnen  nun eine besondere Bedeutung zu 
In bestimmten Arten von ly rischen  Gedichten würde eine zu weit gehende K onkrē ti-  
s ie rung  und Beseitigung der U nbestim m theitsste llen  in der K onkretisa tion  sogar ihr^ 
künstle r ische  Funktion  u n te rd rücken  (1968, 303). An an d e re r  Stelle sch re ib t erJ 
״ I...1 je  ■reiner« lyrisch  das be treffende  Gedicht is t ,  des to  weniger -  roh gesproך  
chen -  is t  das, was im T ext positiv  gesag t wird, e f fe k tiv  bestimmt: das meistd 
b le ib t un g esag t“ (1968, 51). Offenbar sind also die U nbestim m theitsste llen  und ih] 
Zusammenwirken im ganzen ly rischen  Gedicht vergleichsw eise  wichtiger als  in ande- 
ren l i te ra r isch en  Gattungen.

Es sche in t  nun, daß die Folge der U nbestim m theits -  und Leerste llen  bei Ingar- 
den mit einem ausgep räg t ״ sy n tag m atisch en “ Zug in seinem Denken in Zusammen- 
hang gebrach t werden kann. In ״ Das l i te ra r isch e  K unstw erk“ und in ״ Vom Erkennei 
des l i te ra r isch en  K unstw erks“ (1968) sehe ich eine Neigung, die für die Schicht de:
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Vgl. hierzu auch Ingardens Unterscheidung zwischen ״ exp liz iertem “ und ״ ange- 
deu te tem “ T ext ln seinem Programm ״ Poetik. Theorie der künstle r ischen  Litera-^ 
t u r “ (Ingarden 1976, 93).
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B edeutungseinheiten  einschlägige S a tz -  bzw. Textsyntax*® zum Modell fü r  die Be- 
t rach tu n g  auch an d e re r  Schichten zu machen. Das g ilt  fü r  die sp rach lau tl iche  
Schicht (Ingarden, I960*. Kap. IV), wo sich aus den e inzelnen  S p rach -  und Wort- 
lau ten ״  sp rach lau tl iche  Gebilde höherer  Ordnung“ bilden -  also z. B. Strophen, 
Strophenfolgen und schließlich  die Gesamtheit der  lau tl ichen , rhythm ischen und 
s troph ischen  E igenschaften  e ines größeren  Werks in gebundener Rede, wie z. B. I n -  
gardens besonderes Lieblingswerk, der ״ Pan T adeusz“ von Adam Mickiewicz. N a tú r -  

I lich haben auch Prosawerke ih re  sp rach lau tl iche  G esam tcharak ter is t ik .
Analog v e rh ä l t  es sich mit der Schicht der d a rg e s te l l te n  G egenständlichkeiten  

und ih re r  Schicksale, wo sich die ״ G egenstände“ und die ״ S a c h -  und G eschehens- 
v e r h a l t e “ ebenfalls  gleichsam sy n ta k t isc h  zu immer höheren, räumlich und zeitlich  
c h a ra k te r is t isc h e n  Gefügen verbinden.

Keine s treng ״  sy n ta k t i s c h e “ , wohl aber eine ״ sy n tag m a tisch e“ Betrachtungsw eise 
sehe  ich sowohl bei der Schicht der schem atis ie r ten  A nsich ten  a ls  auch bei den 
U nbestim m theits-  und Leers te llen , die in der gegenständ lichen  Schicht a u f t re te n  
(Ingarden, I960*, § 1 1 ) .  Die A nsichten  können wie die U nbestim m theits -  und L eer-  
s te l len  in wohlgewählten und gep lan ten ״  M annigfa ltigkeiten“ und Typen a u f t re te n  
und damit fü r  versch iedene l i te ra r isc h e  G attungen und Stile c h a ra k te r is t isch  sein. 
Sie bilden freilich kein continuum. Ihre Syntagm atik  h än g t  s ta rk  von der Syntax 
der  Sätze  und Satzzusammenhänge ab, aus denen das be tre ffende  Werk b es teh t ,  

[bzw. aus  den syn tagm atischen  Komplexionen der darin  d a rg es te l l ten  Welt. Es is t  
[nun anzunehmen, daß die Syntagm atik  der in der gegenständ lichen  Schicht a u f t r e -  
j tenden  U nbestim m theits-  und L eers te llen  im lyrischen  Gedicht e ine vergleichsweise 
K rößere  kü n s t le r isch e  Rolle spie len  soll a ls  in anderen  G attungen.

3.3.2 Der C harak ter  des ly rischen  Ich

I Im Zusammenhang mit se ine r  E rörterung  der gegenständ lichen  Schicht in der Ly- 
t i k  leg t  Ingarden besonderes Gewicht a u f  den eigentüm lichen C harak ter  des ״ d a rg e -  
s t e l l t e n “ ly rischen  Ich. Er sp r ich t  von der  pass iven , perzep tiven  Weise se ines d a r -  
g e s te l l te n  Welterlebens, Fühiens und V erhaltens (im Unterschied zur Dynamik und 
Öer A k t iv i tä t  des d ram atischen  Ich) sowie von dem ״ sub jek tiven  Bild“ der Wirklich- 
ke it ,  das uns durch es v e rm it te l t  wird (1968, 277 f.). In d ieser  C harak te r is t ik  i s t  
übrigens wohl auch ein besonderes V erhältn is  des ly rischen  Ich zur Zeit impliziert. 
Beinen Visionen und ״ em otionalen“ E rlebnissen  feh l t  ansche inend  das Element der 
ze it l ichen  Ausdehnung, das das Tun und Erleben der in den pragm atischen G a t tu n -  
gen d a rg es te l l ten  Personen an sich ha t .

Im allgemeinen i s t  Ingardens C h arak te r is t ik  des ly rischen  Ich ziemlich elegisch 
und stim m ungslyrisch g e ra te n .  A ußer ״ ech ten  G efühlen“ und ״ R ührungen“ wie

ESehnsuch t. Begierde, Wunsch, Wehmut, Klage“ (1968, 280) kann  das lyrische Ich 
icher auch noch ganz andere  G efühlserlebnisse  haben, wie z. B. Freude und Qual 

und Scham des Dichtens, aber auch  Verachtung, Spott und Ironie. Auch gibt es ja  
ftin ״ ly r isches  Wir“ -  n ich t  nu r  in der A gita tionslyrik , sondern  z. B. in Rilkes 
,S ch lu ß s tü ck “ , das Ingarden mehrfach in te rp re t ie r t .  Überdies g ibt es auch eine 
»oesie des zerfa llenden  ly rischen  Ich -  z. B. in Cyprian Norwids ״ Der le tz te  Despo-

Fragen der S a tz -  und T ex tsy n tax  werden in I960* fü r  die Schicht der B edeu- 
tu n g se in h e iten  in Kapitel V und VI au f  eine noch h eu te  in te re s sa n te  und 
f ru ch tb a re  Weise abgehandelt .
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potiemus“, wo nur noch einzelne (recht unlyrische) Stimmen durcheinandersprechen» 
die sich n ich t mehr zur Vorstellung von vollen und ganzen Individuen und Perso- 
nen zusammenfügen.

Aber vielle icht h a t te  Ingarden so unrecht nicht, wenn er in einer Charakteristik  
des lyrischen Subjekts nach dem Wesen nicht nur der lyrischen dargeste llten  Welt, 
sondern der Lyrik überhaupt suchte. Hier, wie nirgendwo anders, könnte sich näm- 
lieh zeigen, daß es ״ d as“ Lyrische womöglich gar n ich t gibt. Dieser Erkenntnis 
kommt Ingarden schon ln ״ Vom Erkennen des l i te rarischen  Kunstwerks“ (1968), aber 
auch in späteren  Schriften sehr nahe.

3.3.3 Die gegenständliche Schicht und die Funktionsbelastung der sprachlichen Ge- 
bilde in der Lyrik

Es gibt aber noch etwas, was an Ingardens Definition der ״ dargestellten  Welt“ 
auffällt:  die hohe Funktionsbelastung der ״ Worte, die das Gedicht ausmachen“ . Es 
is t  gewiß ln allen Gattungen so, daß die Worte des Werks Jeweils sowohl die sp rach -  
liehe Doppelschicht als auch die ״ dargeste ll te  Welt“ ausmachen. In dieser Hinsicht 
gibt es aber ln den pragmatischen Gattungen en tlas tende  Hlerarchisierungen. Im 
Erzähl werk gehören die dargeste ll ten  Figurenreden und die Erzählerrede immerhin 
zu zwei voneinander mehr oder weniger abgehobenen Niveaus der dargestellten 
Welt. Noch s tä rk e r  is t  die Differenzierung im Drama. Die Worte des ״ Nebentextes“ 
benennen und entwerfen zwar einen Teil der Komponenten der dargestellten Welt, 
sind aber keineswegs ״ dargeste ll te  Rede“ und gehören daher se lb s t  nicht zur ^ge-  
genständlichen Schicht“ . In der Lyrik nun fä ll t  das Element einer entsprechenden 
Hlerarchlsierung und Differenzierung weitgehend fort. Nur hier werden die Gebilde 
der sprachlichen Doppelschicht voll und ganz und ohne Differenzierung für die 
״ dargeste ll te  Welt” als ״ dargeste ll te  Rede“ in Anspruch genommen.

Dazu kommt eine weitere ungewöhnliche Belastung. Es schein t nämlich, daß in 
der reinen, nichtbeschreibenden Lyrik die sprachliche Schicht auch noch einen 
großen Teil der Veranschaullchungsfunktlon übernimmt, die in anderen Gattungen 
die Schicht der schem atisierten  Ansichten ausübt.

3.4 Die sprachliche Doppelschicht und die Schicht der schem atisierten Ansichten 
in der Lyrik

Noch ln seinem Aufsatz н^ег zweidimensionale Bau des l i te rarischen  Kunstwerks“ 
(1947, 15-32) h a t te  Ingarden sich vergleichsweise optimistisch über das Vorhan- 
denseln der Schicht der schem atisierten  Ansichten auch in der Lyrik geäußert. Als 
Beispiel führte  er dort ein Gedicht von Rilke an:

Schlußstück
Der Tod 1st groß.
Wir sind die Seinen 
lachenden Munds.
Wenn wir uns mitten im Leben meinen, 
wagt er zu weinen 
mitten in uns.*•

^  Ich zitiere dieses Gedicht gleich mit einer Markierung se iner metrischen Ikten 
(unregelmäßigen Daktylen); vgl. dazu die spä te ren  Erläuterungen.
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In dem z it ie r ten  A ufsatz  sch re ib t  Ingarden.
daß es überhaup t schwierig is t ,  h ier  A nsichten  d ie se r  A r t^  zu entdecken.

Und dennoch lä ß t  sich n ich t b e s tre i te n ,  daß das Gedicht e ine bestimmte A n- 
schau lichkeit  an sich hat. Allerdings i s t  diese A nschau lichke it  vor allem eine 
bestimmte Q ua li tä t  des G efühlszustandes, der in dem Gedicht ausgedrückt 
wird. Diese Q uali tä t  d räng t sich dem Leser u n m itte lb a r  auf. Dagegen ״ s i e h t”
[...] e r  vergleichsweise seh r  wenig. V ielleicht le u c h te t  fü r  e inen  Augenblick 
das Lächeln (sic!) e ines Mundes auf, das gleich in die Verzerrung eines Wei- 
nens übergeht, das i s t  a l le s .3! (...) Und es i s t  n a tü r l ic h  kein Zufall, (...) daß 
sie flüchtig, verschwindend, flimmernd und undeu tl ich  sind, soweit es um 
sinn lich -vors te llungsm äß ige  A nsichten geht, daß sich aber  die G efüh lsquali-  
t a t  s ta rk  und ״ e rg re ifend“ au fd räng t.  (...) Das gehört zum Wesen d ieser Art 
von Lyrik und i s t  durch eine Reihe von E igenschaften  des u n te rsu ch ten  
Werks bedingt. (1947, 30f.)
Bedeutend zu rückha ltender  ä u ß e r t  e r  sich in se inen  sp ä te re n  Stellungnahmen zur 

Lyrik über die Schicht der schem atis ie r ten  Ansichten. In A rbeiten  wie 0 ״  formie i 
treśc i dzieła sztuki l i te rack ie j“ (״ Form und In h a lt  des l i te ra r isch e n  Kunstwerks“ ) 
(1958) und ״ Vom Erkennen des l i te ra r isch en  K unstw erks“ (1968), die für die E n t -  
Wicklung se iner  Anschauungen zu d ieser  G rundgattung so w esentlich  sind, habe ich 
ü b e rh au p t  keine Bemerkungen zur ly rischen  Spezifik in der  gen an n ten  Schicht mehr 
gefunden. Völlig übergangen wird die Frage etw a in § 12 ״ Vom Erkennen des l i t e r a -  
rischen Kunstwerks“ (1968). Dort wird lediglich erw ähnt, daß die Ansichten, die 
theo re tisch  den d a rg es te l l ten  Gegenständen durch die S ach v erh a lte  zugeordnet w er-  
den, dem Leser in der Regel bis zu einem gewissen Grad durch ״ gewisse E igentüm - 
lichkeiten  der sp rach lau tl ich en  Sch ich t“ au fgedräng t werden ״־ und zwar offenbar in 
a llen  Gattungen (1968, 56). In den speziell der Lyrik gewidmeten Passagen des 
Buches i s t  nur eine implizite Anknüpfung an diesen Gedanken zu finden. Es is t  
dort  lediglich von spezifisch lyrischen E igenschaften  der sp rach lau tl ichen  Schicht 
se lb s t  die Rede -  ih re r ״  besonderen G esta ltung“ (1968, 279), der von ih r au sg e ü b -  
ten ״  A usdrucksfunktion“ (Ausdruck der Emotionen des ly rischen  Ich) und ih rer  
״ Funktion des emotionalen Einwirkens au f  den Leser“ (1968, 281).

In Rilkes Gedicht nun bring t die ״ besondere G esta l tung“ der Lautsch ich t, vor 
allem ihre  rhythm ische Formung, in der T a t  ein ״ neues, spezifisch q u a l i ta t iv  b e -  
stimmtes Element in das Ganze des Kunstwerks h in e in “ (1968, 280), das gar n ich t 
exp liz it  benannte ״  s inn lich -w ahrnehm ungsm äßige” Element e iner w eiter n ich t a u s -  
g e füh rten  da rges te l l ten  S itua tion ־   nämlich das Element des Tanzes, genauer g e -  
sag t  des Walzers. Außer der e rs te n  Zeile is t  das ganze Gedicht in unregelmäßigen 
Daktylen gehalten, die als Im itation des D re iv ie r te l tak ts  wahrgenommen werden 
können. Ein in se iner  bloßen Formulierung rech t a b s t ra k te r  Satz wie ״ Wenn wir uns 
m itten  im Leben m einen“ gew innt a ls  m e tr isch -rh y th m isch es  O rien tierungszentrum  
des ganzen Texts=^2  ̂ a ls  rein lau t l ich e  Anspielung au f  die S itua tion  des Tanzes eine 
durchaus s inn lich -vo rs te l lungsm äß ige  A nschaulichkeit,  die sich den anderen  Zeilen 
m itte il t .

30 A nsichten der Art. wie sie im ״ Pan T adeusz“ au f t re ten .
31 Wir werden gleich noch sehen, daß dies keineswegs ״ a l le s “ is t .
32 In ihm prägt sich der dak ty l isch e  C harak ter  des Gedichts am d eu tl ich s ten  aus: 

damit wirkt er au f  die m e tr isch -rh y th m isch e  Wahrnehmung auch der übrigen Zei- 
len ein.
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Zugleich wird au f  diese Weise implizit das Motiv des ״ T o te n ta n zes“ aufgegriffen 
und damit im ״ expliziten  T ex t“ der symbolisch ״ angedeu te te  T e x t“ erzeugt.

Die h ie r  vorgeschlagene m etrisch-rhy thm ische  Leseart des G ed ich ttex ts  als u n -  
regelmäßige Daktylen beruh t nun freilich au f  der Konkretisierung e ine r  ünbe-^ 
s tim ratheitsste lle . die in diesem Fall in der L autsch ich t a u f t r i t t .  Sicherlich kann  
man den Rhythmus des Gedichts auch anders, weniger metrisch, konkre tis ie ren . Es| 
sche in t  aber, daß der Text die vorgeschlagene Leseart durchaus naheleg t.

Wenn nun in der ״ reinen, n ich tbeschre ibenden“ Lyrik dera r t ige  V eran sch au li-  
chungseffek te  möglich sind, dann b rauch t die Schicht der schem atis ie r ten  Ansichten, 
auch fü r  diese Grundgattung n ich t au f ״  innere A nsich ten“ k o n zen tr ie r t  bzw. g le ich -  
sam v e rs te c k t  zu werden. Es bedarf lediglich der Klarstellung, daß sie  h ie r  in b e -  
sonderer Weise von der sp rach lau tlichen  Schicht getragen wird. Solche von der L a u t-  
Schicht getragenen  schem atis ierten  Ansichten zu konkre tis ieren , würde im üb rigen ’ 
n ich t  heißen, die m ateriale  A u ss ta t tu n g  der durch sie zur Anschauung gebrach ten  
G egenständlichkeiten  vorstellungsm äßig einfach zu ergänzen (wie das wohl bei den 
pragm atischen Gattungen gedacht ist). Es würde genügen, sie  ü b e rh au p t  zu ״ s e -  
h en “ .

I
i

ו
(

4. Schlußbetrachtung

Wir haben aus Ingardens Schriften, besonders aus ״ Vom Erkennen des l i te ra r i-1  
sehen Kunstwerks“ (1968), eine ganze Reihe von Hinweisen a u f  eine ״ Konzeption 
vom Wesen des Lyrischen“ zusammengelesen. Diese sche in t  rech t  deu tl iche  Konturen 
zu zeigen: Unter allen l i te ra r ischen  Grundgattungen zeichnen die lyrischen Werke 
sich dadurch aus, daß ihre ä s th e t isch  va len ten  Q ualitä ten  sowie ih r ״ ä s th e t isch  
w ertvo ller  Kern“ (sogar ״ vor allem“ ) in der sp rach lau tlichen  Schicht fund ie r t  sein 
können. Die q u a si-ze itl ich e  Dimension d ieser Werke, und im Zusammenhang damit 
auch ih r  Schichtenaufbau, un te r l ieg t  e iner Kondensierung bzw. e ine r  besonders 
״ inn igen“ Synthese. Die ״ Kondensierung“ der Schichten impliziert eine c h a ra k te r i -  
s t isch  hohe Funktionsbelastung  der sprachlichen Doppelschicht, insbesondere der 
Sprachlaute . Die künstle r ischen  Funktionen der Schicht der schem atis ie r ten  A nsich- 
ten  werden in höherem Maße als in anderen Grundgattungen von der Lautschicht 
m itausgeübt. Sie vor allem s t a t t e t  das rein lyrische Werk mit se ine r ״  A nschaulich-i 
k e i t“ aus. Diese is t  la u t  Ingarden wichtig n icht nur im Sinne eines vo rs te llungsm ä- 
ßigen ״ Sehens“ da rg es te l l te r  Gegenständlichkeiten, sondern auch im Sinne eines 
״ inneren  Sehens“ von Gefühlszuständen, wie sie in der ״ d a rg es te l l ten  Rede“ des 
lyrischen Ich zum Ausdruck gelangen. Vor allem aber soll sie  den ä s th e t is c h  w e r t -  
vollen ״ Kern“ des betreffenden Gedichts anschaulich ״  zeigen“ . In der g eg en s tän d li-  
chen Schicht des lyrischen Werks wiederum is t  die sprachliche Doppelschicht u n m it-  
te lb a re r  und vo lls tändiger e n th a l ten  als  in den pragm atischen Gattungen. Die d a r -  
g es te l l te  Welt des Gedichts i s t  gänzlich von der ״ da rges te l l ten  Rede“ des lyrischen 
Ich bestimmt, dessen Fühlen und Verhalten sich ch a rak te r is t isch  vom dram atischen 
Ich un tersche ide t.  Eine besondere künstlerische Funktion üben im Gedicht die Un- 
b es t im m th e its -  und Leerstellen aus, die in se iner ״  d a rg es te l l ten  Welt“ , aber, wie 
wir gesehen haben, auch in der Lautschicht (z. B. in Rhythmus und Metrum) a u f t r e -  
ten  können®®.

ПО

^  Unbestim m theitsstellen t r e te n  zusätz lich  auch in der Schicht der B e d e u tu n g se in - ļ 
h e i ten  au f  (vor allem im Bereich der Satzanknüpfungen, wie an den hier an g e -
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Täuschen wir uns jedoch n ich t über den ״ d e f in i t iv en “ C harak ter  d ieser Konzep- 
tion. Ingarden se lb s t  h a t  sie in se iner  Abhandlung ״ K ünstlerische Funktionen der 
Sprache“ (1970)®^ in Frage ges te llt .  Er schre ib t h ier, e r  habe den Eindruck gewon- 
nen, die . ,künstlerischen  Funktionen der sprachlichen Gebilde in der reinen, n ich t 
beschreibenden Lyrik“ seien ״ seh r  verschieden von den Funktionen, die die Sprache 
in der Epik oder im Drama a u sü b t“ , und daß es ״ ein e rn eu te s  Durchdenken des We- 
sens des Lyrischen“ erfordern würde, wenn man sie bestimmen wollte. (Ingarden 
1970b, 378)

Diese Schwankungen sind kein Zufall, und zwar aus  zwei Gründen^’. Der e rs te  
fü h r t  au f  die Schwierigkeiten, die mit den Grundvoraussetzungen der ontologischen 
Theorie des l i te ra r isch en  Kunstwerks Zusammenhängen, die ganz bewußt sozusagen 
vorgattungsm äßig  konzipiert wurde. Der zweite Grund liegt an den Zweifeln, die die 
t rad i t io n e lle  Lehre von den drei Grundgattungen a llen tha lben , und wohl auch bei 
Ingarden, erweckt.

Was den e rs te n  Grund be tr iff t ,  so h a t  die reine, n ich t beschreibende Lyrik in 
Ingardens theo re tischen  Überlegungen wohl immer die Rolle eines produktiven, aber 
nie ganz bew ältig ten  Ferments gespielt. Sie h a t  ihn zu rech t  gravierenden  Modifi- 
kationen  se ine r  Schichtentheorie  v e ran laß t .  In ״ Vom Erkennen des l i te ra r isch en  
K unstw erks“ (1968) i s t  er so weit gegangen, daß er  im Zusammenhang mit der Lyrik 
die Schicht der schem atis ier ten  Ansichten tro tz  ih re r  besonderen Relevanz fü r  seine 
gesam te Konzeption gar n ich t mehr explizit d isku tie r t .  Und wenn er die Möglichkeit 
zuges teh t ,  daß das lyrische Werk in seinem “äs th e t isch  wertvollen Kern“ auch in 
der L au tsch ich t fund ie r t  sein kann, so s te h t  dies in klarem Widerspruch zu se iner  
v ie lfach  g eäußer ten  Überzeugung, daß die Sprache im li te ra r ischen  Kunstwerk eine 
zwar w esentliche k o n s t i tu t iv e ,  aber ä s th e t isch  eher un tergeordnete  Rolle sp ie lt .

Im Zusammenhang damit h a t  sich ihm wohl die noch immer offene Frage ges te ll t ,  
ob das Wesen des Lyrischen le tz t l ich  in den spezifisch lyrischen Eigenschaften  und 
Funktionen  der gegenständlichen Schicht, d .h . der ״ darges te ll ten  Rede“ des ly r i -  
sehen Ich zu suchen wäre ־  oder v ie lle ich t eher in der spezifisch lyrischen Syn־  
th ese  der Schichten und Dimensionen? Von der Entscheidung d ieser Frage h ä t te  
eine nähere  Bestimmung der künstler ischen  Funktionen der Sprache in der Lyrik 
abgehangen.

Was den zweiten Grund anlangt, so führen Ingardens Zweifel le tz tl ich  au f  die 
von ihm n ich t  en tsch iedene  Frage, ob das Wesen des Lyrischen wirklich in der r e i -  
nen, n ich tbeschre ibenden  Lyrik zu suchen wäre oder v ie lle ich t in anderen ״  A b- 
Wandlungen“ d ieser Grundgattung? Gibt es überhaupt eine lyrische Grundgattung,

111

fü h r te n  Gedichten le ich t zu zeigen wäre). ־  Auf die U nbestim m theitsstellen  in 
der sprach lichen  Doppelschicht und ihre Relevanz für konkrete  l i te ra tu rw is se n ־  
sch af t l ich e  Analysen wurde bere its  von H. Markiewicz, 1967 und von M. Głowiński,
1977, 102 hingewiesen.

^  Dt. Ingarden 1970a; poln. be träch tl ich  erw eite rt  in 1970b. -  Sie is t  wohlgemerkt 
nach  Ingarden 1968 und nach der deutschen  Neufassung ״ Vom Erkennen des 11- 
te ra r isc h e n  K unstw erks“ ( 1968) en ts tan d en , also nach vielen und gründlichen 
Überlegungen zur Lyrik.
Ich lasse  h ie r  einmal die Möglichkeit außer acht, daß der a l te  Herr damals e in -  
fach keine Lust mehr h a t te ,  d ieses Thema wieder anzugehen.
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oder g ib t es nu r  eine V ar ie tä t  ly r ischer  E inzelga ttungen  oder sogar nur einzelner 
ly r ischer  Werke, die sich e in e r  ganzheitlichen  K ategorisierung w idersetzt?

Wenn e r  sich e ine r ״  d e f in i t iv e n Entscheidung d ״ ieser  Fragen entzogen hat,  so 
ließ e r  sich v ie lle ich t von der In tu it ion  (oder sogar der  bew ußten Überzeugung) 
le iten , daß  se ine ontologische Theorie des l i te ra r isch en  Kunstwerks größere Mög- 
l ichke iten  b ie te t  a ls  die h is to r isch  ja  verhä ltn ism äß ig  junge  Lehre von den drei l i -  
te ra r isch en  G rundgattungen. Diese Lehre befindet sich gegenw ärtig  auch wieder in 
einem rec h t  angegriffenen Zustand. Schon se i t  v ie len  Ja h ren  b e s tre i ten  die T h e a -  
te rw issen sch a f t le r  die Zugehörigkeit des Dramas zur hergeb rach ten  li te ra r ischen  
G a ttu n g s tr ia s .  Gehören fe rn e r  F on tanes ״  Stechlin** und das homerische Epos w irk -  
lieh zu e ine r  einzigen G rundgattung? Aus e ine r  etw as w eiteren  l i te ra rh is to r isch en  
Sicht i s t  besonders auch die Frage der Existenz e iner  ly rischen  G rundgattung k e i -  
neswegs unangefochten . S tand  und s te h t  wirklich die ( ״ re in e “ ) Lyrik im h e rg e -  
b rach ten  Sinn immer neben Epik und Drama und i s t  s ie  immer gleich ״ legitim“? Im 
Vorwort zu seinem Gedichtzyklus ״ Vade-mecum“ sch re ib t  Cyprian Norwid hierzu: 
״ Die Lyrik a ls  Kraft h ä l t  jeg liche Zeitbedingungen aus, aber  sie  h ä l t  sie n ich t  
g leicherm aßen als  Kunst a u s Norwid 1) ״. 9 8 1 ,7 4 ,7 5 )  Und der  von Witold Gombro- 
wiczs heftigen  Feldzügen ״ gegen die D ichter״ ^  bedräng te  Czesław Miłosz äu ß e r t  sich 
in der Fortse tzung  des E ingangsgedichts zum ״ Poetischen T r a k ta t “ n ich t ganz ohne 
Selbstzweifel zu d ieser  Frage:

Mancher f rag t  sich heu te , was das bedeu te t ,
Diese Scham, wenn er  einen Gedichtband liest,
Als wendete sich der Autor in u n k la re r  Absicht 
An die sch lech te re  Natur in ihm,
Gedanken verscheuchend , Gedanken betrügend.

Gewürzt mit Scherz, N arretei und Satire ,
Vermag die Poesie noch zu gefallen.
Dann werden ihre Vorzüge geschä tz t.
Aber die Kämpfe, bei denen das Leben der Preis is t .
T rägt man in Prosa aus. So war es n ich t immer.

Und une ingestanden  i s t  b isher  die Reue.
Es dienen, ohne zu dauern . Romane, T rak ta te .
Denn mehr wiegt e ine einzige gu te  Strophe 
Als die Last v ie le r  Seiten.

Bei alledem sch e in t  mir, daß Ingardens Theorie vom Schich tenaufbau  und von 
der ^ u a5 i-ze i t l ich en  S tru k tu r  des l i te ra r isch en  Kunstwerks gerade wegen ih rer  of-, 
fenkundigen  Sperrigkeit du rchaus  f ru ch tb a r  sein  kann  -  fü r  ly r ik th eo re tisch e  O ber- 
legungen, aber auch für die konkrete  Analyse von trad i t io n e l len  und n ich ttrad it io -!  
nelien  Gedichten“ .
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^  Gombrowiczs und Miłoszs K ontroverse über die ״ reine Poesie“ liegt j e t z t  deu tsch  
vor in W. Gombrowicz, 1987, 231-264 .

^  Ü bersetz t von Jeann ine  Luczak Wild, aus Czesław Miłosz, 1982, 83.
Daß man Ingardens Begriff der ״ d a rg es te l l ten  Welt“ sogar bei Velimir Chlebnikov 
f ru c h tb a r  machen kann, v ersuche  ich u .a .  in F ieguth , 1989, zu zeigen.
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P O L A B I S C H E  N A C H L E S E  IV:  PARUM S C H U L T Z E S  GLOS S AR

Lieber Herr Kunstmann,
daß ich m it diesem icieinen Beitrag zu  Ihrer F e s tsc h r if t  n u r  e inzu lösen  versuche, 
was ich an ״ Polabischer Nachlese** o ffen  gelassen  habe, m indert h o ffen tlich  in  Ih~  
ren Augen die A u fr ic h tig k e it  m eines G lückwunsches zu  Ihrem F ün fundsechzigsten  
n ic h t  allzusehr. Sie haben solche S e lb s tverp flich tu n g en  n ic h t  nö tig  gehabt, sondern  
haben ohne Vorverweise in  ruh iger K onsequenz A rbe iten  Ihrer  In teressen g eb ie te  so 
aufeinander folgen lassen , daß nun, etwa bei den ä l te s te n  Eigennamen der Slaven, 
ein ״ Cumulus** en ts ta n d en  is t ,  den k e in e  Projektp lanung b esser  h ä t te  organisieren  
können. Nehmen Sie dennoch freund lich  an, was ich b iete , und se i  es aus keinem  
anderen Grunde, a ls weil es m ir in  dem Überschwang der Feiern um Johann Parum 
S ch u ltze  und der Gefahr, daß er in  dem ohnehin  populär gewordenen Wendland so  
etw as wird wie eine T o u ris ten a ttra k tio n , angeze ig t ersche in t, e tw as s la v is tis c h e s  
Wasser in  den wendländischen Wein zu  sch ü tten ;  denn e ine  ex zep tio n e lle  Figur i s t  
Parum Schu ltze  a llen fa lls  fü r  uns S la v is ten , aber im übrigen und u n te r  den wirklich  
״ gelehrten** Landleuten  se in er  Z e it gehört er doch zu  dem ״ e in fä ltig en  B a u ern -  
volck**, von dem der Pastor Hennig sprich t, n u r  daß der die schw indende K enn tn is  
des a lten  Wendischen Anderen m it e in er  M äeutik abgewinnen m ußte, die Parum 
S ch u ltze  n ich t e r s t  benötig te , um tä tig  zu  werden. Das se i und bleibe ihm g u tg e -  
schrieben. Ihnen noch einmal einen Glückwunsch zu rü ck  und voraus von Ihrem

Dietrich Gerhardt

I
Außer gelegentlichen Nebenbemerkungen über die s lav ische  A ltsprache seines Lan* 
des (Rost 1907, 79) und au ß er  dem F lurnam enverzeichnis  von Des Landes Namen 
(Olesch 1967, 130-32, Schulz 1971)^, verdanken  wir dem w endländischen Chronisten 
Johann P[aruml S(chultze| aus Süthen  (1677-1740, Olesch 1962, 299-309 , 1967, 
317 -22 , 1968, 629-32 , G erhardt 1977, G erhard t-S chu lz  1978) ein Testimonium des 
Polabischen, nämlich ein Glossar mit inbegriffenem G esprächsteil,  das, v e r s tä n d l i -  
eher Weise, vor allem die Aufmerksamkeit der S lav is ten  a u f  sich gezogen hat.  Nach 
Jug le r  (Olesch 1962,22, vgl. 306) nahm es p. 133-46  des Originals ein. In der e in -  
zig e rh a lten en  Abschrift des Oss[ollneums] umfaßt es 14 Seiten  v ie rspa lt igen  Textes 
(Bl. 45' ־ - 51י ', Olesch 1967, 166-83), i s t  also ein verhä ltn ism äßig  ansehnliches 
Corpus e ine r  Sprache, von der jedes Wort kostba r  is t ,  und das man besonders u n -  
gern verschollen  geben möchte. E instw eilen is t  es das aber*.

In Oleschs eigenem ״ Verzeichnis po lab ischer O r ts - ,  F lu r -  und F lußnam en“ (1967, 
364) feh len  übrigens die Belege: C ideieist 166 und 209 (vgl. se inen  eigenen A uf-  
sa tz : Cideieist, in: FS f, W. Schlesinger ï. Mdt. Forschungen 74, Köln, Wien 1973, 
7 8 -8 6 ) ,  g ü s tn e iz  217, schriba(a)n  207 und 209, Soo lst J e y  S. 141, s te jü c k  S. 210: 
auch K langsey  is t  im Index S. 213 belegt (zu den beiden le tz te re n  vgl. Friedrich 
Lorentz, Polabisches 8. In: ZsfslPh 3 (1926! 317 f., und E rns t  Westerlund Selmer, 
Zur Mundart des Lüneburger Wendlandes. In: Nddt. Jb. 60 [1964] 20 s .v .  Schück,
22 s . v .  Schuck, und 14).
Die Chronologie erg ib t folgendes: 1740 s ta rb  PS. 1782 haben  sich noch im O rig i- 
nal sp ä te re  Leser e ingetragen  (Olesch 1967, 198 f.m.Anm. 40). 1786 h a t  Hintz in 
Lüchow seine Abschrift genommen, 1794 der Herausgeber des Teildrucks die se ine 
(Olesch 1967, 322 ff.), im gleichen J a h r  ließ Potocki die Kopie he rs te i len , die als 
Oss. 26 bis heu te  e rh a l ten  is t .  1809 exzerp ierte  Jug le r  das damals vo lls tändige
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Auffallend bleib t, daß es im Index ebenso wenig irgendeinen  Reflex gefunden h a t  
wie K ap ite lüberschrif t  und T ex t der pp. 131ff. Die le tz te n  s icheren  Stichw örter gibt 
der Index (Olesch 1967 ,213) zu p. 126f. (ib. 163f. = 327), dann ־   nach den in 
Oss. feh lenden  paginae 128 f. -  ein unsicheres , weil die Them atik von p. 24 (ib. 118, 
dazu Index 208) von der b iblischen Siebenzahl wiederholendes, zu p. 130; dann 
meldet sich der Index, owohl p. 131 f. mit T ext und pp. 133-46  mit dem Glossar in 
Oss. vorhanden sind, e r s t  wieder zu p. 149, a u f  die a ls  von T rach ten  handelnd 
auch im T ext von p. 68 aus  (ib. 141) verwiesen wird. Auch w eite r  finden sich aus 
den in Oss. fehlenden Seiten  160-56 im Index Sach-S tichW örter angeführt.  Nach 
dem Glossar, das im Original p, 146, in Oss. fol. 51 י̂  ende t,  nimmt diese au f  Bl. 52*“ 
PSs T ext in und mit Nennung von p. 157 wieder auf, wozu auch die Stichw örter des 
Index (ib. 213) stimmen.

Diesem Glossar nun h a t  der  Herausgeber, Reinhold Olesch, besondere ed ito rische 
Fürsorge angedeihen lassen^ und durch alle  h ie r  möglichen Gegenproben den Wort- 
la u t  zu sichern  gesucht: Er nimmt e rs te n s  aus dem A lphabet von Jug lers  z u v e r lä s ״  
sigerem Wörterbuch, das noch nach dem Original g ea rb e i te t  is t ,  die polabischen Vo- 
kabelbelege heraus , die dort  m itverze ichne t s tehen , übrigens mit Akzenten, die J u -  
1er se in e rse i ts  (Olesch 1967,320) ״ in der Regel“ aus  den Aufzeichnungen des P a -  
s to rs  Hennig bezieht, s e tz t  sie  wieder zu ihrem T ext zusammen, dessen  Reihenfolge 
Oss. e rh a l ten  h a t ,  und b ring t deren Abweichungen dabei im A pparat zur Geltung. 
Er berücksich tig t  in diesem Fall auch  die V arian ten  des T eildruckes von 1794, der 
au f  den Seiten 2 7 8 -8 0  e inen  geschlossenen Teil der G esprächspartien  des Glossars 
ex ze rp ie r t  h a t  (Olesch 1962, 302 f. Anm. 2), und n u tz t  sch ließ lich  auch noch eine 
Seitenüberlie ferung  des Glossars allein , von dem 1786 der Am tsschreiber J. A. Hintz 
in Lüchow^ einige Spalten  abgeschrieben  h a t ,  die Hilferding, der  le tz te  Benutzer des 
Originals, 1855/56 nach se in e r  Ausgabe des verb liebenen  Restes abdruckt. Sie is t  
in e ine r  w eiteren Kopie durch Hintzens Sohn Wilhelm e rh a l te n  geblieben und heu te  
im Lüneburger Museum zugänglich (Olesch 1966, dort  137-39  auch  ein neuer Abdruck 
von Hintzens Auszug nach der  A bschrift  se ines  Sohnes). Die Feh ler  von Oss. w er-  
den so kontro llie rbar , z. B. Zeilenverschiebungen und Abbrüche, wie sie sich bere its  
im Index fanden (Olesch 1962, 308). Daß das Material t ro tz  d iese r  Sorgfalt n ich t 
ganz ohne Schwierigkeiten zu verw enden i s t  und daß es mit diesem Vokabular d e n -
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Original, das dann noch immer w eiter in Süthen  lag. Bevor 1855/56 A. Hilferding 
und G. V .  d. Decken ihre Teilkopien n iederschrieben , müssen ״ e lf  Halbbogen“ e n t -  
frem det worden sein. Hilferding e rh ie l t  durch den ״ Halbhufner Johann Heinrich 
Parum Schulz Haus Nr. 5 in S ü th en ,das Original nach Lüneburg (Olesch 149) ״
u.U. h a t  der Amtmann v. d. Decken es ihm dann nach P e tersburg  nachgeschickt. 
Von da an feh l t  jede  Spur. Daß und wie das Original in Hilferdings Nachlaß g e -  
ra te n  und also in der Sowjetunion zu suchen  se in  könnte , besp rich t Olesch 1966, 
145f. und 151.
Allerdings weniger nach te x tk r i t i s c h e n  a ls  nach sp rachw issenschaftl ichen  P rinz i-  
pien, die er  (1967, 320) so formuliert: ״ Als ech te  V arian te  g a l t  jede Abweichung, 
die für die Findung der  u rsprüng lichen  Wortform eine zusä tz l iche  Möglichkeit 
enthielt**, d .h . ,  es geh t n ich t  nur um die ״ echte**, sondern  gleich um die 
״ richtige** Form.
Vgl. über ihn und den ihm fä lsch lich  zugelegten T itel e ines  K re issek re tä rs  Paul 
Kühnei (zu Mucke) in: ZVHN 1908, 194 Nr. 10.
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noch manches schwer E rklärliche a u f  sich h a t ,  sei im folgenden darzulegen v e r -  
sucht.

Allein aus der  Vorbemerkung a. 1726 geh t hervor, daB es keine ganz s e lb s tä n d i-  
ge, sondern eine in v ie lfacher  Abhängigkeit e n ts ta n d e n e  A rbeit  i s t  (Olesch 1967, 
165). PS be ton t hier, wie es schon se ine Vorgänger ta te n ,  die Schwierigkeiten der 
Schreibung, wobei er, se ltsam erw eise , au f  ein d ä n i s c h e s  Buch verw eist, das er 
bekommen habe, und in dem -  g leichfalls, so soll man wohl h inzudenken -  die 
Buchstaben weit m ehr a u f  ein Wort a ls  in  Deutsch Bücher  s tü n d en  und vor sich  ein  
B uchstabe auszusprechen , a ls  wenn ich Brodt sa g e  S t j e y b  oder ein Pferd  
T J ü h n .  Brot i s t  a ls  Lehnwort aus  (hochdeutsch?) Scheibe  und bei Rost (1907, 52 
Anm. 17) mit osb. siciba ,S treifen, Schnitte* verg lichen . In den Quellen wird es 
so n s t  geschrieben:

1
1

к  j e  
s  (i) yba  

t  ya
Ū

g
In PSs Vokabular kommt noch (durch alle  Lesearten  ges ichert)  vor:

(we) s tije ib e  (Olesch 1967, 180 und Anm. 59), a l -  
so e ine  andere Schreibung als der  Chronist sie  se lb s t  verwendet®. (Männliches) 
Pferd i s t  dagegen ech t  s lav isch  uns wird in den Quellen geschrieben:

1
Tyün = i<'ün •• копь^. 
g

PSs Vokabular h a t  den Plural:
Pferde tjühnne  (Olesch 1967, 171) en tsp r ic h t  h ier 

demnach der Schreibung des Autors mit dem D ehnungs-Л. PS empfand also selber, 
daß der  einfachen und e inhe it l ichen  polabischen Lautung in se ine r  sy n th e tisch en  
Schriftw iedergabe der M uttersprache eine Mehrheit von Zeichen gegenübers tehe  -  
wie, se ine r  Meinung nach, auch im Dänischen. Wichtiger aber  i s t  der näch s te  Satz: 
denn ich habe ö fte rs  Läute  e tw as nen n en  müssen, das s ie  das a u fg eze ich n e te  n ic h t

117

Vgl. F ü rs t  N. Troubetzkoy, Zur Quellenkunde des Polabischen. In: ZsfslPh 3 (1926) 
342 (dazu E. W. Selmer 1918,104, § 8 7 , 4  Anm. 2, und 53 f. §37 ) .  Troubetzkoy 
w eis t  nach, daß die o ffenbar homophonen Grapheme t s c h / tc h /k y /z  fü r  a l te s  Î) 
P feffinger eigentümlich sind, während Hennig t y / t j / t g  verw endet und nur  g e le -  
gen tl ich  Pfeffingers Schreibungen übernimmt. Hennig se lb s t  s a g t  j a  dazu genug in 
de r  (n ich t vor 1708 vo llendeten) E in leitung zu seinem Vocabularium Venedlcum: 
y  b ed e u te t  m eh ren the iis  so  viel, a ls  ij, so daß das l e t z t e  J. zu  einem Jota wird 
und  wie ein g  ausgesprochen wird; dahero wenn mann ein  Wort im A n fang  m it DJ. 
oder TJ. oder Ту. m it einem d ra u f  fo lgenden L a u t-B u ch s ta b en  a n tr i f f t ,  muß es 
Jedesm al wie Dg. oder Tg. ge lesen  werden, g leich  wie auch ein ige Wörter so g e -  
schrieben  werden  (Olesch 1959, 37, vgl. 403 f.). Mit g  i s t  h ie r  das ״ g  molle“ der 
la te in isch e n  Schultrad ition  gemeint, das bis in die ä l te re  čechische Orthographie 
h ine ingew irk t h a t  und das Hennig auch im Deutschen se tz t ,  vgl. z. B. gå ten  
(Olesch 1959. 175, Rost 101 Anm. 21). PS h ä l t  also in der  P a la ta lis ie rungsfrage  
d eu t l ich  zu Hennigs System.
Vgl. tjübahl für ,M utterpferd‘ im Vokabular (Olesch 1967, 171) = TJübólJa (Hen- 
nig) und Tschübóglia  (Pfeffinger), dazu Troubetzkoy 335. Für Un cheva l e n tie r  
h a t  Pfeffinger b e re i ts  die nddt. Lehnwörter E ngst où K lipper  (Olesch 1967, 40).
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haben se lb er  lesen  k u n t .  Wer waren diese ״ L eu te“ , denen er Notiertes, und zwar 
doch s icherlich  n ich t n u r  s e i n  Notiertes, phonetisch  rü ck in te rp re t ie ren  mußte, 
und wie kam er se lber  zu se ine r  Schreibweise? Hat er  sie  n ich t etwa von Hennig, 
dessen  Gewährsmann Jan ieschge  aus Klennow ihm doch s ich e r  bekann t war? Jedenfalls  
n en n t  er  Jani(e)sch  in  KJennau (Olesch 1967, 114, vgl. 119). Hennig se in e rse its  
h a t t e  se ine Schreibweise u. a. Zacharias Bierlings V erfahren  nachgeahmt, der das 
Sorbische mit den graph ischen  Mitteln des Deutschen wiederzugeben such te  (Olesch 
1968,36). Und gehörte  zu den ״ L eu ten“ etwa der Amtmann Mithoff, den PS Ja g le ich- 
falls  k en n t  und erw ähnt; denn der Index zu der (n ich t e rha ltenen )  p. 220 (Olesch 
1967,215) sagt: Amptmann m ie th  h o f  gestorben . Hat er ihnen  oder seinen L andsleu- 
ten  n u r  s e i n e  Aufzeichnungen vorgelesen, oder h a t  er  ihnen n ich t vielmehr auch 
i h r e  N iederschriften  g e la u te t ,  aus  denen sie se lb s t  n ich t  mehr rech t klug wurden? 
Alle diese Annahmen ließen sich mit dem angefüh rten  Wortlaut wohl decken.

Eine w eitere bem erkensw erte T a tsache  sch e in t  mir zu sein , daß das Glossar eine 
längere  Passage zweimal e n th ä l t .  Dies is t  zwar nu r  in Oss. der Fall, aber die e n t -  
sprechenden P artien  zeigen dort  so v iele  Abweichungen un te re inander ,  d a ß ,  man 
kaum an eine bloße v e rseh en tl ich e  D ittographie des Kopisten denken kann, sondern 
an die a l te  Verwirrung e in e r  eigenen Handschrift, sei diese nun von PS vor der 
Chronik angelegt, sei sie  von anderer  Hand geschrieben gewesen.

Ich s te l le  die beiden A bschn itte  zu nächs t  einmal en regard. Freilich muß ich g e -  
s teh en , au s  Oleschs Angaben (1967, 171 Anm. 1) n ich t  ganz klug zu werden: Es is t  
dort  gesagt, die w iederholten voces, also unse re  rech te  Spalte, seien h ie r  in der 
Schreibung von Oss. gegeben, und die Fußnoten bezögen sich ״ au f  V arian ten , die 
au f  der zweimaligen A bschrift d ieses Chronikteiles b e ru h e n “ . Man e rw ar te t  also in 
den V arian ten  abweichende L esarten  der e r s t e n  A bschrift  der Passage in Oss. 
An d ieser  e rs te n  Stelle folgt Oleschs T ext ja  der A bschrift  des Originals in Juglers 
Auszügen (1967, 320), so daß aus  171 Anm. 2 ff. nu r  gelegentlich  die Lesarten  des 
e r s t e n  Vorkommens in Oss. zu gewinnen sind, die h ie r  gerade für uns wichtig 
wären. Ich se tze  sie an e r s te  S telle , Juglers  Lesarten  nach Oleschs H aup ttex t in 
Klammern. Einige L esarten  von Oss. lassen  sich rekons tru ie ren ,  wenn man den P ro- 
zeß wieder rückgängig macht, durch  den Olesch se inen  T ext gewonnen h a t .  und die 
V arian ten  der Kopie, die e r  in se in e r  Ausgabe von Jug le rs  Wörterbuch im A pparat 
bringt, wieder hervorho lt ,  wobei n ich t  immer zu un te rsche iden  is t ,  ob es sich um 
die e rs te  S telle oder die Reprise hande lt ,  da das ״ au c h “ bei manchen Angaben wohl 
n ich t konsequent s t e h t  (vgl. Olesch 1962, 321). Ich habe die so abgedeckten V ari-  
an ten  hervorgehoben. Umgekehrt b ring t Olesch an der zweiten Stelle a ls  H aup ttex t 
den von Oss. Da Jug ler  a lp h a b e t is ie r t ,  also die Wiederholung le ich t bemerken und 
ausgleichen konnte , 1st n ich t  s icher  auszumachen, ob auch das Original die Stelle 
bere its  zweimal h a t te .  Ich lasse  die h ier  w iederholten Belege aber deswegen so u n -  
s icher s tehen , weil die T a tsach e  e ine r  Wiederholung das Wesentliche i s t  und weil 
sich so die Grenzen der Ausgabe zeigen lassen . <Zusätze>, [Auslassungen] und (V a- 
r ian ten )  sind in d ieser  Weise gekennzeichnet:

118
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119

K010nne b*״Kolonne a46 *״47

Mohty mamuM uttermahmach,
mahmmoch

brodi
ses tra

Mutter

Bruder 
Sch wester

46^ Kolonne a

VåuJah■׳

lõhme
Krahbale
Van Klangza
püste rn
Schwetza
Schwetzar
Klübick
Breitkung
Klitzca
КиЛгеу
Sauckna
Pyjah

M utterbruder

Lahmer
Krüppel
Er h in ck t
S cha tten
Licht
Lichter
Huth
Mütze
kle ine  Mütze
Hals7\1ch
Rock
F u tte rh em p t

iräujah’
streu jãh
lahme
Krahpahl
Wan klangze
p ü s te en
schw etza
schweiscAar
Klubick (klübicke)
breitkung
klitzca
Kuzey (kützey) 
S aucknatz  (säucknah) 
Piejah

Mutterbruder
Vatersbruder
Lahmer
Krüppel
er  hinkt
Schatten
Licht
Lichter
der Hut
Mütze
kleine Mütze
Halstuch
Rock
Futterhemd

Kolonne b י״47

Lieflung
Korthal
Brückhose
Nednohs
Jejadahl
rung iaw e itz
TJörnye
Sedelich
Jehsde
wiese
Teidste
Dweyse®
Täugne
Uesen

oder langne 
E yk las then

B rust 7\1ch
Hempt
Hosen
Strumpfe
Linnen Rock
Handschuh
Stiefeln
S a tte l
re i ten
fahren
Schuhen
b ä h re t
ziehen
liegen

geklemmet

lieffcung
kortah l
brückhose
nednohs5
Ta J a  dahl ( te jadah l)
Runckaweiz (rungcaweitz)
S tliohrm i  (stjöhrmi)
Seedelich
Jehs5de
wiese
te id s te
dweyse
tan g n e
liese (Ilse), langne 

e ik las tehn

Brusttuch
Hemd
Hosen
Strümpffe
le in e n e r  Rock
Handschuh
S tie f /e ln
Satte l
re iten
fahren
schuhen
heben
ziehen
liegen

geklemmt

י  Olesch 1962, 181 Anm. 19: vänjah, väujah.
® Die beiden Glossen sind in der Reprise v e r ta u sch t ,  Olesch 1962, 61 Anm. 9 hat: 

d veyse .
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So ш  tsche  
ТѴаглеу 

Preythör 
Wittöhr

zugeschlossene 
Thür 

mach die Thür an 
mach die Thür au f

som & tzehn  
dw arrey  

prey tö h r  
w ittöh r

zugeschlossen 
Thüre 

mache die Thür zu 
mache die Thür au f

120

Kolonne b ׳י46

komm h ierher Pützehm (püht zehm aar) kom h ier  her Püttzehm®
Bücher bückwa Bücher Bückwa
Brieff le is t Brief Leist
P r ie s te r püp P ries te r Püp
Kirche zartjüw Kirche Zart Jüw
Pred ig ts tuh l ргасТг od. s täu h l  

(praTi^dstäuhl)
P red ig ts tuh l Pr3igod(t)-

stäuhl^o
Glocke k la tt jöh l Glock K lattiJöhl
läu ten sühne läu ten sühne
nach der Kirche heidd im Kammeiss (h e i - nach die Kirche Heidim

gehen diem kann [kam?] 
meiss)

gehn kammeis

Küster t jä s te r Küster T jäs te r
der Schulze im 

Dorffe
s to h rü s t Schultze S to rüs t

Bauern bäurey Bauren Bäurey
Dorff wahss Dorf Wahss
S tad t weick S tad t Weick
Holz Drant (draw) Holz Draw
Eichenbaum dumbe Eichen Dumbe
Baum dumb Baum Dumb
Berbaum (Birn- 

baum)
^ ä u c k ,  ^ ä u k Birnbaum

47V

CÄräuck 

Kolonne a

Birkenbaum brese Berckenbaum Brese
Ellern wilse Ellern Wilse
Weidenbaum. Weide w arbaa Wiede“ Warbaa
Warffen, <Würffel- 

busch>
Rühjeitna ( rü h tje itn a ) Warffen rü h tJ e i tn a

Hainbüchen grobaa Eybüche Grobaa
Linden läup Linden Läup
Apffelbaum Jopiedemb Oopjeedumb) Apfelbaum Jopjiedumb
Aepffeldorn Johw ahraa  (Jowahraa) Appeldorn Johw araa
Büchenholz Klöniwaa (klönüwaa) Bächeholz Klőnűwaa

usw. usw. p. 139

« Olesch 1962, 120 
10 Olesch 1962, 118

Anm. 16: pûh tzehm , p u ttzehm .  
Anm. 1 nu r  mit d.

Nach Olesch 1967, 172 Anm. 21, s גג t e h t  in margine; Weyden-Baum,
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Die Asymmetrien und Abweichungen der beiden Spalten  mögen n ich t  sehr  wesentlich 
sein, doch sind sie zah lre ich  genug, um eine une in h e it l ich e  T ex tüberlie ferung  e r -  
kennen zu lassen.

Oss. h a t  nun aber auch um gekehrt e ine kleine Passage von Adjektiven au sg e -  
lassen, die Juglers und Hilferdings Abdrucke beide bringen und die ich wiederum 
mit ih rer Reprise konfrontiere:

121

wa leeh t
leeh t
tepplüh
mückra
zäucAâ
wangjola
bjohl
zohrne

49 י̂  Kol. b 
im Sommer 
Sommer 
heiß 
naß
trocken
welk
weiß
schwarz

49^' Kol. a

(dürre (Oss. drüge)
naß
welk
grau
weiß

zânje] 
mückra 
wangjohl 
zeywe 
bJohl

So unbefriedigend d iese  A ufste llungen in v ie le r  H insicht sind, so lassen  sie 
dennoch wohl erkennen, daß auch das Original von PSs Chronik dies Vokabular v e r -  
mutlich als Abschrift e ingefügt haben  wird, und dies b e s tä t ig t  sich v ie lle ich t auch 
durch folgende Beobachtungen:

Wiederholungen fehlen im Glossar auch sons t  n ich t.  Ich beschränke  mich a u f  e i -  
nige Beispiele:

(du,) komm (hier)her  f inde t  sich au ß er  an der besprochenen Stelle  (Olesch 1967, 
170 1./171 r.) noch zwei Mal (173 r. und 177 1.): p ü h t  zehm  aar /  Püttzehm , teu, pud  
zehn  har, p ú d  har; essen  (168 r. und 183 r.) a ls  jede; Ochse(n) (170 r. und 176 r.) 
a ls  Wahl/walla: s terben  a ls  /nähre einmal in der Folge der Lebensfeste  nach Taufe, 
Verlöbnis und Hochzeit (173 r.), abe r  vorher be re its  a ls  Antonym zu leben  in e iner 
Reihe so lcher  G egensa tzpaare  (169 1.): l ie b e n /w eh e  th u n , le b e n /s te rb e n , K Ju-  
ge(r)/e in fâ ltig , a lt/Junge  (das wiederum 169 1. und 176 r. doppelt  verze ichne t und 
e rk lä r t  is t) ,  Kleine/Große, K urze/lange, Doch schon in der Fortse tzung  i s t  dies nur 
gelegentlich wieder au f tauchende  Prinzip (S ch a tten /L ich t  169 r. usw.) in e iner  Weise 
durchkreuzt, die einen au f  die Vermutung kommen läß t ,  es könne eine rein a lp h a ־  
be tische  Reihe von Lemmata Vorgelegen haben: B linde/Taube  mag noch sozusagen 
antonym isch gepaart  sein , aber  T a u b e -T a u ffe  sch e in t  nu r  der Buchstabenfoige w e- 
gen h in te re in an d e r  zu s teh en , und in diesem Verdacht könn te  man auch eine G rup- 
pe wie: liegen, lügen, loben  (168 r.) haben. Oft finden sich auch gleiche Lemmata, 
aber versch iedene In te rp re tam en te ,  z.B.: B eutel  = m eesack  (167 r.) = p ä ssw e itz  
(176 r.), das e rs te re  also ,Säckchen', in e iner  Umgebung, die es als  Übersetzung für 
scrotum  ausw eis t,  das zweite (173 1.) a ls  In te rp re tam en t des Lemmas ,K üssenbühre ' 
g ese tz t ,  h ier  in der Umgebung an d e re r  Behältn isse , also e tw a so, wie Oss. ha t ,  
,Bäutelsack* (zur Etymologie Olesch 1984,844), ferner  Paterm on(ien)  und das m â n n -  
liche Glied (167 1. und 170 r.) einmal a ls  Mungdah e rk lä r t ,  was schon Schleicher 
(1871 ,210) a ls  Neutr. Plur. mçda g ed eu te t  h a t  (Olesch 1985,625), einmal a ls  p a t t -  
ehe? p a tte h n ?  (die Fragezeichen h a t  Jug ler  zu se in e r  Lesung gese tz t) ,  wofür Rost 
(1908, 65 f. Anm. 35) das e n t le h n te  p a ttc h a  ^  p a ttca h  ,weibliches Glied‘ konjiz iert 
(zur unk la ren  Etymologie Olesch 1984, 805), usw.

F a s t  könn te  man meinen, die vorliegende Fassung des Glossars könnte dadurch 
e n ts ta n d e n  sein , daß PS eine nach einem Prinzip v o rb e re i te te  Reihe rein assoz ia t iv
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e rw e ite r t  habe, wo ihm zu den Stichwörtern weiteres einfiel (Troubetzkoy 1926, 
340), etw a Marginalien, die dann in den Text eingegangen sind. Manche voces s t e -  
hen jeden fa lls  in dem Sachglossar (Troubetzkoy 344 Anm. 1, 345 Anm. 1, 352 Anm. 1), 
von dem PS se lb s t  angibt, es behandele den Menschen von Haupt zu  fu s s  (Olesch 
1967, 166) und dann was um und an demselben i s t  (168), an ganz uneinsich tiger 
Stelle. Was soll z.B. ,weinen* (p lo tze)  zwischen ,Nisse in den H aaren״ und ,Flöhe* 
(168 1.), was ,Taufe und H. Abendmahl* (169 1.) zwischen ,taub* und ,er kann n ich t 
reden*, wenn man n ich t die eben geäußerte  Vermutung anerkennen will, was ,das 
männliche Gl ied170) ״ r.) zwischen den Baumsorten und Hirt und Herde, usw.? Die 
reine Wortliste PSs bringt ja  auch n ich t  sehr  viel Neues gegenüber den anderen  
Sammlern einschließ lich  Hennig, und auch im Detail i s t  Vieles zumindest v e rg le ich -  
bar.

An zwei S te llen  zeigt die Abfolge der Begriffe bei PS z. B. eine so genaue 
K enntnis landw irtschaftl icher  Arbeitsgänge^^, daß man hier den Bauern aus  eigener 
Praxis sprechen zu hören meint. Ich konfrontiere  sie mit den en tsprechenden  voces 
in Hennigs a lphabetis ie rtem  Wörterbuch mit ihren Interpretam enten:

122

Hennig (OH passim)
Der Hake, damit mann die A rbe it  
s t a t t  e ines Pfluges ver leb te t, Radeli. 
(S. 187)
H aken-Scbissel, daran der eiserne  
Haken be fes tige t, Radeleizeiß. (S. 186) 
Joch, Geidigi, (S. 212)

Peitsche, Chraud, Chriaud. (S. 274)
Leine, dergleichen mann bey  Pferden  
und so n s t braucht, Leiziar. (S. 238 f.)

Ochse, WoaL (S, 270)
Ackermann, Ra toy. E igentlich  ein H a-  
ker, der da haket. (S. 70)
Land, Lyundó. LgundL Lyunti.
(S. 235)
(Unter S tü ck  bei H S. 332 n u r  ein  
Theil von einem Dinge und K riegs-  
Stücke)
Haken^^, Wirre. Er le rn e t haken, 
Wáykene wóarat (S. 187)

Ege, Porne, (S. 129)
Egen, Wlátzet. (S. 129)

PS 48׳י kol. a ־ b (OF S. 175f., 181 f.): 
1 Haake radiala!

radleitzjaa

je  ito  
wistjan  
gräud (e h r - )
leidssjaar
(-ss za a r )

Walla
rato

lijuhnlgldo

neyw

wahre

rühljaa  
borsaa (ba~) 
wlatze

Haakeisen^^

Joch
Haakenstöker^*  

a P eitsche
(Leine, das] 
Leit<e> [bey den  
Pferden]
Ochsen
Haaker 

Land  

10 Stück^^

haaken<t>

g eh a a k te s  Land  
eggen (Egden) 
eggen<d>

H גג ierauf h a t  mich der vers to rbene  Willi Schulz in Lüneburg aufmerksam gemacht, 
s e lb s t  ein tre ff l ich e r  Kenner der ״ Realien“.

13 Vgl. Troubetzkoy 1926, 342 Anm. 1.
Mit dem Zusatz: (ad rem agrar, p er t.) .
Mit dem Zusatz; (neml. wenn von A cker  die Rede is t ) .  Zu lijungdo  vgl. T roube tz -  
koy 1926, 334 Anm. 1.
Mit dem Zusatz: (:Eine A r t  d ieses Orts das Land ümzuackern, welches ein Kerl 
m it 2. Ochsen verrich ten  kann:)•
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Geeget. w latzéne. (S. 129)
Såen, Ssye. (mit w eiteren  V erbfor- 
men) (S. 291)
Schneiden, Rese, (mit Kompositen)
(S. 305)
Mehen, S e tz t .  (S. 244)
Binden, Wyüngsa. (mit Verbformen u. 
Kompositen) (S. 104 f.)
Garbe, Snīp. (S. 164)

(nur: Sezen, Pistówe. usw. S. 313 f.)
(nur: Hauffen, Greip. (m. Adv.) (S. 192)
Eine S tiege ( is t  so v ie l a is Zwanzig) 
Stig, plur. S tisá y .  (S. 326)

Hinein führen . D annâf wisse, (m. P a r -  
tiz.) (S. 201)

(vgl. 16)
Mehl, Munica. (S. 248)
Brey, Munica. (S. 112)
Grüze, Tgesèr. (S. 185)
B uchw eizen-grü tze , B ükw eitene  t y e -  
sargo. (S. 185)
H aber-grütze, Wiwâsna tyesargo.
(S. 185)
G ersten-grüze, gangsan tyesargo.
(S. 185)
Maltz, Slade. (S. 245) 
usw.
Hennig (OH passim)

Dreschen, beit. (m. nomen ag.) 
(S. 126)

(nur: Garbe, vgl. 20)
Aufbinden, wâswyúngsat. (m. Pass) 
(S. 81)

eyw latzon  
cjohn (ei John)^'’

rose

ceze (leze) 
wjungse^^

schnüp  
Sch wodung 
stow e  
tjüp le jitz  
s tö je y  ( s t lp - )

eysaggohn  
dannen wiest

bohrss
zijohn
m ukalaj
m uhnkung (m u s t-)  
tjösöhr
abeukw eitna (b ü ck -)  
tijösö<h>r
wühwassnehn (w i-)  
tijösör

Jangsminn tjösör  

fladse

19 geegget 
säen (seyen t)

schneiden<d>

mähen (m eyent)  
binden t

20 Garben 
Schwadt 
aufsetzen^^  
ein H a u ffen ^  
Stiegen

29 besch leppet  
ein fahren

Fuhr! and  
säen**
Mehl

30 M ehlbrey
Grütze (allerhand) 
Buch weizengrü tze

Habergrütze

G erstengrütze

39 Malz

PS 51« kol. a - b  (OF S. 181 f.)

[wollt ihr? z le t te  Jey]
dreschen (dröschen) beit

rehsen

vorta t  (vgl. 41) 
wjungsat (vgl. 19)

wibbortat

Garben au fie se n  
( - lö sen )
Garben kehren

a י0• u fb in d e n ^

<auch> k e h r e n ^
usw.

Man sieh t:  Das m eiste is t  bei beiden vorhanden, und auch Hennigs ״ linke S e ite“ is t  
fachmännisch beschaffen  oder kommentiert, so daß in diesem wichtigen la n d w ir t -  
echaftl ichen  Bereich beide unabhängig von einander au f  Ähnliches hinausgekommen

״  Vgi. 28.
Feh lt bei Jugler.

י*  Mit dem Zusatz: (Garben aufbinden?). 
^  Mit dem Zusatz: (gemäheten Korns?). 
ķ‘ Vgl. 16.
^  Mit dem Zusatz: (nem. Garben?).
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sein  könnten , zumal ja  auch  Hennigs Gewährsmann ein Bauer war. Doch sind sie 
wirklich so unabhängig• auch  in weniger naheliegenden Themenbereichen, wie etw a 
Rost es annahm? Sollten n ich t  Hennig im besonderen oder die v e re in ten  bisherigen 
Bemühungen der anderen  Sammler um das Polabische doch auch bei PS mit im Spiel 
sein? Eine E igenheit des T ex tes  könnte d a ra u f  hinweisen: Der gelehrte  Hennig 
pflegte  da, wo sich u n te r  den deu tschen  Lemmata Homonyme e ins te llen , einen e r -  
k lä renden  Zusatz im L ate in ischen  als ״  M etasprache“ hinzuzufügen. Man vgl. nach 
Olesch (1967):

Allein, {soius, a, um) 71 ־  Arm, {pauper) 78 ־  Biß, {morsus) 104 -  Brandt, 
{torris)  1 0 8 - B r u s t ,  {pectus)  1 1 5 -D e h n e n ,  {tendere)  123 -  Eher, {prius) 129 
־  Einander, {invicem )  131 -  Elbe, { flu v iu s )  134 -  Empfahen, {accipere) 136
-  Erschrecken, {terrere)  145 -  Faul, {putridum) 150 -  Fest, {firmus) 152 -  
Ganz, { to tu s)  164 -  Graben, {fossa) 182 -  Gülden, {fiorenus)  185 -  Heh, von 
einem Thiere, {m ascuius) 196 ־  Je tze  { fiu v iu s )  211 -  Küchlin, {pulius)  232
-  Legen, {ponere) 237 -  Mahlen, {pingere)  245 -  Mauß...Im Fleische, 
{Muscuius) 248 -  Rath, {Consilium) 281 -  Rath, {sena tus)  ib. -  Räthe, 
(consilarij) ־ 282   Reif, {pruina) 286 -  Schuld {debitum ) 306 -  Setzen, legen, 
{ponere) 314 -  Die Sie von einem Thiere, {foemella) 314 ־  Hat also zw eyer- 
ley Bedeutung, sa lire  und rumpere, (sc. skókat, skötze) 323 -  Ni und nöts 
sind A dverb ia  negandi, beysammen s tehend  machen eine Verneinung desto 
s tä rk e r ,  wie bey den T eu tschen  und Griechen 363 -  Weise. (Sapiens)  364 -  
Wieder, {rursum, vicissim )  367.
Solche la te in ischen  Diacritica finden sich nun auch in PSs Text, und wiederum 

bin ich mir n ich t  ganz k la r  darüber, ob sie n ich t  wenigstens teilweise im Original 
ges tanden  haben“ .

Olesch sag t  dazu (322): ״ In der Oss.Hs. geklammerte Stellen wurden durch ( ).. 
gekennzeichnet**, und (167 Anm. 52); ״ Runde Ю ат те гп  en th a l te n  Zusätze und Er-1 
läu te ru n g en  Jug le rs  bzw. des Schreibers von Oss.״* Woher weiß man aber, bei verlo - |  
renem Original, d a ß  die Zusätze vom Schreiber von Oss. und Jugler  stammen?. 
Vielleicht doch nur  daher, daß ein Bauer wie PS kein Latein kennen darf? Nun will 
ich dem gar n ich t e rn s t l ich  widersprechen: Schon mit den Fremdwörtern s tand  Pa 
n ich t  immer au f  bestem Fuß2<, und wie wirkliches bäuerliches  Latein auss ieh t ,  dafl 
zeigt etwa Schwebes Material (1960): Petfia  janum  leg a th u r t asias, so schre ib t e ine 
H andschrift  von e tw a 1800 aus Prießek a ls  Zauberformel vor (182, 267 Nr. 204)^1 
und schon das {u t sol currit)  im p la t td e u tsc h e n  Text e iner  Bäuerin aus Bösel (1 8é

124

Selbst zum Französischen ג*  g re if t  Hennig noch eh e r  (z.B. Abdecker: Caviller 
Olesch 1967, 67), a ls  daß er n u r  a u f  deu tsch  e rk lä r t ,  wie etwa: Küßen/Küßen, 
d a ra u f man s i t z t  (233). |

^  Vgl. mit den Seitenzah len  von Olesch (1967): camppabel (162), capetal (І62У 
Consestoren  (218), Corde Garven, Corde Garv, Cartogae (Corps de garde, 137j 
T e i ld r .  1833, 3 3 0 ) ,  c u m m iss io n  (1 8 9 ) ,  C u m sa r(en ), CumsariJ  (in marg.ļ 
Commissarius, 184f.), Comsarii (153), Dragauners (112, 188, - g o u -  211). Gallai 
Gabilan (162), Die G eneeser  (163), Karjol (190), K arthun  (Teildr. 1794, K attuh  
141), lo s ire t  (190), einen  L ieu te n a n t m in iär  (185), Landm elitz  (186), Ein Hofzir 
k n e c h t  (138 und Anm. 66). Palisaden  (137). P asto l  (195), P atrinen  (137) 
P es te le n tz  (218), Husz p is t i l le  (133), der w üste die Wendische Sprache auch pro  
f e c t  (165), Saldaten  (153, vgl, Schwebe 1960, 252 Nr. 636: Ssadoat, 173 Nr. 31 
Zadoadn), Serem onyen  (211), S ta k k i t  (213), V ise ta te r  (217) usw.

Oder das F ®ג ieberrezep t in Tönnies Konerdingks Chronik (Hannoverland 1908, 182); 
Calendant calend calende ca łuny  calicay calium calude.
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Nr. 135. 250 Nr. 617, vgl. 263) sch e in t  mir eine ähn liche  herren lose  Paren these , 
doch wohl des Herausgebers^^, wie die Zusätze unserer  H andschrift. Immerhin könnte 
PS aber solche Zusätze doch genau so korrek t k o p i e r t  haben, wie e r  in seinem 
C hroniktext (Olesch 1967, 193) die Inschrif t  der a l ten  K üstener Glocke kopiert (und 
ü b erse tz t)  ha t:  Verbum domini m anet in  E xternum , oder wie se ine P o r tse tze r  
(204 f.) ih r  Pilum magnum  ih r  Probatum  u .ä .  g ese tz t  haben . Sollten im übrigen fo l -  
gende la te in ische  Glossen wirklich den sp ä te ren  Bearbeitern  zufallen;

Patermon ipen is), in marg.; Putenta^^ ־ .1 167   sie  (das foemin. von wan)
167 r. ־  lange (d iu) ־ .1 169   Taube isurd i)  ib*®. ־  H aakenstöker {ad rem  
agrag. p e r i . )  175 r. ־  morgen (eras) 178 1. ־  wiege (im pera i.)  179 r. -  die 
Rose (erys ip e la s? )^  180 1.,

so b le ib t doch immer noch au f  S. 167 r.; der H interste ; podex, wo die la te in ische  
Erklärung n ich t in Klammern s te h t ,  also auch, nach Olesch, vom Vf. he rrüh ren  
müßte.

Was liegt näher  a ls  anzunehmen, daß ein bere its ״  enthomonymisiertes*" Glossar 
PSs Muster war, daß er also v ie lle ich t nu r  als Gewährsmann fung ie r t  h a t ,  n ich t 
anders  als  und in Konkurrenz mit Hennigs Janieschge? Für einen bloßen Kopisten 
s e tz te  die Entflechtung der Homonyme wohl zu viel E insich t in die Sprache voraus®®, 
die zumindest der Kopist Potockis, nach dem, was wir von ihm gehört haben, 
schwerlich besessen h a t .  Latein ische Zusätze zur D ifferenzierung d eu tsch e r  Homo- 
nyme sind nun bei Pasto ren  und Amtspersonen des 17. J a h rh u n d e r ts  sicherlich  kein 
Kriterium, das einem einzelnen zukäme, und allein  da raus ,  daß  sie  bei Hennig 
u n d  in PSs Glossar Vorkommen, a u f  den e rs te ren  a ls  Urheber zu schließen, i s t  
wohl n ich t gu t angängig, denn das Latein  lag nahe, n äh e r  v ie l le ich t  als  das F ra n -  
zösische ein iger der polabischen Aufzeichnungen, das sich wohl mehr aus in d iv id u -  
ellen  Gegebenheiten des Jeweiligen A dressa ten  erklärt®^. Mindestens das aber wird 
man aus allem über das Glossar B erich te te  wohl entnehm en dürfen; Es i s t  kaum 
anzunehmen, daß der Chronist PS diese Sammlung als Ergebnis re in e r  In trospektion  
se lb s t  und eigens für se ine Chronik angelegt h ä t te .  Er h a t  ihrem Text sicherlich

125

^  Bei PS h e iß t  es jedenfa lls  p. 30 (Olesch 1967, 122) en tsp rechend ; m it der Sonnen, 
^  Sollte es ein Sachse verm erkt haben, a ls  den sich Hennig des ö fte ren  d ek u v r ie r t  

(vgl. Olesch 1962, 19 Anm. h)? Pudenda ratio  s te h t ,  neben anderem Latein ischen, 
auch im Hildebrands Reiatio  (Olesch 1967, 226).
Vorhin h a t te n  wir aus den Lemmata Antonymenpaare abgelesen , zu denen die 
h in te re in an d e r  und in e iner  ganzen Gruppe solcher Paare  s tehenden  K urze/lange, 
Blinde/Taube  zu gehören schienen. Für Taube s te h t  ein polabisches Ä quivalen t 
(gläuchje = ' g luch ijb ), das, der  Bedeutung, wenn auch n ich t  der Form nach, im 
Latein ischen richtig  als  S u id i  e rsche in t .  Kurze  l a u te t  s lav isch  Wangse» kortje , 
das he iß t ,enger״ ('Qže), ,k ü rze r״ (^icortbkbib). Dem lange  en tsp r ic h t  polabisch 
dudje  (Nom. Sg. Masc. *dlbgbjb^), das la te in isch  wiederum adverb ia l,  a ls  diu, auf*  
gefaß t  ist. Damit f ä l l t  das Antonym enpaar freilich schon s ta rk  ause inander , das 
doch sicherlich als io n g u s/b rev is  an g e se tz t  war.
Zu dem Französischen gab das In te rp re tam en t,  ein e in d eu tig e r  K rankheitsnam e zu 
bolèti, keinen Grund.
Ober die Homonymenexpiikation bei Hennig vgl. Troubetzkoy 1926, 346, 361.

3̂  Vgl. Lampe 149. Allerdings i s t  es wieder paradox, daß die Wendischen Vokabeln 
an Herrn von Boucoeur (Olesch 1967, 78 ff.) nun gerade deu tsche  Entsprechungen 
haben, die von dem E lsässer  Pfeffinger an den Deutschen Leibniz b e r ich te ten  
(Olesch 35 ff.) französische. Vgl. auch h ie r  Anm. 23.
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eine be re i ts  fertige  Sammlung e inverle ib t ,  und daß er  für diese Sammlung Muster 
h a t te ,  j a  daß ih r Kern v ie l le ich t  gar von einem ä l te ren  Muster stammte, is t  immer- 
h in  wahrscheinlich, Jedenfalls  was das Glossar im engeren Sinne angeht, die re ine 
Vokabelsammlung mit S u b s ta n t iv e n  a ls  G rundbes tand te i len , Verben und anderen  
W ortarten a ls  gelegen tlicher Bereicherung und die Anordnung als  Realglossar.

Anders mag es mit den Gesprächen s tehen , die ja  als  der orig inellste  Teil von 
PSs Verzeichnis gelten  und das Mehr bilden, das er  se lb s t  vor dem fleißigen Hennig 
v o rau sh a t ,  denn so typ ische  Szenen aus dem Bauernmilieu des Wendlandes in so 
schlüssigem Zusammenhang fand man sons t  nirgends. Hier schien denn auch der 
Schwerpunkt von PSs Bedeutung zu ruhen.

Zwar en th ie l ten  alle  polabischen Aufzeichnungen, von der kurzen Designatio  für 
Leibniz (Olesch 1967, 5 8 -6 1 ) ,  mehr oder weniger zusammenhängende ganze Sätze, 
und die Sammlung des ״ U rdannenbergers“ , au f  die Pfeffinger, Bortfeldt und Domeiers

]

Gewährsmann zurückgehen, wird verm utlich sogar einen geschlossenen Gesprächsteil: 
e n th a l te n  haben (Troubetzkoy, 1926, 331, 340 f.), denn Vokabular und Colloquia 
waren bei sprachlichen  Enqueten, in Gesprächsbüchlein und Sprachproben das Obli-| 
che. Es i s t  daher besonders wichtig, daß Domeier, der das gemeinsame ״ urdannen-1 
berg ische“ Material ja  gerade au s  se ine r  sachlichen Anordnung gelöst und alphabe-J  
t i s i e r t  ha t ,  einen Anhang von versch iedenen  wendischen Redensarten nachsch ieb t 
(Olesch 1967, 34). was deu tl ich  au f  einen ehemaligen kolloquialen Kern hindeutet, 
Auch bei Pfeffinger (Olesch 1968) s teh en  G esprächssätze, q u a n t i ta t iv  sogar mehi 
a ls  bei Domeier, und wiederum leidlich geschlossen von B l  ,an (Olesch 46-49) ׳י5.
Bleibt Bortfeldts Liste in der  Kopenhagener Handschrift, die ihre Reste von Ge-j 
sp räch ssä tzen  unregelmäßig über die Spalten v e r te i l t ,  s ie  aber auch noch enthält^*.] 
Schließlich h a t  auch Hennig manches von diesem a l ten  Material in sein a lphabe ti- ļ  
sches Vocabularium aufgenommen, was bei seinen Beziehungen zu dem Komplex der: 
״ u rdannenberg ischen“ Überlieferung®® ja  auch durchaus vers tänd lich  is t ,  und in je-1 
nem Schwellprozeß, der die gesamte lex ikalische  Überlieferung des Polabischeii 
kennzeichnet, auch Neues angefügt, vor allem Phrasen  aus dem geis tlichen  Bereichl 
über  dessen  Umfang in der d r i t te n  Folge d ieser Nachlese schon die Rede war (GerH 
h a rd t  1978. 162 ff.). j

Gerade um der besseren  Würdigung PSs willen möchte ich im folgenden eine SynH 
opse d ieser ״  u rd annenberg ischen“ G esprächssätze und die Richtung ih rer  sp ä te ren  
Erw eiterung wagen, wobei ich mich, der Kürze, der typographischen Sparsamkeit und 
des u rsprünglichen  Hergangs halber, au f  die deu tschen  oder französischen In terpre-ļ 
tam en te  beschränke, die den polabischen Sprechern ja  nach irgendeinem nom enclatol 
oder einfach dem sch rif t l ich  gar n ich t  e rs t  f ix ie r ten  Herkommen nach abgefrag i 
wurden, also das primus movens gewesen sein werden. Für die mutmaßliche Ordnung 
könn te  ich mich au f  eine w eltweite Überlieferung berufen, von der Cottidiana  с о л |  
versa tio  der Hermeneumata P seudo-D ositheana  des 3. J ah rh u n d e r ts  an, die a iler-ļ 
dings zur Gattung der Schulgespräche gehört; aber auch p rak tische  Sprachführer? 
von den ״ A ltdeu tschen  G esprächen“ ums Ja h r  1000 an bis zu den Specimina huma-

126

Hier finden wir (Olesch 1967, 58 -61 ):  Gebt mir e inen  Krug hier. Gehe Hin, Gi 
m ir das Morgen brodi, S<alva> v<enia>. Lecl< m ir im H.. (Junge) Ich will dir wa 
etc ., Komm Her. Er ta n ze t,  dazu die Grußformel Guthen Tag.

33 Vgl. Olesch 1963, 112 ff.
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n is t isch e r  und s p ä te re r  Reisender ־  oft ko s tb a ren  E rstbelegen  e ine r  Sprache ־  z e i -  
gen zumindest gewisse fe s te  Themengruppen, die sich auch  in unserem Material 
noch abheben, ohne daß  über ihren  Zusammenhang u n te re in an d e r  h ier Bindendes 
b eh au p te t  werden soll, und s ie  en tsp rachen  ih re r s e i t s  wieder z .T . den Uragangsfor- 
men der Gesprächseröffnung und ־ führung, die bis ins Brauchtümliche hin geregelt 
waren.

Denn nach dem der T ageszeit  gemäßen oder allgemein geha ltenen  Angruß oder 
den allgemeinen Grußformeln fü r  Willkommen und Abschied e insch ließ lich  des Min- 
n e tru n k es  (I) folgten da die Fragen nach dem Woher und Wohin^, dem Zweck der 
Reise, nach Technischem zum T ransport  (z.B. den Pferden) usw. (II). V ielleicht h a t  
sich dann  schon hier, wie v ie lfach  noch heu te ,  e ine E rörterung  des Wetters a n g e -  
schlossen, sons t  wird sie  am Morgen s ta t tg e fu n d e n  haben (III). Dann folgen die Mu- 
Ster meist dem T agesablauf, etwa durch die Fragen nach dem Wohl- oder Obelbe- 
finden, mit dem A ufstehen , der  e rs te n  Mahlzeit, mit der Kleidung einschließlich  der 
Waffen, mit Essen und Trinken, sie befehlen Knechten, deren Q ualitä ten  bew erte t 
werden und die dabei auch se lb s t  zu Worte kommen (IV), wobei sogar Schimpfwörter 
und Obscoena fes tg eh a lten  werden, und sie enden beim Nachtmahl (V).

Das e rs te  Themenbündel h a t  der von Hennig abhängige Boucoeur geschlossen e r -  
h a l ten  und bringt den en tsp rechenden  A bschnitt  se ines  sachlich  angeordneten  Glos־־ 
sa rs  Wie man ein ander g rü se t und dancket, willkommen h e ls e t  und zu tr in c k e t,  
gleich zweimal (Olesch 1967, 86 und 94). Von diesem T ext gehe ich h ier  deshalb  
aus  und füge h ier und im folgenden die zum L e i t tex t  mutmaßlich hinzugekommenen 
Beifügungen der anderen  Sammler en tsp rechend  gekennze ichnet an. So geschlossen 

1 f inde t  sich in den anderen  A bschn itten  dann a lle rd ings  n ich ts  mehr. V ielleicht h a t  
, die Frage nach der S prachkenn tn is  noch v o ra n -  oder unabhängig  daringestanden .
! die sich allein  bei Pfeffinger in den Sätzen n iedersch läg t: S ca vez  Vous parler V an -  

dale? J ‘a y  appris à parler  Vandale (46). Ein Anhang s te l le  dann  noch zusammen, 
I was anders  n ich t un te rzub ringen  i s t  (VI), wobei ich über jede  Position und ihren 
[ P latz  gern mit mir handeln  lasse. Denn man v e rs te h e  diesen ganz u n p rä ten tiö sen  
I Versuch recht: Es soll h ie r  n ich t  die Polabian Phraseology  w iederholt werden, die 
[ Polański und Sehnert, nach Texten  geordnet, b e re i ts  au sg es ieb t  haben (1967, 190- 
I 220). Vor allem sind die Fälle n ich t  berücksich tig t,  in denen ein polabischer Ge- 
I währsmann aus U nkenntnis und sp rach licher Ungewandtheit oder weil das ab g e frag -  
I te  Lexem ta tsäch lich  n ich t  a ls  solches vorhanden war, ein S ubs tan tiv  durch ein 
I Syntagm a w iedergegeben h a t  o. ä. (z. B. d ie H andw erkernam en bei Pfeffinger, 
1 P o lańsk i-S ehnert  190, vgl. Troubetzkoy 1926. 339). Es geh t vielmehr um den g e -  
j meinsamen kolloquialen Grundstock der Sammlungen, der, wenn es ihn anders  gibt,
I au f  gleiche Schultrad ition  oder sogar au f  ein gemeinsam verw endetes  Abfrageschema
I h indeu ten  könnte. Es geh t h ie r  also einmal um die ״ l in k e“ , die lemmatische Seite, 

n ich t um die in te rp re tam en ta le ,  die sons t  mit Recht vorzuwiegen pflegt®®. Man kann 
im übrigen das Grundschema mit Hilfe von P o lań sk i-S eh n er t  le ich t anre ichern . Dem־־

ІБ70Б5
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Die aber auch mit Tabus belegt waren, z.B. die W ohin-Frage durch das sog. 
z a k u d y k a t \  oder Lohengrins ״ Nie so l ls t  du mich befragen .. .“

Ich weiß n גג icht, ob man schon gebührend bemerkt h a t ,  daß in diesem Teildruck 
das Polabische links a ls  Lemma, das Deutsche re c h ts  s te h t ,  während die Oss. Hs. 
(und 0 .)  die umgekehrte Reihenfolge haben.
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gemäß s te l l t  sich die polabische Konversation der Sammlungen außer  PS so dar 
(wobei die Seitenzahlen  nach Olesch 1967 und 1962 in Klammern folgt und o r th o -  
graphisch  norm alis iert  wird):

128

Woher? D*où (Bortf. 25, Pfeff. 46 mit 
e ine r  s lav ischen  Entsprechung, die 
״ Wo kommst du h e r“ bedeu te t)  
{Komm her. Des. 59)

Wollen wir in  den Garten gehen?  
V o u lo n s  n o u s  a l le r  au  Jardin  
(Bortf. 27, Pfeff. 48)
Ich gehe im Garten H 165)

J e  v e u x  m e p o u rm en er  à cheval 
{?rett. 47)

Das Pferd h incket, II boite (Bortf. 26. 
Pfeff. 47)
(Hincicen H 202)

Es i s t  blind, II e s t  aveug le  (Bortf.
25, Pfeff. 47)
(Blind  H 106)

L ’E tallon couvre  (Pfeff. 49)
{Hengst H 198)

Zäume ihn a u f  (H 374)
Fahre zu  (H 148)
Le Chien e s t  ga leux  (Pfeff. 49)

Ein schâb ich ter Hund (H 180)
Er i s t  ein beißiger Hund (H 95 f) 

Hast du Geld?
Nein, ich habe ke in  Geld (H 171)
Ich habe n ich ts  auszu^eben (H 84)
Es i s t  bezah lt  
Bezahle mir  (H 102)
Was g ib t  er fü r  (H 162)

III
Es i s t  schön Wetter, II f a i t  beau  

(Dom. 34, Pfeff. 49, Bortf. 23) 
{Helle W etter H 367)

Die Sonne sch e in e t  (Dom. 29)
Es i s t  heslich  Wetter, II fa i t  m auvais  

temp  (Dom. 32, Pfeff. 48)
{Schlimme W etter  H 367)

Le temp e s t  bien changeant (Pfeff. 
49)

Es i s t  warm, II fa l t  chaud  (Dom 32, 
Pfeff. 48, Bortf. 23)

I
Guten Morgen (Bouc. 86, 94. H 265) 

Es i s t  Tag (H 324)
Guten Tag, Bon Jour (Bouc. 86, 94, 

Des. 59, Dom. 34, Pfeff. 48, Bortf. 
22, 35, H 334)

Guten Abend, Bon so ir  (Bouc. 86, 94, 
Pfeff. 49)

Gute Nacht (Bouc. 86, 94)
S c h la f f  wol (Bouc. 86, 94)
Großen Danck, Grand m ercy  (Bouc. 

86, 94, Dom. 34, Pfeff. 48, Bortf.
22, H 121)

Willkommen (Bouc. 86, 94)
(Willkommen he ißen  H 368)
Eure G esundheit, A vo tre  sa n té  
(Pfeff. 48, Bortf. 22. Dom. 34) 
{Nous a v o n s  bu à vo tre  sa n té  
(Pfeff. 47)

Es g i l t  e in (s)  (Bouc. 86, 94)
Gott b eh ü te  euch. Dieu Vous benisse. 

Es seegne Gott (Bouc. 94, Pfeff.
48, H 181)

Gott h e l f fe  euch  (Bouc, 84, 94, Dom. 
34, Bortf. 27, H 181)
Es gehe (Gehabe) dich wol. Gehabt 
euch wol (H 169)
Je su is  vo tre  s e rv ite u r  (Pfeff. 47, 
in den archaischen , oft schon a n ־  
t iken  Formeln ein höfischer E in -  
schub)

II
Sage m ir  (H 291)
Wer b is t  du (H 314)
K ennst du mich  (H 219)
Was m achet ihr?  Que fa i te s  vous?  

(Dom. 34, Pfeff. 48, Bortf. 22, 25, 
H 244)

Wo g e h e t  ih r  h in?  où a lle z  vous  
(Dom. 34, Pfeff 46, 38, Bortf. 22) 

Gehe h in  (Des. 59)
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Besser. Mieux (Dom. 32, Pfeff. 46, 
Voc. 27)

Ziemlich wol. A sse z  bien  (Dom. 33, 
Pfeff. 46. Bortf. 26)

Je me porte  b ien  (Pfeff. 49)
Ziehe dich an, S ie  z iehen  sich an 

(H 76)
Hast dich n ic h t  gekem m et (H 217) 
Mouchez le  n e z  (Pfeff. 46)
Woit ih r  essen , Vouier vous manger 

(Bortf. 27. Pfeff. 48)
(Eßen  H 146)

Gib mir das Morgen brodt (Des. 69) 
(Morgen=Brodt H 266)

Ich wii zum Nachtm ahl gehen, Nous 
irons à ia Cene (Dom. 34. Pfeff. 
48. Bortf. 28)
(A bend -M ah lze it  H 67)
{Ich will zum  Tisch des Herrn g e -  
hen  H 67)

Je Viens de m anger  (Pfeff. 48) 
Schm eckt das wol. Trouvez vous cela 

bon? (Bort. 26. Pfeff. 47) 
(Schmecken  H 303)

Es s tin cke t. Il p u t  (Dom. 32, Pfeff.
47. Bortf. 26)
(S tincken  H 329)

Du gönnest m irs n ic h t  (H 182)
Es riechet wohl, Il s e n t  bon (Bortf.

26, Pfeff. 47)
(Riechen  H 287)

Bring Salz her. A pportez  du se l ic y  
(H 292, Pfeff. 48)

Habt ih r  g e tru n ken ?  (Dom. 34, Bortf. 
27)

Gebt mir einen Krug Bier  (Des. 58) 
(Bier H 103, Krug H 231)

Trinck das Glas (den Krug) aus. Du 
s o i t  d ie  K anne B ier a u s tr in k e n  
(H 343)

Das Bier i s t  gu t, La bierre e s t  bonne  
(Bortf. 28, Pfeff. 48. H. 103)

Das Bier ta ug t n ich t, La bierre ne  
vau t rien  (H ЮЗ. Pfeff. 47)

Ziehe (dich) aus. Voulez vous d e sh a -  
biller  (H 88. Pfeff. 47)

Voulez vous vous baigner  (Pfeff. 48)

(Warm H 360)
Es 1st k a l t  (Dom. 32. Bortf. 23)

(Kalt H 215)
Es fr iere t. Il gesle  (Dom. 31. Pfeff.

49, Bortf. 23, H 160)
Wir frieren. Nous avons fro id  (Dom.

34, Pfeff. 47, Bortf. 26)
Es w ill re g n en . I l v e u t  p leuvo ir  

(Dom. 34, Pfeff. 49. Bortf. 23. 
H 284)

Es regnet. Il p leu t  (Dom. 34. Pfeff.
49. Bortf. 23. H 284)

Es b litze t,  Il éclaire (Dom. 34, Pfeff.
49, Bortf. 23, H 106)

Es donnert. Il tonne. Es h a t g ed o n -  
n er t  (Dom. 30, Pfeff. 49. Bortf.
23, H 125)

Es wil schneien, Il veu t neiger  (Dom.
34, Pfeff. 49, Bortf. 23, H 304)

Es sc h n ey e t  (H 304)

IV
1st Jemand da (H 211)
Habt ih r  wol geschlafen? A v e z  vous  

bien dormi? (Dom. 34, Pfeff. 48, 
Bortf. 22. H 300)

Ja, ich habe wol geschlafen.
Ich habe n ich t wol geschlafen  (H 300) 
Es g ib t v ie le  Flöhe hier, II y  a b e -  

aucoup des puces icy  (Bortf. 25. 
Pfeff. 47)
(Flöh  H 157)

Das linnen  tauget n ich t  (Bortf. 26) 
Qu'avez Vous songé (Pfeff. 42) 

(Träumen  H 341)
Er h a t  das Fieber, II a la fièvre . Der 

Frost, das Fieber s c h ü t te l t  ihn  
(Dom. 32. Pfeff. 48. Bortf. 27. 
H 153)

II e s t  malade  (Pfeff. 49)
(Kranck  H 229)

Wo th u ts  weh? (H 362)
Es th u t  mir ganz n ich ts  weh (H 363) 
Ich fü h le  n ic h ts  (H 136)
Wie g e h e t  es euch. Comment Vous 

v a - i l  (Dom. 34. Pfeff. 47. Bortf.
25, H 147)
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Fauler Hund (H 150)
Ich habe ihm befoh len  (H 94)
B evege dich  (H 101)
Hörst du?  (H 206)
K annst du? Ja, ich kann  (H 227)
Kans seyn?  (H 314)

VI
Ich lache, Le ry. Er h a t  ge la ch t  (Dom.

30. Pfeff. 47. Bortf. 26, H 264) 
Habt ih r  gew elne t?  II p leurts . Ich w ei-  

ne. Er h a t  g ew ein e t  (Dom. 34, Pfeff.
48. Bortf. 27, H 364)

Ihr h a b t  gesungen. Vous a vez  chanté, 
Ich singe. Ich habe gesungen. Ich 
will L ieder singen. Da singen s ie  
(Bortf. 27. Pfeff. 48, H 316)

Er ta n tze t ,  J 'a y  dansé, Du h a s t  g e -  
ta n tz e t  (Des. 61. Pfeff. 48, Bortf. 
27)
(T anzen  H 335)

Wir haben g e flö te t .  Nous avons s if f lé ,  
Ich flö te . Ich habe g e flö te t  (Bortf.
27. Pfeff. 48. H 158)

Einer der da s te h e t .  Tu es à pied. Du 
s te h e s t  (Dom. 32, Pfeff. 47, Bortf. 
26)
(s te h e n  H 326)

Ich wills thun . Je  fe ra y  cela (H 338, 
Pfeff. 49)

Hast du ge than . Was (hast du) g e -  
than. Was th u s t  du? (H 330)

Ich wills (n ich t)  la ssen  (H 235)
Je su is  avare  (Pfeff. 49)

(g e itz ig  H 170)
II e s t  p a resseu x  (Pfeff. 49)

(Faul H 150)

(Baden  H 90)
Je veu x  p is se r  (Pfeff. 47)
Je v e u x  a lle r  à la se lle  (Pfeff. 47) 
Lösche das L icht aus  (H 85)
Wolt ih r  bey  m ir sch la fen?  Voulez 

vous coucher avec moy? (Bortf.
24. Pfeff. 49. H 300)

Ich w ill n ic h t  b e y  euch  sch la fen  
(H 300)

Wollen wir Hochzeit machen? Voulons 
nous nous marier ensem ble  (Dom. 
34. Pfeff. 47. Bortf. 26. H 203)

Gib m ir einen  Kuß, Küsse mich. Sie  
k ü sse n  sich  (H 233)

Sie s tr e i te n  (H 331)

130

Du lieb er  Schatz, Mon coeur, maniere  
de parler, quand on s'aime  (Bortf.
26. Pfeff. 47)

Du làugst. Tu m ent (H 243. Pfeff. 48) 
Tu n e  v a u t rien  (Pfeff. 47)

(Er ta u g t n ich ts  Pfeff. 335)
Tu es mon ennem y  (Pfeff. 49)

(Feind  H 151)
(Junge,) ich will dir was etc. (Des. 

59)
(Junge  H 213)

S iehe  fü r  dich  (H 163)
Wie h e iß t  er? Er h e iß e t Hans (H 197) 
G reif Ihn. Habt ih r  ihn?  (H 183)
Was h a s t  du fü r  einen S tre it?  (H 331) 
Du h a s t  Schuld  (H 386)
Ich wills (n icht) lassen  (H 235)
S.v. Leck m ir im H. (Des. 59)
A lte r  Lumpe (H 72)

Durch Sätze, die Hennig allein  h a t ,  Icönnte man diesen Bestand noch wesentlich 
verm ehren, aber mit einigem Risiko, denn bei ihm scheinen  sie  mir n ich t so sehr  
aus  e iner  Gesprächsvoriage, wie vielm ehr durch E rw eiterungsfragen  zu einmal a b g e -  
f rag ten  Begriffen en ts tan d en  zu sein, wie folgendes Beispiel andeu ten  mag:

Hauen, m it e iner Peitschen, Spiß=Ruthen, K arabatschen, u .d .g .  Sw ikkene, 
Haue, Schwikkin. Haue ihn, Swikneime. Er h a t  ihn  gehauen, wan swizi.
Hauen, Seze. In S tücken  zerhauen, Wißetze wa kungsây. Abhauen, E yse tze .  
Abgehauen, eysa tzena . Wenn einem ändern was abgehauen oder zu  nahe g e -  
hauen  wird, eyßikleym a  (Oiesch 1959, 192, Troubetzkoy 1926, 341, 360).
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s te l len  wir nun PSs Gespräche vor diesen Hintergrund, 80 finden wir gewiß auch 
bei ihm B estandte ile  des ä l te re n  Corpus wieder, aber das v e rs te h t  sich bei der 
Gleichheit der L ebenssitua tionen  fa s t  von se lb s t  und bedeu te t  n ich t gleich eine 
Queilenabhängigl<eit.

Außerhalb der gesch lossenen  Gesprächslcomplexe (Olesch 1967, 173-76, 177, 178, 
182 f.) finden sich zwar auch ganze Sätze, aber  wohl mehr in der Art von Hennigs 
Ergänzungsfragen, nu r  im Zusammenhang mit der einen oder anderen Vokabel. Das 
s ieh t  man z. B. daraus ,  daß der  Satz er  kann  n ic h t  reden  (vor: lobreden) a ls  S yn- 
onym mit dem einfachen Adjektiv stumm  s te h t ,  das ln Oss. ta tsäch lich  dafür e in g e -  
t r e te n  i s t  (169 Anm. 78). Solcher Art sind wohl auch die Verbalformen oder Sätze: 
er  h in k t  [nach: Krüppel (169)), mache die Thür zu, ~ a u f  (nach: zugeschlossen  
ThürJ, komm h ierher  (170 und 171, vgl. II), es fr ier t, (er) i s t  verfroren, (der) Wind 
wehet, es will regnen  (vgl. III), (er) i s t  n ich t, er i s t  weggegangen (178), er drückt  
mich (wohl vom Schuh, nach: Schuhe a u f  barfuß  (180)1, Ich sage dir  (181), (er) 
g eh t v ie l zu r  Kirche [nach: (ein) se h r  frommer Mensch], du m uß t dich anziehen, 
(du) b is t  angezogen  (vgl. IV), heraus nimm, (das) L ich t brennt, (er) g eh t s tark , 
g e h t <h>er (182), vgl. II), ich habe gesehn  (vor: sehen  (183)). Manchmal sind die 
assoz ia tiven  Reihen da ganz deutlich , z. B. in: (das) k in d  quarret, (das) Kind 
schreit, (das) Kind w eint (182), s to ß e  dich n ich t, s to ß e t  mich  (182 f.), sowie die 
Schlußzeilen nach essen  (vgl. IV): er h a t  gegessen, (er) will n ich t essen, (er) h a t  
ausgegessen, (er) kann  n ic h t  essen , (er) kann  n ic h t  kauen, i s t  n ich t weich (183).

Schon ein Satz wie: w ills t du n ic h t  nach Lüneburg fahren  = n i tz is  ka Chlein 
wiest (182) zeigt aber an, daß wir es h ie r  n ich t mehr nur mit den üblichen, mehr 
oder weniger a b s tra k te n  A lle rw e lts -S itu a tio n en  zu tun  haben, sondern daß PS seine 
Gespräche au f  dem Schaupla tz  des Wendlandes spielen läß t ,  dessen typisches Kolo- 
r i t  auch da durchschlägt, wo n ich t, wie hier, geradezu Namen genannt sind (die 
Rost 251 s .v .  Lüchow übrigens als bewußte Geheimnamen anzusehen schein t) . So 
sind es wirklich ״ ganz u n a f fe k t ie r te  G espräche“, die er bringt und die schon der 
Anonymus von 1796 (Olesch 1967, 278) wiederholt. Sie sind so deutlich  zusammen- 
hängende Szenen, daß der ihnen sogar die Überschriften h a t  geben können: ״ D T r e u -  
herziger Antrag, 2) Verblümte Antwort, 3) Höfliche Einladung, 4) Philosophisches 
Selbstgespräch“ .

Wie es wohl na tü r l ich  is t ,  finden sich auch h ier  noch Übereinstimmungen mit 
dem früheren  Gesprächsm aterial, z. B. der  Satz: Dies Bier taug t n ic h t  (vgl. IV, Pfeff. 
und H) oder die Invectiven  von p. 143, doch sind diese Dubletten bei PS in einen 
Zusammenhang e in g eb e tte t ,  der sie  völlig rech tfe r t ig t ,  so daß, wie nochmals be ton t  
sei, an keinen Kausalzusammenhang gedach t zu werden braucht. Zum Beleg des h ier  
B ehaupteten  g e s ta t te  man mir, nun auch PSs Colloquia familiaria im vollen Wortlaut 
wenigstens ih rer  deu tschen  Spalte  zu wiederholen (Olesch 1967, 173):

47V Kol. b“ :
du, komm h ierher /  gehe s i tz e n  by  m ir /  ich will d ir was sagen  
Kol a ־״48
ich meine /  ich wollte dich gern haben  /  mein Vater und M utter sind  auch in  
den Gedanken /  wir haben A lle s  in  unserm Hause als Vögel, Milch (Olesch 
174) eine g u te  Frau, die haben  wir n ic h t  /  ich sehe  a llze it  a u f  dich in  der  
Kirche /  nun du köm m st nach (zu) m ir /  in  diesem Lande 1st n ic h t  Eine D ir-

131

Vorweg gehen zwei Sätze, die aber mit der folgenden Szene offenbar n ich ts  zu 
tu n  haben: i s t  gestorben  und der Hund b e ll t  (vgl. II).
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ne, die du n ich t gefraget /  nun  du von allen  den Korb gekrieg t h a s t  /  nun  
so ll ich  deine Braut seyn  /  du {nicht! m e ins t g u te  Mädchen /  du w ills t nur  
v ie l Geld haben /  darum will ich dich n ic h t  haben /
Kol. b ־״48
du b is t  nun  (zu) a lt  zu  he ira then  /  komm m it bey  unsern Tisch /  du so lls t  
m it essen  /  da i s t  ein S tu h l /  gehe  s i tz e n  /  ID irneJ hohle Teller herein  /  
h ie r  i s t  ein Löffel /  der Kohl i s t  noch h e iß  /  daß du deinen  Mund n ic h t  v e r -  
b ren n es t /  s iehe  da, nimm Schw einefle isch  /  da i s t  auch (noch) K uhkäse lundj 
B u t te r /  (Olesch 175) da s te h e t  Bier, tr in ke  /  laß  d ir  (es) wohl schm ecken /  
ich  will nach (der) S ta d t gehen /  ich habe noch v ie r  Groschen /
48» Kol. a
ich  will mich ganz duhn tr inken  (mich be tr in ken ) /  denn die Frauen wollen 
m ir k e i f fe n  (mich a u ske iffen )  /  du h a s t  einen großen Bart m it v ie len  Haaren 
/  habe ich iHaarel, so habe ich (so) wie andere L eu te  /  a u f  deinem Bart 
kann  wohl Dorn wachsen /  darh in ter  /  wer da will ho firen , der g eh e t  י®/ 
(Olesch 177): p. 143, 49י" Kol. a
komm h er  /  lecke  mich im ... /  besiehe m ir in  das Loch /  h ö rs t du? /®®
49•■ Kol. b
dir sage ich das /  du b is t  (ein) Dieb /  du h a s t g es to h len  /  (du s t ie h ls t  /  du 
w ills t n u r  au fg eh en k t seyn  /  was du redest, w ills t du das s teh en ?  /  wem 
habe ich gestohlen  (einen) Ochsen oder (ein) Pferd? /  ich, du, a lle zusammen  
so l l t  kommen /  wir wollen Hochzeit zusammen verzehren  /
(Olesch 178): 49׳י Kol. b
e in za p ffen  /  austr inken  /  gieb m ir zu  tr inken  /  (du) h a s t  ausge trunken  /  
mich d u rs te t  /  in eurer י®/   
60 Kol. a ־׳
S tu b e  is t ( s )  /  warm 
(Olesch 179): 50r Kol. b
[Frau} lege das Kind in  die Wiege /  du so lls t  ta nzen  /  iDlrneJ gehe  wiege 
(im perat.) /  du so lls t  Lohn da für kriegen /  [Frau] gehe  nach Hause /  koche  
Grütze /  d ies Bier taug t n ich t /  mich d rü ck t der Hunger /  ich muß heim g e -  
hen, zu  sehen, was der Knecht m acht /  morgen wollen wir Holz fahren  zu  
brennen*^
(Olesch 180): 50» Kol. b
komm s itze n  bey dem Kachelofen /  du wärme*^
Das sind andere Töne, als der ״ U rdannenberger“ sie  anschlug, doch so in te r e s -  

s a n t  der Inhalt  und Stil d ieser Gespräche auch sein mag, und obwohl PSs Wert als 
Gewährsmann vor diesem Hintergrund sicherlich  s te ig t ,  so sch e in t  mir wiederum die 
Sprachform, um die es doch auch ihm h ier  geht, den Wert se in e r  A uskünfte e in z u -  
grenzen: Gerade an den zusammenhängenden Texten erw eis t  sich, wie s ta rk  das S ia -

132

Es folgen mit Haake usw. wieder Vokabeln fü r  H ausgerä te  usw.
®в Vorher s tehen  neu tra le  Vokabeln. Es folgt noch verka u ffen , ka u ffen , (du) h a s t  

v e rk a u ff t ,  die aber wohl keinen Zusammenhang mehr mit dem Vorangehenden h a -  
ben.

Während die e יב rs ten  Sätze an die h ie r  m itgedruckten Vokabelzeilen e in za p ffen  und 
a u s tr in ken  angeschlossen sein könnten , sch e in t  der le tz te  Satz eher  in eine der 
H au s-  und Familienszenen zu passen. Es folgen die N a c h t-  und die T agesm ahl-  
ze lten .

^  Es folgt, au f  einer neuen Kolumne, brennen, aber an d e rs  ü b erse tz t ,  denn saasse  
i s t  3. Ps. Sg. Prs. zu za za t,  aksl. žešti-, das s te h t  in dem vorangehenden Satz aber 
n u r  a ls  A lternative: kaw  widjin (d .h .  vig 'en , aksl. ognb) oder ka se ss ien  (d.h.  
ze z iń e ,  Verbalsubst.).
Wieder zusammenhanglos e in g e b e t te t  und wohl w ieder am e h e s te n  zu der 
״ Höflichen Einladung“ der Hauptgespräche gehörig.
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vische bei ihm b e re i ts  durch das Deutsche ze rse tz t  is t .  Vor allem die Idiomatik, die 
e igentliche und s t e t s  am m eisten gefährdete  K ostbarkeit e ines D ia- oder Idiolekts. 
i s t  dadurch b ee in träch tig t ,  auch wenn ihre B estandteile  noch vokabe lhaft  v o rh an ־  
den sind.

So t rä g t ,  um ein  Beispiel fü r  v iele  zu se tzen .
n inna  teu wid wissiem tung  t ju tze h r  icriejohi 
nun  du von allen den Korb gekrieg t h a s t  (174 1.)

seine Herkunft au s  dem Deutschen allzu deutlich  an der Stirn , und auch le is  m inne  
wap pe isde  dü rf te  wohl in der einschlägigen deu tschen  Formel sein Muster haben. 
Im ganzen kann man fa s t  sagen, daß Deutsche des Vokabulars sei h ie r  ech te r  als 
das Slavische, denn die linken  Spalten  zeigen alle  Kennzeichen des wendländischen 
Missingsch, wie es PSs T ext zu n äch s t  zugrunde liegt. Die Germanismen des S lav i־  
sehen genüge es mit folgenden Proben zu belegen:

Johss sarang  hile noh liebe  waa zartje  
ich sehe  a l lze i t  a u f  dich in  der Kirche  oder:

ninna täu  kummas kam mahn  
nun du kömmst nach (zu) mir;

und s t e h t  einmal ein Satz ohne deu tsches  Lehnzeug. wie der folgende, so i s t  sicher 
das Slavische n ich t mehr grammatisch:

was zehm ljungdo n ie  Jaddahn  (!) deffca  tung  teu  n ie  prosai 
in  diesem Lande i s t  n ic h t  E ine Dirne, die du n ic h t  gefraget.^^

Und w eiter dann wieder:
ninna Johs mohm tQh b rüd t bä u t  
nun soll ich  deine  Braut seyn

theu  n ie  mehnas dibbre deffca  
du n ich t  m einst g u te  Mädchen

teu  s ies  bas  viel Je ld t m eht 
du w illst n u r  viel Geld haben, usw.

Das gibt Anlaß zu fragen, welcher Art denn das Deutsche war, das sich h ie r  mit 
dem Slavischen zu amalgamieren beginnt, doch damit kann ich h ier  n u r  ein Thema 
andeu ten , nicht ausführen , und PSs Chronik als eine h ierfür a u th e n tisch e  und 
wertvolle Quelle empfehlen. Sie belegt, daß alle Züge der en ts tan d en en  ^k reo li-  
sehen" Mischsprache zwischen Slavisch, Hoch- und Niederdeutsch se i t  den ä l te s te n  
Zeugnissen und im Grunde bis h eu te  fes tl iegen  und von den Wendländern se lb s t  als  
ar tspez if isch  angesehen worden sind (Wesche 1969).

133

Ober PSs m angelhafte s lav ische  Sprachkompetenz h a t  bere its  A. Brückner sich 
mehrfach p o in tie r t  geäußert ,  vgl. ZfslPh 6 (1929), 516 f. (zu Lehr-Spiawiński), 7 
(1930) 512-14  (über Troubetzkoy), z.B.: ״ Vieles schwebte ihm dunkel vor; J a n -  
nischge wußte unendlich mehr, ab e r  auch er  war ein Deutscher, der nu r  zu oft 
deu tschen  Begriffen und Lautneigungen den dravenischen Mantel umhi ng1929)  ,״ 
513 f.). Vgl. Olesch 1980.
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L I T E R A T U R A  WOBEC NOWOMOWY

1.

U w a g i  w s t ę p n e

L ite ra tu ra ,  szukając swojej odrębności i osobowości, siłą rzeczy postawiona zostaje 
wobec problemu wyborów Językowych, mowa Jest  bowiem czymś więcej niż tylko m a- 
teriałem, z którego dzieło powstaje, Jes t  także zagadnieniem. Zagadnieniem tym s i l ־  
niej zarysowującym się, im w danej epoce wyraźniej ujawniają się zróżnicowania 
językowe, zróżnicowania rozmaitego rodzaju ־  regionalne, s ty lis tyczne , es te tyczne , 
przede wszystkim zaś -  społeczne. Dokonywane w tym zakresie  wybory są  na ogół 
czymś więcej niż tylko d e c y la m i odnoszącymi się do języka, często dotyczą one 
socjalnego s ta tu s u  l i te ra tu ry  i Jej funkcjonowania, Jej historycznego sposobu bycia. 
Rozpatrywana Jako całość rozległa i złożona z wielu różnorakich elementów, ma ona 
bowiem przywilej szczególny: nie musi ograniczać się do danego s ty lu  funkcjonalne־  
go, może odwoływać się do wszystkich pokładów Języka, może sięgać do Jego złóż h i -  
s torycznych, wykorzystywać wszelkie jego zróżnicowania. Pod tym względem nie zna 
granic, k tóre musiałaby sama sobie narzucać, jej granice są  granicami języka. Gra־  
nicami z resz tą  traktowanymi libera ln ie , z dużą swobodą, bo przecież jednym z jej 
uznanych -  przynajmniej w n iek tórych  epokach ־  praw je s t  wychodzenie w miarę 
możliwości poza to, co przynosi Język, a więc usiłowanie zmierzające do poszerzenia 
narzuconych przez niego granic. P isarstwo naszego wieku dostarcza aż  zbyt wielu 
przykładów w tej materii.

Tak się jednak  rzeczy mają, gdy mówimy o l i te ra tu rze  Jako o pewnej całości; 
inaczej układają się one wówczas, gdy rozpatru je  się tę kwestię, mając na myśli u t ־  
wór poszczególny, dzieło Jednego p isa rza  czy też ־   pewien zespół wyodrębnionych 
według jak ichś wyraziście sformułowanych kryteriów, np. kryterium ga tunku  l i t e ־  
rackiego. W tak ich  przypadkach granice języka nie są  oczywiście, bo być nie mogą, 
granicami utworu czy zespołu utworów. Tutaj więc kwestie wyboru k ry s ta l izu ją  się z 
dużą siłą  i przejrzystością. Wyboru będącego aktem świadomej d e c y l i  bądź też  wy־  
boru nieświadomego, wynikającego z fak tu ,  że pewien typ języka przyjmuje się w 
danej sytuacji historycznej Jako oczywisty czy wręcz n a tu ra ln y . Różnica to doniosła, 
nie poświęcimy jej jednak  osobnych rozważań. Znaczenie zasadnicze ma tu  bowiem 
rozróżnienie inne, a mianowicie pomiędzy tymi wyborami językowymi, k tó re  nie wy־  
magają żadnych uzasadnień, i takimi, k tó re  bez specjalnych motywacji nie mogą być 
praktykowane, s ta ją  się bowiem prawomocne i zrozumiałe dopiero wtedy, gdy czy te l־  
nik j e s t  świadom, według jak ich  zasad  i ־  często ־  dla Jakich celów zostały  doko־  
nane.

Wybór nie wymaga szeczególnych uzasadn ień  wówczas, gdy wypowiedź l i te racka  
mieści się w s tandardach  l i te rack ich  danego języka, przyjmuje Je za swoje i nie 
wchodzi z nimi w konflik t, opiera się na  pełnej akceptacji obowiązujących w nim 
konwencji. Działa tu  podobny mechanizm socjo־ lingwistyczny Jak w potocznym mó־  
Wleniu. Kiedy operujemy Językiem uznanym i aprobowanym w tej grupie społecznej, 
do której należymy, nie musimy się tłumaczyć z naszej mowy: tłumaczenia zaś ־  
mniej lub bardziej pośrednie, mniej lub bardziej wyraziste ־  s ta ją  się konieczne
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wówczas» gdy poza ten  s ty l  grupowy wykraczamy, gdy zaczynamy korzystać  z innego 
socjolektu, wprawdzie zrozumiałego, ale odczuwanego jako  obcy, dziwny, nie na 
miejscu itp . Rozpatrywane z tego punk tu  widzenia dzieło l i te rack ie  j e s t  swoistym 
mikrokosmosem socjo-lingwistycznym. I w jego obrębie motywacji nie wymaga to, co 
nie j e s t  z punk tu  widzenia danego socjolektu nacechowane.

Jednakże dzieło l i te rack ie  czy też ־   w perspektyw ie ogólnej ־  l i t e r a tu ra  jako 
całość ma szczególne dane po temu, by poza obręb danego socjolektu  wykraczać, by 
korzystać  z rozmaitych pokładów języka. I zawsze j e s t  tu ta j  kw estia , co motywacji 
nie wymaga, co zaś bez niej obyć się nie może. Dla ujęcia społecznej n a tu ry  dzieła 
literack iego  je s t  to  zagadnienie  podstawowe i dotyczy tego, co bywa w danym c z a -  
sie  odczuwane jako język oczywisty, co zaś funkcjonuje jako jego n aru szen ie  czy z a -  
kwestionowanie. Ważny problem stanowi to także, jakiego typu  motywacje się po ją- 
wiąją. Wyróżnia się tu  motywacja mimetyczna. Jak ieś elementy językowe przywołuje 
się ty lko  dlatego, że działają one w świecie, o którym w utworze się mówi, są  więc 
swego rodzaju cytatem . Nie mają zaś wstępu do tych części utworu, k tó re  na  mocy 
obowiązującej konwencji muszą się mieścić w powszechnie akceptow anych s t a n d a r -  
dach językowych. N ieustanne oscylowanie między niemotywowanymi i motywowanymi 
elementami Języka to dla dzieła literack iego  sprawa o dużej wadze.

J e s t  to  także  kw estia  zasadn icza  wówczas, gdy podejmuje się problem stosunku  
l i te r a tu ry  do nowomowy ־  z tej racji, że pozwoli zdać sprawę, jak  ona przenika w 
obręb utworów i jak  w nich funkcjonuje. Motywowanie bądź niemotywowanie jej w y- 
stępow ania to nie ty lko  spraw a koncepcji l i te ra tu ry ,  tak ż e  -  spraw a jej społecznego 
is tn ien ia .  Czy nowomowa może być oczywistym językiem utworu literackiego , tak  jak  
j e s t  nim współczesna polszczyzna l i te racka , czy też  nim być nie może, a więc w y- 
maga jak ichś  specjalnych uzasadnień , k tóre  czyniłyby jej wprowadzenie faktem umo- 
tywowanym? J e s t  to  jedno z tych  pytań , k tóre  wyłoniły się przed l i t e r a tu r ą  polską 
o s ta tn ich  dziesięcioleci, py tań , na k tó re  rozmaicie odpowiadano. W ch arak te rze  i 
sposobie odpowiedzi zaznacza się ewolucja, k tó rą  l i t e r a tu r a  przeszła od socrealizmu 
pierwszej połowy la t  p ięćdziesią tych  po dzień dzisiejszy.

2 .

P r ó b a  p o d p o r z ą d k o w n a n i a

Socrealizm, gdy spojrzy się z pewnej perspektyw y, to spraw a nowomowy, a może n a -  
wet -  jej przede wszystkim. Decydują o tym względy n a tu ry  ogólnej, głównie zaś 
zrównanie wypowiedzi l i te rack ie j  z wypowiedzią propagandową, wszelka zaś wypo- 
wiedź propagandowa musiała być wówczas p isana  nowomową; można z re sz tą  s tw ie r -  
dzenie to  zaostrzyć: wszelkie mówienie publiczne musiało być wówczas mówieniem 
nowomową. Określało to oczywiście pozycje l i te ra tu ry ,  a jej język -  podporządkowy- 
wało nowomowie. Zasadniczym dążeniem stało się tak ie  jej trak tow an ie ,  jakby  była 
oczywistym językiem wypowiedzi l i te rack ie j,  z którego użycia nie trzeb a  się t łum a- 
czyć. Innymi słowy, socrealizm stanow ił próbę uchy len ia  motywacji, zmierzał do 
tego, by nowomowa zyskała  s t a tu s  mowy niemotywowanej -  w tym sensie , w jakim w 
tym szkicu się j ą  rozumie. Mowy niemotywowanej, k tó ra  może się zasadn ie  znaleźć w 
każdym fragmencie utworu literackiego , przeniknąć w każdą  jego warstwę. U pod- 
staw znajdowało się przeto  założenie, iż j e s t  to język tej grupy społecznej, z k tó rą
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au to r  się iden tyfiku je . Jego obowiązkiem Jest mówić ta k  Jak ona. Sprawa nie ogra־  
niczala się więc do przytoczeń; gdyby tak  było, socrealizm nie odznaczałby się w tej 
m aterii niczym szczególnym, gdyż przytoczenie -  zawsze wymagające motywacji ־  
może się oczywiście znaleźć w tekście  Jakimkolwiek. To właśnie nowomowa miała się 
uplasować ponad wszystkimi innymi typami Języka, jak ie  mogły się w dziele l i t e r a c -  
kim pojawić, miała nad nimi zapanować, a w pewnych przypadkach -  pełnić rolę 
swego rodzaju metajęzyka, którym mówi się o innych językach, z n a tu ry  rzeczy p o -  
zbawionych ideologicznej słuszności. Miała s tać  się językiem obowiązującym ־  także 
w l i te ra tu rz e .

Na n as tęps tw a  nie t rzeb a  było długo czekać. Nowomowa mogła, jeśli o powieść 
chodzi, pojawić się nie ty lko w dialogach, także ־  w narracji.  Na ogół, ze względu 
tak  na tradycje  ga tunku , jak  i ograniczenia samej nowomowy, trudno  jej było o g a r -  
nąć całość powieściowego te k s tu ,  mogła jednak  nasycać go w s topn iu  wysokim, u po -  
dobniając do tych  postaci publicystyki. Jakie ówcześnie były praktykowane. Tym 
bardziej że w powieści socrealistycznej, a w każdym razie ־   w Jej najbardziej re p re ־  
zen ta tyw nych  realizacjach, opowiadać znaczyło ty le  co komentować, a więc obwie- 
szczać, co j e s t  słuszne, a co n iesłuszne, co dobre, a  co złe, postępowe lub n ie -  
postępowe itd . Wyrażało się to  w czymś więcej jeszcze; w przejęciu Jednej z p o d s ta ״  
wowych właściwości nowomowy, a mianowicie zac ie ran ia  granic między tym, co Jest, 
a  tym, co być powinno, między opisowością a  postu la tyw nością . Zacieranie to j e s t  
^aw isk iem  charak terys tycznym  dla sloganu, stanowi ono jed n ą  z jego podstawowych 
właściwości semantycznych, niewykluczone, że na jis to tn ie jszą . Otóż sloganowość l i -  
t e r a tu r y  socrealis tycznej polega nie ty lko na tym, że pojawiają się w niej form uły- 
hasła , związki mają c h a ra k te r  głębszy: powieść socrea lis tyczna , zamazując granice 
między tym. co rzeczywiste, a tym. co pożądane, budowana była na  tej samej co s io -  
gan zasadzie . Mówiąc o pożądanym, miała -  tak  jak  formuła propagandowa ־  tworzyć 
iluzję, że odnosi się do tego, co rzeczywiste. Na tym właśnie polegała idea tzw. t y -  
powości, s tanow iąca Jeden z fundamentów socrealis tycznej e s te ty k i .  Dochodziła tu  
też  do głosu tak  ważna dla nowomowy Językowa magia: mówiąc o pożądanym czy p o -  
stulowanym Jako o rzeczywistym, to rzeczywiste właśnie się -  fikcyjnie -  tworzyło i 
podsuwało maluczkim do wierzenia.

Nowomowa miała wyeliminować inne ukszta łtow ania  Języka, n ie dopuścić ich tam, 
gdzie mogłyby one w sposób n a tu ra ln y  wystąpić ־  choćby dlatego, że tego wymagała 
fabuła. Najwyrazistsze j e s t  to  wówczas, gdy zaczyna przemawiać wróg. Jak  wiadomo, 
wróg to jedna  z podstawowych postaci l i te ra tu ry  socrea lis tycznej, tak  samo n ie z -  
będny Jak Herod w szopce. O wrogu dużo się mówi (swoimi nowomownymi słowami), 
ale ־־־ zwłaszcza w większych utworach fabularnych  -  n ie może on być is to tą  ciągle 
milczącą. Jak  więc się wypowiada, kiedy Już pozwolono mu się odezwać? Obowiązy- 
wała zasada, że ów wróg klasowy nie mógł formułować swych kwestii tak , by b u -  
rzyły one te  o nim wyobrażenia, k tóre miały obowiązywać. Mówił więc albo f r a z e s a -  
mi, którymi go określano w ówczesnej publicystyce, albo tak , by nie podawać w 
wątpliwość idei głoszonych pozytywnie. I w Jednym, i w drugim przypadku rzecz się 
sprowadzała do nowomowy. A rtu r  Sandauer zacytował w jednym ze swych polemicz- 
nych szkiców z początku l a t  p ięćdziesią tych  fragment pewnego socrealistycznego 
dram atu . Dwaj francuscy policjanci, specjalizujący się w zwalczaniu komunizmu i 
p rzedstaw ian i jako faszyści, t a k ą  wiodą rozmowę:
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״ Arbois: Dlaczego ty  właściwie nienawidzisz komunistów?
Bregain; Za wiele żąda ją  od człowieka. Chcą. żeby zeskrobać z siebie bło- 

to, w którym się przyszło na  świat, żeby być czystszym, niż ci z luksusowych 
m ieszkań... A do mnie błoto przylipło na fes t ,  dobrze się czuję tak i zabło- 
e o n y ...

Arbois: Na twoim miejscu poszedłbym za nimi...
Bregain: Za późno, pan ie  poruczniku .. .  Pana chętniej dopuściliby do kom- 

panii niż m nie ...  Oni mną gardzą, a Ja im zazdroszczę: wierzy pan teraz , że 
ich nienawidzę״*̂ .
Diabeł wie, że Jes t  nędznym diabłem, ale wie też, k to  j e s t  szlachetnym  aniołem. 

Nie chodzi mi tu  Jednak o ־  jakże łatwe ־  ironizowanie. Ta osobliwa wymiana zdań 
ujawnia działanie nowomowy prze transp lan tow anej w sferę  socrealis tycznej l i t e r a -  
tu ry .  Taki dialog, n ieuzasadn iony  fabu larn ie , kłócący się z funkcją i c h a ra k te -  
ry s ty k ą  wypowiadających te  kw estie  postaci, ma przede wszystkim nie dopuścić in ״  
nego Języka, zagłuszyć go czy wręcz ־  całkowicie wyeliminować. Nie dopuścić do 
tego, by widz lub czy te ln ik  mógł się zidentyfikować z Językiem wroga, nawet gdy 
Jest  p rzedstaw iany  Jako postać  odrażająca. Nowomowa ma adresa tow i odebrać szanse 
swobodnych wyborów, ma narzucić  mu nie tylko system wartości, także ־   sposób 
mówienia. I w tej perspektyw ie harmonia i Jedność socrealizmu i nowomowy ujawnia 
się również z dużą wyrazistością .

A może ze szczególną ־  w socrealis tycznej poezji. W niej bowiem nowomowa 
występowała w postaci labora tory jn ie  czystej, nie zakłóconej przymieszkami, w yni-  
kającymi z konieczności budowania fabuły czy zarysowywania sylwetek bohaterów. 
Przykłady więcej o tym powiedzą niż komentarz;

Imperializmu krok żołdacki 
odeprze lud, 
a le  pamiętajmy:
Korea j e s t  tuż.

Pokój będzie uratow any, 
ściśnijmy transparen tów  broń!
״ Korea ״ ־  tak  nazwij 
swój dom.

Tak rozpalał się
sta rego  i nowego

fron t
w każdej wsi, każdej chacie,

duszy
każdej.

P ar t ia
idei n iechybną broń 

wręczała
rosnącej kadrze.

I kad ra
wprost z marszu

staw ała  za sterem , 
częściej w tw arz ludzką pa trząc

niż w mgliste cyfry.
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I grzmiał
i płonął

te ren
burzą

swojej
specyfiki.

Nie zawsze nowomowa uzyskiwała w tej p o e ^ i  postać  ta k  k rysta liczn ie  czystą , 
niekiedy występowała w postaci lekko zatuszowanej, aczkolwiek i tu  można dostrzec 
podstawowe jej schematy:

0  kraju. Ojczyźnie. Ze nic nie trw a wiecznie
1 tylko lud nie przeminie.
2e trzeba  walczyć o czas swój i p rzestrzeń .
Budować, budować! z k sz ta ł tu ,  co zginie.
Nowe kiedyś powstanie naczynie.^

Przytoczone fragmenty wierszy można potrak tow ać jako wzorcową wersję języka 
propagandowego okresu stalinowskiego, jako wypowiedzi pow tarzające jego n a jb a r -  
dziej s tereotypow e właściwości, z żołdackim imperializmem, walką o . . . .  nowym zw y- 
ciężającym s ta re  itp . Jednakże są  one św ietną  dem onstracją  ówczesnego języka poe-  
tyckiego. bo tak i  właśnie miał on być, utożsam iając się z językiem propagandy, Właś־  
nie języka poetyckiego ־  mimo że wchodzi on w konflik t z tym. co się normalnie 
przezeń rozumie. Poezja socrea lis tyczna  stanowi bowiem swoisty k o n cen tra t  nowo- 
mowy, wolny od wszelkiego rodząju elementów innorodnych.

Ow s ta n  stężony przejawiał się nie ty lko w słownictwie i we frazeologii, obejmo- 
wał tak że  re torykę, przypominającą tę. ja k a  występowała w oficjalnych przemówie- 
niach i w programowych ar tyku łach  Powiada się, iż poezja zawsze stanowi s tężen ie  

^języka, że należy to niejako do jej n a tu ry ,  w tym jednak  wypadku była stężeniem 
■ języka przeniesionego, nie ־  swojego. I będąc takim stężeniem, powtarza ona obie־  
gowe s te ro typy , a także ־   jak  się zdaje -  ma wyrugować ten  język czy raczej te  

!języki, k tóre dotychczas w p o e^ i  funkcjonowały. Inwazja nowomowy na te k s ty  poe־  
[ tyck ie  ujawnia jed n ą  z jej podstawowych cech i celów w la tach  socrealizmu: ma się 
ona s ta ć  mową zagarn ia jącą  wszystko, także  rejony, k tó re ־   jakby  się wydawało ־  

!mogłyby się przed n ią  uchronić, ma się s tać  mową to ta ln ą .  Rozpatrywany z tego 
pu n k tu  widzenia przypadek poezji j e s t  szczególnie d ras tyczny , j e s t  przykładem szcze -  
golnie dobitnym. A zarazem przykładem jedynym, bo -  w każdym razie w polskiej 

! l i te ra tu rz e ־   stanowi ^aw isko  odosobnione. Nigdy ju ż  nowomowie nie dane było z a ־  
Igarn iać  pod swe panowanie obszarów tak  szerokich. L i te ra tu ra  socrea lis tyczna , w 
Ipełni jej podporządkowana, była ־  z pewnego punk tu  widzenia ־  mało znaczącym 
[epizodem, przerwą w normalnym procesie rozwojowym i n ie upam iętniła s ią  żadnym 
dziełem, które zachowałoby jak ieś  wartości. To prawda, ale tenże socrealizm, gdy się 
nań  p a trzy  z innej perspektywy, j e s t  faktem  o wielkim znaczeniu , faktem, k tó ry  w 
'ten  czy inny sposób określił ־  choćby przez negację ־  ewolucję l i te ra tu ry  polskiej, 
iw tym ־  jej języka. Doświadczenia l i te ra tu ry ,  k tó ra  tworzywem swym uczyniła nowo-
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mowę, rezygnując 2 wszelkiego wobec niej d y s tan su , z wszelkiego krytycyzmu, były 
doświadczeniem zbyt ważkim i ־  zarazem ־  zby t żałosnym, by można było nad nim 
przejść do porządku 1 złożyć wśród zakurzonych szpargałów h istorii ,  do których n ig -  
dy się nie zagląda; były zbyt radyka lną  i zby t b ru ta ln ą  próbą uczynienia  z nowo- 
mowy języka l i te ra tu ry .  Socrealizm s ta ł  się negatywnym punktem odniesienia.

3.

P a r o d i a  j a k o  w y z w o l e n i e

Historycy l i te r a tu ry  poddadzą z pewnością ana liz ie  różne formy reakcji na so c rea -  
lizm w połowie l a t  p ięćdziesią tych i w la tach  późniejszych. Nie ulega wątpliwości, 
że sprawy nowomowy nie s tanow ią epifenomenu w tym procesie, znajdują się w s a -  
mym jego centrum. W la tach  postalinowskiej odwilży wartości szczególnej nabierało to 
wszystko, co wychodziło poza nowomowę, tę  oficjalną ״ pustkę  wielkich słów“ ( fo r-  
muła z Poematu dla dorosłych Ważyka). Niekiedy mógł być to po prostu  powrót do 
zwykłej mowy potocznej ־  o czym świadczą opowiadania Marka Hłaski, składające się 
n a  Pierwszy krok w chmurach (1956). Ich niebywały sukces u szerokiej publiczności 
wynikał z tego między innymi, że p isarz  przeszedł obok doświadczenia so c rea l i -  
stycznego, nie zważając w ogóle na  ową ״ pustkę  wielkich słów‘'. Doświadczenie to 
było jednak  czymś zbyt ciążącym, by ta k a  reakcja  mogła być powszechna. Toteż 
ukształtow ały  się inne sposoby reakcji. Zwrócę uwagę na  dwa tylko: refutację  i p a -  
rodię.

Przez refu tac ję  rozumiem podejmowanie pewnych stereotypów , c h a ra k te ry s ty -  
cznych dla nowomowy -  i sprowadzanie ich do absurdu . Techniką tą  posłużył się 
np. Adam Ważyk w Jednym z fragmentów Poematu dla dorosłych:

Wyłowiono z Wisły topielca.
Znaleziono kar tkę  w kieszeni.
״ Mój rękaw Jest słuszny, 
mój guzik niesłuszny, 
mój kołnierz niesłuszny, 
ale pa tka  słuszna**.
Pochowano go pod wierzbą.

Przeciwstawienie ״ słuszny ־  n ies łu szny“ szczególnie często pojawiało się w n o -  
womowie okresu stalinowskiego. U Jej podstaw zawsze znajdowały się wartościowania, 
wyrażające się w podziałach dychotomicznych, często jednak  jakby  one nie w y s ta r -  
czały, odwoływano się więc do bezpośrednich ocen i obwieszczano, co słuszne, co zaś
-  słuszności pozbawione. Ważyk bezpośrednio nawiązuje do tej p rak tyk i językowej -  
i poddaje ją  re fu tac ji  przez sprowadzenie do absurdu . To, co miało być przejawem 
socrealis tycznej normalności, stało  się elementem wypowiedzi szalonej. Refutacja 
obejmuje przede wszystkim poszczególne formuły, nadużywane i uschematyzowane, te.j 
w k tórych wyrażała się epoka. Nie ogarnia  ona jednak  całości tego języka -  i niej 
zgłasza tak ich  ambicji.

J e s t  to domena parodii. Wydaje się, że ־  jako  Jedna z reakcji na nowomowę -  
była ona w drugiej połowie la t  p ięćdziesią tych  ^aw isk iem  ważnym, gdyż w sposób 
sobie właściwy zmierzała do odwojowania Języka, wyzwolenia go spod dominacji n o -  
womowy. 2;jawiskiem ważnym, mimo że na ogół nie wiąże się ono z w ybitniejszym i 
utworami literackim i, zjawiskiem o dużym zasięgu społecznym, bo c h a ra k te ry s ty c z -
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п у т  dla tych  dziedzin sz tuk i,  klóréi ־  Jak twórczość sa ty ryczna  i t e a t ry  studenckie
-  miały szeroki zak res  oddziaływania. Parodia wchodzi w ścisły związek z tymi 
wzorcami mowy, do k tórych się odwołuje, stanowi sw oistą  krytykę języka. Nie zaw - 
sze musi kompromitować parodiowany wzorzec, czasem zmierza do tego, by ujawnić 
jego właściwości i mechanizmy działania. W tym wypadku miała ona przed sobą 
obydwa te  cele ־  co z re sz tą  łatwo przychodziło, gdyż wzorzec ów był w świeżej 
społecznej pamięci. Nadmieńmy, że studium o parodiach oficjalnego języka stalinizmu 
(głównie na przykładzie Mrożka) było bodaj pierwszą w Polsce p racą  w nowomowie. 
Myślę tu  o pionierskiej rozprawie A leksandra Berezy z początku la t  sześćdziesiątych 
pt. W kręgu ״ walki“ (au to r  z re sz tą  nie posługuje się jeszcze Orwellowskim te rm i-  
nem)3. Bereza pokazał, w jak i  sposób Mrożek parodiuje schem aty języka oficjalnego 
tam tych la t .  1 kiedy tu ta j  podejmuję tę  kwestię, idę szlakiem wyznaczonym przez 
Berezę.

Najpierw przykład. Opowiadanie Mrożka pt. 2ycie współczesne^ tak  się zaczyna:
״ Jako lo ja lis ta  postanowiłem jeden dzień przeżyć w duchu języka o fic ja ł-  

nych wypowiedzi.
Dzień pierwszy

Obudziłem się potężnym ciosem w czaszkę, tym sposobem bijąc się o ukoń- 
czenie snodoby przed terminem. Mimo lekkiego oporu, jak i próbowałem sobie 
jeszcze staw iać, k ilka  nas tępnych  uderzeń zrzuciło mnie z posłania na podłogę, 
gdzie przytrzymałem się ■nelsonem«. Proces ubran ia  się przeszedł już  gładko, 
nie licząc kilku pomniejszych potyczek, W ten  sposób wygrałem bitwę o w s ta -  
n ie “ .
Część pierwsza tego miniaturowego opowiadania rozgrywa się wokół metafor m ili-  

ta rnych , bodaj najbardziej cha rak te ry s ty czn y ch  dla okresu stalinowskiego i używ a- 
nych z zapałem, k tóry  nie da się porównać z czymkolwiek późniejszym. Część druga 
zaś opiera się na reifikacji cliché ״ staw iać  zagadnien ie“:

״ Dziś rano, wyjrzawszy przez okno, zobaczyłem, że na podwórku, przed 
bramą, sto i zagadnienie. Kiedy potem wychodziłem z domu, s ta ło  ciągle, nie 
zmieniwszy pozycji“ .
W istocie t e k s t  Mrożka nie tłumaczy się w planie fabuły, stanowi przede w sz y s t-  

kim wypowiedź metajęzykową, odwołuje się do języka, nie do świata. Parodia osiąga 
tu  jakby  s ta n  czysty. J e s t  tak  w yrazista , że uchwycenie jej mechanizmów nie s p r a -  
wia trudności. Pierwsza część opowiadania budowana je s t  na zasadzie, k tó rą  można 
określić jako rozszerzenie. Mrożek stosiaje metafory z zakresu  wojskowości w tych 
kon teks tach , w których nie mogłyby wystąpić nawet w okresie maksymalnego zm ili-  
taryzow ania  języka. Część druga zaś budowana je s t  na dobrze znanej, wielokrotnie 
opisywanej zasadzie  udosłowniania wypowiedzeń metaforycznych. Skoro ktoś ״ zag ad -  
nienie s ta w ia “ (ch a rak te ry s ty czn y  to idiom dla języka zebrań), to ono spokojnie s o -  
bie sto i, jakby  było przedmiotem -  choćby na podwórku. Mówiąc o parodiowaniu n o -  
womowy. wybrałem przykład szeczególnie dobitny, taki. k tóry  dzisiaj może się w yda-  
wać nadmiernie łatwy, tak  łatwy, że aż przypomina uczniowskie dowcipy. Z pew - 
nością jednakże nie tak  był on odbierany w roku 1957. kiedy tom Mrożka się u k a -  
zał. Wówczas stanowił spon tan iczną  -  i cenną -  odpowiedź na te  p rak tyk i językowe, 
k tóre  wchodziły w obręb bezpośredniego doświadczenia. Opowiadanie to parodiowało
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s te reo ty p  budowany wokół »»walki 0“ (co św ietnie pokazał Bereza), ale samo s ta n o -  
wiło ־  pozostańmy w tym kręgu metaforycznym ־  Jakąś potyczkę w walce o Język. W 
innych opowiadaniach parodia  Mrożka ma z re sz tą  postać bardziej su b te ln ą ,  nie je s t  
aż tak  grubymi nićmi szy ta .

Parodia, przede wszystkim w omawianej tu  postaci, to reakcja  na  szczególną 
formę nowomowy z czasów sta linow skich, zmierzającą do podporządkowania sobie 
także  l i te ra tu ry ,  bo cel główny stanowiło ogarnięcie wszelkich typów wypowiedzi. Po 
roku 1966 asp iracje  nowomowy nie były już  tak  dalekosiężne, z pewnych terenów w 
tym również z l i te ra tu ry ,  wycofała się ona ־  jak  się zdąje *־ na zawsze, wegetując 
ty lko na  jej mało znaczących marginesach. I ona podlega ewolucjom, co z kolei 
wpłynęło na sposób reagowania l i te r a tu ry  na  nią, sposób, k tó ry  nie da się Już sp ro -  
wadzić ty lko do bezpośrednich parodii. Z wielu względów. Nowomowa wyzbyła się 
pewnych właściwości najbardziej spek tak u la rn y ch , bardziej wrosła ־  przez la ta  
p rak tykow ania ־   w język potoczny, co z n a tu ry  rzeczy musiało inaczej wobec niej 
sytuować l i te ra tu rę .  Ale o s to sunku  do niej zdecydowały tak że  procesy zachodzące 
w samej l i te ra tu rze ,  jej szczególne za in teresow anie  językiem, nie ty lko  Jako tw orzy- 
wem, ale także  -  problemem.

4.

K r y t y k a  J ę z y k a  w l i t e r a t u r z e  a n o w o m o w a

I właśnie w związku z t ą  szerszą  problem atyką winny być rozpatryw ane relacje z a -  
chodzące między l i t e r a tu r ą  a nowomową. Kwestia t a  bowiem w żadnym razie nie da 
się sprowadzić do okolicznościowych czy przygodnych parodii, gdyż łączy się z p od -  
stawowymi kwestiami współczesnej ku ltu ry  li te rack ie j,  a mianowicie z t ą  rolą l i t e -  
ra tu ry ,  k tó ra  sporadycznie ujawniała się w epokach poprzednich, postać  w yrazis tą  
zyskała  zaś dopiero w naszym stu lec iu . L i te ra tu ra  s ta ła  się sw ois tą  k ry ty k ą  języka, 
języka, nadużywanego przez ta k ie  czy inne to ta l i ta rn e  ideologie, Języka, wprzęgnię- 
tego w tryby  masowej komunikacji, w której to, co schem atyczne, w wyższej Jes t  c e -  
nie od tego. co oryginalne, w której doraźna skuteczność -  o n ią  przecież zabiega 
w równym stopniu  reklama, co propaganda -  zajmuje miejsce dążen ia  do tego. co 
nowe. twórcze, n iepow tarzalne, w której zamierzona m anipulacja j e s t  czymś i s t o t -  
niejszym niż swobodna ekspres ja  i służenie prawdzie. L i te ra tu ra  s ta ła  się k ry tyką  
Języka, tego języka, k tó ry  w targnął z mniejszą lub większą b ru ta ln o śc ią  także w r e -  
jony codziennego komunikowania. K rytyką oczywiście nie ty lko za spraw ą bezpośred- 
nich refleksji metajęzykowych, w k tórych kwestie mowy podległy tematyzacji. s ta ły  
się przedmiotem dygresji i p isa rsk ich  wyznań. Refleksji tak ich  nie należy lekcew a- 
żyć. są  one jednak  fragmentem szerszego ^ aw isk a .  najbardziej z re sz tą  wyrazistym i 
najłatwiej uchwytnym. W większości przypadków dzieła l i te rack ie  są  k ry ty k ą  języka 
nie z powodu takiego czy innego metajęzykowego epizodu, ale jak b y  -  całym sobą, 
całą swą s t ru k tu rą ,  całym swym językowym wyposażeniem.

Dzieje się tak  dlatego, że budowane są  w opozycji do usankcjonowanych społecz- 
nie stylów mówienia, tak ich  przede wszystkim, k tó re  wiążą się ze współczesnymi 
:^awiskami masowymi. L i te ra tu ra  naszego s tu lec ia  rodziła się w pewnym sensie  pod 
znakiem kry tyk i języka, to przecież patronem wielu Jej nurtów był Bergson, a więc 
filozof, k tóry  podkreślał Jego n iew ystarczalność i u s ta ty czn ia jące  właściwości, tak  iż
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nie Jest  on w s ta n ie  sp ros tać  dynamice św iata i ogranicza nasze  zdolności poznaw- 
cze. Historycy l i te ra tu ry  w szechstronnie pokazali związki z myślą Bergsona, właści- 
we tak  symbolistom, jak  przedstawicielom późniejszych kierunków» formułujących 
programy awangardowe, nie ma więc powodu, by aię nad tym ^aw iskiem  dłużej z a -  
trzymywać. Wydąje się wszakże, iż w tej dziedzinie zaszedł proces bardzo c h a ra k -  
te rystyczny : w literack ie j k ry tyce  języka wątki filozoficzne, choć nie zanikły ca ł-  
kowicie, zeszły zdecydowanie na  plan dalszy. Przedmiotem k ry tyk i  s ta ł  się nie Język 
w ogóle, ale język tak i,  jak i ukstałtow ał się tu  i te raz ,  język Jako komponent 
współczesnej ku ltu ry  masowej.

I wyraża się to w bezpośredniej p rak tyce  p isarskiej, świadczącej o tym, że język 
jako l i te rack ie  tworzywo nie je s t  trak tow any  Jako czynnik niewinny, nie wnoszący 
pewnych wartości, nie narzucający  z góry pewnych wyborów, w tym ־  in te le k tu a l -  
nych i moralnych opcji. Dzieło l i te rack ie  s tać  się może zamierzoną kompromitacją 
języka ־  i k rys ta lizu je  się w opozycji do niego, w toku  polemiki. Tak dzieje się w 
wielu dram atach, reprezen tu jących  t e a t r  absurdu, przede wszystkim z la t  p ięćdzie-  
s ią tych , by wymienić ty lko  utwory Ionesco, ^aw isk o  to właśnie na  przykładzie e u -  
ropejskiego dram atu pokazał w sposób gruntowny Grzegorz Sinko w swej ciekawej i 
oryginalnej książce®. Mamy tu  jednak  do czynienia z czymś więcej niż z tym typem 
parodii, jak i obserwować mogliśmy we wczesnym opowiadaniu Mrożka. Chodzi bowiem 
nie ty lko  o bezpośrednią k a ry k a tu rę  tak ich  czy innych uschematyzowanych procedur 
językowych, cały utwór ־  n iekiedy rozbudowany i skomplikowany ־  s ta je  się jedną  
wielką grą Językową; zadaniem czy te ln ika  je s t  uczestn iczenie  w niej -  Jeśli się na 
to nie zdecyduje, dostęp do dzieła j e s t  dla niego zamknięty.

Ową grę językową w wielu wypadkach należy rozumieć bardzo szeroko, obejmuje 
ona całą  wypowiedź, całe dzieło, s ta je  się jego podstawową zasad ą  konstrukcyjną . I 
należy  Ją sprowadzić do ^ a w isk a  Jeszcze szerszego, a mianowicie -  do swoistej w i-  
doczności języka, który nie ma prawa być przezroczysty, n ie ma prawa udawać, że 
stanow i tylko okno, poprzez k tóre  postrzega się św iat przedstaw iony, że Jes t  ty lko 
jego przekaźnikiem. Oczywiście, język w żadnej wypowiedzi ־  zwłaszcza literack ie j ־  
nigdy nie je s t  w pełni przezroczysty. Ale dążenie do przezroczystości stanowić może 
ważny p o s tu la t  es te tyczny ־   przykładem ubległowieczna proza rea lis tyczna . To. co 
się dzieje obecnie w l i te ra tu rze ,  znajduje się na jej an typodach . Miejsce przezroczy- 
stości zajęła właśnie widoczność, przybiera jąca  rozmaite postac ie  i ujawniająca się w 
rozmaitym nasilen iu . Jej punktem odniesien ia  mogą się s ta ć  różne odmiany Języka, 
różne jego s ty le  społeczne ־  od mowy skra jn ie  potocznej, niedbałej, kalekiej jak  w 
twórczości Białoszewskiego do wyrafinowanego idiomu literack iego . Jak w twórczości 
wielu poetów współczesnych. Wypowiedź l i te rack a  t rak to w an a  Jes t  jako inne mówię- 
nie, naw et wówczas, gdy odwołuje się do potoczności. do różnych odmian Języka m ó- 
wionego czy ustabilizow anych stylów społecznych. Nie stanow i bowiem ich prostego 
powtórzenia. Mamy tu  do czynienia  z językiem sproblematyzowanym. często k w es t io -  
nującym samego siebie. I dzieje się tak  właśnie z tej racji, że l i t e r a tu ra  reaguje na 
uschematyzowane s ty le  językowe funkcjonujące we współczesnym społeczeństwie. N a- 
wet gdy ich bezpośrednio nie przywołuje, t rak tu je  jako ważny te ren  odniesienia.

® G. Sinko, Kryzys języka w dramacie współczesnym. Rzeczywistość czy złudzenie?, 
Wrocław 1977.
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Dotyczy to również nowomowy. J e s t  ona tak  ważnym składnikiem współczesnej 
sy tuacji  językowej, że nie można jej po prostu  nie zauważyć czy przechodzić obok 
niej, nie biorąc pod uwagę, iż wpływa w stopn iu  tak  wysokim na  społeczny ksz ta łt  
języka. Nie sposób Jej nie zauważać i wtedy, gdy się nie robi bezpośrednicłi do niej 
a iu ^ i .  Nie sposób choćby z tego względu, że p isarz  nie może założyć, iż Jego dzieło 
będzie czy tane poza s fe rą  jej oddziaływania. W wielu wypadkach chodzi o świadome 
bądź nieświadome zaznaczenie odrębności -  i to właśnie byłoby jednym z tych czyn- 
ników, k tóre  decydują o różnego rodzaju językowach dziwnościach, tak  ważną g ra ją -  
cych rolę we współczesnej l i te ra tu rz e ,  czynników, k tó re  spraw iają , że widoczność 
mowy s ta je  się wartością szczególnie pielęgnowaną. Nowomowa j e s t  jednak  w wielu 
przypadkach czymś więcej niż ty lko negatyw ną płaszczyzną odniesienia , przenika do 
l i te ra tu ry ,  przede wszystkim zaś ־  poe2Ji, w inny sposób. J e s t  t rak to w an a  jako m a- 
teria ł,  po który  sięga się w tym celu, by go poddać zanegowaniu.

5.

N o w o m o w a ־   z a n e g o w a n y  b u d u l e c  p o e z j i

W przypadku tym mamy do czynienia  z czymś całkowicie przeciwnym poe2Ji so c re l i-  
stycznej. W jej obrębie chodziło o to, by nowomowa trak to w an a  była jako mowa w łas-  
na i jedyna, wobec której p isarz  nie zaznacza d y s tan su , z k tó rą  w pełni się id e n ty -  
fikuje. Tutaj zaś nowomowa funkcjonuje jako mowa cudza, tak a ,  z k tó rą  p isarz  nie 
może się utożsamiać, musi zaś demonstrować rezerwę ־  i n ie u s ta n n ie  wskazywać, że 
operuje słowem pożyczonym. Znak wartości z plusowego w p o e ^ i  socrealistycznej 
zmienia się jednoznacznie na  minusowy. Jednakże gdy zestawiam poezję operującą w 
sposób polemiczny nowomową z socrealizmem, to nie po to, by wskazywać na p o k re -  
wieństwa (choćby w tym, co przeciwstawne), by ją  z niego wywodzić ־  różnice mają 
inny cha rak te r ,  a ^ a w isk a  te  p lasu ją  się na pozycjach biegunowych. Socrealizm 
przesta ł  już  być punktem odniesienia , tak  jak  był nim jeszcze np. w parodiach 
Mrożka z drugiej połowy la t  p ięćdziesią tych , p rzes ta ł  choćby dlatego, że nie utrwalił 
się głębiej w społecznej pamięci. Nowomowa jednak , choć występuje w innej postaci 
niż w okresie stalinowskim, nie p rzes ta ła  być nowomową ־  i s tanow i dla poety p ro -  
blem. Problem tym is to tn ie jszy , że w istocie  dopiero niedawno zdano sobie w pełni 
sprawę z jej społecznej roli. Nie j e s t  ona jednak  przedmiotem tematyzacji, mimo że 
często mówi się o niej bezpośrednio, n ie Jest  też  ty lko tym społecznym stylem 
funkcjonalnym, jednym spośród wielu, po k tó ry  sięga się jak  po każdy inny. J e s t  po 
trosze  wszystkim ־  i tematem poe2;ji, w której do głosu dochodzą z dużą w yraz i-  
s to śc ią  wątki metajęzyka, i jej budulcem, Jes t  problemem i przedmiotem ujęcia s a t y -  
rycznego, parodystycznego, groteskowego.

2eby jednak  uświadomić sobie. Jak to się dzieje, trzeba  zastanow ić się nad p ro -  
cesem, k tóry  wyraźnie zarysował się we współczesnej polskiej poe2;ji*. Do powszechnie 
aprobowanych komunałów krytycznych należy wyróżnianie wśród jej rozmaitych k ie -
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® Szkic ten  nie j e s t  h is to r ią  s to su n k u  l i te r a tu ry  polskiej do nowomowy, z tej racji 
m ateriał, jak i  poddaję analiz ie , ma c h a ra k te r  przykładowy. Nie uwzględniam więc 
prozy, choć i w jej obrębie znaleźć można 2Jaw iska ciekawe z tego punktu  w idzę- 
n ia  (np. twórczość Jan u sza  Głowackiego).
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runków tzw. p o e^ i  lingwistycznej. Jee t  niewątpliwe, że  s tanow i ona ־  wraz ze swymi 
świetnymi tradycjami -־ Jedno ze zjawisk najdonioślejszych we współczesnej l i t e r ā tu -  
rze. Nie Jes t  Jednak kierunkiem Jednorodnym, każdy bowiem z wybitniejszych poetów, 
którego twórczość da się w te n  sposób scharakteryzow ać, wniósł w obręb poezji tego 
typu  nowe elem enty i inaczej rozłożył akcenty , podejmując grę Językową w sposób 
sobie właściwy. Przyboś ־  jak  wiadomo ־* Jest konsekwentnym  konstruk tyw is tą ,  nie 
Jes t  nim np. Białoszewski, którego fascynuje bezład mowy potocznej. Tymoteusza 
Karpowicza zajmowały przede wszystkim igraszki językowe, Zbigniew Bieńkowski zaś 
w Trzech poematach z g ier mowy wydobywał wielkie w i^ e  metafizyczne. Rozmaitość 
ogromna, dająca  się sprowadzić do wspólnego mianownika ty lko  wówczas, gdy tw ór-  
czość tych  poetów rozpatru je  się pod pewnym kątem  widzenia. Taki wspólny m ia- 
nownik bez w ątp ien ia  istn ieje; n ie ty lko za spraw ą samej widoczności Języka (skoro 
charak te ryzu je  ona ogromną część współczesnej produkcji poetyckiej, a być może n a -  
wet -  jej całość), ale dzięki temu przede wszystkim, że język j e s t  nie ty lko tw orzy- 
wem, ale także  poetyckim problemem, że gry językowe s ta ją  się w utworze poetyckim 
wyznacznikiem św ia ta  przedstawionego. Gry Językowe, pojmowane szeroko, przyjmu- 
Jące rozmaite postacie, równają się niekiedy czemuś w rodzaju gry słów. 1 właśnie 
tak  pojmowana poezja lingw istyczna j e s t  t ą  domeną liryki, w której obrębie nowo- 
mowa s ta ła  się tworzywem zanegowanym, p o e ^ a  owa była do tego szczególnie p rzy -  
gotowana, choć do pewnego momentu un ika ła  Jakichkolwiek związków z Językiem p ro -  
pagandy, nie zauważając jakby Jego is tn ie n ia  (mimo że odwoływała się do różnych 
odmian współczesnej polszczyzny). Występujące w niej ujęcia poetyckie okazały się 
szczególnie p rzyda tne  wówczas, gdy poeta  zaczął przemawiać językiem nie swoim nie 
po to, by go oswoić czy przyswoić, ale -  przeciwnie ־  by ukazać Jego obcość, po le -  
mizować z nim, kwestionować jego zasady.

Powtórzmy: ״ p o e ^ a  lingw istyczna״ , ta k  Jak zwykle rozumie j ą  k ry tyka , stanowi 
tradycję zasadniczą , ale nie -  jedyną, ^ aw isk o  ma zasięg szerszy. Po zakw estiono- 
waną nowomowę sięgają poeci, k tórzy z całą pewnością nie s tanow ią  przedstawicieli 
tego k ierunku, by wspomnieć choćby Wisławę Szymborską. Więcej, ^aw isko  to Jest 
ch a rak te ry s ty czn e  także dla poetów działających poza ־  jakby  się wydawało ־  b ez -  
pośrednim zasięgiem nowomowy, by wymienić cykl Wierzyńskiego Czarny polonez, czy 
n iek tó re  wiersze Miłosza. Rzecz inna, że właśnie w tych  ich utworach dochodzą do 
głosu te  ujęcia poetyckie, k tóre  dla tzw. poe2Ji lingwistycznej są  cha rak te ry s tyczne
-  m. in. jawność i warazistość gry językowej, a także  bezpośrednia bądź pośrednia 
jej problematyzacja. Jednakże wprzęgnięcie nowomowy w orbitę  za in teresow ań poe^ i,  
koncentrującej się na  języku, to  nie ty lko  poszerzenie rejonów poszukiwań czy sfer 
odwołań, to zasadnicza  jej reo rien tac ja . To przejście od poetyckiej ״ l ingw istyk i“ do 
poetyckiej m oralistyki, przejście, k tó re  bynajmniej nie odrzuca tego, co się na ową 
״ lingw istykę“ składało. Proces ten  polega przde wszystkim na  nowym w ykorzystaniu 
jej doświadczeń.

Czesław Miłosz z pewnością poe tą  lingwistycznym nie je s t ,  jednakże  w w ierszu־  
an ty u to p ii  pod długim tytułem Wyższe argum enty  na rzecz dyscypliny zaczerpnięte  z 
przemówienia na radzie powszechnego państw a w roku 2068 dokonuje środkami p o e -  
tyckimi k ry tyk i nowomowy:

Wzywamy do dyscypliny, nie spodziewając się braw.
Ich brawa bowiem s ą  nam niepotrzebne.
Lojalnym obywatelom zapewnimy opiekę
Nie żądając wzamian nic. prócz posłuszeństwa.
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Jednakowoż, zważywszy na  wielość doświadczeń 
Wyrazimy nadzieję się, że ludzie ocenią 
Jak  bardzo różni się słuszność linii przez nas  obranej 
Od ich nierozumnych supozycji i p ragnień ל.

W wierszu tym (przytoczyłem tylko fragment początkowy) u jaw nia ją  się z dużą 
w yrazistością  te  mechanizmy sem antyczne, k tó re  ch a rak te ry zu ją  poe2;ję posługującą 
się nowomową jako budulcem zanegowanym. Jej ch a rak te ry s ty czn e  właściwości są  
zarazem powielane i kwestionowane, np. dominacja ocen (״ słuszność“ ״ , nierozumne"). 
Pojawiają się typowe dla niej frazelogizmy (np. ״ wielość doświadczeń” ״ , słuszność 
linii przez nas obranej ,״ ״ lojalni  obyw atele“ ), a także  sy tu ac ja  retoryczna, k tóra  
umożliwia posługiwanie się pierwszą osobą liczby mnogiej, owym ta k  znamiennym fa ł -  
szywym ״ my“ . W wierszu tym Miłosz zaznacza wyraźnie d y s tan s ־   służy temu przede 
wszystkim ty tu ł ,  wskazujący na  formę wiersza, będącego s ty l izac ją  przemówienia. 
Przemówienia, w którym mówi się więcej niż to  tylko, co mógłby powiedzieć re to r  ze 
św iata  an tyu top ii .  Nie chodzi tu  bowiem o odwzorowanie formy politycznej oracji, 
ale ־  o sprowadzenie jej do absurdu, ujawnienie jej mechanizmów, a także ־  wydo- 
bycie znaczeń, k tó re  znajdowałyby się nie ty le  w niej, ile ponad nią. Poeta, 
operując elementami nowomowy, programowo znajduje się powyżej, n ie chce jej r e -  
produkować. Przywołuje je  po to , by od k ry tyk i języka przejść do k ry tyk i świata, w 
którym je s t  on mową obowiązującą. Refleksja metajęzykowa, n ieza leżn ie  od tego, czy 
występuje w formie pośredniej, czy bezpośredniej, s ta je  się jed n ą  z postaci m orali-  
styki.

To, co w p o e^ i  Miłosza pojawiło się sporadycznie, s ta ło  się w osta tn im  d z ie s ię -  
cioleciu elementem pewnego s ty lu  poetyckiego, charak te rys tycznego  przede w szy s t-  
kim dla tej grupy u ta len tow anych  poetów, k tórzy debiutowali na  przełomie la t  
sześćdziesią tych  i s iedem dziesią tych, by wymienić Ryszarda Krynickiego, Adama Z a- 
gajewskiego, Ju l ian a  K ornhausera , Adama Ziemianina, przede wszystkim zaś ־  S ta -  
nisława Barańczaka, k tóry  j e s t  najbardziej charak terys tycznym  i zarazem najbardziej 
konsekwentnym przedstawicielem tej tendencji. Jego właśnie utworami posłużę się 
jako przykładem. Barańczak s tosu je  ujęcia uksz ta łtow ane w poezji lingwistycznej, 
czyniąc m aterią  poezyl tak ie  czy inne elementy nowomowy:

Ponieważ zależy nam na szczerej i spontanicznej
wymianie zdań z naszymi czytelnikami,
pragniemy poddać publicznej dyskusji
n as tęp u jącą  kwestię, k tó ra  stanowi drażliwą
bolączkę codziennego życia i domaga
się zdecydowanej odpowiedzi:
czy Ziemia kręci się wokoło Słońca,
czy Słońce wokół Ziemi, a jeś li  tak
lub nie, to dlaczego?
Najbardziej spon tan iczne  i szczere opinie 
zo s tan ą  nagrodzone bonami towarowymi; 
anonimów nie drukujemy.

Napiszcie do nas, co o tym sądzicie.
(Napiszcie nam, co o tym sądzicie)®

י  Wiersz z tomu Miasto bez imienia, Paryż 1969.
® Wiersz z tomu Ja  wiem, że to n iesłuszne, dostępnego mi w wersji maszynopisowej 

(Poznań 1976).
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Wskazać tu  można na  ujęcia, k tóre występowały w wierszu Miłosza, przede w szy s t-  
kim na  to, że ujawniony zosta je  wzorzec oficjalnej mowy, do którego wiersz n a -  
wiązuje. W tym wypadku je s t  to  apel środków masowego przekazu do odbiorców. Wska־  
zanie wzorca służy zarysowaniu wyrazistej sy tuac ji  re torycznej, k tó ra  umożliwia mó- 
wienie w pierwszej osobie liczby mnogiej (״ zależy  nam"), a także  motywuje p rzy -  
wołanie wielu stereotypów frazeologicznych, funkcjonujących w nowomowie: poddać 
publicznej dyskusji, drażliwa bolączka codziennego życia, zdecydowana odpowiedź, 
bony towarowe itd . Poeta bezpośrednio ich nie dezawuuje, jednakże  kwestionuje je 
cała s t r u k tu ra  wiersza. J e s t  on tak  pomyślany, że neguje to, z czego się sk łada -  
różnymi sposobami. Przede wszystkim za sprawą fak tu ,  że przedmiot wypowiedzi zo -  
s ta je  sprowadzony do absurdu. Następnie przez to, że reprodukowane w wierszu, 
mówienie, odznaczające się zaawansowanymi redundancjami, j e s t  w swej is tocie  mó- 
wieniem o niczym. Nie znaczy to jednak, że wiersz, którego przedmiotem je s t  mowa
o niczym, sam j e s t  o niczym. Przeciwnie, j e s t  to  wiersz o języku sfałszowanym, 
języku, któremu odebrano to, czemu on winien służyć niejako ze swej n a tu ry ,  je s t  
to  więc wiersz o języku jako szumie, złożonym ze słów tracących  znaczenie.

Pod pewnym względem je s t  on jednak  dla Barańczaka n iezby t charak terys tyczny . 
Choć cały sprowadza się do gry negowanym językiem, stosunkowo niewiele w nim 
w yrazistych  gier językowych, jak ie  w ystępują w innych jego wierszach. Wiele z nich 
zbudowanych j e s t ־   w sposób dla tzw. p o e^ i  lingwistycznej ch a rak te ry s ty czn y  -  na 
grze słów, często słów pochodzących właśnie z nowomowy. Wymieńmy choćby tak ie  
utwory z tomu Ja  wiem, że to n iesłuszne, jak: Co je s t  grane, Przysłowiowa bawełna 
czy Stan skupienia . Te gry językowe nie służą jednak  prostej parodii, nie są  też  
zwykłym wskaźnikiem postawy ironicznej, choć i parodia, i iron ia  są  ważnymi kom- 
ponentami tych wierszy. Traktow anie nowomowy jako zanegowanego budulca p o e^ i  
je s t  w sens dużo bogatsze. Mówienie o tym języku je s t  mówieniem o świecie, w k tó -  
rym on funkcjonuje, którego je s t  wytworem, a także  -  w jak ie jś  przynajmniej mierze
-  symbolem. I tu  właśnie ujawnia się ważny moment: nowomowa je s t  językiem tak  
związanym z sy tuacją , w której powstała i działa, z rzeczyw istością społeczną, k tó -  
rej j e s t  składnikiem, że żadną miarą nie można jej od tego kon teks tu  oddzielić. I 
poezja, czyniąc ją  swym zakwestionowanym tworzywem, bynajmniej do takiej s e p a -  
racji nie zmierza. Przeciwnie, związki tego rodzaju podkreśla , a także -  na  swój 
sposób je  reprodukuje. Dzięki temu p o e ^ a  metajęzykowa s ta je  się czymś dużo więcej, 
s ta je  się p o e^ ą ,  mówiącą o świecie, k tóry  język ten  n ie u s ta n n ie  wytwarza. Dzięki 
temu można przechodzić od poezji lingwstycznej do społecznej, od gry językowej -  
do m oralistyki.

Twórczość poetów, którzy uczynili język propagandy zanegowanym budulcem swych 
wierszy, świadczy o zjawiskach, jak ich  nie można pominąć, gdy omawia się relacje 
zachodzące między l i te r a tu rą  a nowomową. Świadczy mianowicie o jej wielkim c iśn ie -  
niu, ujawniającym się w różnych dziedzinach. Ciśnieniu, k tó re  sprawia, że przenika 
ona do wszelkich prak tyk  językowych. Poezja c iśn ieniu  temu podlega, ale mu się nie 
poddaje. Przeciwnie, obnażając mechanizmy nowomowy, j e s t  nie tylko obroną, ale 
również -  kontratakiem . J e s t  obroną p o e ^ i  przed skażeniem tego, co dla niej n a j i -  
s to tn ie jsze  -  tworzywa. J e s t  jednakże  również obroną samego tworzywa, obroną j ę -  
zyka. I w tym właśnie wyraża się jej społeczna rola. Bo jednym z niewątpliwych z a -  
dań społecznych l i te ra tu ry  j e s t  odrzucanie języka sfałszowanego, n ieautentycznego,
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uschematyzowanego, jego k ry tyka . I zadanie  to l i te ra tu ra ,  przede wszystkim zaś po -  
e ^ a ,  niewątpliwie podjęła.

Relacje między l i te ra tu rą  a nowomową zarysowały się w o s ta tn ic h  dziesięciole- 
ciach rozmaicie; od próby podporządkowania poprzez parodie i różnego rodzaju r e -  
akcje pośrednie do poe2;ji. k tó ra  j ą  czyni swym zanegowanym tworzywem. W żadnym 
z tych  przypadków l i te ra tu ra  nie wyrzuca nowomowy poza o rb itę  swych za in te re so -  
wań; trak tow ana  tak  czy inaczej, Jes t  ona zawsze w Jakiś sposób jej współczynni- 
kiem. Jak  zwykle, gdy opisuje się proces w toku trw ania , n ie sposób wskazać, Jak 
sprawy potoczą się dalej. Trudno byłoby Jednak założyć, że nowomowa zniknie z h o -  
ryzontu  Językowego l i te ra tu ry ,  że p rzes tan ie  być jednym z tych  czynników, które go 
zarysowują. W jak i sposób kształtować się będą relacje między l i t e r a tu r ą  a nowomo- 
wą, pokaże przyszłość. W tej m aterii słowo os tan ie  bez w ątp ien ia  nie padło.

Warszawa M i c h a ł  G ł o w i ń s k i
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M Y S T I F I K A T I O N  ALS T E X T S T R A T E G I E  

Zu m D a d a i s m u s  v o n  H a š e k s ״  Svejk*"

״ Mystifikation: die ak tive  Art und Weise, 
die Welt n ich t e rn s t  zu nehmen.“

Milan Kundera

Normensysteme erschließen  sich am le ich te s ten  dort, wo sie zum Massengebrauch in 
Umlauf geb rach t werden. Für das Svejk-Bild der 50er Jah re  sind J. Ladas i l lu s t r i e r -  
te ״  A benteuer des braven Soldaten Schwejk״* eine in d ieser Hinsicht besonders e r -  
giebige Quelle. Das in Ladas früheren  Zeichnungen merkmallose Watschengesicht 
Svejks verw andelt  sich h ier zur s t rah len d en  Heldenikone. Die graphische Botschaft 
״ Mens san a  in corpore sano״ wird im Nachwort des Herausgebers noch einmal d i s -  
kursiv  e n t fa l te t : ״  Die L ite ra tu rh is to r ik e r  beschäftig t  besonders die Frage, wie sich 
in der V orstellungsw elt se ines Autors Ja ro s lav  Hašek der Urschwejk (...) im Laufe 
von zehn Jah ren  in eine heroische G esta lt  verw andelte: in den volkstümlichen Hu- 
moristen. der (...] voll grenzenlosem Optimismus und urwüchsigem, realis tischem  
Verstand [...] dem Krieg den Kampf ansag t .  Der Weg vom Einfall zum klassischen ־11   
te ra r ischen  Kunstwerk und großen Zeitsymbol I...1 bis zur w ahrheitsgetreuen , f o r t -  
sch r i t t l ich en  und künstle r isch  neuen Sicht der gesellschaftlichen  Wirklichkeit, bis 
zur überzeugenden D arstellung des V ertrauens in den Sieg der positiven  Kräfte ln 
der Entwicklung der Menschheit ־  d ieser  Prozeß s te h t  in engem Zusammenhang mit 
der zunehmenden Lebenserfahrung und gedanklichen Reife Ja ros lav  Hašeks." (Lada 
1973, 315)1

Die 60er Jah re  füh rten  zu einem Kurswechsel in Sachen ״ Svejk״*. K. Kosik k r i t i -  
s ie r t  die E inse itigke it  von Ladas I l lu s tra tionen . Die groteske Dimension des Textes 
werde h ier  durch graphische ״ Idy llls ierung“ aufgehoben (1963,98 , Anm. 1). Als A l-  
te rn a t iv e  zu Ladas ״ Comic s t r ip “ (Riff 1983, 73) ru f t  Kosik die I l lu s tra tionen  von 
George Grosz für P iscators ״ Svejk“ ־ Inszenierung von 1929 ln Erinnerung. Obwohl 
n ich t weniger e inse itig  als  Ladas Graphiken, brächten  diese doch Aspekte des H a- 
Sek-־T extes v isuell zur Geltung, ״ k te ré  ôeskÿ umëlec nevidël: hrûzu, déslvost, g ro -  
tesknost ,  g rim ašu“ (1963, 98).* Rezeptionssteuernd wirkte sich hier die Entdeckung 
Kafkas durch die tschech ischen  In te l lek tue llen  aus, h in te r  der das Bedürfnis nach 
e iner  Diskussion von Entfrem dungserscheinungen ln sozia lis tischen  Gesellschaften 
s tand . Dem nach Kosik auch von anderen  Forschern (F rynta  1965, 102; Ripelllno 
1978, 307 ff.; Svobodovâ 1983,39) an g es te l l ten  Vergleich zwischen Hašek und Kafka

Das westliche Svejk-Bild der N achkriegs-A ra  unterschied  sich h iervon weniger, 
a ls  die ideologischen Differenzen verm uten lassen. A. v. Ambessers Verfilmung 
ti lg t ,  wie W. Haas k ritisch  verm erk t, alle Obszönitäten und deftigen Pointen des 
Originals (Haas 1960,44). In der solchermaßen gereinigten Version s te h t  Heinz 
Rühmann für den Kritiker der NZZ als Symbol ״ jenes  kindlich aufrich tigen  H er- 
zens, durch das alles Böse ln der  Welt getilg t wird“ (NZZ vom 24.12.1960, 
B latt 7).
Vgl. dazu auch P iscator 1929, 192 f., 199 ff.
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mag angesich ts  der U nterschiede des Temperaments, des l i te ra r isch en  S e lb s tv e r-  
s tân d n isses ,  der Schreibweise und der ku ltu re llen  Id e n t i tä t  beider Autoren mehr als 
nur die le tz te  Ü berzeugungskraft fehlen. Dennoch h a t  er das Bewußtsein dafür g e -  
schärf t ,  daß die ״ Osudy dobrého vojáka Svejka“ n ich t  dem rea lis t isch en  Roman, 
sondern h is to risch  den antim im etischen Tendenzen der l i te ra r isch en  und k ü n s t le r i -  
sehen Moderne vor und nach dem I. Weltkrieg zuzuordnen sind.

Unter diesem Aspekt wurde Hašek in die Nähe von Brecht (Knust 1973 .74ff.: 
S tre lle r  1980, 427ff.;  Bernštejn  1983,79), Chaplin (F ryn ta  1965,111: Ripellino 1978. 
301,306: Kudelka 1983), Joyce und Eliot (Pytlik 1973, 146f.) gerückt. Geltend g e -  
macht wurden fe rne r  Gemeinsamkeiten mit der ״ l i t e r a tu r a  f a k t a “ (Bernštejn 1979. 
89, 92 f.), der ״ Neuen S ach liche it“ (Bernštejn 1983,76) sowie ־  und dies am a l le r -  
häufigsten ־   mit dem D a d a i s m u s  (F ryn ta  1965 ,14 ,87 ,127 ; Pytlik  1970,77; 1983. 
270ff.:  Brousek 1975,23: Müller 1978, 24f.;  Ripellino 1978,295; Chalupecky 1983. 
143,152; J u s t  1983, 41 ff.; Riff 1983,68; Svobodová 1983, 43). L etz teres  allerdings 
geschah meist nu r  beiläufig , zudem mit begrifflichen E inschränkungen  wie ״ p rä d a -  
daistisch*״ (Brousek 1975, 23) oder ״ a v a n tg a rd is t is c h  a v a n t  la  l e t t r e “ (Frynta 
1965, 127) und bezog sich im übrigen vornehmlich au f  Hašeks exzen tr ische  A uftr i t te  
in der Prager Bohème®. Hašeks ״ Dadaismus“ blieb somit aus w issenschaftl icher Sicht 
ein im w esentlichen soziologisches Faktum. Pytlik indes h a t  überzeugend dargelegt, 
daß schon Hašeks ״ Geschichte der Parte i des maßvollen F o r ts c h r i t t s  in den Grenzen 
des G esetzes“ (Déjiny s t r a n y  mirného pokroku v mezich zâkona, 1911/12), deren 
au th e n t isc h e r  E re ign ish in terg rund  auffa llende  Ä hnlichkeiten  h a t  mit den spä te ren  
Polithappenings der Berliner D adaisten  um Raoul Hausmann und Johannes Baader, 
geformt sei durch eine “specifickâ energie, Jejiž zdroem je  bohémskÿ m ytus“ (1971, 
212). Damit is t  eine Brücke geschlagen vom Milieufaktum zum lite ra r ischen  Faktum. 
Wesentliche Verfahren der Bohème-Kommunikation sind auch an der Texterzeugung 
bete ilig t:  so die im provisierende Art des Erzählens, verbunden  mit langen A ssozia- 
t io n s und D ־־ igressionsketten; die Verwendung s te re o ty p e r  Rollen und Situationen, 
die dem ״ Nummernschema“ (Korthes 1977,51) der k a b a re t t i s t i s c h e n  Revue e n ts p re -  
chen; die lockere Verknüpfung der e inzelnen  Nummern bzw. Episoden durch einen 
dünnen ״ le itm otiv ischen  H andlungsfaden“ (Ju s t  1983,48); die Tendenz zum s e lb s t -  
ironischen Geniekult (״ NejvëtSi sp iso v a te l  éeskÿ Ja ro s lav  Hašek“ ); die Parodie b e -  
stim mter Rede- und T ex tk lischees  u .a .m . Der m assierte  E insa tz  all d ieser V erfah- 
ren s e tz t  ein V erhältn is  zwischen T ext und Leser voraus , das sich au f  den Begriff 
der M y s t i f i k a t i o n  oder, in der Sprache der D adaisten , des ״ Bluffs“ bringen 
läßt.<
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Als Anzeichen allerd ings fü r  e ine behutsame Revision der nach  1968 neuerlich 
vero rdne ten  an tim odern is tischen  H ašek-R ezeption in der CSSR wird man die T a t -  
sache  zu bew erten haben, daß  R. Pytlik, der renom m ierteste  Haškologe, in se iner  
zum Jubiläum sjahr 1983 e rsch ienenen  Svejk-M onographie (121 ff.) gewisse P a ra i -  
le ien  sowohl zwischen Hašek und Kafka a ls  auch, obschon noch immer mit Vorbe- 
h a l te n  (122), zwischen Hašek und den Dadaisten e inräum t.
Vgl. Hausmann 1977, 3/51: 1...1״  der dada is t ische  Mensch überspring t im Bluff 
se ine  eigene Sensa tionsg ier  und Schwere. Der Bluff i s t  kein e th isches  Prinzip, 
sondern p rak tische  S e lbs ten tg iftung ; da DADA und Bluff m ite inander  g le ich zu se t-  
zen sind, so i s t  der Bluff Wahrheit -  denn DADA is t  die ex ak te  W ahrheit.“ -  In 
diesem Zusammenhang sei auch au f  Nikorskij 1983 verw iesen, der die komischen 
M ystifikationen im ״ Svejk“ a ls  Konsequenz eines allgemeinen K onstruk tionsprin -  
zips des Romans d eu te t ,  das e r  a u f  den Begriff «поэтика розыгрыша» (Poetik des
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Im Dezemer 1920, nach se ine r  Rückkehr aus Rußland, s e tz t  Hašek sein e x z e n tr i -  
sches Rollenspiel dort fort,  wo er es 1916 kriegsbedingt h a t t e  abbrechen müssen, 
nämlich in den Kneipen der Prager Bohème. Berühmt werden se ine  A u ftr i t te  in der 
״ Cervenâ sedm a“ , wo er  im Ja n u a r  1921 mit e iner  V ortragsre ihe  über die Sowjet- 
union gastiert®. In diese d r i t te  Phase der k a b a re t t is t i s c h e n  T ä tig k e it  Hašeks (Ju s t  
1983, 44 f.) f ä l l t  die Arbeit an der endgültigen Svejk-V ersion. Nicht zu le tz t  h ie raus  
e rk lä r t  sich denn auch die enge G attungsverw and tschaft  zwischen den ״ Dèjiny s t r a -  
ny mirného pokroku“ und den ״ Osudy“ . Die genann ten  Merkmale k a b a re t t i s t i s c h -  
bohemischer Kommunikation lassen  sich h ier  in g leicher Häufigkeit nachweisen wie 
dort. Insbesondere g ilt  diese fü r  die alle E inzelverfahren  überwölbende und le n k e n -  
de S tra teg ie  der Mystifikation.

Am d eu tl ich s ten  m an ifes tie r t  sich die Poetik des Bluffs in den ״ Osudy“ a u f  der 
Ebene der f ik t iv en  Handlung, nämlich immer dort, wo Svejk und se in  in te llek tue lles  
Alter ego, der Einjährigfreiwillige Marek, gese llschaftl iche  E inrichtungen v e ru n s i -  
ehern, die sich durch besondere Regeldichte auszeichnen: die Welt der Polizei, des 
Militärs, der H af tan s ta l t ,  des Spitals , der Kirche, der Ju s t iz ,  der  Wissenschaft oder 
des E isenbahnverkehrs . In a ll d iesen Fällen werden Miniaturkomödien inszeniert ,  
deren Ziel es is t ,  vorgegebene Rangordnungen und M ach tverhä ltn isse  umzustülpen, 
aus gesellschaftl ichen  Opfern T ä te r  und umgekehrt aus  T ä te rn  Opfer zu machen. 
Bliebe es dabei, so un te rsch iede  sich Hašeks Roman allerd ings g rundsätz lich  kaum 
von anderen  sa t ir isch en  Werken, in denen die Mächtigen der  Welt g enasfüh rt  und 
gesellschaftliche  Zustände eu lengesp iegelt  werden. Die e igen tliche  Besonderheit der 
״ Osudy“ b es teh t  darin , daß der Bluff, die Mystifikation, über die Grenze der f i k t i -  
ven Welt h in a u s t r i t t  und in den Bereich der Text-Leser-K om m unikation  vordringt, 
d. h. dem Rezipienten die Rolle e ines Opfers zuweist.

Ein Beispiel dafü r  l ie fe r t  die ״ Budweiser A nabasis". Svejk t r i t t  h ier  in e iner  
Position auf, die gegen die von Fučik fe s tg e s te l l te  Regel v e rs tö ß t ,  daß Hašeks Held 
in einer Solorolle n ich t  v o rs te l lb a r  sei®. Eine Zeitlang s t e h t  Svejk h ier  allein  au f  
der Textbühne:

״ (...] ranni s lunce uv ita lo  ho v zasnēžen^ch  s trán ich  nad Protlvínem.
,Ståle kupfedu‘, fekl si dobrÿ voják Svejk, ,povinnost vola. Do Budëjovice se 
d o s ta t  musim.‘“ (11,41)
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Bluffens/Verulkens) bringt (320 und passim).
Vgl. Ripellino 1978,284: ״ V lednu 1921 pfednesl Hašek v ,Cervené sedmë‘ pokec 
,0  č insk^ch  a m ongolskÿch zvycích  a obiékání*. Bëhem svého vystoupení 
p fedstíra l,  že hledá slovička ve slovníku a zatim prohraboval jízdním fádem, aby 
pák s važnosti bakaláfe  tv rd il ,  že ,čo* znamenå v mongolštinē кйп. Pár koni se 
pry fekne ,čočo* a ,čočočočočočo* je  vÿrazem pro celé s tádo  koni. Byl to  n a -  
prosty , neomezenÿ dadaismus. A zbÿvà dodat, že v záfí tēhož  roku uspofádali v 
Praze Kurt Schwitters a Raoul Hausmann večer s námètem ,Merz und A n tidada‘.“
-  Zu ergänzen is t ,  daß die Berliner Dadaisten schon an d e r th a lb  Jah re  zuvor, im 
Februar 1920, in der Prager Produktenbörse au fg e tre ten  waren. Vgl. Hausmann 
1980, 65f.: ״ Das Publikum, das sich gu t des Skandals vom F ebruar 1920 e r in n e r te  
I...1, war durch Neuheit und Vollkommenheit unseres  Programms überrasch t  und 
gleich gewonnen.“
Vgl. Fučik 1951, 93f.: ״ Svejk na pustém ostrovë je  n e p fe d s ta v i te ln y  (...] F igura 
Svejka neni m yslitelnâ bez lid i ״.
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Für sich genommen erweckt diese Stelle  den Eindruck, a ls  sei Svejk ein loyaler und 
le ich t  debiler k. u. k. In fan te r is t ,  der, a n s t a t t  die Möglichkeit zur Desertion zu n u t -  
zen, verzw eife lt  den Anschluß an sein Regiment sucht. Der Kontext indes gibt g e -  
nügend Hinweise darauf, daß bei Svejk von L oyalitä t  keine Rede sein kann. Das 
P flich tbew ußtsein  (povinnost vola) i s t  folglich vo rge täusch t,  und der einzige, dem 
d ieses Täuschungsm anöver gelten  kann, i s t  der Leser. Dieser rück t gleichsam a u to -  
m atisch in die Position des f ik tionalen  G esprächspartners  ein, wo der obligatorische 
P a r tn e rk o n tak t  des Helden einmal un terbrochen  wird. L äßt sich der Bluff hier a l -  
lerd ings noch re la t iv  einfach durchschauen, so fä l l t  d ies erheblich schwerer im 
8. Kapitel des L Buches (״ Svejk sim ulantem “), das Svejks A ufen tha lt  im G arn isons- 
sp i ta l  sch ildert.  Der erzählerische Trick d ieses Kapitels b e s te h t  darin , daß an k e i -  
ner  S telle  k la r  wird, ob die S p ita l insassen  simulieren oder ob sie wirklich krank 
sind, ob sie Agenten oder P a tien ten , T ä te r  oder Opfer sind. Svejks Antwort au f  die 
Frage se iner  Zimmergefährten, woran er  leide, lau te t : ״  J a  mám revm a“ (I, 73). Diese 
A uskunft deckt sich mit der Erzählerinformation am Beginn des Romans ״ (Svejk) byl 
s t ižen  revmatismem“ (I. 11). Leitet der Leser aus der Aussageübereinstimmung von 
E rz äh le r -  und F igu ren tex t  die Glaubwürdigkeit des le tz te re n  ab, so muß er die K a- 
p i te lü b e rsch rif t ״  Svejk als S im ulant“ gegen ihren  Wortsinn deuten, d .h . sie a ls  I ro -  
nie in te rp re t ie ren .  In diesem Fall wird er  die Versuche der M ilitärärzte, die P a t ie n -  
ten  durch Roßkuren zum E ingeständnis  ih rer  Gesundheit bzw. ih rer  Simulation zu 
zwingen, für eine der A bsurd itä ten  des k. u. k. Militarismus halten . Dieser Schlüssel, 
der sich als s a t i r i s c h e r  Normalkode bzeichnen ließe, v e rsag t  allerdings dort, wo 
Svejks Leidensgenossen in einen m unteren E rfah rungsaus tausch  darüber e in tre ten .  
welche Art der Simulation die meisten Erfolgschancen habe:

״ Nechte husi škvarky  b ÿ t ,“ fekl muž se ,žaludečni rakovinou‘, ״ nad husi 
Skvarky nen i.“ (I, 82)

Schon die Kombination von ״ Magenkrebs“ (žaludečni rakovina) und ״ Gänsegrieben“ 
(husi Skvarky), mehr aber noch die Anführungszeichen im E rzäh lertex t deuten  d a r -  
au f  hin, daß es sich um eine M ystifikation handelt.  Der Leser könnte folgerichtig 
den P a tien ten  das V ertrauen  en tz iehen  und sie a ls  unzuverläss ige  Informanten e in -  
schätzen . Damit freilich  h ä t te  er noch immer keinen zuverläss igen  Schlüssel zu i h -  
ren  Motiven. Denn an anderer  Stelle h e iß t  es:

״ Smál se  i umirąjici soucho tinåf  simulující tu berku lózu .“ (I, 73).
Nicht nu r  die Figuren sind demnach unzuverläss ige  Informanten, sondern auch der 
Erzähler, der im Gegensatz zum normalepisch e rw artbaren  m ehr-  oder allwissenden 
E rzähler h ier  au f  e iner  Ebene mit den handelnden Figuren e inzustufen  ist. Dabei 
h an d e l t  es sich n ich t,  wie etw a im Kriminalroman, um zurückgehaltenes  Wissen bzw. 
um die Vergabe von Teilinformationen, deren logisch r ich tiges Arrangement den Le- 
se r  a u f  die Spur w ahrer Bedeutungen bringt, sondern im Gegenteil um die Verwei- 
gerung des logischen Geltungskriterium s von Aussagen tertium  пол datur. Das Be- 
dürfn is  des Lesers nach stimmiger Einordnung der w idersprüchlichen Informationen 
in ein  E ntw eder-O der-Schem a wird au f  diese Weise f ru s t r ie r t .  An die Stelle der 
dualen  0 /1 -Logik t r i t t  eine k a rn e v a l is t is c h -d a d a is t is c h e  0 /2 -L o g ik ’.
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Vgl. K risteva 1978, 398 und Rothers 1977, 3/8: ״ Die Logik Dadas is t  n ich t einfach 
die Logik des Widerspruchs, sondern diejenige der Gleichsetzung des Satzes vom 
Widerspruch mit dem Satz der Id en t i tä t .  A = A = n ich t  A, denn weil A = A is t ,  
kann  A unmöglich = A se in .“
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Ein kongenia ler  A dressat, in dem der Roman des 18./19. J a h rh u n d e r ts  und das 
trad it ione lle  K abarett, aus dem sich der Dadaismus und Hašeks Bohème-Eskapaden 
herle iten  lassen , einen gemeinsamen rezep tionsäs the tischen  F lu ch tp u n k t hatten^, i s t  
h ier  n ich t  gefragt. Damit lä u f t  auch die Ins tanz  des souveränen , veran tw ortlichen  
und für den Text le tz t l ich  haftenden  Autors als regu la tive  Idee des Werkganzen 
gegen Null. Insofern haben  wir es in den ״ Osudy“ n ich t n u r  mit einem ״ u n z u v e r -  
lässigen Erzähler*" (Chatman 1978, 149), sondern auch mit einem ״ unzuverläss igen  
A utor״* bzw. allgemeiner mit e iner ״  unzuverläss igen  S tru k tu r“ zu tun . Mit d ieser  
These lä ß t  sich anknüpfen an N. Georgiev, der a u f  den ״ ungewöhnlich hohen Koef- 
fiz lenten  ,e n t tä u sc h te r  Erwartung*“ (nezvykle vysokÿ koefic ien t ״ zklamaného o če -  
kávání**, Georgiev 1966,333) h inw eist und dies mit der g a ttungsparod is tischen  l n -  
ten tion  des Textes e rk lä r t ,  der eine komplexe Transform ation des trad it ione llen  
״ hohen Epos** d a rs te l le  (331). Diese Auffassung ließe sich zusä tz lich  s tü tz e n  durch 
die eigentümliche m etrische O rganisation  des Romantitels ( ־ vv  - v v ־  vv ־ vv ־ vv -v ) ,  
in dem ־  eigentlich  unüberhörbar, von der Forschung m. W. Jedoch b isher n ich t 
wahrgenommen ־  der k lass ische  epische Hexameter anklingt. Bereits an der Schwel- 
le des T ex tes  wird durch das damit ind irek t  z i t ie r te ״  Andra moi ennepe. Musa, p o -  
lytropon, hos mala polla“ die V is itenkarte  des gehobenen Bildungsbürgers abgegeben 
und zugleich au f  die heroische L eg ionärs l i te ra tu r  eines Rudolf Medek oder Adolf 
Zeman (Ceskoslovenská Odysea, 1920) angespielt.  Wenn, wie Georgiev meint, die 
״ Osudy“ jedoch ein ״ Antirom an“ sind, so mehr als nur im Sinne der G a ttu n g sp aro -  
die. ״ A ntirom anhaft“ i s t  Hašeks Text insofern, als  er gegen elem entare  Regeln 
n ich t nu r  des Epos, sondern des Epischen schlechth in , d .h .  gegen das ״ Prinzip E r -  
z ä h lk u n s t“ ve rs tö ß t .

So feh lt  dem Text eine episodenübergreifende B a s i s o p p o s i t i o n ,  die das E r -  
e ignism ateria l au f  e iner ״ ideellen Linie“ sem antisch o rgan is ie rt  (vgl. S tierle  1975, 
51). Es en tfa l len  die fü r  e inen  Kriegsroman generell in B etrach t kommenden Oppo- 
s it ionen  Heimat-Fremde, S icherhe it-G efah r, G eborgenheit-A usgelie fertse in , G enuß- 
Entbehrung etc . Es e n t f ä l l t  s e lb s t  der nächstliegende a lle r  Gegensätze, nämlich der 
von Krieg und Frieden. Entgegen der Ankündigung des T ite ls  f inde t  eine wirkliche 
Feindberührung und f indet mithin auch der Krieg im Text n ic h t  s t a t t .  A usgespart 
b leib t aber auch der Bedeutungsbereich Frieden. F ast  alle ziv ilen  Bereiche der 
k . u . k  Monarchie, ob G asthaus oder Bordell, Kirche oder Spital, erweisen sich a ls  
problem atische, s tänd ig  g es tö r te  Ruhezonen. Rückblenden in das Leben vor dem 
Kriege sprengen das sen tim en ta le  Erinnerungsschema der ״ g u ten  a l ten  Zeit“ und 
vergegenw ärtigen s te ts  nu r  g e trü b te  Idyllen (vgl. 1 ,113,198: 11,211).

Das Genre des Schelmenromans, das den ״ Osudy“ zugrundelieg t (Kovach 1983), 
v e r lan g t  e ine le ich t nachvollz iehbare  Abfolge der r ä u m l i c h e n  S t a t i o n e n ,  die 
sein  Held durch läuft.  Dem wird h ier  Rechnung getragen durch die Fülle a u th e n t i -  
scher Ortsnamen. Svejks Weg von Prag an die Front is t  au f  der  Landkarte  re k o n -  
s tru ie rb a r .  Auffallend i s t  jedoch, daß im Text fa s t  nie L andschaften  entworfen oder 
irgendwelche Räume d e ta i l l ie r te r  beschrieben werden (Kopelev 1958,28). Zudem wird

® Vgl. den Satz  des ״ B re t t l -B a ro n s“ E. v. Wolzogen: ״ Wir wollen versuchen , uns au f  
den freien, ironischen S tandpunk t des e rfahrenen  Weltmannes zu s te l le n .“ Z itie r t  
nach Kühn 1984, 19.
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die l ineare  Bewegung der Hauptfigur immer wieder g e s tö r t  durch Umwege und Zirkel 
(Doležel 1981, 26 f.). Die ״ Ebene des konkreten  Handelns“ leg t sich au f  diese Weise 
quer zur ״ Ebene der ty p is ie r te n  Aktion innerhalb  der gegebenen S tru k tu r“ (Lotman 
1973, 359 f.). Umwege, Abweichungen, Zirkelbewegungen heben den topographisch 
e indeutigen , generalstabsm äßig  berechenbaren  Raum a u f  und e rse tzen  ihn durch ein 
g igan tisches ״ L abyrin th“ (Ripellino 1978,315). In d ieser  Figur, dem Urbild der T ä u -  
schung und vorprogram mierten Feh lle is tungen , w iederho lt  sich die Anlage der 
Svejkschen Anekdoten, die j a  in ähn licher Weise ein Abweichen von den V erlaufs-  
formen des r ich tigen  G eschichtenerzählens dars te llen .

Ebensowenig wie im Raum haben die ״ Osudy“ defin it ive  Ziele in der Z e i t ,  d .h .  
au f  den Ebenen der Biographie und der Geschichte. Weder Svejk noch irgendeine 
andere  Figur wird durch E rfahrung v erän d er t ,  en tw ickelt,  g e läu te r t .  An die Stelle 
von Evolution und Wandel t r i t t  das achronische Prinzip der Verwandlung durch 
Maskerade (vgl. Svejks K leidertausch mit dem russ ischen  Kriegsgefangenen) und 
T runkenheit .  Aus d ieser achronischen  S tru k tu r  e rk lären  sich z.T . auch die z a h l re i -  
chen M otivdubletten (Beschenkung von Kriegern durch p a tr io t isch e  Greisinnen. V er-  
zeh r  von Exkrementen, Widerlegung von V ate rschaft  durch Nachweis von Impotenz
u.V. a.m.). Solche Wiederholungen mögen en ts tehungsgesch ich tl ich  dem Umstand z u -  
zuschre iben  sein, daß der Roman zu nächs t  in F o rtse tzungsheften  erschien, d. h. 
ohne fertiges  Konzept Jeweils nummernweise fortgeschrieben  und die M ehrfachver- 
Wendung eines Motivs somit einfach übersehen  wurde. A ndererse its  haben sie eine 
tie ferliegende Ursache darin , daß, wo Zeit a ls  Prozeß und Progreß außer Kraft g e -  
s e tz t  is t ,  e inzelne Motive n ich t  positionsgebunden, n ich t  nach einmaligem oder 
durch A quivalenzstif tung  geregeltem Durchlauf v e rb rau ch t  sind und redundant w e r-  
den, sondern re la t iv  beliebig w iederverw endet werden können.

Die F i g u r e n k o n s t e l l a t i o n  des Textes b e ruh t  a u f  dem nationalen  und s o -  
zia ien  Gegensatz von tschech ischen  Underdogs und ös te rre ich ischen  Herrenmenschen. 
Grundsätzlich v e ra n la ß t  d ieses Schema den Leser zur Parte inahm e für die Sache der 
Underdogs. Auf Dauer jedoch lä ß t  sich d ieses Engagement pro und contra  nu r  bei 
S tra fe  der ä s te t isch en  E n ttäuschung  durch Langeweile au frech te rh a l ten .  Auch in 
diesem Fall wird f ru s t r ie r t ,  was oben als  sa t ir isch e r  Normalkode bezeichnet wurde. 
Die Hierarchie von P a tien ten  und Agenten nämlich i s t  beweglich und umkehrbar. 
Svejk i s t  a ls  Diener v ie ler Herren zugleich Herr v ie le r  Diener. A ndererseits  tauchen  
die V ertre te r  von Macht, Gesetz und Ordnung in alkoholischen Exzessen oft genug 
in Tiefen primitiven, in fan ti len ,  ke iner ku ltu re llen  Zensur unterworfenen L ustge-  
winns ab, die e igentlich  den Underdogs re se rv ie r t  sind. Dieser permanente fröhliche 
Platzwechsel s e tz t  gegen das ideologische Trennschema des na tiona len  und sozialen 
Antagonismus einen  fa rcen h af ten  Synagogismus von sem antisch  n ich t f ix ie r te n , 
amphibolischen Elementen mit en tsp rechend  hoher Ankoppelungsmögllchkeit. die den 
vergleichsweise geringen R eperto irebestand  des T ex tes  an typ ischen  S ituationen  und 
Handlungen durch immer neue Kombinationen ausgleicht.

Hält der Leser am Trennschem a Underdogs vs. Herrenmenschen fest,  so muß er 
die F i g u r  S v e j k s  den Underdogs zuordnen. Alle ontologisierenden Deutungen 
Svejks als ״ Figur des k le inen  Mannes“ (Pytlik 1973, 149), a ls ״  einfacher, humaner 
Mensch“ (Hrzalovâ 1983,4). a ls ״  volkstüm lich“ (Kopelev 1968,31), ״ op tim istisch“ 
(Bernštejn 1979, 67) etc. gehen von d ieser  K onstella tion  aus. Dabei bleibt u n b e -  
rücks ich tig t ,  daß sich Svejks M ystifikationen n ich t n u r  gegen die Obrigkeit (und
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den Leser), sondern auch gegen das eigene Lager r ich ten . Vordergründig der Typ 
des ״ kleinen, n ich trev o lu tio n ä ren  Menschen, des h a lb p ro le ta r is ie r ten  Kleinbürgers“ 
(Fučik 1951, 122), p rovoziert  und e n t la rv t  er  mit Vorliebe gerade typisch ״  k le in -  
bürgerliche Ängste“ (Haug 1973, 28 f.) und löst  sich in d iese r  Funktion bezeichnen- 
derweise mit dem Bohem ien-A narchisten  Marek ab, der n ich ts  anderes  d a rs te l l t  als 
e ine kombinatorische V arian te  Svejks. Svejk i s t  ü b e rh a u p t  keinem Lager zuzurech -  
nen. Er füg t sich, wie der Joker im Kartenspiel, in Jeden Kontext und i s t  wie d ie -  
se r  generell n eu tra l  ln dem Sinne, daß sich se in  Wert nach Maßgabe jeder neuen 
Serie (Situation) verändert .  Bereits Saida h a t  ge ltend  gemacht, Svejk sei ״ pfiliš 
bez tvarÿ , aby s tač il  na  reka, b y t״ pas ivného“ (1935, 127). Ihm feh lt  alles, was e i -  
ner  l i te ra r ischen  Figur Ind iv idua li tä t ,  C harak ter  oder gar T yp iz itä t  geben könnte: 
Familie, Vergangenheit, Besitz, Heimat, Seele, Konfession oder äußerlich  irgendw el- 

, che ״ besonderen Merkmale“ (II, 73). Sein Gesicht i s t  e ine physiognomische Schwund- 
s tu fe ,  sein ewiges Lächeln Maske, die n ich t  n u r  se ine  f ik t iv en  Partner, sondern 
auch den Leser täuschen  soll. Wie wenig Svejk als Held konzip iert  is t ,  zeigt auch 
die Tatsache, daß Hašek in den ״ Osudy“ im Gegensatz zu früheren  Svejk-Versionen 
a u f ״  Innenw eltdars te llungen“ (Stanzel 1982, 172) konsequen t verz ich te t .  Svejk is t  
״ n ich t Substanz, sondern re ine  F unk tion“ (Bachtin 1971,114). Seine Aufgabe is t  die 
perm anente Provokation des gese llschaftl ichen  Mechanismus (vgl. Kosik 1963, 100). 
Zu diesem Zweck muß er  unab läss ig  in Bewegung sein . A u sg e s ta t te t  mit e iner im - 
mensen k inetischen  Energie, g le ich t e r  dem Melonenmännchen Charlie Chaplins, der 
Kultfigur der europäischen, speziell der dada ls t ischen  A vantgarde  in West- und 
Osteuropa (vgl. E isenste in  1978; Èrenburg 1922, 118ff.: Teige 1 9 6 6 ,4 5 2 ff.). Dieser 
Vergleich lä ß t  sich fo r tse tzen . Wie Svejk is t  auch Charlie ״ einer, der gar n ich ts  

I r e p rä s e n t ie r t“ (Kracauer 1978,57). Beide führen  im wörtlichen wie im übertragenen  
I Sinne ein ״ Hundeleben“®. Beide stecken  in überdim ensionalen Uniformröcken, die für 

sich schon wehrzersetzend wirken^®. Beide schließ lich  sind, abgesehen von ih rer  h i -  
s to risch  offenbar unbegrenzten  Wirkungsdauer, auch in dem Sinne n ich t to t  zu 
kriegen, daß sich ihre m ärchenhafte  Ü berlebensfähigkeit in den sch ie r  ausweglose־  
s ten  S ituationen keinem u n ersch ü tte r l ich en  Optimismus, sondern  dem m anipulierten  

I Schwerpunkt eines S tehaufm ännchens v e rd a n k t“ .
[ Daß Svejk keine l i te ra r isch e  Figur, keinen C harak ter , keinen Typus d a rs te l l t ,  
[ze igen  seine sog. ״ A n e k d o t e n “ , die den mit A bstand größten  Teil se iner  
I sprachlichen  A k tiv itä ten  ausmachen. M. Jankovlč  h a t  d a ra u f  hingewiesen, wie weit 
I sich diese in sy n tak tisc h e r  und sem antischer Hinsicht von der  Genrenorm der A nek- 
I dote en tfernen  und sich zu einem spontanen , paradoxen ״ B edeutungsspie l“ (v y z n a -  
I movà hra) verse lbständ igen  (1966,183). Auch die Komposition von Svejks ״ Monolog- 
!H is tö rchen“ (Kunstmann 1970,376) weicht vom Schema der Anekdote insofern ab, 
a ן ls  sie i . d. R.  jene r  n a r ra t iv e n  Bündigkeit und Z ie ls treb igke it  en tbehren , die diesem 
I Genre als einem ״ P o in te typ“ der  e rzäh lerischen  Kurzform (Grothe 1984,37) e ig e n t-
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י  Vgl. Chaplin als  Tramp in ״ A Dog's Life“ (1918).
Vgl. I. 102 und dazu Chaplin als  F ron tso lda t in ״ Shoulder Arms“ (1918). A us-  
führlicher hierzu Robinson 1985, 228 ff.
P iscator h a t  eben diese Mechanik im Blick, wenn er  (1929. 194) notiert: ״  Mir 
schwebte für das Ganze ja  auch so etw as wie ein K n o c k -ab o u t-S t l l  vor, etwas, 
das an Varieté und Chaplin e r in n e r te .“
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lich zukäme. ״ So etw as von Poin ten losigkeit soll noch mal geboren werden“ , n o tie r t  
Tucholsky (1975,457). Wenn nun Svejks Geschichten n ich ts  anderes  sind als eine 
a r t i s t i s c h e ״  Umwandlung von Wirklichkeit in eine Form des E rzäh lens״ (promëna 
sku tečnosti  V  t v a r  vyprávêní, Jankovič 1966, 197), so wäre schon damit widerlegt, 
was fü r  die il loku tionäre  Seite d ieser  Erzählungen oft b e h a u p te t  wird; daß diese 
nämlich als ״ Beispiele“ (Haug 1973, 16) oder als ״ V erha ltensvorsch läge“ (Richter 
1983,667) eine leh rh a f te  Absicht verfo lg ten . Ebensowenig allerd ings en tsprechen  
sie  in pragm atischer Hinsicht den Normen der ״ K neipengeschichte“ (hospodskâ h i -  
s to rka , F ryn ta  1965, 98ff.;  J i r sa k  1983,156: Parro t 1982, 156) und einem d ieser 
zugeschriebenen Idea ltypus vo lkstüm lich -dem okra tischer  Kommunikation und G esel-  
ligkeit. Wie gegenüber der Anekdote feh lt  ihnen hierzu eine ״ E rzäh ls i tua tion  [...), 
in der der Erzähler und die Hörer sich au f  einen gemeinsamen Horizont von b e -  
kanntem  und vorausgesetz tem  Wissen beziehen können“ (Schäfer 1977, 13). C harak -  
te r is t isc h  für Svejks Erzählungen i s t  gerade das N ichtgegebensein eines Sprecher 
und Hörer verb indenden gemeinsamen Bezugssystems, mit Hilfe dessen  der W ahrheits-  
g eh a lt  des E rzählten  überp rü fbar  wäre. Ihnen feh lt  d a rü b e r  h inaus  die für eine 
״ ideale  S p rech s itu a tio n “ (Habermas 1971, 136 ff.) erforderliche prinzipielle  Umkehr- 
b a rk e it  der Sprecher-H örer-B eziehung. Der Hörer wird h ins ich tl ich  der Erzählmotive 
im unklaren  gelassen . Das E rzählte  löst sich fa s t  immer vom Erzählanlaß. Typische 
Elemente der K neipengeschichte und der Anekdote wie das Erzählen à propos und 
der damit suggerie rte  gemeinsame E rfah rungsansa tz , die Lokalisierung des E rzäh lge-  
schehens im Alltäglichen und P riva ten , die exem pelhafte Anlage des Erzähldiskurses 
usw., all dies wird lediglich e ingespielt,  um beim Rezipienten die Erwartung b e -  
stimmter Erzählkonventionen  umso n achha lt ige r  zu f ru s tr ie ren .  Auf der Ebene der 
F igu ren in te rak tion  f indet somit das gleiche Spiel s t a t t  wie a u f  der T e x t -L e s e r -  
Ebene. Wenn also Svejk ״ s to ry te l l in g  person if ied“ i s t  (Chalupeckÿ 1983, 147), so 
g il t  dies mit der gleichen E inschränkung wie für die ״ Osudy“ insgesamt: So wie 
d iese  ein Antiroman sind, sind auch Svejks Erzählungen A ntigeschichten .

Die b isher geltend  gemachten Besonderheiten des T ex tes  lassen  sich unschwer 
zu einem Katalog e insch läg iger Programmvokabeln moderner E rzäh lkunst zusam m en- 
s te l len  wie E n t f a b e l u n g  (Preisgabe e iner  ep isodenübergre ifenden ״ ideellen L i-  
n ie “), E n t r ä u m l i c h u n g  (Absage an die determ inierende, dekora tive  oder sym -j  
bolische Funktion von Milieu und Landschaft), E n t z e i t l i c h u n g  (Verzicht auf] 
K ontinu itä t,  Evolution, Progression), D e h i e r a r c h i s i e r u n g  (Mehrwertigkeit der 
Rollen und Rollenbeziehungen, erschw erte  D urchschaubarkeit  ih re r  Funktionsregeln , 
Schwächung der paradigm atischen  zugunsten  der syn tagm atischen  Achse des T e x -  
tes ) ,  E n t p s y c h o l o g i s i e r u n g  (Ersatz  eines Substanzhelden  durch einen F u n k -  
tionshelden). Für die h ie r  b eh au p te te  Nähe der ״ Osudy“ zur (A n ti- )A s th e t ik  des 
Dadaismus i s t  nun n ich t  die Nachweisbarkeit d ieser  Elemente a ls  solche, sondern 
vielmehr die T a tsache  von Bedeutung, daß sie alle  nu r  gleichsam tak tische  T e i l-  
Operationen der übergeordneten  S tra teg ie  der M ystifikation da rs te l len . Ein gem ein- 
samer Nenner e rg ib t sich e r s t  hier, a u f  dem (doppelten) Boden der un iverse llen  
Täuschung des Publikums. Als Sp ie lart  der “Konvention der Publikum sveгachtungף 
(Kreuzer 1968,244 ff.) h a t  d iese  ihre  Wurzeln im frühen  19. Jah rh u n d er t .  E rs t  i iJ  
Zeichen des Dadaismus Jedoch kommt es zur rad ika len  Absage an das Ideal e iner  
V erständigung mit kongenialen  P a r tn e rn ‘®. Das d ad a is t isch e ״  Narrenspiel aus  den
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Nichts, in das alle höheren Fragen verw ickelt  s in d “ , in dem J e d e  Art Maske“, 
״ jedes Verdrehen, dem eine düpierende Kraft innew ohn t“ , willkommen sind (Ball 
1946.91), r ic h te t  sich zugleich gegen das in d iv id u a iis t isch e  Prinzip der T ex tu rh e -  
berschaft^^. Dies wiederum h a t  seinen Niederschlag in den wohl ch a rak te r is t isch s ten  
Merkmalen des d ad a is t isch en  Textes: der P a r o d i e  und der  C o l l a g e .  Beide 
Verfahren lassen  sich auch in den »,Osudy“ in so hohem Maße nachweisen, daß 
Svejks ״ O dyssee“ (I, 109) eher  als  eine Reise durch T ex tlan d sch af ten  denn als Be- 
wegung durch  geog raph isch -h is to r ische  Räume d e f in ie r t  werden kann. Das Spektrum 
p arod ie r te r  T exte  umfaßt l i te ra r isch e  Genres wie Epopöe (11,79), Roman (III/IV, 28f., 
104), Romanze (I, 43) und Lied (III, 26), se r iö se  Gebrauchsform en wie Predigt 
(I, 90ff.) , Epitaph (1,137), Kirchenlied (1,96), Reportage (1,68), W issenschaftsprosa 
(II, 84ff . ,  120ff.) , G eschichtsschreibung (III/IV, 1 46 ,ff.), abe r  auch t r iv ia le  T ex tso r-  
ten  wie Graffiti  (I, 46) oder ch au v in is t isch e  W arenaufschriften  (I, 83). Im E rzäh le r -  
t e x t  finden sich parod istische  Effekte wie die folgenden, die Verfahren der billigen 
Schauerrom antik  bzw. den p rophe tisch -ph ilosoph ischen  E rzäh lgestus  à la Tolstoj 
(Vojna i mir) imitieren, vergleichsweise se lten :

״ Ozval se smich, pfiSernÿ smich v tichu  chodby, a kroky se opèt vzdá lily .“ 
(1.47)

״ A kdesi v dálnych dá lavách  h is to r ie  sn a še la  se  к Evropê pravda, že 
zítfek  rozbofí i p lány pfítom nosti.“ (I, 62)

Häufiger i s t  die ind irek te , n ich t  unm itte lbar  vom Erzähler ausgehende Parodie 
durch die Z itation  von Frem dtexten bei g le ichzeitiger Verschiebung des für diese 
ch a rak te r is t isch en  Textverw endungsrahm ens. Am d ra s t i s c h s te n  gesch ieh t dies durch 
die K ontex tverse tzung  von Rom anliteratur (Ganghofer, Je senská)  in G efechtsstäbe 
oder Regim entslatrinen, wo sie  zu m ilitä rischen  K ode-M aterial verstüm m elt oder 
noch pro faner zu Klopapier degrad iert  werden (III/IV, 28, 104).

In engem Zusammenhang damit s te h t  die eigentüm liche Technik der Collage bei 
Hašek. Schon bei der Auswahl des M aterials lä ß t  sich ein Abheben au f  größtmögli- 
che H eterogenitä t zur Herstellung eines Maximums an Collagepotential beobachten 
(F ryn ta  1966,90). Dies beginnt mit Räumen wie dem V ie lvö lkers taa t  der k . u . k .  
Monarchie und der S tad t Prag als e iner  gewaltigen ״ Collage“ aus  T schechen- ,  J u -  
d e n -  und Deutschtum (F ryn ta  1966, 120) und s e tz t  sich fo rt  in gleichsam kombi- 
n ie r ten  Figuren wie dem als ״ Amphibie“ (obojživelnik) bezeichneten  O berleu tnan t 
Lukáá (I, 179), im noch bun te ren  C harakterb ild  des F e ldkura ten  Katz (Tscheche, 
Jude, ka tho lischer  P ries te r  usw.) oder in der Marotte des O bersten  Kraus von Z il-
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der Leser, Frl. Dr. Leb würde nach Hause finden wie eine Katze; aber sie f indet 
nicht. Jedenfa lls  g laub t der Leser, h ie r  würde es Frl. Dr. Leb erfah ren , wer oder 
was los wäre, aber  sie e r fä h r t  es n ich t. Der Leser g laub t ein Recht d a rau f  zu 
haben, es zu erfah ren , aber der Leser h a t  kein Recht, jeden fa lls  n ich t  das Recht, 
im Kunstwerk irgend etw as zu e r fa h re n .“ (Schw itters 1974,93)

‘3 Die parod istische  Figur des P rie s te rs  (Hugo Ball im Züricher ״ Cabaret V olta ire“), 
eine sak ra le  V ariante  der profanen Rolle des B ankräubers  und Boxers (A. C ra-  
van), polemisiert gegen den w iederauflebenden G eniekult der  V orkriegs-A ra und 
das b ildungsbürgerliche Geniepublikum als sens ib le  E in fü h lu n g s-  und e l i tä re  
Verständigungsgem einschaft.
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lergu t, endlos lange Gespräche zu führen ״0   samoietâch, s lunci, teplomërech, kob ll-  
hâch, oknech a poštovnich znám kách“ (1,217).

Das Wesen der Collage, insbesondere  der dada is tischen , b e s te h t  allerdings noch 
n ich t  in der Kombination he te rogener  Wirklichkeitselemente se lb s t ,  sondern vor a l -  
lem darin , daß diese Elemente als bere its  ausgelegte , v e r te x te te  Wirklichkeit ״ aus 
zw eiter Hand“ in Erscheinung t r e te n  (Kemper 1974, 210). Als Vorstufe hierzu k ö n -  
nen in den ״ Osudy“ die Beschreibungen all jen e r  te x th a f te n  Gegenstände wie 
S tre ichholzschachte ln , Schokoladenverpackungen, F rontphotographien , Plakate, F e ld -  
a l tä re ,  M ilitärkalender etc. angesehen  werden, mit denen die Welt des Romans ü b e r -  
reich a u s g e s ta t te t  is t .  Der Erfolg der solchen Textobjekten  buchstäblich  e in g e -  
schriebenen  Information i s t  in besonderem Maße von e ine r  spezifischen S ituation  
abhängig, deren sie bei Hašek jeweils beraub t werden, so daß sie  in ihrer Summe 
n ich ts  anderes d a rs te l len  a ls  eine g igan tische Anhäufung von Textmüll. Ein Stück 
n äh e r  an der eigentlichen Collage s t e h t  der zens ie r te  Brief der Frau Müller, Svejks 
H ausha ltsh ilfe ,  aus dem K onzen tra tions lager  S te inhof (I, 135 f.), in dem durch 
Schwärzungen der M ilitärzensur sy n tak t isch e  und logische Lücken en ts tehen , die 
den ohnehin schon sehr  sp runghaften  B rieftext zusätz lich  auflockern und zum 
N onsens-T ex t machen. Vollends im Bereich der Dada-Collage wähnen wir uns dann, 
wie das abschließende H ue lsenbeck -Z ita t  verdeu tlichen  mag, bei T ex ts te llen  wie 
den folgenden:

״ Sache -  mit -  uns -  das  -  wir -  aufsehen  -  in -  die -  versprachen -  
die -  Martha -  dich -  das ־  ängstlich  -  dann -  wir -  Martha -  wir -  den
-  wir -  Dank -  wohl -  Regiekollegium (...)“ (III/IV, 28)

״ ...dejSim penzionâtë  bohužel dámy 
em neurč ite , skuteöné snad  vice 
ré vētš inou  V  sebe uzavfeny  z t r á t  
h menu do svÿch komnat, aneb se [...]״ (III/IV, 104)
״ Mnohokrát prošel jsem tou to  vesnicí a nemël jsem ani potuchy 0 tom. že 

je  na svètë . In einem halben  Ja h r  habe ich meine S taa tsp rü fu n g  h in te r  mir 
und meinen Doktor gemacht. Stal se ze mne s ta ry  mrzák, dëkuji vám, Lucie. 
Erscheinen Sie in schön a u s g e s ta t te te n  Bänden -  snad je  tu  nëkdo mezi 
vâmi, jenž  se na to pam atu je .“ (II, 214)

״ Wer kann  sagen ich bin s e i t  e r  bin und du seid dulce e t  decorum es t  pro 
p a tr ia  mori oder üb immer treu  und Redlichkeit oder da schlag einer lang hin 
oder ein T r i t t  und du s t e h s t  im Hemd wer wagt es R ittersm ann oder Knapp 
und es w alle t und s ied e t  und b rau se t  und z isch t Concordia soll ihr Name 
se in .“ (Sheppard 1982,58)

S te ll t  man die ״ Osudy** typ ischen  P rosa tex ten  des Dadaismus wie Richard H uelsen- 
becks ״ Doctor Billig am Ende“ (1920) oder Kurt Schw itters ״  A nti-N ovelle“ (Mon 
״ (1963,239 Auguste Bolte“ (1922) gegenüber, so zeigen sich allerdings auch die 
Grenzen des Vergleichs. Bei den Dadaisten b es teh t  die Tendenz zur völligen Loslö- 
sung des Textes von hergeb rach ten  in n e r -  wie außersp rach lichen  O rdnungsprinzi- 
pien (K ausa litä t ,  Kohärenz, V ollständigkeit,  Klarheit usw.) -  weshalb denn auch die 
erzählende Prosa im Rahmen des dada is t ischen  Schaffens eher  eine Randerscheinung 
d a r s te l l t  (Füllner 1983,211). Bei Hašek dagegen wird der Nonsens n a rra t iv  m oti-  
v ie r t  a ls  defek te r  Gegenstand oder als  unangem essene Handlung. Generell ließe sich 
dies mit der form alistischen Theorie der doppelten Projektion erk lären : Gewisse Be- 
s tä n d e  der E rzählkonvention  müssen u n a n g e ta s te t  bleiben, dam it das Maß des Kon- 
ven tionsb ruchs  umso deu tl icher  wahrzunehmen sei. Indes la ssen  sich hierfür auch
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weniger allgemeine Gründe geltend machen. Das a l te  Bauprinzip des p icarischen Ro־  
mans mit se ine r  geringen Verknüpfungsdichte der e inzelnen  Episoden en tsp r ic h t  in 
idea le r  Weise der gleichsam k ab a re t t is t isc h en  Nummernregie des Textes. Ohne d ie -  
sen Rahmen, der a llerd ings sem antisch u n b ese tz t  b leib t, würden die vielen Spiele 
der M ystifikation ause inanderfa llen , wäre darüber h inaus  aber auch Jene ständige 
Rückkehr in bestimmte epische Normalzustände unmöglich, die zur E n tlas tung  des 
Lesers ebenso erforderlich  i s t  wie zur Vorbereitung s t e t s  neuer  M ystifíkationen. Im 
Wechsel un te rsch ied licher  Höhen des gro tesken  Erzählprofils  und e iner  entsprechend 
un tersch ied lichen  Inanspruchnahm e des Lesers macht Hašeks Werk also Z ugeständ- 
n isse  an den Rezipienten, die der dada is t ische  Text verw eigert.

Der Blick a u f  den Leser l ie fe r t  ein w eiteres Argument fü r  das teilweise F e s t -  
h a l ten  an herkömmlichen erzäh lerischen  Mitteln. Die s ta rk  au d it iv e  S tilis ierung des 
Romans, au f  die Daneš (1954, 136f.) und Kunstmann (1970, 3 7 4 ff.) hinweisen, is t  
n ich t  n u r  ein typ isches Element moderner Erzählpoetik , sondern h a t ,  a ls  Gegenstück 
zur ״ In te l lek tu a l is ie ru n g  der L i te ra tu r“ (Kunstmann 1970,363), im gegebenen Fall 
auch eine besondere pragm atische Funktion. W erkstatt und Ort der e rs ten  Pub li-  
kumserprobung des Romans waren bekann tlich  die Kneipe und das Gasthaus:

״ Nebylo kapitoly , nebylo jediného pfibëhu, k te rÿ  by byl pfedem n e v y p ra -  
voval. Nikoli snad ve společnosti uh lazenÿch  l i te r á tú  či mezi svymi žarlivy7ni 
literárn ím i p fa te li ,  nybrż v hospûdkàch mezi malífi pokojû, zedníky, truh lá f i ,  
nádeniky, zlodëji a nevëstkami. A jeho malinka očka tèk a la  pfitom z jednoho 
dëlnika na  druhého, pozorujice, ja k ÿ  dojem jeho vyprâvën i v y v o là  ,.Suk, I) ״.
Sauer, F.: In memoriam Ja ro s lav a  Haška, Prag 1924: z i t ie r t  nach Pytlik 1979, 
219.)

Selbst wenn man die etwas verk lärende  Villon-Romantik d ieses Nachrufs abzieht, 
i s t  doch auch von anderer  Seite belegt, daß Hašek wenn schon n ich t nur, so doch 
auch fü r  einen ( lum pen-)p ro le ta r ischen  Leser schrieb und den Erfolg se iner  A uf-  
Zeichnungen zunächs t mündlich an diesem Publikum te s te te .  Die O rientierung an e i -  
nem solchen A dressa ten  e rk lä r t  die Wahl des ebenso simplen wie s tab ilen  p ic a r i -  
sehen Erzähim usters, aber auch die gleichsam populis tische Verwendung moderner, 
a v a n tg a rd is t is c h e r  Techniken wie Montage und Collage. Darin, daß diese bei Hašek 
n a r ra t iv  v e rm itte l t  werden, gleichen sie dem Verfahren der re a l is ie r te n  Metapher, 
die Immer einen naiveren , s tä rk e r  hinweisenden C harak ter  h a t  als  die reine M eta- 
pher, aus  der sich die Collage h er le i ten  läß t.

Aus d ieser Sicht mag Hašek denn mit einigem Recht a ls ״  volkstüm licher D adais t״ 
e in g es tu f t  werden (Vaclavek 1946,247). Will man den Begriff ״ volkstüm lich“ dabei 
vor jen e r  bodenständigen Semantik schützen , gegen die sich Kosik begründet zur 
Wehr se tz t ,  so muß h in te r  demselben Hašek, der angeblich vor Glück s t ra h l te ,  wenn 
er in e iner  Kneipe einen Zecher fand, der sich über einem neuen Heft des ״ Svejk“ 
vor Lachen krümmte (vgl. Pytlik 1979,219), jene r  andere  Hašek mitwahrgenommen 
werden, der seinen Roman in Dreigroschenheften ve r tr ieb ,  n ich t  n u r  weil ihm Geld 
und Verleger für eine aufwendigere Pubiikationsform feh lten , sondern auch, well Ihm 
dies eine willkommene Möglichkeit bot, die Romankultur des k leinen Mannes zu p e r -  
s if lieren .
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ZU DEN S L A V I S C H E N  B E Z E I C HNU NGE N 

FÜR DI E WO C H E N T A G E

Die h ier  aufgeworfene Frage i s t  f a s t  so a l t  wie die w issenschaftliche Beschäftigung 
mit der s lav ischen  Philologie, zumal Miklosich bere its  dem Problem der Zeitbezeich- 
nungen im Slavischen eine Untersuchung gewidmet hat^. Das wiederholte Aufrollen 
des gleichen Materials^ zeig t aber, daß die b isher vorgetragenen  Erklärungen immer 
wieder a u f  Ablehnung s toßen  und daher allgemein als unbefriedigend gelten. Viel- 
le ich t häng t ־  wie im Falle der Deutung der Herkunft der Glagolica -  die Vielfalt 
der Versuche bei der Erklärung der Bezeichnungen für die Wochentage von den 
versch iedenen  G esich tspunkten  ab, die die Komplexität der geis tesgeschichtlichen 
Aspekte der damit verbundenen  Fragen veranschau lichen .

Die folgenden A usführungen gehen von zwei Prämissen aus: Zum ers ten  is t  es 
müßig. Überlegungen über etwaige W ochentagsbezeichnungen bei den Slaven vor der 
C hris tian is ierung  anzuste llen , zumal die e r s te n  Zeugnisse aus dem Bereich des a l t -  
k irchenslav ischen  relig iösen Schrifttum s stammen. Zum zweiten: Da die ä l te s te n  Be- 
Zeugungen der Bezeichnungen der Wochentage in k irchlichen Denkmälern zu finden 
sind, i s t  es naheliegend, sie  innerhalb  des damaligen kirchlichen Kontextes zu d e u -  
ten.

Die Bezeichnungen der Wochentage im A ltbu lgarischen /A ltk irchenslav ischen  sowie 
en tsprechend  im A ltruss ischen  und A ltserbischen lau ten : nedëlja, ponedëlbnikb, ѵъ- 
torbkb/vbtorbnikb®, srèda, če tv rb tbkb , pętbkb, sçbota^. Daraus folgt ־  wie bekann t - ,  
daß die Bezeichnungen fü r  Samstag und Sonntag eine besondere Stellung haben, 
während die anderen  Tage der Zählordnung unterw orfen sind, wobei ponedëlbnikb 
eine doppelte Funktion einnimmt: Die Bezeichnung für Montag is t  mit derjenigen für 
Sonntag verbunden, an d e re rse i ts  kommt dem Montag der Zahlwert des e rs ten  Tagen 
im Vergleich zu vb to rbn ikV D ienstag  zu.

Ober die Herkunft der Bezeichnung für Samstag/sĢbota b es teh t  kein ZweifeJ. Wie 
allgemein an e rk an n t ,  en tsp ric \1t  das s lav ische  Wort dem m ittelgriechischen аад^атоѵ. 
Ebenfalls u n s t r i t t ig  is t ,  daß die Zählung der Wochentage im Slavischen nicht der 
griechischen en tsp r ich t ,  wie z. B. aus  dem u n te r  dem Namen des Feodosij Pečerskij 
bekannten  Sendschreiben des Feodosij Grek an F ü rs t  Izyaslav Mstislavič (1146־  
1156)® hervorgeht, das in der ä l te ren  Fassung im Paisievskij sbornik (Leningrad

F. Miklosich, Die ch r is t l ich e  Terminologie der s lav ischen  Sprachen. Denkschriften 
der Kaiserlichen Akademie der W issenschaften, phil. h is t .  Klasse 24 (1876), 1-58; 
vgl. dazu St. Hafner, Franz Miklosich. S tellung und Leistung in der europäischen 
Wissenschaft. In: Die Welt der Slaven 8 (1973), 309.
Vgl. die L ite ra tu ran g ab en  bei M. Vasmer, Russisches etymologisches Wörterbuch II, 
Heidelberg 1955, 208, s .v .  nedëlja.
Zur Suffigierung vgl. R. M.Cejtlin, Leksika drevnebolgarskich rukopisej X-XI w . ,  
Sofija 1986, 145.
A. S. L״vov, Vyraženija ponatlja  vremeni v ״ Povesti vremennych l e t ״ , in: Russkaja 
is to ričeskaja  leksikoloģija, Moskva 1968, 2 0 -3 9 , bes. 28 ff.
G. Podskalsky, C hristentum  und theologische L ite ra tu r  in der Kiever Rus ״ (988־  
1237), München 1982, 180.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



1-1Б70Б5

GPB, Kirillo־ Beło2 . 410) e rh a l ten  ist: Nedë]ja ubo ne nareče tb  sja, jako že vy glago־  
lete, no 1 denb, 2 ־  ponedèlnikb, 3 ־  v torn ikb ־ 4 ,  sereda ־ 6 .  četvergb, 6 ־  p ja t -  
nica. 7 ־  subo ta  bzw. in der zweiten Redaktion nach e iner  Sammelhandschrift des 
16. Jh.: ibo nedèlja ne n a r iče t  sja nedélja. jako  že vy glagolete. пъ pbrvyj denb 
vseja nedëlè naričetsja^.

Nedëlja als  Deverbativum von dēti ,machen, t u n g ״ ilt  a ls  Lehnprägung zu ânpax- 
T0Ç seil, im Gegensatz zu êuKpaxroç .dies ju r id ic u s ‘®; h ie r  s e tz t  die Deutung
aus dem k irch lich - l i tu rg isch en  Umfeld ein. Aus der Vita C onstan tin i XIV 14® geht 
deutlich  hervor, daß die S lavenlehrer am Beginn ih re r  T ä tigke it  das Evangelium - 
Lektionar der kurzen Redaktion, d. h. jenes  Perikopenbuch übertragen  haben, das 
die Lesungen für Samstag und Sonntag e n th ä l t  und das bei den Slaven ־  entgegen 
dem griechischen Gebrauch ־  aprakos gen an n t  wird^®. Aprakos im Slavischen s te h t  
daher s e i t  dem Beginn des a l ts lav ischen  Schrifttum s fü r  griechisch aaßßaToxuptaxiâ^i.

Neben dem kurzen Aprakos oder E vangelium -Lektionar mit Perikopen fü r  Samstag 
und Sonntag sowie fü r  alle Tage der sieben Wochen in der  Zeit zwischen Ostern 
und Pfingsten b e s teh t  die e rw eite r te  Form des langen Aprakos mit Lesungen für 
alle Tage des Kirchenjahres. Fügen wir gleich hinzu, daß die Zählung der Wochen 
der O sterzeit,  die nach den s ie  eröffnenden jeweiligen Sonntagen (nedèlja) v o rg e-  
nommen wird, im Griechischen und im Slavischen versch ieden  au sfä l l t ,  Je nachdem, 
ob die Osterwoche als e rs te  Woche oder der Thom as-Sonntag  a ls  e r s te r  Sonntag g e -  
zäh lt  wird^®.

Sondert man jene  zwei Wochentage aus, die dem Bereich des ursprünglichen  A pra -  
kos zufallen , also spbota und nedèlja, bleiben fünf  Wochentage, von Montag bis 
Freitag, deren Mitte mit dem Mittwoch = sreda  zusammenfällt. Diese Tage werden 
von zwei bis fünf  gezählt.  Der e rs te  Tag d ieses Komplexes, der den Zahlwert eins 
e rh a lten  sollte , t räg t  die Bezeichnung ponèdeibnikb, da er  l i tu rg isch  gesehen als 
Nachklang des Sonntags gilt. Im litu rg ischen  System der Oktoechos, wonach das g e -  
samte Kirchenjahr geordnet wird‘®, is t  der Sonntag der Thematik der A ufers tehung  
(vbskrbsenije) gewidmet. Als hymnographische Klammer des diesem Mysterium gewid- 
meten Offizium gelten 80 S tichera  Anastasim a (erepa arixvpâ  та òyôor)xovrcc), die

163

® I. P. Erëmin, L itera tu rnoe  nasled ie  Feodosija Pečerskogo. Trudy o tde la  d re v n e -  
russkoj l i te ra tu ry  5 (1947), 168.

 ̂ Verbessere in diesem Sinne die grammatikalisch irrige Angabe bei V. Vachek, E ty -  
mologickÿ slovnik jazyka  českeho, Praha 1968 ,̂ 393 s .v .  nedële.

® Belege bei Du Gange, Glossarium ad scrip to res  mediae e t  infimae g raec i ta t is ,  
Lyon 1688, 382 f.

י  F. Grivec, F. Tomśić, C onstan tinus e t  Methodius Thessalonicenses. Fontes (Radovi 
s ta ros lavenskog  in s t i tu ta  4), Zagreb 1960, 129.

‘° Allgemein dazu K. Horálek, Evangeliáfe  a č tveroevangelia .  Pfispëvky к tex to v é  
krltice  a к dèjinám staroslovënského  pfekladu evangelia , Praha 1954; L. P. Z u- 
kovskaja, Tekstoloģija i jazyk drevnejšich  s lav jansk ich  pamjatnikov, Moskva 1976, 
9-21.

”  Du Cange, Glossarium 1314 mit Hinweis a u f  das Kanonarion des loannes N es teu -  
tes.
Übersicht bei A. Stoelen, L 'année litu rg ique byzantine , Irénikon 4 (1928), 322f. 
Zur Ents tehung  und Inhalt  d ieses Zyklus vgl. Ch. Hannick, Le te x te  de l 'O k to -  
echos, in: Dimanche -  Office selon les h u i t  tons (La prière  des églises de r i te  
byzantin  3), Chevetogne 1972, 37-60 .
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nach den ach t  Tönen gesungen werden, also zehn S tichera für jeden  Ton: fü r  den 
Hesperinos von Samstag abend (= Beginn des Sonntagsoffiziums), fü r  den Orthros 
von Sonntag früh sowie für den Hesperinos von Sonntag abend (= Beginn des Mon- 
tagsoffiziums, d .h .  ponedëlbnikb). Letztere Gruppe kam im 14. Jh. au ß e r  Gebrauch^^.

Bereits im A ltk irchens lav ischen  begegnet die Bezeichnung nedëlja  neben ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung ,Sonntag* auch für ,Woche' -  Desgleichen b e -
zeichnen im a ltpo ln ischen  niedziela, im a lt tschech ischen  nedële und im a l t s e rb i -  
sehen nedèlja sowohl Sonntag als auch die ganze Woche. Die Begriffe polnisch t y -  
dzień, tschechisch  tÿden , k roa tisch  tjedan^®, ukrain isch  tyżden ' ve rdeu tl ichen , daß 
sie  einem anderen  Zeitbegriff  als  griechisch entstammen. Vier Belege aus
dem Hexaemeron des a ltbu lgarischen  Homiletikers loan Exarch weisen a u f  die Ver- 
bindung der Bezeichnungen Sonntag-Woche hin:

a) sedmoricĢ, rekbše  sedmb dbni nedëlьnyichъ isplbnëjetb jed inb  dbnb als Wie- 
dergabe des W ortlautes des Johannes Chrysostomos é0őoíiáőa ôk тіаЛіѵ е>ст1Яг)роиѵ

Tļjjiepav wobei die Erklärung rekbSe sedmb dbni nedëlbnyichb (d.h.  die
sieben Tage der Woche) das Numerale sedmorica é71Táç־è06ouáç v e rd eu tl ich t;

b) bei svçtçjç  nedëljç rekbše gospodbnb dbnb, iže vbskrbsenijemb gospodbnjemb 
čbstb prijçtb ־  TTjy àytav xuptax^v тЬу тп аиаатааеі той xupíou wird 
klar, daß der Begriff sv ç ta ja  nedëlja sich sowohl au f  einen Sonntag a ls  auch auf 
eine ganze Woche, nämlich die Osterwoche‘ ,̂ beziehen kann;

c) bei i znamenija vbzdušbnyichb i dbnevbnychb že i nedëlbnyichb i m ésçtbnychb
i lëtbnyichb naćętbky  i konbčanija (ohne griechische Entsprechung)*® haben wir die 
v ie r  Zeitbegriffe Tag (dbnb), Woche (nedëlja). Monat (mèsçcb), J a h r  (lëto)*!;

d) schließlich  verw eis t  der v ie r te  Beleg prbvosb tvorenyi 8ъ inëchb vbsëchb dbnb, 
iže sę  zovetb osmyi, ja v ë  že je s tb  svç ta ja  nedëlja (ohne griechische Entsprechung)** 
au f  die Vollendung der Zeiten, in dpr der Sonntag als  e rs te rsc h a f fen e r  Tag der 
vollkommene ach te  Tag is t .  Vgl. auch die Belege im S lovar״ russkogo jazyka  XI- 
XVII w . ,  Bd. 11, Moskva 1986, 74 s .v .  nedëlja und 72 s .v .  nedëlbnyi sowie im 
Slovnyk s ta rouk ra jin s 'ko ji  movy XIV-XV st. ,  Bd. II, Kiev 1978, 35 s .v .  nedëlja s o -  
wie Slovar* s ta ro -s la v ja n sk o g o  jazyka  vos točno-s lav jansko j redakcii X i-Xlil vv. 
Prospekt, Kiev 1987, 126 f. s .v .  nedëlja, 79 s .v .  vъtorbnikъ. 144 s .v .  pçtbnicç, 
pçtbkb.
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Наппіск, Le te x te  de l 'Oktoechos 46; D. Petrovič, Osmoglasnik и muzičkoj tradiciji  
Južnih Slovena I (SANU, Muzikološki i n s t i tu t  Posebna izdanja 16/1), Beograd 
1982, 26 f.
Belege in Slovnik jazyka  s ta ros lovënského  II, Praha 1973, 353.
Rječnik h rva tskoga  ili srpskoga jez ika  XVIII, Zagreb 1966, 362 f.
R. A itzetm üller, Das Hexaemeron des Exarchen Johannes  I, Graz 1958, 263 
(33d22).
Aitzetmüller, Das Hexaemeron I, 269 (34c 12).
Vgl. P. Alekseev, Cerkovnyj s lo v a r״. III. SPb 1818, 88.
Aitzetmüller, Das Hexaemeron IV (Graz 1966), 259 (142 b 18).
Vgl. L. V. Vjalkina, Iz is to r ii  s lo v - te rm in o v  vremeni (na m ateria le  p is’mennych 
pamjatnikov XI-XIV vv.), in: Drevnerusskij jazyk. Leksikoloģija i s lovoobrazova-  
nie, Moskva 1975, 70.

^  Aitzetmüller, Das Hexaemeron VI (Graz 1971), 271 (239 b 14).
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Bereits Jagić wies au f  die ä l te re  Wiedergabe von épôouáç durch nedèlja im V er- 
gleich zu sedmina hin, ohne jedoch eine Erklärung des sem antischen Bezugs zu l i e -  
fernes. Auch h ie r  kann das liturgische Umfeld w eiterhelfen . Im kurzen Aprakos. d .h . 
im Perikopenbuch, das Lesungen für Samstag und Sonntag b ie te t ,  werden die Wochen 
ab bestimmten Festen  wie Kreuzerhöhung oder Pfingsten , an denen es einen Wechsel 

. in der Lesung der Evangelien gibt, nach den Sonntagen (nedélja) gezählt. Im l i t u r -  
gischen Gebrauch der O sterzeit werden die Wochentage der Jeweiligen Wochen, für 
die der kurze Aprakos Lesungen b ie te t ,  mit Bezug au f  den vorangehenden Sonntag 
gezählt, z. B. V  ponedélbnik 4־ ja  nedèlja po pascè. Von solchen Ausdrücken au sg e -  
hend war es ein le ichtes, den Begriff nedëlja, der mit n e - d ë t i  ,n ich ts  t u n ‘ n icht 
mehr eng verbunden  aufgefaß t war, a u f  die Woche auszuw eiten , sozusagen im Sinne 
von Sonntag zu Sonntag^^. um so mehr als in der O sterze it  die ganze Woche, wie 
alle Sonntage des Kirchenjahres, fas ten fre i  is t .

Was die b e re i ts  um die Mitte des 17. Jh. belegte*® neuruss ische  Bezeichnung für 
Sonntag -  vo sk resen 'e  anbelangt, so beweist s ie  mit genügender D eutlichkeit, daß 
das System der s lav ischen  Bezeichnungen der Wochentage se ine  Herkunft aus dem 
litu rg ischen  Geschehen ab le ite t .  Wie aus dem zweiten Beispiel aus loan Exarch e r ־  
s ich tlich , i s t  jed e r  Sonntag ein Fest der A ufers tehung  voskresnyj den״. Man wird 
w ahrscheinlich in der Annahme n ich t fehl gehen, daß die Bezeichnung vosk resen 'e  
aus dem Incipit des im Sonntagsoffizium zen tra len  Hymnus Voskresenie Christovo 
vidëvSe entnommen wurde, der nach dem A uferstehungsevangelium  in der Utrenja 
gesungen wird.
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C h r i s t i a n  H a n n i c kTrier

23 V. Jagić, E n ts tehungsgesch ich te  der k irchens lav ischen  Sprache, Berlin 1913, 437. 
So d e u te t  auch N. Gerov, Rečnik na bälgarsk ija  ezik III, Plovdiv 1899 (ND Sofija 
1977), 59. die Bezeichnung nedèlja ־  Woche: s ieben Tage von Sonntag zu Sonn- 
tag.
S lovar״ russkogo jazyka XI־ XVII w . ,  Bd. 3, Moskva 1976, 42.
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ZWI SCHEN N A T U R ־  UND KUL T URMYT HOS  

Z u r  M y t h o p o e s i e  d e s  r u s s i s c h e n  S y m b o l i s m u s

z u  B e g i n n  d e s  J a h r h u n d e r t s

Anders a ls  in der ״ o rthodoxen״* Mythopoesie^ VJ. Ivanovs sind in der frühen Dich- 
tung  Bloks und vor allem Belyjs die (jedenfalls fü r  die europäische Kultur) u n iv e r -  
seilen Symbole und Mythologeme zwar auch an den hellenischen Götterhimmel ge־  
bunden, d ieser  wird aber ä u ß e rs t  se lek t iv  behande lt  und mit heterogenen Mytholo־  
gemen der s lav ischen  und germ anischen (v .a . fo lk loris tischen) Symbolwelt k o n t a ־  
m i n i é r t  und im Rahmen e ines seh r  spezifischen Gruppen־  oder Individualmythos 
a k t u a l i s i e r t .  Sie werden damit B estandte il  e iner  eigentümlichen m ythopoeti־  
sehen P r a g m a t i k  (man denke etw a an den «аргонативизм» Belyjs und seines 
Kreises Anfang des Ja h rh u n d e r ts  oder an den ״ Sophia“ ־ Kult Belyjs, Bloks. S. So־  
lov״evs  oder an die ״ kynologischen“ Mythologeme bei Solbgub etc.)^. Dieser pragma־  
t ische  Aspekt der sym bolistischen Mythopoesie (d.h. die Transform ation des «мифо- 
творчество» in «жизнетворчество» und vice versa: die ״ Automythologisierung” des 
Mythopoeten und se ines  «кружок») kann  im Rahmen e iner  primär p a r a d i g m a t i ־  
s e h e n  Analyse der sym bolistischen Mythopoesie (also ausgehend vom Material der 
poetischen  Texte) h ie r  n ich t  berücks ich tig t  werden^.

Es muß zu e rs t  v e rsu ch t  werden, e ine  Symbolparadigmatik und damit jene seman־  
t ische  Welt zu entw erfen , die dann sekundär  im Rahmen des symbolischen «слово־  
творчество» v e r te x te t  wird: Der A usgangspunkt d ieser (syntagm atischen) Vertextung 
(also das paradigm atische Symbollexikon) s t e h t  im Zentrum der vorliegenden Dar־  
Stellung; das Produkt der V ertex tung  im konkreten  Wortkunstwerk (also die lokale 
Semantik der paradigm atischen E inheiten  im T e x t -  oder Werk-Kode des Künstlers 
bzw. der ״ Gruppe*״) würde eine Analyse der T e x t s y m b o l i k  erforderlich machen, 
die n ich t  nur alle  syn tagm atischen , te x tg e n e ra t iv e n  Verfahren der symbolistischen 
Poetologie in B etrach t ziehen müßte (Textpoetik ״ . W erkästhetik“ ), sondern auch die 
Textpragm atik , d. h. die p e r f o r m a t i v e  In te n t io n a l i tä t  des Gedichts oder Wort- 
k u n s t te x te s  im Rahmen der a u t o r e f l e x i v e n  (theore tischen) Schriften der Sym־  
bolisten (philosophische, w issenschaftl iche , autobiographische, episto lographische.

Zur Periodisierung des russ ischen  Symbolismus in drei Modelle -  die dekadente  
F rühphase  (etwa 1 8 9 0 1 9 0 0 ־ ), die m ythopoetische Phase (״ zweite Symbolistenge־  
n e ra t io n “ von 1900 bis etw a 1907) und das Modell des g ro te sk -k a rn ev a le sk en  
.Symbolismus (nach 1907) vgl. meine D arstellung A. H.-L. 1984a, 1984b (zum 
F? ihsymbolismus). Zur Mythopoesie in der (russischen) Moderne vgl. den Sammel- 
band Mythos in der slaw ischen Moderne. Hg. von W. Schmid. Wien 1987. Alle 
K ursivste llen  in den Z ita ten  sind von mir.
Dieses Hundemotiv (im Rahmen der Mythopoetik der russ ischen  Moderne) b e h a n -  
de lt  be isp ie lha f t  I. P. Smirnov 1977a (vgl. allgemein I. P. Smirnov 1977).
Die Rekonstruktion der Sym bol-Paradigm atik  umfaßt sowohl die Analyse der s e -  
m antischen Welt (des Symbolismus) a ls  auch ih rer  axlologischen Dimension, d. h.  
jenes  Wertsystems, das die sem iotische Rolle der Motive h ie ra rch is ie r t  und d y n a -  
m isiert, in einen S pannungszustand  v e rse tz t .  Zur axiologischen Seite der Semiotik 
vgl. die Studie von R.Grübel 1988.
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l i te ra tu rk r i t i s c h e  u.a. Genres) heranzuziehen  h ä t te .  Beide Sphären -  eine Jede k on -  
k re te r  a ls  die Paradigmatik des Symbolkosmos -  s e tz te n  aber  eine möglichst g e -  
sch iossene und in ih rer  m etasprachlichen  Formulierung auch a b s t ra k te re  Beschrei- 
bung des ״ Kode“ voraus, die freilich  keinen Anspruch d a ra u f  erheb t,  spezifische 
Aussagen über das tex tu e l le  poetische F unktion ieren  und die pragm atische S innge- 
bung d ieser  poetischen Texte als  B estand te ile  e ines ״ L eb en s tex te s“ , des ä s th e t i -  
sehen Verhaltenskodex oder künstle r ischen  Denkens («художественное мышление■ als 
autonom äs th e t isch e  Form der E rkenntn is)  zu machen. Es i s t  e iner  der Hauptfehler 
der t rad i t io n e llen  mythologischen K u n s tin te rp re ta t io n ,  diese Sphären n ich t k la r  
voneinander abzugrenzen und die Symbolparadigmatik mit der Textsem antik  und -  
was noch gefährlicher is t  -  mit der pragm atischen Sinngebung des Kunstwerkes 
(oder gar ״  Lebenswerkes“) g leichzusetzen.

In der symbolistischen Mythopoesie t r e te n  Apoll und Dionysos n ich t  a ls  konkrete 
m ythische Figuren (als B estandteile  oder A k tan ten  e ines n a r ra t iv is ie r te n  Mythos) 
oder Sujets auf, sondern als das mythologische Prinzip des «дионисийство» oder als 
das ״ Weibliche Prinzip“ , als Objekt m ythopoetischer Projektionen. Eine bloße K a ta -  
logisierung der Mythologeme als them atisch -m o tiv isch e  E inheiten  der T ex t- (u n d  
T ex t-K orpus-)Sem an tik  mag zwar den Vorteil der V olls tändigkeit  beanspruchen, e r -  
k a u f t  d iesen Jedoch um den Nachteil mangelnder fun k tio n a le r  T ransparenz  und h ie r -  
a rch is ie ren d e r  Wertung der mythologischen M o d e l l b i l d u n g .  Für die sym bolls ti-  
sehen Mythopoeten (allen voran fü r  BelyJ und Blok) war aber die k lassische  Mytho- 
logie als  M o d e l l  eines archaisch-unbew u& ten  Denkens und ganz allgemein der 
Ind iv iduation  des Künstlermenschen p a r a d i g m a t i s c h  wesentlich  und n ich t  in 
G esta lt  konkre te r  Texte (also n a r r a t iv i s ie r te r  Mythen und Epen bzw. Dramen): Wor- 
um es ihnen  ging, war n icht (so sehr) die ״ relig io“ (also ״ ROckbindung“ ״ , R e -d u k -  
t io n ״ “ R e -k o n s tru k t io n “) eines mythologischen W elttextes (am eh es ten  noch s t reb te  
Ivanov nach  diesem Ziel), sondern um ein System von Korrelationen und Korrespon- 
denzen e ine r  Weltordnung, deren su b s ta n t ie l le  Träger (״ N am ensträger“ ) nu r  P erso -  
n ifiz ierungen bzw. Hypostasierungen m odellhafter Prinzipien und Funktionen d a r -  
s te llen  konnten. Daher i s t  auch -  aus m ythofunktionelle r  Sicht -  Dionysos mit 
C hristus aus tauschbar ,  Apollon mit ״ Sol-R ex“ ״ , A urora“ mit Maria, Sophia mit A ni-  
ma, T an ta los  mit Luzifer. Demeter mit <Мать-Зеиля> etc.♦

Wegen d ieser  a n a ly t isc h - fu n k t io n a l is t is c h e n  E inste llung  zum vorkünstle r ischen , 
v o r -  oder un terbew ußten  mythologischen Paradigma, dessen  semiotische und n o e t i -  
sehe E n e r g e t i k  dem kultu re ll  v e rm it te l ten ״  Ergon“ , d .h .  dem Textwissen, v o r -  
gezogen wurde, können die sym bolistischen ״ M ythopoeten“ (am wenigsten Ivanov, 
am ehes ten  Blok und BelyJ) in zah lre ichen  G edich ttex ten  weitgehend ohne (k la s s i -  
sches) mythologisches Personal bzw. In v e n ta r  auskommen, ohne daß dadurch am 
mythopoetischen Charakter ih re r  Werke gezweifelt werden kann. Gerade beim Jungen 
Blok i s t  eine durchaus skeptische E inste llung  gegenüber e iner  k lass iz is t ischen  
״ H ellenisierung“ der Gedichtfiguren und des lyrischen Ich zu erkennen, während
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Dobroljubovs Из книги невидимой dokum entiert  e indrucksvoll den im Symbolismus 
herrschenden  m ythologisch-relig iösen Pluralismus: Das höchste  Wesen e rsche in t  
gleichzeitig  in allen möglichen religiösen Personifizierungen a ls ״  Jeh o v a“ ״ , B rah- 
ma“ ״ , V a te r“ ״ , C h r is tu s“ ״ , Buddha“ ״ , M utte r“ ״ , B rau t und  Bräutigam “ etc. 
(Dobroljubov III, 169).
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Belyj (aus derselben ״ Reserve“ heraus  denkend) die n a r r a t iv e  S yn ta g m a tik  des a n -  
t iken  Mythos, Epos oder Dramas weitestgehend au flöste  und damit den mythischen 
T ext innerhalb  se iner  eigenen Dichtung gleichzeitig  pa rad ig m atis ie r te  (d. h. au f  
Symbolprinzipien red u z ie r te )  und neu (häufig  k a ta c h re t i s c h )  s y n th e t i s ie r te ,  ja  
״ m on tie r te“ . Freilich war diese Neukombination nur im Rahmen e ines  k lar  e rk e n n -  
baren Modells der Mythologik möglich, in dem das T ex tkorpus der  mythologischen 
״ n a r ra t io n e s“ wieder e in g e fa l te t  i s t  in die archaische , v o rku ltu re lle ,  kollektive 
A usgangss truk tu r  des mythologischen Denkens überhaup t.

Während aber schon fü r  den Jungen Belyj die k u ltu re llen  T ransform ationen (also 
die um funktionierenden ״ E n tfa l tu n g en “ d ieser primären Funktionen) die Möglichkei- 
ten  e iner  d i a c h r o n e n  Montage und Kontamination von Mythologemen bot. r ie h -  
t e te  sich Bloks k ri t ische  (d .h . deformative) E inste llung  gegenüber dem rein k u l tu -  
re l len  (k o n v e n t io n e l le n )  M y th en -K u lt  gegen das  Mythenwesen des gebildeten 
״ Z iv il is ten“ (analog zur Kritik Nietzsches am ״ Philologismus“): Belyj th em atis ie r t  
den Prozeß der Metamorphose von Natur (d .h . •a rch a isch -u n b ew u ß ten ,  kollektiven 
D enkstruk turen) zur Kultur und darüber h inaus zur Kunst ( re z en t-b ew u ß te  In d iv i-  
dualisierung) als  den M y t h o s  der  K u l t u r  se lb s t ,  während Blok an die Stelle 
des K ultur-M ythos jenen  der Natur se tz t ,  deren A u ftre ten  im Rahmen der Kultur 
(und Kunst) se lb s t  schon e inen  m y t h i s c h - k u l t i s c h e n  C harak te r  hat®.

Solov’ev («Красота в природе», 1989, VI, 35 ff.) macht -  im Gegensatz zur id ea l i -  
s t ischen  Ä sthetik  Schopenhauers -  die ״ N a tu rä s th e t ik “ zur Grundlage der ״ K uns t-  
ä s th e t ik “ insoferne, als ״  N a tu r“ ve rs tan d en  wird als Sphäre der im Materiellen 
verborgenen ״ Anima“ , die durch die ״ Verkörperung“ (״ In k a rn a t io n “ ) des Urlichtes 
e r l ö s t  und dem ate r ia lis ie r t  wird. Das ״ N aturschöne“ is t  der  um fassendere, ü b e r -  
geordnete Begriff, welcher das ״ K unstschöne“ e n th ä l t  und begründet. Solov'ev b e -  
h a r r t  au f  der Annahme von objektiv  gegebener Schönheit in der Natur, d. h.  von 
Dingen, die über rea le  Schönheit bzw. N ichtschönheit verfügen  -  unabhängig von 
e iner (wandelbaren) Q ualifikation  durch den Menschen bzw. eine Kultur: «Куча 
песка или булыжника, обнаженная почва, безформенные серыя облака, изливающия 
мелкий дождь..• (ibid., 42). Wäre die Schönheit nu r  ein ״ Schein“ («призрак■), nur 
eine Funktion oder Wertung, die vom B etrach ter  stammt, dann  könn te  theo re tisch  
jedes Ding ״ schön“ sein (eine Auffassung, die im Spätsymbolismus wie in der f u tu -  
r is t ischen  und k o n s tru k t iv is t isc h en  A vantgarde vehem ent v e r t r e te n  wurde!). So- 
lov 'ev  k r i t i s ie r t  sowohl die Ä sthe tik  des u t i l i tä re n  Realismus (ibid., 33) als  auch 
jene des psychologischen Subjektivismus (43), indem er a u f  e ine extreme ״ M ateria l-
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® Zum Naturmythos bei T jutčev vgl. Solov’ev, ״ Poèzija F. I. T ju tčev a“ , 1895, VII, 
118 ff. ״ N atu r“ und ״ W eltseele“ sind bei Tjutčev eins, die Dichtung is t ״  Sprache“ 
der ״ N a tu r“ ebenso wie der “Seele״  . Das Verbindende zwischen Natur und Poesie 
i s t  das Prinzip des «одушевление», d. h.  der ״ Beseelung“ und des «воплощение» 
(Solov’ev bezieht sich h ie r  au f  die N atu rauffassung  Goethes und der Romantik, 
ibid., 125).

Zur «пpиpoдa»-Symbolik bei VI. Solov’ev vgl. Knigge 1973, 32 ff. (״ Das Ideal in 
der N a tu r“).

Belyj v e rw an d e lt  in s e in e r  Mythopoesie die ״ N a tu r“ in das ״ Kleid“ des 
Menschen, d ah e r  s e in e  Vorliebe fü r  S to ff -M e tap h e rn  (vgl. Z .J u r ’eva  1980, 
118 ff.). Nach Belyj i s t  «природа -  стихийное тело душевности». Dies g ilt  v . а. für 
die G esta lt  des R itte rs  und der Riesen in Belyjs «1-ая  симфония» (ibid., 120).

Zum V erhältn is  von N atur und Kunst vgl. Florenskij, 1914, 740 f.
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ästhetik** rek u rr ie r t ,  die freilich  nur  insoferne s innvoll is t .  a ls  sie in eine th e u r -  
g ische Ä sthe tik  des ״ H eilsgeschehens“ (also der ״ Erlösung“ des Stoffes durch die 
V erstofflichung des ״ E rlö sers“ ) e in g e b e t te t  wird. Nur innerha lb  dieses theurg ischen  
und apokalyp tischen  Geschehens h a t  Solov’evs N aturbegriff  (bzw. der Begriff des 
Stoffes, ■вещество•) e inen Sinn. Die Naturdinge sind insoferne ״  schön“ , als  sie im 
Prozeß ih re r ״  E rlösung“ (aus dem rein  Stofflichen) ih re r  Id e a l i tä t  nähergerück t sind 
(und umgekehrt).

Die Kunst be fre it  die Natur, genauer: die Scheinwelt des Phänomenalen, ih rer 
Scheinhaftigkeit ,  d. h, ih res ״  Lorele isch le iers״ (vgl. Belyj, «Символизм», 1908, LZ,
21 f.). Die phänomenale N atur («видимая природа», ibid., 23) i s t ״  mein Traum“ : e rs t  
die Befreiung vom ״ Traum“ , von den «призраки», e r lös t  die Weltseele, die Tiefe des 
e igen tlichen , n a tu rh a f te n ״  Lebens“ . Belyj u n te rsch e id e t  zwei ״ K unstm ythen“ , die 
zwischen Natur und K ultur verm itte ln : Der e rs te  K unsttyp i s t  der s o l a r e ,  p e rso -  
n if iz ie r t  in der G esta lt  des ״ Helios“ (ibdi. 24). Der zweite K unsttyp  wird verkörpert  
von ״ O rpheus“ , der ־  im Gegensatz zum apollinischen ״ Helios“ ־  die Natur r h y th -  
m isiert  und eine ״ Scheinw irk lichkeit“ erzeugt, die e ine R ea litä t  d a rs te l l t ,  welche 
unabhängig  von der N atur ex is t ie r t .  Im e rs ten  Fall bed ien t sich die Kunst nu r  j e -  
ner  Naturdinge, die schon ־  aufgrund ih re r  Erhellung durch ״ Helios“ ־  vorgegeben 
sind: im zweiten Fall wird eine (imaginative) Kunstwelt h inzugeschaffen. Der e rs te  
Typ s te l l t  eine ״ N a tu rk u n s t“ dar, an welcher der K ünstler bloß par t iz ip ie r t ,  indem 
er die in der Natur geschaffene ״ Leiter der Symbole“ b es te ig t  (= der Symbolismus 
Goethes, der ״ K lassik“ ). Als paradoxale  Umkehrung d ieses Typs e n ts te h t  die ״ P h an -  
t a s ie k u n s t“ , ausgehend von der inneren  Erfahrung des persönlichen ״ Ich“ (ibid.. 
25): Das Kunstwerk d ieses Typs wird a ls  «плоть», d .h .  a ls  N aturgegebenheit aus 
dem ״ Wort“ abge le ite t;  aus der Kunst e n t f a l te t  sich das ״ Leben“ , das mit der a u -  
ß e rk ü n s tle r isch en  Wirklichkeit (die als ״ Chaos“ e rsche in t)  in trag ischen  Konflikt 
ge rä t .  Belyj beschre ib t die im aginative ״ P h an ta s ie k u n s t“ mit den Merkmalen des 
d iabolischen Mythos des ״ K ünstler-D em iurgen“ , der von der ״ N a tu r“ (als der «при- 
рода его сознания» = Projektion se ines  Bewußtseins, ibid.) dazu v e rfü h r t  wird, sich 
als ■царь мира» zu fühlen. Beiden Typen ־  in der Terminologie Vj. Ivanovs der 
״ re a l is t i s c h e “ wie der ״ id e a l is t isc h e “ ״ , ind iv id u a lis t isch e“ Symbolismus ־  i s t  der 
solare , pro jektive C harak te r  gemeinsam. Ihnen s te h t  die wahre ״ Im ag ina tionskunst“ 
gegenüber, die unm itte lbar  aus dem ״ Chaos der Seele“ (d .h .  aus dem Unbewußten) 
schöpft: ■Из глубины безсознательнаго закрывается он от природы завесой фанта- 
зии». Diese ech te ״  P h a n ta s ie k u n s t“ g ipfelt in der Romantik (ibid., 26). Ihre T ragö- 
die b e s te h t  darin , daß  auch sie  den Widerspruch zwischen im agina tiver und N a tu r -  
Welt n ich t aufzuheben vermag: Der rom antische ■царь фантазии» v e rk n ech te t  sich 
der Natur, wenn er zu ih r (und damit zu seinem weiblichen Komplement, se iner  
Anima) zurückkehren will. Belyj beschre ib t diese Tragödie des Romantikers zw eife i-  
los in Hinblick au f  die Inversion des mythopoetischen zum g ro te sk -k a rn ev a le sk en  
Symbolismus (A ufspaltung des Ich ln «сознание» und «природа», ibid., 27).

Am sch ärfs ten  form uliert Blok seine Einschätzung des V erhä ltn isses  von ״ (h e l le -  
n ischer) K ultur“ und ״ (archaischer)  N a tu r“ ln einem frühen  Gedicht aus dem Ja h r  
1900: ■B седую древность я ушел, мудрец. /  Эллада холодна. Безмолвствует певец. 
/  Эллада умерла, стяжав златой венец /  И мудрости, и силы, и свободы.,» (Blok, 
1900, I. 457). Dieses für die A useinanderse tzung  Bloks mit der (griechischen, k l a s -  
sichen) Antike im allgemeinen und der Mythopoesle Im besonderen programmatische
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Gedicht geht von der Prämisse aus, daß eine ״ re s t i tu t io  ad in tegrum “ des von Gott 
ausgegangenen (menschlichen) Geistes (bzw. der Se lbs ten täußerung  Gottes in die 
Welt des Humanen) v ia  R e g r e s s i o n  in die k lassische ״  Archaik״ (■древность■) 
v e rsp e r r t  is t .  Blok v e r le ih t  diesem Altertum die F a rb q u a l i tä t ״  g rau “ , welche nicht 
sosehr das A lter der Vorzeit symbolisiert a ls  ihre  Entwertung, eine Deflation, die 
sich am (solaren) ״ Goldkranz“ («золотой венец») des Rex bzw. des ״ goldenen Z e i ta l-  
t e r s “ mißt. Dieses wird v o rg es te l l t  als vo rh is to r ischer  Zustand der abso lu ten  U n -  
m i t t e l b a r k e i t  der menschlichen ״ N atu r“ im Hinblick au f  ihre  E rk en n tn is fäh ig ־  
k e it  («мудрость древняя» auch als Terminus im vorhergehenden Gedicht mit dem 
griechisch geschriebenen  T ite l ״  Eopia“ , Blok, 1900, I, ibid.), ih re ״  E n erg e tik “ 
(«сила») und ex is te n tie l le ״  F re ih e i t“ («свобода»).

Doch dieses ״ goldene Z e i ta l te r“ (verkörpert  im Hellenentum) i s t  ebenso g e s to r -  
ben und unwiederbringlich wie das solare ״ aurum “ : «Ту мудрость я передаю уму. /  
Ту силу я провижу и пойму. /  Но жизнь душ и  свободной не уйму ־  /  Затем, что я 
־  певец  природы. /..» (ibid.). Was den «мудрец» an lang t (also den ״ Weisen“ , den 
״ Philosophen“ ), so mag der im goldenen Hellas «мудрость» und «сила■ finden, die 
ex is ten tie l le  F re ihe it  der Seele («жизнь души свободной■) wird n ich t er finden, s o n -  
d em  n u r  der ״ N a tu r-S än g e r“ («певец-природы», wobei der Genetiv ein ob jec tivus  
oáBT su b jec tivu s  sein  kann!). Die ״ Rückkehr“ der Seele in den Schoß ihres Schöpfers 
(oder herm etisch -gnos tisch : die Rückkehr des Schöpfers zu sich se lbst)  wird n ich t 
dem in te llek tue llen , bew ußten Erkennen zu ge trau t,  sondern nur dem ״ Animus“ bzw. 
der ״ Anima“ («дух»-«душа»-«сердце»), nachdem sie ״ N atu r“ geworden sind, d. h. 
durch das ״ F euer“ aus Geistigem zu Erdhaftem verw andelt  wurden, dessen Sänger 
der wahre Dichter (rom antischer Topos des ״ N a tu r-D ic h te rs“) zu sein h ä t te .  Dieser 
kon fron tie r t  die k a l te  A bgestorbenheit des a l ten  Hellas mit dem ״ E rd -F e u e r“ , die 
Geist-Religion (der ״ Illum ination“ , des ״ L ich t-M ythos“ ) mit dem Mythos des «огонь 
сердца»•: «..В холодном мраке эллинских могил /  Я у и  б/іуждающий напрасно у к р е -  
пил. /  Но пролил в  сердце жар глубокий. /  И первый зов души мне будет приговор. 
/  Седеющих веков меня покинет взор, / И в  мир вернусь один -  для песни одино- 
кой», (ibid., I, 458). Die Ausgangsformel d ieser  Metarmophosen von «ум» (als ka lte , 
nack te  Vernunft, In te llek t)  zu «дух» über «сердце» und «flyma»*  ̂ bildet das l a t e in i -  
sehe Präskrip t: ״ R e v e r ti tu r  in terram (Erde als te l lu r isch e r  Bereich und ״ T e r r i to -  
rium“ a ls  Toposl suam unde e ra t ,  Et sp ir itu s  red it  ad Deum, qui dedit illum.“ Die 
noch ganz der Diabolik v e rp f l ich te te  Endformel des Gedichts, die dem ״ N a tu r-D ic h -  
t e r “ (als Oppositum zum ״ K u ltu r-D ich te r“ ) die Vereinzelung und Isolation (im R ah- 
men des •мир», welcher der •природа• polar en tgegengese tz t  is t)  androht, verw eis t  
au f  die schon mehrfach beobachte te  P ro d u k tiv i tä t  d iabolischer Haltungen auch i n -  
nerhalb  des m ythopoetischen Modells, das solchermaßen (gerade bei Blok) von innen
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Im m ythopoetischen Symbolismus is t  diese geradezu archetyp ische  Symbolik des 
״ H erz -F eu ers“ (vgl. auch V. Ivanovs Gedichtband ״ Cor a rd en s“) immer mit dem 
Dionysos- und Erdmythos assoziert,  wogegen die Lichtsymbolik der  sublimen 
apollinischen Sphäre der Vision, der geis tigen  Schau, des Pneumatischen v e rb u n -  
den is t  (vgl. ausführlich  dazu A. H.-L. 1984a, 312-380).
Vgl. A. H.-L. 1984a, 343 ff. Diese Unterscheidung von Seele bzw. ״ anim a“ und 
Geist bzw. ״ pneum a“ geh t u .a . au f  das analoge Modell der Gnosis und des Neo- 
platonismus zurück (vgl. H. Jonas 1934, 181 ff.. K. Rudolph 1980, 98ff.).
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her zunächst la ten t ,  zunehmend aber auch manifest in Frage ges te ll t  wird^. Bei 
Blok korrespondieren also die Werte von «ум», «холодный», «ырак■, «смерть», «мол- 
чание» (vgl.: «безмолвствует певец» in Vers 2 des Gedichts), «видеть» (vgl.; «и силу 
я провижу». Vers 6: gemeint is t  die v isu e ll -v is io n ä re  L icht-Erfahrung) u n te re in a n -  
der und s tehen  einzeln und insgesamt dem «npHp0fla-cepflr,e-0r 0Hb»-Myth0s gegen- 
über: «жизнь души», «свобода», «певец», «природа», «лить» (sp ir i tua lis t ischer  Termi- 
nus des ״ Eingießens“ des G eis t-Feuers  in das Herz!), «глубокий» (aus der te l lu r i -  
sehen Tiefe stammender Gegenpol zu «высокий» im Sinne von ״ m eta -phys isch“ , a b -  
s t rak t ,  transzendent) .

Auf eben d ieser Oppositionskette is t  auch das schon erwähnte Gedicht ״ Sofia“ 
aufgebaut (I, 457), das sich auf die ״ Weisheit“ (bzw. ״ Weissagung“) des delphischen 
Orakels -  also auch einer te l lu r isch-d ionysischen  Institu tion  -  bezieht, au f  eine 
Sophia“ der Natur (oder «Земля») im Gegensatz zur himmlischen L״ ichtgesta lt  der 
״ Sophia“ und der aus ihr stammenden visionären Erleuchtung. An ihre Stelle t r i t t  
auch hier die ״ Entflammung“ : «B Делфийском храме новый бог /  Над камнем Пифии 
священной /  Возвысил голос, -  и не мог /  Развеять пламень сокровенный. / . . . /  И 
мудрость древняя  легла /  На незапятнанном пороге. / . . . /  Но древний пламень  не 
погас, /  Хранимый мудростью поныне. /  Века прошли -  и не могла /  Повергнуть в 
прах чужая сила /  Того, что мудрость создала /  И сединами убелила». (Blok, 1900, 
I, 457).

Etwa ab 1901 t r i t t  «мудрец» (als Oppositum zum romantischen ״ N atu r-S änger“ 
«певец природы») in der nunmehr positiven Wertung als «пророк», als L icht-V isionär 
dem Feuer-K ult der Naturreligion und der dionysischen Ekstatik  entgegen; Der Ver- 
künder einer ״ oberen Sophia“ (also der weiblichen ״ L ich tgesta lt“) s te l l t  der ״ b ak -  
chantischen E k s tase“ das Pathos der visionären Erwartung (einer e ro t isc h -m y s ti -  
sehen Verliebtheit, ja ״  Minne“) entgegen®. Dabei kommt es zu einer mehr oder we- 
niger verhüllten  Ironisierung des Ivanovschen «дионисийство» und von Belyjs «арго- 
навтизм», eine Ironisierung, die sich ab 1904/5 zur Parodie und im Spätsymbolismus 
zur grotesken Umwertung steigern sollte: Bloks Gedicht «Аллегория» (Blok, 1901, I, 
479-480) bezieht sich au f  die (selbst schon ansatzweise ironisch-verfrem dete) A l- 
legorisierung der G ö tte r-  und Sagenwelt bei VI. Solov’ev (konkret sein Gedicht 
«Эфиопы и бревно») und wohl auch auf Belyjs «сказкав-Welt, wie sie Blok aus d e s -  
sen «1-ая симфония» bekannt sein mochte: «Бежали сны -  сиял рассвет, /  И плам е- 
неюідие росы /  В исходе полунощных лет /  Покрыли медного колосса. /  Кумир вста- 
вал в лучах зари / . . . /  Звучали рабские моленья, /  Колена всех преклонены... /  
Один -  мудрец  -  подъемлет очи, / И в  них рабы, поражены, /  Узрели знак проше- 
дшей ночи... /..» (Blok, I. 479-480).

Der te llurische Götzenkult (also das «дионисийство», der Demeter-Kult etc.) macht 
die Menschen zu ״ Sklaven“ , die sich ״ n iederkniend“ der Erde zuneigen, wogegen der 
•мудрец», also der V i s i o n ä r  (der ^tXóao^oç als Liebhaber der ״Sophia“) die ״ Au-
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Die Karnevalisierung und Ironisierung der mythopoetischen Welt se tz t  in der Pro- 
sa der Symbolisten schon sehr früh ein (man denke etwa an A. Belyjs Roman 
«Вторая симфония»), in der Lyrik erfolgt dieser Bruch signifikant spä te r  (etwa um 
1904), den e rs ten  Höhepunkt erre ich te  er in Bloks «Балаганчик».
Zur Ambivalenz von Mystik und Erotik im Symbolismus vgl. A. H.-L. 1984a, 
146 ff., 1989.
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gen“ (also seinen ״ Animus“) zum Himmel emporrichtet («подъемлет очи»), der Licht־־ 
g es ta l t  und dem unblutigen Opfer (des Apoll) entgegen: «..Он ־  в исступлении жре- 
ца, /  И вот, измученный и важный, /  Коснулся влажного венца, / . .•  (ibid.).

Wie kompliziert dieses labile Verhältnis von «мудрец» und «певец природы» im 
Frühwerk Bloks war, zeigt auch seine durchaus ironische Stilisierung des (dionysi- 
sehen, ״ argonautlschen“ ) R itters der Liebe, der auf die Ebene von Ovids ״ Amores“ 
herabgeholt wird (als P räskrip t d ien t auch Ovids Formel: ״ Militat omnis amans): 
«..И тирсоносцу глянул в очи /  Один вакхический экстаз, /  Дохнул навстречу шо- 
рох ночи, /  И дрогнул тирс в последний раз... /..» (Blok, 1901, I, 480-481).

Die Inkongruenz zwischen Mythopragmatlk (d.h. bei den Symbolisten im wesent- 
liehen ״ E xis ten tia lls le rung“ der Mythologeme) und Mythopoetik bzw. dem System der 
״ Mythologlk“ t r i t t  nirgends deutlicher zutage als in Belyjs «аргонавтизм», dessen 
gruppendynamische In ten s i tä t  und Produktiv itä t der Selbststilis ierung (als ״ symbo- 
lische Gestik“ einer Selbstmythlsierung) des Freundeskreises um den jungen Belyj 
der Jahre  1900-1904/5 in keinem irgendwie nur entsprechenden Verhältnis zur 
konkreten  Them atisierung der ״  A rgonau tenfahrt“!® (abgekürzte Formel für die 
«кружковая семантика» Belyjs und seiner Freunde; «Арго»!), des «Золотое руно» in 
der Dichtung Belyjs (vgl. die gleichnamige Gedichtgruppe ln «Золото в лазури». Be- 
lyj, 1903, 73-75) oder Ivanovs (I, 686) s teh t.  Aus der Sicht des mythopoetischen 
Symbolkosmos löst sich der Mythos des «Золотое руно» bzw. der ״ Argonauten“ auf ln 
der Symbolik des ״ Sol-Rex“ und in den Mythos der ״Seelenreise“ , des ״ Psycho- 
pompos“ , der im Zusammenhang mit der Symbolik des ״ Lebensweges“ zu sehen Ist^^. 
Der weitaus naheliegendere Griff nach der Odyssee als ״ Modell“ für die Reise bzw. 
Irrfah rt  als äußeres Zeichen der psychischen Metamorphosen (basierend auf den 
universellen ״  r i tes  de passage**, die allen In it ia t ions-  und Individuatlonskulten zu -  
grunde liegen) wurde zugunsten des Argonauten-Mythos vermieden, der den Vorzug 
besitz t, den ״ Psychopompos“ als kollektive Reise, als G ruppen-Inltla tlon d a rzu s te l-

lö Der Freundeskreis um A. Belyj bezeichnete sich als ״ Argonauten“ nach dem Vor- 
blld der klassischen Argonautenfahrt auf der Suche nach dem goldenen Vließ 
(«Золотое руно» hieß schließlich auch eine symbolistische Zeitschrift). Der symbo- 
lls tische Diskurs en tfa l te te  sich Im Rahmen von Zirkeln und Freudeskreisen als 
spezifischer poetischer Soziolekt mit einer eigenen «кружковая семантика», die 
von A. Belyj als symbolistischer ״ Argot“ bezeichnet wurde (eine Ironische Homo- 
phonie mit der Bezeichnung «арго» für den Argonautenkreis bzw. für das Schiff 
des Odysseus is t  n icht zu übersehen. Vgl. A. Belyjs Erinnerungsbuch «Начало 
века». 1933, 107 ff.).

In dem Gedicht «Золотое руно» verbindet Belyj Bal’monts ״ Sonnenkinder“ -  
Mythos mit jenem der ״ Argonauten“: ш,.Дети солнца, вновь холод бесстрастья..» 
(Belyj, 1903, 73-75); «..И вот аргонавты там в рот отлетаний /  трубят... / . . . /  На 
горных вершинах /  наш Арго: / . , . /  готовясь лететь, золотыми крылами |=  positive 
Deutung des diabolischen Ikaros-Mythos] /..» (74-75). ־  Vgl. dazu Ivanov: «..He 
пел Нереид сонм /  Аргонавтам полунощным, /  Не пел им Орфей сладкогласный..״ 
(Ivanov, I, 686).

״ Während lm diabolischen Frühsymbollsmus das Motiv der גג Dekadenz“, d .h . des 
Absinkens, Fallens, Untergehens dominiert, rea lis iert  der mythopoetlsche, rellgiö- 
se Symbolismus das komplette Modell von ״ descensus“ und ״ ascensus“ , Abstieg 
als Materialisierung und Inkarnation bzw. Fleischwerdung mit anschließender 
Wiedergeburt, d .h . Rückkehr ins Ur-Reine (ausführlich dazu A. H-L. 1984a. 687- 
697, speziell zu A. Blok vgl. D. E. Maksimov 1972; allgemein zu den ״ rites  de 
passage“ siehe die klasslche Darstellung bei J. Campbell 1978).
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len: Die thematischen Einzelheiten der ereignisreichen Argonautenfahrt ,  wie wir sie 
aus den griechischen Mythen kennen, spielen bei dieser mythopragmatischen Aneig- 
nung so gut wie keine Rolle: ebenso sind die ganz explizit  au f  die ״ Argonauten״ 
referierenden Gedichttexte außerordentlich  selten und bieten wenig Anknüpfungs- 
punkte  für eine m ythologische  Kategorisierung.

Ähnliches gilt für Belyjs Vorliebe für griechische, s lavische oder germanisch- 
skandinavische ״ Riesen“ ״ , T i tan e n “ ״ , Zwerge“ ״ , K entauren“ E ״ , inhörner“ und 
״ Jungfrauen“ *̂, deren de ta i l ie r te  Darstellung im Kontext ihrer  jeweiligen mythologi- 
sehen Herkunft hier ebenso wenig in te ress ie r t  wie ihre konkrete Funktion innerhalb 
des einzelnen Wortkunstwerkes (als Figur einer ״ n a r ra t io “ ): Wesentlich is t  vielmehr 
die ihnen allen gemeinsame h y b r i d e  S truk tur  als gottmenschliche (bzw. mensch־  
göttliche) He r o e n ^ ^  oder als animalisch-humane Doppelwesen (z.B. die ״ K entau-  
ren “ oder andere dionysische Pan-Hypostasen),  deren innere Widersprüchlichkeit 
den metamorphotischen Weg vom irdischen ■Здесь» zum überirdischen ■Там• begrün-  
det: E ingebette t  sind alle diese W a n d e r -  und W u n d e r - W e s e n  in eine «сказ- 
ка»-Welt, die zwischen archaischem Mythos und der bewußten ״ n a r ra t io “ der Epik 
und Dramatik des erwachenden Kunst-Mythos vermittelt .  Die schon andernorts  b e -  
obachte te  Transformation vom Mythos zum Märchen^^ (und von da zur ״ Sage“ , zum 
halb his toris ierenden Erzähltext) ,  führte  bei Belyj unweigerlich zu einer la tenten  
Ironisierung, ja  Komisierung der «сказкаі-Figuren,  die also weder mythische noch 
rezente  Heroen verkörpern, sondern beides gleichzeitig. Eine vergleichbare Wider- 
sprüchlichkeit  prägt auch die e ro t isch-m ystische  Ritter-Minne, deren hermetisch- 
magischer Ursprung (,Kampf des Heros mit dem Drachen um die Jungfrau‘, ,Such- 
fahrten  des Helden nach seiner  Herz-Dame* oder allgemeiner die ,Trennung und 
Vereinigung der Königskinder* etc.) mit seinen säku lar is ie r ten  und l i te rar is ie r ten  

ļ ״ Folgen“ konfrontiert  wird (Paradigma des ״ Ritterromans“ und seiner romantischen
I Transformationen im 19. Jahrhundert) .  Dabei fäl l t  Belyjs Bemühen auf, die dionysi-  

sehen Ursprünge dieses mitte la l ter l ichen und im weiteren romantischen e ro t isch-

Belyj se lbst  bes tä t ig t  in einem Bief an È. K. Metner (Belyj, 1966, Kommentar, 582), 
das das Motiv der Riesen un te r  dem Einfluß Nietzsches und weniger der Bilder 
Böcklins in seine Mythopoesie Eingang gefunden hätte .
Während im Frühsymbolismus bzw. in der Ästhetik des «декадентство• die Doppel- 
ges ta l t  des Hermaphroditen eine Neutralisierung der (geschlechtlichen) Polarität  
symbolisiert (analog dazu entwickelt  sich das Inzest-Motiv als Neutralisierung 
von verwandtschaftl icher und geschlechtlicher Liebe), dominieren im mythopoeti-  
sehen Symbolismus jene Doppelgestalten, die auf der ״ Vertikalen“ die Seinssphä- 
ren verbinden: So der Kentaur, der Gott-Mensch (Dionysos-Christus) bzw. der 
Heros als Mensch-Gott (vgol. A. H.-L. 1984a, 475 f., 1032 ff.).
Auch bei VI. Solov’ev beruh t  der ״ bezaubernde“ Reiz der «сказки■ auf  ihrer ä s -  
the t isch  wirksamen Historizität: «Старую песню мне сердце поет, /  Старые сны 
предо мной воскресают- /Где-то далеко цветы расцветают, /  Голос волшебный 
звучит и зовет. /  Чудная сказка  жива предо мной, /  В сказку  ту снова я верю 
невольно... /  Сердцу так сладко и сердцу так больно.. /  На душу веет нездешней 
весной.■ (Solov’ev, 1892, 241) und «..И целый мир волшебной сказки /  С душой 
так внятно говорит; /..■ (1878, 69).

Zahlreiche Beispiele für eine Märchen-Stilisierung finden sich in der Lyrik 
BaTmonts dieser Periode: «,.Звенья ростут Мирового Кольца, /  Неумирающей 
сказки. /  ..■ (BaTmont, 1903, 203, vgl. auch «Фейные сказки•, 1905, 238-239, 
«..Безсмертная сказка жива,.ш, 1909, 312).
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mystischen Dualismus (in der Sophia-Minne) immer wieder in Erinnerung zu rufen, 
was e ine rse i ts  zu Archaisierungen im Rahmen etwa der «CKa3Ka»־ Welt se ine r ־1»  ая 
симфония» fü h r t  oder zu Anachronismen in den d ionysischen Gedichten se in e r  
Sammlung «Золото в лазури».

So begegnet in Belyjs Gedicht «Утро» (Belyj, 1902, 121-122) das  Horn («рог») als 
d ionys isch -faun isches  «Bockshorn», dessen ״ minderwertiger״* ( te i lu r ischer) ,  ja  komi- 
scher  Q uali tä t  die m y s t isch -e ro t ische  Symbolik des «едино-рог»‘® (״ E inhorn“ ״ , u n i -  
corn״*) gegenübers teh t ,  welches besonders im spä te ren  Prosaschaffen  Belyjs eine 
le itmotivische Rolle spielen wird: «Грядой пурпурной /  проходят облачка всё той же 
сменой. / . . . /  Из чащи вышедший погреться, фавн лесной, /  сметной |die Komik der 
dionysischen Figuren e n t f a l t e t  sich im spä ten  Symbolismus komplementär zur imma- 
nen ten  Tragik der f ik t io n a l - re f lex iv en  Natur des ״ Apollin ischen״*, so v .a .  in Belyjs 
«Петербург»!) /  и бородатый [der ״ Bart** der männlichen d ionysischen Figuren e n t ־  
sp r ich t  dem ״ Zopf“ -  «коса» -  der weiblichen; der phall ische C harak te r  des ״ B ar-  
t e s “ ebenso wie des (Ein־ )Hornes s t e h t  auße r  Zweifell /  копытом бьет 1= ״ Bocks- 
fuß“ des Fauns als parod is t ische  Minderstufe des ״ P ferdefußes“ der Kentauren] /  
на валуне. /  Поет /  в волынку гимн весне [dionysischen Frühlingskult l ,  /  наморщив 
лоб рогатый, /..».

Das «Einhorn» ebenso wie der dionysische «K03a»-Myth0s wurden in der Folge 
(vor allem im Spätsymbolismus) wesentliche Bestandte i le  der ״ Selbs tm yth is ie rung“ 
Belyjs und se iner  Selbs ts t i l is ie rung  als Faun, a ls  e ro t i s c h -m y s t i s c h e r  Troubadour‘* 
oder «рыцарь любви». Das Einhorn wird im Mythos von der ״ Jungfrau** gebändigt 
oder verw andelt  sich gar in diese (etwa in eine ״ weiße T aube“ ), womit die ״ co n -  
iunc t io“ metamorphotisch geschlossen wäre. Die herm etisch-a lchem ische  Symbolik 
des ״ unicorn“ (Vereinigung der c h th o n isc h - t r ie b h a f te n  Erotik mit der m ys t isch -  
himmlischen) e n t f a l t e t  sich aus  ihren verborgenen Anfängen im Frühwerk Belyjs 
schließlich zur vollen Blüte in seinem Roman «Петербург».

Die ״ Komik“ («смех», «сметный») der «cKa3Ka»-Figuren erw ächst  aus ih re r  «смеж- 
ность», d .h .  der Kontiguität  ih re r  heterogenen Merkmale (Prinzip der ״ Metonymik“ 
dominiert in der «cKa3Ka»-Welt gegenüber jenem der symbolischen ״ Metaphorik“ im 
Kunstmythos) sowie aus ihrem «смешение» («смешанность»), also ihrem ״ gemischten“ 
Wesen (Prinzip der ״ Prom isku itä t“ im hyperbo l isch-gro tesken  Symbolismus nach etwa 
1907)‘ .̂ Diese Tendenz zur Hyperbolisierung zeichnet  alle  «CKa3Ka»-Wesen aus: Sie
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”  V. Brjusov, «Дневники», 1903, 134, behandelt  in e iner  kurzen Eintragung Belyjs 
halb  ernstgemeinten,  halb ironischen ״ K en tauren“ -  und ״ E inhorn“ -K ult :  «. .Рас- 
сказывал, как ходил искать кентавров за Девичий монастырь / . . . /  Как единорог 
ходил по его комнате Потом А. Белый разослал знакомым карточки (визит-
ные), будто бы от единорогов, силенов etc. / . . . /  Сам Белый смутился и стал у в е -  
рять, что это «шутка». Но прежде для него это не было шуткой, а желанием 
создать «атмосферу», -  делать все так, как если бы эти единороги существовали». 
Während in der s ta rk  psychologisierten, ind iv idua l is ie r ten  Mystik des l a t e in i -  
sehen (Spä t- )M it te la l te rs  (im Gegensatz zum orthodoxen Hesychasmus etwa) die 
religiösen Q uali tä ten  immer wieder in e ro t i sc h -sex u e l le  umkippen, i s t  in der 
Minne- und Troubadour-Dichtung der umgekehrte Vorgang zu beobachten,  nämlich 
die Inversion des Erotischen in das Religiös-Mystische. Der zweite Typus domi- 
n ie r te  im mythopoetischen Symbolismus, der  e rs te  im ka rneva lesken  Spätsymbo- 
lismus.
Der Dionysos-Mythos v e rm it te l t  zwischen mythopoetischem und g r o t e s k - k a r n e v a -  
leskem Symbolismus, da er in das fes tgefügte  religionsmythische Konzept der e r -
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umfaßt die ״ U nte r t re ibung“ ebenso ( ״ Zwerge“, ״ Verkleinerung von Gegenständen“ , 
״ U nders ta tem en t“ ) wie die q u a n t i t a t iv e  und q u a l i ta t iv e  Verzerrung und Hybridisie- 
rung vorgegebener  mythopoetischer Motive und Merkmale: «Поставил вина изумрудн- 
ого кубки. /  Накрыл я приборы. Мой стол разукрашен. /  Табачный угар из гиганто- 
вой трубки /  на небе застыл в виде облачных башен. /  ..» (Belyj, «Пир■, 1902, 122־  
123). Hier wird also die q u a n t i t a t iv e  Vergrößerung («гигантовой трубкиш) von einer 
q u a l i t a t iv e n  Herabminderung («снижение») kom pensier t  (kosm isch-apoka lyp t ische  
«трубы■^®, werden zu ״ T abakspfe ifen“ ); analog dazu en tpuppen sich die Riesen ( ״ Gi- 
g a n te n “ ״ , Kolosse“ ״ , T i ta n e n ־ (“  in ihrem lächerlichen Aufstand gegen die kos -  
mischen Götter ־   zwar a ls ״  turmhoch“ (vgl. die Analogie von «труба■ und «башня■!) 
aber ״  hoh l“ und machtlos: «..Я чую поблизости поступь гиганта. / . . . /  На пир при- 
гласил горбуна-музыканта. /..» (ibid.).

Die ״ Riesen“ («великаны■) der «сказкав-Welt entstammen dem Geschlecht der 
״ T i ta n e n “ , deren Abfall vom (olympischen) Götterhimmel diabolisch den i r r e v e r s i -  
bien ״ S tu rz“ des L u z i f e r  d a rs te l l t ,  wogegen aus  mythopoetischer Sicht der F eu -  
e r raub  der  T itanen  und prometheischen Heroen ( ihr  demiurgischer Anspruch au f  die 
Position des «Sol-Rex■) durch die Inkarnation  in i rd isch-m ensch l icher  Gestalt  und 
den te l lu r ischen  F euer -K u l t  k a t h a r t i s c h  gesü h n t  wird^®. Man könnte  h ier  fa s t  
von e ine r  mythopoetischen Bewältigung des diabolischen Demiurgen, se iner ״  Ind iv i-  
dua l is ie rung“ und Par t iku la r is ie rung  («целлюларность■, Ivanov, II, 671) sprechen, 
die bei Ivanov e ingebaut  i s t  in die Versöhnung der E rd -  und Naturreligion (der 
Demeter, Gaia, des Dionysos) mit der  kosmischen L ic h t -  und Offenbarungsreligion: 
Der im Mythos der T itanen  und Feuerheroen als  Urschuld gedeu te te  A b f a l l  vom 
״ Ganzen“ der gött l ichen U r-E inhe i t  (bzw. der Olympischen Götterfamilie in Ivanovs 
״ T a n ta lo s“ -Tragödie)  schaff t  ü b e rh au p t  e r s t  die Voraussetzung für  die ״ E n t -A u ß e -  
ru n g “ des Ur-Einen in das geschaffene ״ Viele“ : der diabolische Charak ter  der 
״ Emanzipation“ des autonomen Ich aus  dem Urkollektiv wird sp ä te rh in  posit iv  sym־  
bolisch gew erte t  und damit a ls  Bestandteil  e iner  z irkulären ,  ja  sp ira l ischen  M e t a -  
m o r p h o s e  des Göttlichen über die Schöpfung zurück in die Ur-E inheit :  Aus dem 
״ Abfall“ der T itanen  wird so das ״ Opfer“ («жертва») des «страдающий бог*, aus  der 
״ Theomachie“ (dem «богоборчество■) entwickelt  sich das heroische Werk der Rück- 
bringung des (geraubten) so laren  Feuers  aus dem E r d  f e u e r .
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s ten  Ja h re  unseres  J ah rh u n d e r ts  ein s ta rk es  Element der Ironisierung, der g ro -  
tesken  Verkörperlichung und Devaluierung e in führ t .  Nicht zufällig beschäftig te  
sich A. Blok gerade zur Zeit der Arbeit  an seinem «Балаганчик■ mit Nietzsches 
Dionysos-Konzeption (A. Blok, ZK, 1906, 86 ff.), ja  er p lan te  auch ein Stück mit 
dem Titel «Дионис гиперборейский■ (ibid., 87 -91 ) .  Vgl. zum «дионисийство■ bei 
Blok in d ieser  Phase: Z. G. Mine, A .P .Ju lo v a  1983, 99 ff., 102 f.
Eine vergleichbare Darstellung der «труба8- у״ т Ь 01ік im Futurismus (v .a .  Chleb- 
nikovs) und im Symbolismus b ie te t  A. H.-L. 1986b.
Die Verbindung des Feuer-M otivs  mit dem des T itanismus g e s ta l te t  V. Ivanov in 
se inen  Tragödien «Тантал» und v .a .  «Прометей■. Während im diabolischen F rü h -  
symbolismus das Feuer (vornehmlich einer  nega t iven ,  d e s t ru k t iv  gewerte ten  Son-  
ne. des ״ S onnen-D rachens“ bei Sologub) die Erde und den Menschen ״ v e rb re n n t“ , 
i s t  das m yth isch-m yst ische  Feuer des mythopoetischen Symbolismus ein ״ n i c h t -  
v e rb ren n en d es“ , konstruk t ives ,  metamorphotisches Medium mit dem Ziel der Wie- 
dergeburt  (vgl. A. H.-L. 1984a, 564 ff.).
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Die T itanen  s tehen  im Mittelpunkt des frühen dramatischen Schaffens von Vj. 
Ivanov: ״T a n ta l“ s t i r b t  als «Человекобог» den Opfertod des vom V atergott  abgefa l-  
lenen Titanen, der über die Erde zum ״Sol-Rex“ zurückkehren  möchte, dessen 
״ Spiegelbild“ er  da rs te l l t :  «..и слав моих стань зеркалом в поднебесьи, /  мой 
образ-СолнцеІ / ״ ■ (Ivanov, «Тантал■, II, 26). Tan ta l  t r i t t  als männliche Lichtge- 
s t a l t  auf, die ־  analog zur Sophia ־  auch über den ״ Rosenkranz“ verfügt:  сСлава 
Солнцу высокому, слава ! . . /  Мы сплели тебе Тантал-царь, венец /  из росистых роз, .. 
/..» (25). Tantal  verkörper t  jedoch n ich t  den Fremderlöser, sondern den promethei-  
sehen S e l b s t e r l ö s e r ,  der aus sich heraus wiedergeboren wird: •.,О дин в себе, 
несу я мир божественно. /  Но тесен мир моим алканиям. / . . . /  Нет, девы! Из себя -  
себя творит, собой /  обогощать и умножать себя, воззвать /  из недр своих себя 
иного ־  волю я. / . . . /  я  есмь; в  себе я. Мне ־  мое; мое ж ־  я сам, /  я, сущий. /..» 
(28).

Im Gegensatz zur diabolischen Deutung des ״ se lbs te r lösenden“ Übermenschen und 
seinem «богоборенье» (ibid., 29) geht  es Ivanov aus mythopoetischer Sicht um die 
Tragödie dieses Titanenkampfes,  der durch das ״ Spiegelstadium“ und die diabolische 
S e lbs t-Spa l tung  zur Wiedergeburt führen soll: ш.,игрою дивной мне явился, мир: / . . . /  
Я зеркалом  сиял недвижным, и в меня гляделся мир (по зеркалом  моим был мир 
воистину). /,.» (28): •״ Себя, иного, я  рождаю. Встань, взыграй, /  и з солнца -  
солнце!,. /..■ (52). T an ta l  pråformiert im Rahmen des heidnischen Kosmos die Ge- 
s t a l t  des Messias und Lichtbringers: «Я нисхожу, 0 люди! Пейте все мой дар! /..■ 
(58); в..О, страдальный Светі* (66): «..Священный л у ч \  Непостижимый, правый луч! 
/  Меч голубой!... Лазурь-Сирена! С ф инкс-лазурьі.,, / . . 6 7 / !Чу, свет (:Тантал)» ;(״ (  
Отзвук -  л у ч !  Л уч  -  ответ]..ш (67). Die Tragik des Lichtbringers bes teh t  darin, 
daß er se lbs t  nur  als Gebender, nie aber  als Empfangender a u f t r i t t :  «Ax, кто свет, 
тому -  чуждый не светит свет! /  Солнце осветит кто? -  Отзвука солнцу нет.ш (69); 
«Светись, страдальный! Ах, твой свет -  тебе тюрьмаі / . .•  (69). Die Tragödie endet 
mit dem Erlöschen T an ta ls  (73).

Prometheus verkörpert  -  neben dem Licht-Träger  Tanta los  -  den Feuer-Träger ,  
der mit dem «святой огонь» die E isenkultur  (als Schmied von Schwertern und Pflug- 
scharen)  e in le i te t  (Ivanov, «Прометей», II, 109 ff.): «Огнем владели боги, Я принес /  
Перун земле. / . . . /  Не я зажду его: моей рукой /  Пусть плам енник  победный чело- 
века /  Его зажжет... /,.» (122). Pandora erzäh l t  ihre Geschichte und die Herkunft 
der Kroniden bzw. T itanen  und des Dionysos (145-147). Dieser Mythos, der weitge- 
hend den an t iken  Vorlagen folgt, behandel t  -  wie jener  des «Тантал» -  den Über- 
gang vom diabolischen zum symbolischen Zustand der Halbgötter (vom demiurgischen 
zum messianischen Luzifer). Dieselbe Wandlung betr i f f t  auch die Erd-Gött in  («Мать- 
Земля», ״ Themis“ ): «..Она в зем ле  -  что в небе Зевс: лишь призрак /  Извечной 
Девы, матери Младенца. /  Кронид премудр; Фемида больше знает, /  Зане богиня- 
Дева  в ней самой.» (146).

Die Menschen wurden durch die T itanen  des Feuers ebenso wie der Sünde t e i l -  
haftig ,  die T itanen  aber  kennen nur die ״ Schuld“, die Ursünde ihres Abfalls von 
Zeus (147). Zugleich en ts tamm t Prometheus dem «искры Дионисовой пожар», er ist  
mit dem ״ Herz“ des Dionysos ebenso verbunden wie mit dem Licht-G eis t  des Zeus. 
Ivanovs Tragödie hande l t  aber auch die Disparitä t  von V a te r -  und Muttergottheit  
ab, die Herabminderung der Himmelsgöttin zur Erdgöttin (Themis), die -  in Umkeh 
rung des Sophia-Mythos -  Pandora au f  die Erde schickt -  freilich beschnit ten  um
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ihre Weiblichkeit: «,.Я тело дам, и вы ну и з  тебя /  Все женское душевного состава. /  
Отныне ты всецело мужем станешь /  И без жены, что камень без огнива, /  Животво- 
рящих не разбрызнешь искр.» (147). Nach dem Ebenbild der Pandora wurden dann 
die Frauen geschaffen (148): «Я женщиной сотворена. Страдать /  Привычно женщине. 
Ей в радость жертва. / . . . /  Сам Дионис освободить меня /  К вам низойдет. Сменит он 
огненосца /  На троне человеческом. /..■ (162-153).

Dieser t i tan ische  Erlösungsmythos*® is t  in den «Великанѵ-G edich ten  Belyjs (1901־  
1903, 109-114) ebenso wie in seiner ־1■  ая симфония» a u f  die allegorische Ebene 
der Märchen-Welt herabgemindert,  um in der ״ Verzauberung“ und ״Täuschung“ 
(«волшебство», «обман», «измена») die lächerliche, ja  bemitleidenswerte Natur ״ a n a -  
ch ro n is t i sch e r“ Kinder des Kronos im Rahmen einer m it te la l te r l ichen  Szenerie zu 
entblößen: «Поздно уж, милая, поздно...усни: /  это обман... / . . . /  Ветер холодный 
призывно шумит, /  Холодно нам... /  Кто-то, огромный, в тумане бежит... /  Тихо 
смеется.. / . . . /  Шел за рекою. Седой бородой (verweist au f  den archaischen Charakter  
der ״ Riesen“ ! /  нам закивал / . . . /  Ах, это, верно, был призрак  ночной... /  Вот он 
пропал. / . . . /  Кто-то, бездомный, поет вдалеке, /  сонный поет. /..» (Belyj, «Великан», 
1901, 109-110). Während im Titanenmythos (bei Ivanov) die Autonomiesetzung des 
«замкнутый Я» und sein «самодержавие» (vor dem Hintergrund der d ia b o l i s c h - s a ta -  
nischen «замкнутость» der to ta len  Vereinzelung*! und Entfremdung) noch die Züge 
einer ״  innergött l ichen Empörung“ und k rea t iven ״  Entzweiung“ t r ä g t  (vgl. Ivanov: 
«Вне дышащего бытия /  Полнощный лед он выбрал в долю: /  Мятежный, замкнутого Я 
/  Самодержавную неволю», «Человек», II, 671), erscheinen die ״ Riesen“ in Belyjs 
«CKa3Ka»-Welt auf  durchaus menschliche Weise ״ vere insam t“ und getrieben von der 
Sehnsucht nach Rückkehr in den Schoß des Götterhimmels: «.,Там (in der ״ Traum“ -  
Weit] вели ка н  одинокий, /  низко согнувшись, /  шествовал к цели далекой: / . . . /  Как 
он, блуждая, смеялся /  в эти минуты...» (1902, ПО). Wie in der «1-ая симфония» 
t r e te n  die Riesen häufig im feuchen ״ Nebel“ («туман») und an Bächen und Seen 
auf, wo sie mit den Fabelwesen der ״Sumpf- und Schilfwelt““  zu verwechseln sind: 
«Средь туманного дня, /  созерцая минувшие грезы, /  близ лесного ручья /  великан  
отдыхал у березы. / . . . /  Он кричал, что один / . . . /  Ах, он только вели к ,.. /  Ах, он 
видит туманные сказки. /..» (111); «..И пройдет, грозя, /  меж лесных вершин /  в е -  
ликан  седойх / . . . /  Надо спать... Все спит... /  Я во сне... /  ...Вон там /  великан
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*0 «Спасение» und ■перерождение» s tehen  im Mittelpunkt des re l ig iös-m yth ischen  
Symbolismus, in dem es vorübergehend zu einem Gleichgewicht zwischen den 
(h ä re t i sc h -g n o s t isch e n )  Tendenzen zur ״ Selbs te r lösung“ (man denke an den 
Übermensch-Mythos Nietzsches) und dem Streben nach bzw. der Erwartung von 
״ Fremderlösung“ durch den Messias kommt (A. H.-L. 1984a, 470ff.) .
Der diabolische Mensch (des Frühsymbolismus) is t  der Gefangene se iner  eigenen 
Vorstellungswelt, in der er  zwar die Autonomie des Demiurgen genießt,  zur Kom- 
munikation mit den anderen ״ Monaden“ aber  unfähig bleibt.  Der mythopoetische 
Symbolismus lebt  dagegen aus dem Pathos der Allkommunkation, genauer  -  der 
״ communio“, dem «приобщение» al ler  an allen.

*2 «Болото» und «камыш» bilden -  zusammen mit «дубрава», «ива» u .a .  -  jene  Zwi- 
schenwelt,  in der sich die Symbole des Unterbewußten Was Dunkel des E rdkör-  
pers und jenes der Wasserwelt) vereinen. Diese diabolische Scheinwelt wird im 
Rahmen des mythopoetischen Symbolismus umgedeutet zur dionysischen Sphäre, 
die ih re rse i ts  -  v .a .  in der Bocksgestalt  des Pan -  au f  die Karnevalisierung der 
Mythopoesie und des Religionssymbolismus vorweist.
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стоит /  И кивает нам.» (1900, 113-114).
Ein wesentliches Merkmal der  Riesen in Belyjs «1־ ая симфония» i s t  ihre  g le ich-  

zeitige Zugehörigkeit zur te l lu r ischen  (Unter-)Welt und zur a tm osphärischen  Ober- 
Welt (sie können aufgrund ih re r  Größe die Wolken bewegen) e ine rse i t s  und zur po-  
la r  en tgegengesetz ten  l i te ra r is ie r te n ״  Märchen- und Sagenhaf t igke i t“ . deren a n a -  
chronis t ische Verkörperung sie dars te l len ,  andererse i ts :  «Это был грохот великана. 
Над ручьем я увидел его огромную тень״ ״  (Belyj, « l ־ aja simfonija», 13): «Впереди 
передо мной на туманном горизонте угрюмый гигант играл с синими тучами.» (15); 
«Но вот он поднял на могучия плечи свою синюю тучу и пошел с синей тучей вдоль 
широкаго горизонта..» (ibid.); «У серебряиаго ручейка  отдыхал сутулый колосс, оди~ 
иокий  в этом мире. Ведь он был только сказкой. / . . . /  Колос встал. Забродил по 
окрестностям. Одинокийі Непонятный!..» (36); «Иногда земля дрожала от тяжелой по- 
ступи прохожаго гиганта..» (37); «Бледным утром хаживал среди туч вели ка н  Риза.» 
(48); «И гиганты сидели на тучах ,  склонив безбородыя лица. Вспоминали..» (56); 
«Вдоль всей страны протянулась тень неизвестнаго колосса. Гордо одиноко стоял 
колосс, заслоняя солнце. Высилась венчанная голова его, озаренная розовым блес-  
ком. / . . . /  Он хотел забыться, уснуть. Уходил из мира непонятным.» (64); «И громада 
вскочила. И кричала, что не сказка  она, что и она великан , но рыцарь заткнул 
уши.» (83); «У серебрянаго ручейка  отдыхал сутулый колосс. Он сидел, подперев 
рукой громадную голову. Горевал о годах... Он был одинок в этом мире. Ведь он 
был только сказкой.* (94, vgl. dasselbe über die «бездомные шатуны», ibid., 115). 
Das Ende der «1־ ая симфония» bringt schließlich die Versöhnung der T itanen  mit 
den Göttern: «..Это все старики великаны . / . . . /  Они смирились. Идут к Богу просить 
покоя и снисхождения. Еще давно великан  поднял перед Господом свое гордое, 
бледно-каменное лицо, увенчанное зарей  (dieses A t t r ib u t  der ״ Sonnenkrone“ ist  
das einzige Unterpfand ih re r  so laren  Herkunft] / . . . /  И суждено им было шагать 
долгие годы среди синих туч -  обломков былого величия.» (115); «..С тех пор он 
ушел от людей. Они забыли его, и он стал для них сказкой. / . . . /  Уже прошли 
старики великаны  к своему Богу. Уже среди нас бродит Он, как блуждающий ого- 
нек...Настанет день нашего вознесения..»  (117).

Die Märchen- und Traumwesen bewohnen die ״ Sumpf- und Schilfwelt“ , das Reich 
des Unbewußten, das mit der ״ ve rgessenen“ Vor- und Urgeschichte, die es in a l l e -  
gorischen Schat ten  abbildet,  in geheimnisvoller Verbindung s t e h t  («сон» -  «воспоми- 
нание»*® und «сказка» bilden versch iedene  Aggregatzustände imaginativen und f ik -  
t ionalen  Vorstellens): «Они пришли в свое камышевое жилище. Замечтались в сонной 
сказке. Это была последняя ночь.» (120); *Мечтательные призраки  всхолыхнулись 
над ручьем . Роптали и смеялись над безцельной старостью (гиганта].» (37). Die 
Sphäre des Auwaldes beherberg t  alle möglichen Märchen wesen, deren te l lu r ische  
Herkunft (aus der wässrigen Unterwelt) mit der papierenen M askenhaft igkeit  ih rer  
«CKa3Ka»-Natur ebenso k o n t r a s t i e r t  wie die a rcha isch -d ionys ische  Naturmythik (der 
F a u n -  und Fan-Welt) mit dem l i te ra r is ie r te n  und schab lon is ie r ten ״  Persona l“ der 
Märchen und Sagen. Zur k lass ischen  (dionysischen) Sphäre zählen vor allem die 
״ bockfüßigen F a u n e “ und ihre ״ Bockstänze“ und ״ Bockskulte“ («козлования»)^^:

178

“  Ausführlich zu diesem Komplex vgl. A. H.-L. 1985.
Zur Karnevalis ierung des «аргонавтизм» im grotesken «козловак» (״ Bockstanz“ ) bei 
den Solov’evs vgl. A. Blok, LN 92/1, 367 (dort zu Anmerkung 34). Nach A. Kovač 
1976, 49 f. bilden die «козлования» einen Privatmythos A. Belyjs.
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сИногда из стволистой дали неслись звуки волынки... Это была игра козлоногаго  
фавна.,ш (43); ■Разсыпал зеленые порошки. Приводил из лесу знатоков козлованья. 
Не раз к молодому рыцарю заглядывали козлы.ш (59).

Die gro teske Komponente der Komisierung des Mythopoetischen en tsp r ing t  bei 
Belyj der d ionysischen Welt des Pan, der Faune, der Kentauren und anderer  «сказ- 
Ka»־ Gesta l ten:  «..Я счастья не мог позабыть своего: /  все слышал раскатистый хохот 
его.» (Belyj, «Кентавр», 1901, 118). Auf die ״ t ragödische“ Funktion des «козлоногий 
Пан» wurde schon hingewiesen; die g ro te sk -k a rn ev a le sk e  Gesta l t  des ״ Ziegenbocks“ 
t r ä g t  tragikomische Züge. In Belyjs «1־ ая симфония» verkörper t  er den ung lück l i-  
chen Liebenden, der das niedrige Gegenbild zur hohen Minne des e ro t i s c h -m y s t i -  
sehen Einhorns da rs te l l t :  «Между стволов ковылял козлоногий  лесник, пропадая 
где-то сбоку. Еще водились козлоногие  в лесу.» (Belyj, «Первая симфония». 25); «В 
те времена можно было встретить мрачнаго всадника, горбоносаго и с козлиной 60-  
родой. / . . . /  Сам был козлобородый рыцарь. Сам обладал козлиными  свойствами: 
водил проклятый хоровод и плясал с козлом в ночных чащах. И этот танец был 
козловак  и колдовство это -  козлование.ш  (48-49);  «В пляске, равны, танец славный 
протанцуем среди м г л ы ! . . . / С 03л а ^ ! »  (67); «..и здесь плясало танец козловак.ш (79); 
«Подавали козлятину. Грохотали пьяныя рожи. Свиноподобныя и овцеобразныя. Щел- 
кали зубами волковые люди. За столом совершалось полуночное безобразие,,* (85).

Die anachron is t ische  Mischung der a rcha isch -m yth ischen  mit den m i t te la l t e r l i -  
chen, m agisch-herm etischen  (oder in die Folklore abgesunkenen) Symbolgestalten 
belegen eindrucksvoll  jene Passagen, die an den Hexensabbath aus Goethes ״ F a u s t“ 
e r in n e rn ,  deren  neomythologische ״ Montage“ sie i ron is ie ren :  «..голос во лхва , 
призывая серебрянотонких колдуний  для кодовства. / . . . /  С жаждой дня у  огня среди 
мглы фавны, колдуньи, козлы , возликуем.» (67); «В те времена все было объято 
туманом сатанизма. Тысячи несчастных открывали сношения с царством ужаса. Над 
этими странами повис грех шабаша и козла.ш  (75).

Unvermitte lt  s tö ß t  die Symbolik der ägyptischen ״ Sphinx“ au f  jene der a l t t e s t a -  
m entar ischen  Gestal ten  oder die k lass isch -g r iech ischen  Kentauren; «A на ясном го-  
ризонте высился огромный сфинкс,ш (103); шАдам вел за руку тысячелетнюю морщи- 
нистую Еву,» (104); «.. летел на меня кентавр Буцентавр / , , , /  Его вороное тело по- 
пирало уставшую землю, обмахиваясь хвостом [= ch thonisches  Gegenbild zur «коса» 
des himmlischen Weibes]. Глубоким лирным голосом кентавр кричал мне, что с х о л -  
ма увидел розовое небо (der Kentaur als Visionär] / . . . /  И понесся вдаль безумный  
кентавр, ..» (16-17 ,  leitmotivisch auch 71, 90).

Die in der Metarmophose aus der animalischen in die humane Gestalt  gleichsam 
e r s ta r r t e  Doppelnatur des Kentauren korrespondier t  mit der aus der Lichtwelt h e r -  
abste igenden,  sich (halb) mater ia l is ierenden himmlischen Geliebten; der Kentaur 
verkörpert  die Leidenschaft  des ״ E rdfeuers“ nach Sublimierung, wogegen die himm- 
lische Geliebte als Vermittlerin des Urlichts a u f t r i t t ;  «..0 где ты, кентавр, мой и с -  
чезнувший брат [das himmlische Weib rede t  den Kentaur als ihren ״ Bruder“ an] / . . . /  
Напрасен призыв одичалой души: /  Ведь ты не придешь из сосновой глуши». / . . . /  
Блеснуло кровавое плам я  вдали. /..» (Belyj, «Кентавр», 1901, 118). Der ״ leidende 
K entaur“ wird durch seine m y th isch -a rcha ische  Bindung an die dunkle Stoffl ichkeit  
und die Last  se iner  in Vorzeiten zurückreichende Urschuld («бездны веков», ibid.)
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an die Erde gefesselt ,  aus  der  er jedoch schon ״ zur Hälf te“ he rvo rrag t ־   «в мир 
иной» (ibid.).

Diese Erdverbundenheit  ä u ß e r t  sich auch in der Vorliebe der Kentauren für 
״ Höhlen“ ״ , F lüsse“ und ״ Wälder“ (vor allem die d ionysischen ״ E ichenhaine“ ); die 
schon erwähnte ״ Doppelnatur“ zwingt auch sie (wie die F a u n -  und Pangestalten) 
zu e iner  g ro te sk -k a rn ev a le sk e n  Spielhaltung, in der sich die Ambivalenz zwischen 
(visonärer)  F ik t iona l l tä t  und (materieller)  Real i tä t  m anifes t ie r t :  Im Gegensatz zu 
den s te in a l ten ״  T i ta n e n “ (und Riesen) und ih re r  t rau r igen  Vereinsammung bewegen 
sich die Kentauren in e iner  kindlichen Geselligkeit,  deren mythopragmatische E n t -  
sprechung die symbolistischen «кружки» und «встречи» bilden: «,.B пещере кентаври- 
х а  кормит ребенка /  пьянящим  /  своим молоком. /  Шутливо трубят молодые кентав- 
ры над звонко /  шумящим /  ручьем, / ״ » (Belyj, «Игры кентавров», 1903, 118-119). 
Diese idyllische Seite ihres Wesens verb irg t  freilich die d e s t ru k t iv e n  Triebkräfte  
der E rd -  und Feuerna tu r ,  die sie zur gegenseit igen Vernichtung t re ib t  (vgl. das 
anschließende Gedicht «Битва Кентавров», 1902, 119-121).

Die Sphäre der Sagenwesen eines m yth is ie r ten  M itte la l te rs  in Belyjs «1-ая сим- 
фония» en tsp r ich t  der u .a .  von Brjusov rep rä sen t ie r ten  Diabolik (ja dem Satanismus) 
des ״ magischen Symbolismus“*®, dessen G esta l ten  weitaus s t ä rk e r ״  d e n a tu r ie r t“ und 
״ l i t e r a r i s i e r t “ (allegorisiert)  sind als die k lass ischen  Heroen und Halbgötter: «..здесь 
обитали лесные жители всякаго рода. У костра справлялись чудеса новолуния и 
краснаго колдовства. Не раз можно было видеть среди темноты рубиновые глазки 
стараго гнома; не был он лесником, но выползал из норы покурить трубку ļdiese 
״ Herabminderung“ des «Tpy6a»-Symbols h a t  immer wieder S igna lcharak te r  für  eine 
allgemeine Abflachung des Archaisch-M ythischen ins Allegorisch-Magische e iner  
f ik t lonalen  Episierungl с киркою в руке: он боролся под зем лей  с притяжениями. 
/ . . . /  Приходил и горбун  лаврентьевской ночью.» (Belyj, «1-ая  симфония», 47). Immer 
wieder wird die «сказачность» und damit die l i t e ra r i s ie r te ״  P h a n ta s t ik “ diese S z e -  
nerie  mit der ״ imaginären R ea l is t ik“ der mythopoetischen Passagen und ihrer  g ro-  
tesken  Karnevalis ierung konfrontiert :  «Был у тихаго мальчика чудный  наставник в 
огненной мантии, окутанный сказочным  сумраком. / . . . /  Но прошло детство. Улетели 
с детством туманныя сказки.* (51); ■Напевала бирюзовыя сказки.ш (57). Die a rc h a i -  
sche Urangst (verbunden mit der ״ F eu e ra n g s t“ ) reduz ie r t  sich in der magisch- 
allegorischen Szenerie zu e ine r  z.T. i l lus ionären ״  Zauberpanik“ ; der ״ Fall“ der 
Lichtengel und T itanen  verw andel t  sich zu einem m it te la l te r l ich  drap ier ten ״  S a -  
tan ism us“ , der prometheische Frevel gegen den ״Sol-Rex“ k eh r t  in parodist ischer 
Form als ״ schwarze Messe“ wieder, die den dionysischen ״ козловак» t rav es t ie r t :  «B 
рыцарском замке жил горбатый дворецкий. / . . . /  У него за спиной шептали, что 
вместе с черным покойником он творил богомерзкие ужасы.ш (59); «В те времена все 
было объято туманом сатанизма. / . . . /  католик соврершал черную м ессу  и ему при- 
служивали диаволы Астарот и  Богемот, Предлагал собравшимся богомольцам багро-

Das Modell des russ ischen  Frühsymbolismus zerfä l l t  in zwei ״ Programme“ , die ein 
und denselben Symbolkomplex in zwei e inander  widersprechende Wertsysteme po -  
lar is ieren:  Das 1. Programm des Frühsymbolismus l ä ß t  sich als ״ Asthetismus 
bzw. Artifzialismus rekons tru ie ren ,  während das 2. Programm als ״ Diabolismus 
bzw. als ״ magischer Symbolismus“ bezeichnet  werden kann (vgl. A. H.-L. 1984b; 
1989).
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вую свеклу: это была пародия на обедню.ш (76-76):  «Все было полно мистическаго 
страха, / ״ . /  Рыцарь знал, что это было предвестием несчастья.» (77). Diese іл der 
Mythopoesie sekundären  Motive und Wertungen so l l ten  s p ä te r  die dominierende Rolle 
übernehmen, von der her  alle  mythopoetischen Motive und Funktionen deformiert 
und verfrem det  wurden.

Zwei k la r  voneinander  abgehobene Motivreihen verweisen in dieselbe Richtung 
e ine r  Allegorisierung und Metaphorisierung der Mythopoesie; Einmal is t  es die Ten־  
denz zur  F o l k l o r i s i e r u n g  der a rch a isc h -k la s s isch en  Mythologeme (womit auch 
schon Ansätze  zur  Mythologisierung des s lav ischen  Volkstums, aber auch h i s to r i -  
scher  Ereignisse der russ ischen  Geschichte verbunden sind); zum anderen e n t s t e h t  
ein K u n s t -  und K u l t u r m y t h o s ,  der Dichter, Maler, Komponisten aber  auch 
Heerführer  und Herrscher a ls  Kulturheroen au f  eine  Ebene mit den f ik tionalen  Ge- 
s t a l t e n  der Kunstwerke s te l l t :  Für diese deh is to r is ie rende  und deflk t ionalis ierende 
Funktion der ku l tu re l len  Mythenbildung gibt es eine reiche Tradit ion in der e u ro -  
päischen  Kultur. Wesentlich i s t  h ier nu r  der Hinweis au f  das Bestreben der Symbo- 
l is ten ,  den Volks-  und den K u l tu r - (und  Kunst-)Mythos a ls  zwei Seiten eines um- 
fassenden  Universalmythos zu sehen, dessen  sy n th e t i s c h e r  (also unorganischer,  
küns t l icher)  C harak ter  von Anfang an bewußt war (so schon in der a n a c h ro n is t i -  
sehen Mythenmontage bei Ivanov oder in Belyjs 1. Symphonie), was zu einem z u -  
nehmenden Auseinanderklaffen  der theore t isch  formulierten Programmatik (philoso-  
phischer,  religiöser, poli t ischer  u.a. Thesen) und der symbolischen Reali tä t  der 
Wortkunst führte .

Die h e id n isch -s lav isch e  bzw. ru ss isch -fo lk lo r is t i sche  Mythologie b i lde t  in der 
S pä tphase  des Symbolismus*® ein re la t iv  le icht  überschaubares  Feld, das freilich 
wenig Neues der h ier  beschriebenen Paradigmatik hinzufügt;  eher  schon haben wir 
6s mit e ine r ־   re la t iv  ab rup t  e insetzenden -  Slavisierung und Nationalisierung der 
vorgegebenen Symbolkategorien zu tun, wobei oft  nu r  die an t ik -g r ie ch isc h en  Namen 
der  einzelnen Symbolträger durch russ ische oder gemeinslavische e r s e tz t  werden. 
In te ressan te rw eise  s e tz t  diese Tendenz zur S lavis ierung eben zu jenem Zeitpunkt 
(etwa um 1903 bei Blok) ein, als auch der Mythos des ״ Volkes“ konkrete  h i s to -  
r i s c h -so z ia le  Gesta l t  annimmt und damit au f  die urbane ,  polit ische Szene t r i t t .  Ein 
zw eiter  Anstoß zur Folklorisierung der Mythopoesie stammt von Gorodeckij (etwa um 
1905), dessen große Wirkung auch a u f  den nachsymbolis tischen Neoprimitivismus*^ 
eben in der Loslösung der m ythologisch-archaischen  S tru k tu ren  von der g r iech isch -  
oder röm isch-k lass ischen  (oder h e l len is t i sch -ch r is t l ich en )  Symbolwelt bes teh t :  An 
die Stelle der k lass ischen  Mythologeme t re ten  die a rcha ischen  (urs lav ische,  in d o -  
germanische, universe lle) .  Der nächste ,  noch im Spätsymbolismus vollzogene Schr i t t  
bes tand  dann in der Mythisierung der modernen Lebenswelt se lbs t ,  in der E n td e k -  
kung der ״ Mythen des A ll tags״ vor allem im spätsym bolis t ischen  Urbanismus sowie 
in der Mythisierung des individuellen ״  Lebenstex tes“ der Symbolisten. Eine wirklich
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^  Vgl. vor allem auch Barmont:  ■Поток» (Bal’mont, 1907, 2 4 4 2 4 6  Славянское» ,(־־
древо» (1907, 248-251) ,  «Радуга» (1907, 253), «Триглав» (1907, 265), «Белбог и 
Чернобог» (1907, 266-258):  «Колос Велеса» (1907, 259) u .a .  Vgl. auch bei Goro- 
deckij: Gedichtgruppe ■Яр» (1906, 82 -86 ) ,  «Барыбу ищут» (1907, 88-90) ;  «Перун» 
(1907, 93-94):  «Стрибог» (1907, 94 -96)  u .a .:  Voloôin, «Гроза», 1907, 75.

^  Einen typologischen Vergleich zwischen symbolistischer und a rch a is t i sch e r  ( f u tu -  
r is t ischer)  Mythopoesie b ie te t  A. H.-L. 1986,
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produktive Rolle in der poetischen Welt soll ten beide h ier  nu r  angedeute ten  T en -  
denzen e r s t  im Spätsymbolismus (nach etwa 1907) spielen; ein eigenständiges Mo- 
tivparadigma haben sie im Rahmen des mythopoetischen Symbolismus der ers ten  
Jah re  unseres  J a h rh u n d e r ts  n ich t  en t fa l ten  können. Ähnliches gilt  für den symboli- 
s t ischen  Kulturmythos, der e r s t  im sp ä ten  Symbolismus der Zehner-  und Zwanziger- 
jah re  zu einem der zen tra len  Motivkomplexe aufs te ig t .

L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s  

K. D . Bal’mont
Izbrannye s t icho tvoren i ja  i poémy. Hg. von VI. Markov und eingel. von R. L. P a t -  
terson, München 1975.

A. Belyj
Stichotvorenija  i poémy. Biblioteka poéta. Bol’ša ja  sērija. M.-L. 1966.

A. Belyj wl־ aja simfonija“
Cetyre simfonii. Nachdruck der Ausgaben Moskau 1907, 1905 und 1908 mit einer 
Einleitung von Dmitrij Tschiževskij.  München 1971.

A. Belyj LZ
Lug zelenyj. Kniga s ta te j .  M. 1910.

A. Belyj 1933
Načalo veka. M.-L. 1933.

A. Belyj 1934
Meždu dvuch revoljucij. L. 1934.

A. Blok I-X
Sobranie sočinenij. M.-L. 1960 ff.

A. Blok ZK
Zapisnye knižki 1901-1920. M. 1965.

LN 9 2 /1 ,2 ,3 ,  Aleksandr Blok
Litera turnoe nas ledstvo .  Aleksandr Blok. Novye materiały  i issledovanija. Т от  
92. Kniga pervaja ,  M. 1980. Kniga vtoraja .  M. 1981. Kniga t r e t ’ja ,  M. 1982.

V. Brjusov, ״ Dnevnlki“
Dnevniki 1891-1910. M. 1927.

J. Campbell 1978
Der Heros in tausend  Gestal ten .  F rank fu r t  am M. 1978.

B. Christa  1980
Andrej Belyj Centenary  Papers. Ed. by Boris Christa. Amsterdam 1980.

A. Dobroljubov III
Iz knigi nevidimoj. M. 1905.

P. Florenskij 1914
Stolp i u tverždenie  is t iny .  Opyt pravoslavnoj feodicei v dvenadcati  p is’mach. M. 
1914.

S. Gorodeckij
Stichotvorenija.  Biblioteka poéta. Bol’šaja sērija.

R. Grübel 1988
Expliziter und impliziter Wert im küns t le r ischen  Diskurs. Ein Beitrag zur semio- 
t ischen  Axiologie. In: Wiener S lawistischer Almanach, 21, 1988, 109-134.

A. A. Hansen-Löve 1984a
Der russ ische Symbolismus. Diabolische und mythopoetische Paradigmatik. Wien 
[Habil i ta t ionsschrif t  im Druck). 5 Bde. (Bd. 1 e rsche in t  1989)

A. A. Hansen-Löve 1984b
Zum äs th e t isch en  Programm des russ ischen  Frühsymbolismus. In: Sprachkunst.  
Beiträge zur L ite ra tu rw issenschaf t ,  Jg. XV, 2. Halbband 1984, 293-328.

A. A. Hansen-Löve 1985a
״ Erinnern -  Vergessen -  G edäch tn is״ als Paradigma des russ ischen  Symbolismus. 
- T e i l  I: Diabolisches Modell. In; Wiener Slawistischer Almanach, 16, 1985, 111-164.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



־065

A. A. Hansen-Löve 1985b
Metarmophosen der ״ t r u b a “ in der roythopoetischen Welt V. Chlebnikovs. In: Ve- 
limir Chlebnikov [Hg. J. Holthusen, J.R.Döring-Smirnov e t  al.]. München, 71-105. 

A. A. Hansen-Löve 1986
Symbolismus und Futurismus in der russ ischen  Moderne. In: The Slavic L i te ra -  
tu re s  and Modernism. A Nobel Symposium (1985) (Hg. N. A. NilssonJ, 17-48.

A. A. Hansen-Löve 1989
Iskuss tvo  как reliģija (im Druck, Berkeley).

Vj. Ivanov I . I I .n i
Sobranie sočinenij. I, Bruxelles 1971. II, 1974. III, 1979.

H .Jonas  1934
Die mythologische Gnosis. Göttingen.

C. G. Jung Alchemie
Psychologie und Alchemie. Traumsymbole des Individuationsprozesses .  Die Erlö-  
se rvors te l lungen  in der Alchemie u .a .  (Studienausgabe bei Walter) Olten und 
Freiburg 1975.

A. Knigge 1973
Die Lyrik VI. Solov'evs und ihre Nachwirkungen bei A. Belyj und A. Blok. Am- 
sterdam 1973.

A. Kovač 1976
Andrej Belyj: The ,Symphonies' (1899-1908).  A R e-E va lua t ion  of th e  A es th e t ic -  
Philosophical Heritage. B ern -F rankfu r t -M ünchen  1976.

D. E. Maksimov 1972
Ideja puti  vo poétiõeskom soznanii Al. Bloka. In: Blokovskij sbornik, 2. Tar tu  
1972, 25-121.

K. Močurskij 1955
Andrej Belyj. Paris 1955.

R. von Ranke-Graves I, II
Griechische Mythologie. Quellen und Deutung I, II. Hamburg 1968®.

K. Rudolph 1980
Die Gnosis. Wesen und Geschichte e iner  sp ä ta n t ik e n  Religion. Göttingen.

I. P. Smirnov 1977
Chudožestvennyj smysl i évoljucija poētičeskich sistem. M. 1977,

I. P. Smirnov 1977a
Mesto ״ mifopoétiöeskogo“ podchoda к i i te ra turnom u proizvedeniju sredi drugich 
tolkovanij te k s ta  (0 s t icho tvoren ii  Majakovskogo ״ Vot tak  ja  sdelals ja  sobakoj“ ). 
In: Mif -  fol’klor -  l i te ra tu ra .  L. 1978, 186-203. ^

VI. Solov’ev I-X
Sobranie sočinenij Vladimira Sergeeviča Solov’eva. Pod red^ S. М. Solov’eva i E. L. 
Radlova. 2 - e  izd. SPb. 1911-1914.

M. Vološin
Stichotvorenija. Тот pervyj. Paris 1982.

München A a g e  A.  H a n s e n - L ö v e

183

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000S7055

184

DAS E NDE  DER V 0  L К E R W A N D E R U N G S Z EI T:  

S L A V I S C H E  WANDE RUNGE N 

UND DI E G E R M A N I S C H - S L A V I S C H E N  S I E  D L U N G S G R E N Z E N

IN MI T T E L E U R O P A

Der Beginn der Völkerwanderungszeit  wird nach allgemeinem Konsens und nicht  
ohne Beachtung des geschichtl ichen Hintergrundes mit dem Ja h re  376 angesetz t .  In 
der  Tat  begann s e i th e r  der k r isen h a f te  Zerfall des Römischen Reiches und der d ie -  
sem Reich zugrunde liegenden Gesellschaft.  Föderatenwesen und Stammesreiche b e -  
gannen das Imperium zu zergliedern, auszuhöhlen und es schließlich  am Ende des 
5. Jh. zu beseitigen^. Die v ie lfä l t igen  Wanderungen und Neuformierungen führten  
auch in Mitteleuropa zum Wandel der e thnischen  und sch ließ lich  sozialökonomischen 
Verhältnisse^. Dieser Wandel war durch folgende haup tsäch l iche  Merkmale gekenn* 
zeichnet:

1. Die Aufgabe großer Teile a l the rgeb rach te r  Siedlungsgebiete  vor allem östlich 
der Elbe und des Böhmerwaldes durch germanische Stämme.

2. Die Einwanderung von s lav ischen  Stammesteilen. Stämmen oder Gruppen von 
Stämmen.

3. Die Zerschlagung des Stammesreiches der Thüringer  531 und die politische 
S truk tu r ie rung  eines Teils des ehemaligen Thüringergebie tes  innerha lb  des F ra n -  
kenre iches bzw. des sächs ischen  Stammesverbandes.

4. Die Anfänge s lav ische r  m il i tä r isch -po l i t i sche r  Organisation vor den Grenzen 
des fränkischen  Reiches se i t  der  Wende des 6. und 7. Jh. bzw. se i t  den 20er Jahren  
des 7. Jh.

Die weiteren Folgen d ieser  Veränderungen und Enwicklungen werden in den Quel-  
len der folgenden Ja h rh u n d e r te ,  insbesondere sp ä te s te n s  des 8 . und 9. Jh., k larer  
erj^ennbar. Im 879. Jh. h a t t e n  sich nach den Umschichtungen und Veränderungen 
def  Völkerwanderungszeit  neue e thn ische  und sozialökonomische S t ru k tu ren  und A b-  
grenzungen herausgebilde t ,  die sich annähernd  und h ier  und da im Detail e rfassen  
lassen.

Von der  Kieler Förde bis zur Enns und schließlich bis Pannonien verl ief  eine 
te i ls  e thn ische ,  te i ls  poli t ische Grenze zwischen Sachsen, F rankenre ich  und s l a v i -  
sehen Stammesgruppen.

Es hande l t  sich um eine z.T. bre i te  Grenzzone, deren einzelne Abschnit te  eigene 
Merkmale und Prägungen aufwiesen. Folgende Grenzzonen lassen  sich unterscheiden:

1. Die O bodr i ten -Sachsen-G renze ,  ausgebildet  im Limes Saxoniae und beiderse its  
durch karolingische bzw. obodrit ische Burgen markiert .  Die wechselseit ige S ied-  
lungsdurchdringung vor dem 12. Jh. war gering, wenn ü b e rh a u p t  vorhanden^.

Einige der h ier  behande l ten  Aspekte sp ie l ten  eine Rolle a u f  dem Symposium in 
Zwettl. Vgl. Die Bayern und ihre  Nachbarn, T. 1 und 2. Hrsg. von H. Wolfram,
A. Schwarcz, H. Friesinger,  E. Daim, Wien 1985.
J. Herrmann, Germanen und Slawen in Mitteleuropa. In: J. Herrmann, Wege zur Ge- 
schichte .  Hrsg. von B. Tesche, Berlin 1985, 310-336.
K. W. S truve, Die Burgen in Schleswig-Holstein, Bd. 1: Die slawischen Burgen. 
Neumünster 1981 : ders..  Archäologische Ergebnisse der  Burgenorganisation bei
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2. Das hannoversche  Wendland und die Altmark zwischen Bardowick und Magde- 
bürg. Hier gab es se i t  dem 7./8. Jh. eine ausgedehnte  Siedlung vorwiegend wil-  
z ischer Herkunft,  die nach 531 in genti lpoli t ischer Selbständigkeit ,  unsprünglich 
wohl a ls  Keil, in das th ü r in g isc h -sä ch s isch e  Grenzgebiet, in die a l te  Siedlungsland־  
Schaft der Langobarden bis zur  Jee tze l  und Ilmenau vorgedrungen ist .  Die E n tdek-  
kung ein iger  s lav ische r  Burganlagen zeugt von dieser  E igenständigkeit ,  bevor nach 
der Eroberung Sachsens durch Karl den Großen die Grenze des Frankenre iches  an 
der Elbe gezogen wurde. Eine wechselseitige Durchdringung g e rm an isch -säch s isch -  
lan g o b a rd isch -s lav isch e r  Siedlung kann, nach ers ten  oberflächlichen Erkenntnissen, 
nur  sporadisch erfolgt  se in  und war zumindest n icht dauerhaft^.

3. Völlig anders  v e rh ie l t  es sich im Saalegebiet und in Thüringen. Hier gab es 
innerha lb  de r  Grenzen des f ränk ischen  Reiches e ine  mehrschichtige  germ anisch-  
s lav ische  Kohabitation, die sowohl von der Archäologie und Sprachwissenschaft  als 
auch durch Urkunden se i t  dem 8. Jh. erwiesen ist®. Die Merowinger bzw. die T hü-  
r ingerherzöge im Merowingerreich h a t t e n  in den Auseinanderse tzungen mit den Sor-  
ben offensichtl ich  se i t  dem 6. Jh. die Saale als poli t ische Grenze zu behaupten 
vermocht und diese sowie das Hinterland durch ein d ich tes  Burgennetz gesichert®. 
In einem Streifen von tei lweise mehr als 50 km Breite bis in die Gegend von Erfurt 
finden sich se i t  dem 7. Jh. drei Arten s lav ischer  Siedlung:

-  E igenständige s lav ische  Gemeinden, die in die sozialökonomische S tru k tu r  des 
f ränkischen  Thüringen als solche einbezogen waren.

-  Siedlungsteile  in thür ing ischen  bzw. fränkischen Dörfern, in denen s lavische 
Bauern in feudaladliger  Abhängigkeit  lebten.

-  Slavische Bauern und Handwerker als Zubehör f rä n k isc h - th ü r in g is c h e r  Grund- 
herrschaf t ,  wie z.B. archäologisch in Tllleda für  das 10. Jh. belegt, in der 
schr if t l ichen  Überlieferung jedoch für frühere Zeiten bere i ts  durchaus  als 
Normalzustand behandelt^.

4. Die geographische und polit ische Grenzschelde zwischen Frankenre ich  und 
Slaven waren Böhmerwald und Bayerischer Wald. Jedoch gab es westlich d ieser  po -  
l i t isch -geograph ischen  Grenzschelde mindestens se i t  dem 7./ 8 . Jh. das S ledlungsge- 
b le t  der Main-Regnltz-Wenden ln Nordostbayern. Deren Ursprung 1st n ich t  völlig
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Sachsen und Slawen ln Holstein. In: B lä t ter  für deu tsche  Landesgeschichte  106, 
Wiesbaden 1970, 47 ff.
B. Wächter, Hannoversches Wendland. S tu t tg a r t  1986.
H. Walther, Namenkundllche Beiträge zur Siedlungsgeschichte des S a a le -  und Mit־  
te le lbegebie tes  bis zum Ende des 9. Jah rhunder ts .  Berlin 1971; E. Gringmuth- 
Dallmer, Die Entwicklung der frühgeschlchtl lchen K ultu r landschaf t  au f  dem T e r r l -  
torlum der DDR u n te r  besonderer  Berücksichtigung der Siedlungsgebiete.  Berlin 
1983; J. Strzelczyk, Der slawische Faktor  im Lichte sch r i f t l icher  Quellen der Ge- 
sch ich te  M itte ldeutschlands vom 6. bis 8. Jah rhunder t .  In: Lètopis Reihe В 27/2, 
Bautzen 1980. 135-148.
P. Grimm. Die v o r -  und frühgeschlchtl lchen Burgwälle der Bezirke Halle und Mag- 
deburg. Berlin 1958; Die Slawen in Deutschland. Hrsg. v. J. Herrmann, Berlin 
1985, 213, Abb. 102; J. Schneider, Die Funde der Magdeburger Domgrabung. In: 
Jahresschr .  für mltte ld t .  Vorgeschlch. 68, Berlin 1985, 297-338.
J. Herrmann, Herausbildung und Dynamik der germ anisch-s law ischen  S ied lungs-  
grenze ln Mitteleuropa. In: Die Bayern und Ihre Nachbarn, T. 1, wie Anm. 1, 2 6 9 -  
280; J. Strzelczyk, Der slawische Faktor,  wie Anm. 5.
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geklärt .  Sprachwissenschaftl iche Forschungen deu ten  d a ra u f  hin, daß die slavischen 
Einwanderer aus dem Saalegebie t  bzw. aus Böhmen gekommen sind®. Ausgrabungen 
in jü n g s te r  Zeit, die ers tm als  en tsprechendes  Fundmateria l  aus  Schichtenverbänden 
und in größerer Anzahl e rb ra ch t  haben, wiesen f rühs lav ische  u n v e rz ie r te  Keramik, 
Kumpfgefäße und Gefäße vom Donautypus nach. A ndrerse i ts  fanden  sich auch Kera- 
mikreste, die an den Feldberger Typ im hannoverschen  Wendland und in Mecklen- 
bürg anzuschließen sind®. Wollte man die vorliegenden Einzelbeobachtungen th e s e n -  
a r t ig  werten, so ließe sich folgende Modellvorstellung entwickeln:

־  Nach der Zerschlagung des Thüringerre iches e n ts ta n d  im 6 . Jh. am oberen 
Main und an der Regnitz ein m il i tä r isch -po l i t i sches  Machtvakuum zwischen 
fränkischen und thür ing ischen  Kerngebieten. Von Fredegar e r fah ren  wir, daß 
bere its  im 6. Jh. Merowingerherrscher s lav ische  Stammesgruppen oder Gemein- 
wesen im Frankenre ich  angesiedelt  haben. Es i s t  n ich t  über l ie fe r t ,  abe r  auch 
nicht  auszuschließen, daß  eine solche Ansiedlung bald nach 568, nach dem 
Eindringen der Awaren in Mitteleuropa, auch im M ain-R egnitz -G ebie t  erfolgt 
ist .  Da in der Namengebung g e n t i l -h ie ra rch isc h e  Prägungen wie Knjaz-Bil-  
dungen Vorkommen, dü rf te  es sich um re la t iv  geschlossene Gemeinwesen g e -  
hande l t  haben, verg le ichbar  etwa der Ansiedlung von s lav ischen  Gemeinden, 
über die zu 777 anläßlich  der Gründung des Klosters Kremsmünster durch 
Tassilo III. be r ich te t  wird. Der Grundherrschaft  des Kosters wurde ein von 
Slaven besiedeltes  Gebiet zugeordnet, das zwischen Ipfbach und Dietach lag. 
Vorsteher d ieser  Gruppen waren Taliup und Sparuna. Eine andere Gruppe mit 
30 Leuten und en tsprechenden  Familien h a t t e  den lopan (Zupán) Physso zum 
Vorsteher und Sprecher^®. Weitere Zusiedlung kann -  folgt man den ers ten  
Ergebnissen der Keramikbearbeitung -  aus  dem elbnahen Gebiet zwischen 
Sachsen und Thüringen, möglicherweise aus dem Wendland, erfolgt sein.

5. Auf die s lav ischen  Ansiedlungen vor der bayerischen Ostgrenze wurde bere its  
hingewiesen. Diese erfolgte offenbar Im zunächs t  mehr oder weniger um str i t tenen  
Niemandsland zwischen Awaren und Bayern vor allem an der Enns und östl ich d a -  
von^^. Die Einbeziehung in das Frankenreich kam e rs t  infolge der Awarenkriege und
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в E. Schwarz, Sprache und Siedlung ln Nordostbayern. Nürnberg 1960.
י  H. Jacob, Die Wüstungen der O berm aln-Regnltz -Furche und Ihrer  Randhöhe vom 

Staffelberg bis zur Ehrenburg. In: Zeitschrif t  für Archäologie des M itte la l te rs  12, 
1984, Bonn 1986, 73, 129 (Schlammersdorf); K. Schwarz, F rü h m it te la l te r l ich e r  
Landesausbau im östl ichen Franken zwischen Steigerwald, F ra n k e n -  und Ober- 
pfälzer Wald. Mainz 1985, u .a .  Burg Kuhnstedt,  Schlammersdorf, H a lls ta t t .  We- 
sen t l iche  Anregungen verdanke  ich W. Sage, Bamberg, der mir 1986 Einsichtnahme 
ln das Fundmaterlal  ermöglichte sowie über  Problemlage und Projekte an Ort und 
Stelle Informierte. Karte de r  Spuren s lawischer Siedlung ln: Die Slawen ln 
Deutschland, wie Anm. 6, S. 39.
H. Wolfram, Überlegungen zur  polit ischen S ituation  der Slawen Im heutigen  Ober-  
Österreich (8 . - 1 0  Jh.). In: Balern und Slawen in Oberösterreich.  Linz 1980, 17- 
24; H. F ichtenau, Die Urkunden Herzog Tassilos III. und der ״ S t l f tb r le f“ von 
Kremsmünster. In: Mitteilungen des In s t i tu t s  für  Österre ich ische G esch ich tsfor-  
schung 71, 1963, 31 f.

Versuch einer גג  zusammenfassenden Darstellung mit Karte und Lit. in: Die Slawen 
ln Deutschland, wie Anm. 6, S. 44-47;  Die Bayern und ihre  Nachbarn, wie 
Anm. 1; Balern und Slawen, wie Anm. 10.
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der A usschaltung  der Awaren durch Karl den Großen gegen Ende des 8 . Jh. z u s t a n -  
de.

Der S achverha l t  der sich im 8 . Jh. he rausgeb ilde t  h a t t e ,  i s t  also n ich t  zule tz t  
dank sch r i f t l icher  Überlieferung verhältn ism äßig  gut  überschaubar .  Die s ied lungsar-  
chäologische Forschung h a t  die Differenzierbarkeit  der Berührungen, der Grenzver-  
h ä l tn is se  und der ge rm an isch -s lav ischen  Kohabitation erwiesen, von denen wir 
meinten, fün f  regionale Typen erkennen zu können.

Das Problem, das  b isher  n icht  ausreichend gek lä r t  1st, b e t r i f f t  die Ursprünge 
d ieser  Verhältn isse .  Es hande l t  sich um folgende Fragen:

1. Um die Zeit und Differenzier theit  s lav ischer  Einwanderung.
2. Um die Art und Weise des ge rm an isch-s lav ischen  Kontaktes  und die Neu- 

S truk tu r ie rung  einer  von s lav ische r  Assimilation gepräg ten  Besiedlung.
3. Um die a rchäo log isch -ku l tu re l le  Gliederung, der mit der herkömmlichen, auf 

Fibeln und Schmuck ausge r ich te ten  typologischen Analyse schwerlich beizukommen 
ist.

Zu den drei Fragen i s t  gegenwärtig folgender Stand erkennbar .  Um 512, also zu 
Beginn des 6. Jh., gab es eine s lav ische  Besiedlung nördlich der Karpaten und Su-  
de ten  und der Mährischen Pforte, also wohl in Schlesien. Die von Langobarden g e -  
schlagenen und von den Gépidén bedrückten  Heruler ver l ießen  das Karpatenbecken 
und durchzogen ״ zu nächs t  nache inander  sämtliche Gebiete der Slaven, wanderten 
dann durch viel unbes iede l tes  Land und gelangten schließlich  zu den sogenannten 
Warnen. Der Weg fü h r te  sie h ie rau f  zu den Dänen.

Der Wanderweg und die Lage der ״ sämtlichen Gebiete“ der Slaven lassen sich in 
großen Zügen rekonstruieren^®. Die archäologischen Kulturen, um die es sich hande l t  
oder handeln  kann, waren die vom Prešov-Тур, des Prager Typs, die Dobrodzień- 
Kultur, die Nieder&chlesische Gruppe usw. Für alle  diese Gruppen gibt es nur sehr  
unzureichende chronologische Fes ts te l lungen ,  und die Herausarbeitung  des S iedlungs-  
Wesens liegt ־  bis a u f  die Gruppe vom Prager Typ ־  weitgehend im argen. Im G rün- 
de i s t  es der archäologischen Forschung bisher n ich t  gelungen, durchweg und klar 
a rchäo log isch -ku l tu re l le  Gruppen für das fragliche Gebiet und für  die fragliche Zeit 
zu beschreiben, die jenen  volkreichen, auch in die Politik der Langobarden gegen-  
über Italien einbezogenen Slaven zu Beginn des 6 . Jh. zuzurechnen wären.

In der gleichen Zeit, also noch um 500 bzw. zu Beginn des 6 . Jh.,  gab es m eh-  
rere Gebiete, in denen germanische Siedlungen mindestens zwischen Oder und Elbe 
bes tanden  haben. Solche Gebiete lagen an u n te re r  Havel und Spree, an der Elbe um 
Riesa bis Torgau, um Schwerin, wo e r s t  un längs t  eine goldene Zellenemaillefibel aus 
der mehrschichtigen Siedlungsste l le  Mueß geborgen wurde. Die Fibel gehört  ln die
1. Hälfte des 6. Jh. und 1st möglicherweise ln Norditalien h e rg es te l l t  worden. Neben 
einem bere i ts  bekann ten  völkerwanderungszelt l lchen Wagengrab vom Anfang des
6. Jh. gibt dieses Fundstück einen weiteren Hinweis au f  fo r tdauernde ,  n icht  u n b e -  
deu tende germanische Siedlung um Schwerln^^. B. Krüger neig t  in se iner  Monographie 
über Waltersdorf bei Berlin dazu, die germanische Siedlung ln der 2. Hälfte des
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1985, Berlin, 175-

2̂ Prokop, Gotenkrieg. Ed. von O. Veh, München 1966, 11/14.
3̂ j .  Herrmann, Germanen und Slawen, wie Anm. 2, Karte S. 312.

H. Kelllng, ln: Bodendenkmalpflege ln Mecklenburg, Jahrbuch  
191.
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5. Jh. enden zu lassen.  Er s t ü t z t  diesen Ansatz a u f  eine Niemberg־ C־ Fibel. die 
se iner  Meinung nach n ich t  jünger  d a t ie r t  werden k a n n ‘®. Die Huminsäuredatierung 
von Kulturres ten  ergab jedoch Bin 7 3 2 :4 8 6  ± 80, fü h r t  also bis 566. Werden die 
Analysen in Ostholstein  in Rechnung g es te l l t  und wird die Kalibration beachtet ,  
dann gab es in Waltersdorf wohl bis in die 2. Hälfte des 6. Jh. oder gar zu Beginn 
des 7. Jh. germanische Besiedlung. Die Pollenanalysen bei Waltersdorf weisen auf  
germ an isch-s lav ische  Kontakte  hin.

In Berlin-Marzahn h a t t e  die f rühslav ische  Siedlung eine vö lkerw anderungsze i t l i -  
che Vorgängerin. So wie auch im Wendland bzw. in O sthols te in  i s t  jedoch eine z u -  
verlässige absolutchronologische Einordnung der Brunnen der germanischen und s i a ־  
vischen Siedlungen n ich t  mit Sicherheit  möglich. Ein f rü h es te s  wahrscheinliches 
Datum für den Brunnenbau der s lav ischen  Siedlung kann 620 u. Z. sein. Jedoch wird 
sich einige Verbindlichkeit  e r s t  nach der Erarbeitung e iner  eigenen Mittelkurve für 
das H avel-Spree-G ebie t  erre ichen  lassen. Das Problem b e s te h t  darin, daß Völker- 
wanderungszeitliche Siedlungskeramik nur seh r  unzureichend und unspezifisch d a -  
t ie rb a r  ist,  ebenso wie die ä l t e s te  s lav ische Keramik vom Sukow-Szeligi-Typ oder 
vom Prager Typ.

Ober Keramiktypologie wird eine Absolutdatierung daher  n ich t  möglich werden. 
Die Radiokarbondatierung weist  Schwankungen von 100 200 ־  Jah ren  auf, d. h., ihr 
feh l t  die Verläßlichkeit  h is to r ische r  Chronologie. Die Dendrochronologie schließlich 
h a t  bisher für  die en tsche idende  Zeit des 5 . -7 .  Jh.,  obwohl Material ausreichend 
vorliegt,  nur  unzureichende Aussagen erbracht.

Im 6 . Jh. vollzogen sich jedoch ־  folgen wir den archäologischen Daten -  w e i te -  
re Prozesse. Diese füh r ten  u. a. zur Verbreitung der Solidi J u s t in ia n s  bis zur Küste, 
zur allgemeinen Verbreitung von Siedlungen mit Keramik vom Sukower und Prager 
Typ, schließlich auch vom Donautyp‘®.

Trotz a l ler  Vorbehalte und Unsicherheiten werden wir davon ausgehen müssen, 
daß im Verlaufe des 6. Jh. eine ausgedehnte  s lav ische  Landnahme über die Oder 
h inaus  bis zur Elbe oder gar bis in das  hannoversche  Wendland erfolgt ist.

Ein E inschnit t  lag möglicherweise in den 60er Jah ren  des 6. Jh.,  als awarischer 
Druck s lav ische Wanderungen erzwang und v e r s tä rk te  und zugleich merowingische 
Präsenz in Böhmen, im Donaugebiet und an der Elbe begrenzte  oder e inschränkte .  
Die zur Zeit vorliegenden C14-Datierungen und Dendrodaten er lauben  die Annahme 
s lav ischer  Siedlung in O sthols te in  und in Mecklenburg in d ieser  Zeit.

Aus den po l lenanaly t ischen  Untersuchungen geht hervor,  daß es den zeitweise 
angenommenen Hiatus der Besiedlung so n ich t  gab, sondern häufig  Kontinuitä t  der 
Siedlungsgefilde (nicht unbedingt der einzelnen Siedlungen) nachweisbar ist ,  und 
zwar
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B. Krüger, Waltersdorf. Eine germanische Siedlung der K a ise r -  und Völkerwande- 
rungszeit  im Dahme-Spree-Gebiet.  Berlin 1987.
Karte und Liste der Fundorte  mit Solidi bei J. Herrmann, Byzanz und die Slawen 
״ am äuße rs ten  Ende des westl ichen Ozeans“ . In: Klio 54, Berlin 1972, 309; ders., 
Germanen und Slawen, wie Anm. 2, Karten; Ralswiek und Rügen. L an d sch a f tsen t-  
Wicklung und Siedlungsgeschichte der Ostseeinsel.  Hrsg. von J. Herrmann, Bd. 1:
E. Lange, L. Jeschke, H. D. Knapp, Die Landschaftsgesch ich te  der  Insel Rügen se i t  
dem Spätglazial.  Berlin 1986.
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a u f  Rügen; ln Tellen Mecklenburgs: im Spree־ Havel־ Geblet; im hannoverschen
Wendland: im Elbegebiet um Riesa. In Liebersee bei Torgau z. B. konnte ein
Gräberfeld ausgegraben werden, in dem an germanische Körperbestattungen
s ieben  s lav ische  B randbes ta t tungen  anschlossen.

In eben diesen Gebieten finden sich auch K ontinu itä ten  in der materiellen Kultur, 
vor allem der Keramik״ . In Ostholste in  konnte  T. Kempke z. B. die sog. ״ polierte 
Ware“ im s lav ischen  Milieu a ls  Ergebnis s lav isch -g e rm an isch e r  Berührung d a r s te l -  
len^®, die nach Auffassung von K. W. S truve möglicherweise mit der Errichtung der 
e r s te n  Befestigungen verbunden war^*. Es gab also, davon d a r f  heu te  ausgegangen 
werden, e ine b re i te re  germ an isch -s lav ische  Kohabitation, T radit ion  und Kontinuität ,  
als u rsprünglich  angenommen. Das deckt sich mit Ergebnissen namenkundiicher F o r-  
schungen. Zugleich wird deutl ich, daß diese K on tinu i tä t  n ich t  alle  Regionen g le ich -  
mäßig be traf .  Nach unserem Überblick gab es mehrere Zonen von Kohabitationen 
und Zusammentreffen, mit un terschiedlichen  Wirkungen, aber  auch unterschiedlichen 
Voraussetzungen:

1. Gentilizisch o rgan is ie r te  Stammesgruppen ließen sich ln Ostholste in  und West- 
mecklenburg nieder, als Obodriten se i t  dem 8 . Jh. bekannt .  Mecklenburg war obo- 
d r i t i s c h e r  Hauptort,  Oldenburg ein wesentl iches Zentrum, dessen  Anfangsdatierung 
noch n ich t  au fgek lä r t  ist.  Ein weiterer  bedeu tender  Verband waren die Wilzen, 
ebenfa l ls  s e i t  dem 8 . Jh. schr if t l ich  erwähnt.

2. Sorben sind se i t  630/631 direkt,  ind irek t  bere i ts  fü r  die 2. Hälfte des 6 . Jh. 
sch r i f t l ich  im E lb e -S aa le -G eb ie t  überl iefer t .

3. Lusizi, Milzener u. a. Stämme der archäologischen Kultur vom Tornower Typ 
werden e r s t  se i t  dem 9. Jh. überl iefer t ,  s te l l te n  jedoch ohne Zweifel bere its  in 
f rüheren  Ja h rh u n d e r ten  eine massive, polit isch s t ru k tu r ie r te  Kraft dar.

4. Nicht unbeach te t  so ll te  das H ave i-S pree-G eb ie t  bleiben. Es i s t  der Raum mit 
Indizien für  das Fortleben von Germanen in der Völkerwanderungszeit .  In diesem 
Gebiet g ib t  es k e i n e  spezifische s lav ische  archäologische Kultur der Frühzelt ,  
sondern Einflüsse aus verschiedenen Nachbargebieten*®.
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Ziehen wir das Fazit  aus dem heutigen  E rkenn tn iss tand  zur  germ anisch-s lav ischen  
Siedlungsgrenze und zu den germ an isch-s lav ischen  Berührungen, Kohabitationen und

״  H.-U. Voß, Untersuchungen zur Geschichte der germanischen Besiedlung zwischen 
Elbe/Saale und Oder/Neiße im 3 . -7 .  Jah rhunder t .  Diss. phil. (ungedr.) Berlin 
1986; zu Liebersee v o re rs t  K. Kroitzsch, in: Ausgrabungen und Funde 24, 1979, 
14-18.
T. Kempke, Keramik der slawischen Siedlungsschichten. In: Starigard/Oldenburg. 
Hauptburg der Slawen in Wagrien Bd. 1: I. Gabriel, S tra t ig raph ie  und Chronologie. 
Neumünster 1984, 79-101 .
K. W. S truve, S ta r lgard-O ldenburg .  In: 750 Jah re  S tad t re ch t  Oldenburg in Holstein. 
Oldenburg 1985, 129-144.
J. Herrmann, Siedlung, Wirtschaft und Gesellschaft  der slawischen Stämme zwl-  
sehen Oder/Neiße und Elbe. Berlin 1968. Das se inerze i t  gewonnene Bild i s t  f o r t -  
laufend b e s tä t ig t  worden -  vgl. z.B. K. Grebe. Zur frühslawischen Keramik des 
Havelgebietes. In: Veröffentlichungen des Museums für Ur- und Frühgeschichte, 
Potsdam, Berlin 1976, 167-189.
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Assimilationen in weiten Gebieten des östl ichen Mitteleuropas, so lä u f t  d ieses  au f  
folgendes hinaus:

1■ Die germ an isch-s lav ische  Siedlungsgrenze i s t  im Verlaufe des 6. Jh. und zu 
Beginn des 7. Jh. u n te r  un terschiedlichen  Bedingungen, in E tappen und v e rsch ied e -  
nen Ausprägungen en ts tanden .

2. Die s lav ische  Einwanderung erfolgte in wenigstens zwei, wahrschein lich  drei 
Etappen und aus verschiedenen Gebieten. Dabei kam es zur Ausprägung u n te r s c h ie d -  
l icher  Kohabita tionen bzw. Berührungen. Unterschiedliche Herkunftsräume und Kon- 
t a k te  d rück ten  der ä l te ren  s lav ischen  archäologischen Kultur ihre  jeweilige u n te r -  
schiedliche Prägung auf.

Von diesen  d ifferenzierten  Bedingungen ausgehend, wird, so s t e h t  fü r  die n ä c h -  
s ten  Ja h re  zu erwarten ,  eine genaueres  Bild vom Ende der Völkerwanderungszeit  in 
Mitteleuropa und den sich daraus  her le i tenden  Tradit ionen  zu e ra rb e i ten  sein.

Berlin (DDR) J o a c h i m  H e r r m a n n
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KUŚ NI EWI CZ UND DI E D E U T S C H E N

Andrzej Kuśniewicz״ umfangreiches Prosaschaffen h a t  in Deutschland n ich t  die ihm 
gebührende Aufmerksamkeit gefunden, wie Lisaweta von Zitzewitz (1985) zu Recht 
bedauer t ;  nur  zwei se iner  e lf  Romane wurden b isher  ins Deutsche überse tz t  (Kuś- 
niewicz 1981, 1985 sowie 1987). Die mangelnde Beachtung dieses  Autors, der inzwi-  
sehen als  e iner  der wichtigsten polnischen Prosaiker  nach dem Zweiten Weltkrieg 
g i l t^  i s t  umso verwunderlicher,  als er  sich in tens iv  mit dem deutschen  Kulturkreis 
im w eites ten  Sinne ause inandergese tz t  ha t .  Poln ischerseits  wurde mehrfach au f  s e i -  
ne q u a n t i t a t iv e  wie q u a l i ta t iv e  Ausnahmestellung bei der Behandlung des d e u t -  
sehen Themas verwiesen (vgl. insbesondere Honsza/Kuczyński/Dzikowska/Wengerek 
1978, 247-251;  Dzikowska/Wengerek 1980, 383-390; Koźniewski 1982, 13; 1986, 189- 
193). Im folgenden soll Kuśniewicz' um besondere Objek tiv itä t  bemühte Darstellung 
der Deutschen (un te r  Einschluß der Österre icher  und der deu tschen  Minderheit in 
Osteuropa) eingehender, als b isher  geschehen, u n te rsu c h t  und -  g e s tü tz t  vor allem 
au f  die zu le tz t  genann ten  Arbeiten -  in den Kontext der polnischen L ite ra tu r  zu 
diesem Thema ges te l l t  werden.

Im Erstlingsroman ״ Korupcja“ (״ Korruption“ ; 1961), einem Spionagethril ler ,  der 
im Frankreich  der Okkupationszeit  spie lt ,  e rscheinen die Deutschen in ihrer Masse, 
wie in der polnischen L i te ra tu r  der e rs ten  Nachkriegsjahrzehnte  üblich, als a u to r i -  
tä tsg läu b ig es ״  Herdenvieh“ und ״ P a rv en ü s“ (56)2 oder als gesichtslose ,  etwas dümm- 
liehe Gestapoleute  (100-106),  doch werden solche Aussagen schon durch die T a t s a -  
che r e la t iv ie r t ,  daß sie dem Hochstapler January  in den Mund gelegt sind; vor a l -  
lem aber  sch rän k t  d ieser  se ine Pauschalur te i le  se lbs t  expliz i t  ein (56). Andererseits  
ze ichne t  der (ebenfalls  n ich t  immer ״ zuver lä ss ige“) Ich -E rzäh le r  Karol das Bild e i -  
nes k u l t iv ie r ten  bayerischen Majors, der ״ Hitler und die SS n ich t  auss tehen  konn te“ 
(166). Auf jeden  Fall heb t  sich d ieser  posit iv  von der französischen Kollaborateurs-  
Familie Compans ab. die ihn bei sich beherberg t  (24f.,  111-117, 165f., 197-203).

Sehr viel d if fe renz ie r te r  s t e l l t  Kuśniewicz das Problem der französischen Kolla- 
boration im 1980 ersch ienenen ״  Witraż“ (״ Mosaikfenster“) dar. Auch h ier  g e s ta l te t  
er die Figur eines Wehrmachtsoffiziers, des Freiherrn  v. Glasenapp, der au f  die 
Hauptfigur des Romans, den ebenfa l ls  e iner  a l ten  Adelsfamilie ents tammenden 
S ch r i f t s te l le r  Maurice de Lioncourt, den bes ten  Eindruck macht; umso größer is t  die 
Überraschung, als Maurice e r fäh r t ,  daß er  als Angehöriger der Legion Condor an der 
Bombardierung von Guernica be te i l ig t  war: ״ Sie können also auch so aussehen. Nie 
habe ich dies bedacht.  Nie.“ (307) Später,  im bese tz ten  Frankreich, wird v. G lase-  
napp, der einen even tue l len  Krieg mit der Sowjetunion für ״ blanken I r rs inn“ (״ is tny  
obłęd“ ) hä l t ,  sehr zu seinem Vorteil mit einem französischen Antisemiten konfron-  
t l e r t  (385).

Näheres hierzu wie zu anderen  Aspekten des vorliegenden Aufsatzes in meiner 
vom Jub i la r  be treu ten  Disserta t ion ,  die einigen Grundzügen von Kuśniewicz’ Ro- 
manpoetlk gewidmet 1st (Hoelscher-Obermaier 1988).
Seitenangaben beziehen sich grundsä tz l ich  au f  die polnische Ers tauflage des j e -  
welligen Romans.
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Unter Maurice״ Reflexionen über den europäischen Faschismus finden sich auch 
vere inze l te  Überlegungen zur Genese des Nationalsozialismus. Eine zusammenhän- 
gende und hoch in te ressan te  Analyse dieses Phänomens h a t t e  Kuśniewicz bereits 
1963 mit se iner  exemplarischen Falls tudie ״  Eroica“ unternommen. Zum erstenmal in 
der  polnischen L itera tur ,  s ieh t  man von Kazimierz Brandys’ knapper  Erzählung ״ Wy- 
wiad z Ballmeyerem“ (״ Interview mit Ballmeyer“ ; I960) ab. wurde hier einem SS- 
Offizier Gelegenheit geboten, die vielschichtigen Motive seines Handelns darzulegen; 
der  Blickwinkel verschob sich von den Opfern au f  die Henker. Anders als Stanisław 
Grochowiak im ebenfalls  1963 publizierten ״ Trismus“, den Tagebuchaufzeichnungen 
eines ehemaligen KZ-Kommandanten, gelang es Kuśniewicz. den Werdegang eines 
Kriegsverbrechers psychologisch überzeugend nachzuzeichnen und den Leser bei s e i -  
ne r  Urteilsbildung n ich t  zu bevormunden.

Der aus Österreich stammende Sturmbannführer  SS Graf Ottokar v. Valentin b e -  
r ich te t  in der Ich-Form von v ier  Tagen, die er Anfang September 1944 nach der 
Einnahme von Paris durch a l l i ie r te  Truppen in einem französischen Gefängnis v e r -  
b rach t  ha t .  Der d irek te  Zugang zum Bewußtsein der Hauptfigur g e s ta t t e t  dem Autor 
n ich t  nur  eine kommentarlose Darstellung von deren Denkmustern, er eröffnet auch 
viele Möglichkeiten der (subti leren) indirekten  Personencharakteris ierung. Dies zeigt 
sich besonders deutl ich an den Verdrängungsmechanismen, die etwa dafür sorgen, 
daß die größte  konkrete  Schuld, die dem SS-Offizier anzu las ten  ist,  der Befehl zur 
Erschießung sowjetischer Kriegsgefangener, nur ganz ve rs teck t  gegen Ende des 
Textes  Erwähnung f indet  (243, 276-278).  Daneben vermag die Bew ußtse insdars te l-  
lung gerade auch jene Eindrücke besonders gut  herauszuarbei ten ,  die sich t ro tz  g e -  
z ie l te r  Bemühungen le tz t l ich  n ich t  verdrängen lassen, wie das v. Valentin mehrfach 
zusetzende Motorengedröhn der  Vergasungsautos (152f.,  201 f., 262).

Schließlich kann der gesamte Prozeß der Rekonstruktion se ines  Lebensweges in 
der Krisensituation  des G efängnisaufen tha l tes  als Rechtfertigungsversuch be trach te t  
werden: In oft schwer durchschaubarer  a ssoz ia t ive r  Weise e r inner t  sich der je tz t  
35jährige an seine f rühe  Kindheit au f  den angestammten Besitztümern in Mähren 
und in der Garnison Stockerau bei Wien, an die soziale Deklassierung nach dem Zu- 
sammenbruch Ö sterre ich-U ngarns ,  der ihn auch emotional t ie f  berühr t  hat.  und an 
se inen frühen E in t r i t t  in die österre ich ische SS, an sein Studium in Graz und Göt- 
tingen, an seine A gen ten tä t igke i t  u n te r  den österre ichischen Emigranten in Paris 
nach dem ״ Anschluß“ im Ja h re  1938. an seine Teilnahme am Rußlandfeldzug im 
Rahmen der Waffen-SS und der Einsatzgruppe B, schließlich an seine erneute  T ä -  
t igkeit  in Paris bis zur Gefangennahme und Einlieferung in das Gefängnis, in dem 
er  nun s i tz t .

Den Angelpunkt se iner  geistigen Entwicklung bildet Oswald Spenglers ״ Untergang 
des Abendlandes“ (1918-1922).  Der junge Graf v. Valentin identif iz iert  den Nieder- 
gang se iner  Klasse und das Ende s e i n e s  Österre ich-Ungarn mit dem von Spengler 
pos tu l ie r ten  Verfallsprozeß, v e rsu ch t  sich se lbs t  jedoch diesem zu entziehen. Speng- 
lers Pessimismus se tz t  er eine ״ neue Vision des Menschen“ (59) im Sinne von G ott-  
fried Benns aktuellem Aufsatz ״ Nach dem Nihilismus“ (1932) entgegen. Er will sich 
״ ver jüngen“ durch Abwerfen des gesamten ״ sentimentalen  Gepäcks“ (״ sentymentalny 
bagaż“ ; 55), das sich im Laufe der Jah rh u n d e r te  angesammelt ha t ,  und durch Rück- 
besinnung au f  die rein formalen Werte se iner  Klasse, allem voran einen bedingungs- 
losen ״ Heroismus“ und eine an t im a te r ia l is t i sche ״  Uneigennützigkeit  der Antr iebe“
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(241). In der Eli teorganisation der SS s ieh t  er  die Möglichkeit, seine Bestrebungen 
zu verwirklichen (254). Der junge Graf löst  sich bewußt von allen Hemmnissen emo- 
t ionaler  und moralischer Art. um zum e rs t reb ten ״  abso lu ten  Ich“ (61. 78» 194) zu 
gelangen, das ohne jede Rücksichtnahme über sich und andere  verfügen kann. Um 
den ״ n ih i l i s t i s c h e n “ Relativismus der von Spengler a n a ly s ie r te n ״  Z iv i l isa t ion“ 
überwinden zu können, bedarf  es für v. Valentin also paradoxerweise eines abso lu -  
ten  e th ischen  Relativismus: Alles is t  subjektiv ,  ein ob jek tives  Gutes gibt es nicht,  
Gesetze sind nur ein Schutz der Schwachen vor den S tarken ,  das Gewissen is t  l e -  
diglich ein Widerhall solcher Traditionen (242 f.). Auf d ieser  philosophischen Basis 
“ zwar an den Geist der SS. doch an die konkreten  poli t ischen  Programme des N a-  
tionalsozialismus und seines ״ F üh re rs“ kaum gebunden (194 f., 254) ־  geht er an 
die Verwirklichung s e i n e r  Vorstellung vom ״ Übermenschen״ , dem gefüh l-  und 
bedenkenlosen Kämpfer, der au f  den Trümmern, in die e r  die bes tehende Welt legt, 
eine (verschwommene) Zukunftsvision in die Tat  umsetzen will.

Gerade dieser optimistische Zukunftsglaube feh l t  v. Valentins Freund und in 
v ieler  Hinsicht seinem ״ Gegenbild“ Christ ian Graf Rohna v. Laubitten, wie dieser 
der symbolische le tz te  Sproß eines a l ten ־   os tp reuß ischen ־   Adelsgeschlechtes. Er 
projiziert zwar ebenfalls  Spenglers Diagnose au f  die eigene S ituation ,  bleibt dessen 
Geschichtspessimismus jedoch t reu  und g laub t  n ich t  an eine Umkehrung der h i s to r i -  
sehen Gesetzmäßigkeiten durch ein wie auch immer g e a r te te s ״  Obermenschentum“ 
(54 f.. 58 -60 ,  72, 181). Christian nimmt seine ״ Dekadenz“ an und lebt sie voll aus, 
im Inzest, in Homoerotik und Päderas t ie  ebenso wie im ־  für  ihn wohl sinnlosen -  
Kampf um des Kampfes willen in der Legion Condor und im Afrika-Korps Rommels 
als Luftwaffenoberst,  bis er schließlich den überfäll igen Tod such t  und dabei nur  
noch au f ״  die Wahrung seines Gesichts“ bedacht i s t  (70 -73 ,  77. 85 f.). Als Offizier 
aus Familien- und preußischer  S tandes trad it ion  (73 f.) wird er  zwar in Hitlers E r -  
oberungskrieg hineingezogen, doch s t e h t  er den damit verbundenen ideologischen 
Implikationen fern, Ottokar v. Valentins ״ a l te r  ego“ wird zum trad i t ionel len  Wehr- 
machtsoffizier ohne Überzeugung; er se lb s t  hingegen verfo lg t  z ie ls trebig  seinen Weg 
in der SS bis hin zum Kriegsverbrecher und an der ״ Endlösung“ Beteiligten, o b -  
schon er  sich -  anders als der Rassenforscher und T heore t iker  der Ju d e n v e rn ich -  
tung Helmut Diebitsch -  gerade mit d ieser  n icht  e indeutig  iden t if iz ie r t  (167 fi, 172, 
246).

Bietet Christian -  bei ähnlicher  Ausgangslage -  eine ideelle und p rak t ische  Al-  
te rn a t iv e  zu Ottokars Entwicklung, so zeigt Kuśniewicz in ״ Eroica“ auch umgekehrt

I

die Möglichkeit einer Anbindung an den Nationalsozialismus aufgrund völlig v e r -  
schiedener Werdegänge, vers innbild lich t  durch die räumliche Gestaltung der e rz ä h l -  
ten  Gegenwart des Werkes: Vier Männer, die kaum e tw as  m ite inander  gemein haben, 
sitzen als Helfershelfer des Faschismus in der Par iser  Gefängniszelle und warten 
au f  Verhör und Urteil. Neben dem Ich -E rzäh le r  v. Valentin ,  dem französischen Zu- 
h ä l te r  Zibou. der zum E in t r i t t  in die SS-Division ״ Charlemagne“ gepreßt  worden 
war, und (vermutlich) dem französischen Denunzianten Baron S tan is las  de M. is t  es 
Herr Anton K. aus Luxemburg: Einer Pastorenfamilie entstammend, wird er zum 
Bußprediger und schließlich Mitglied e ine r  Sekte, die im Gefolge des Joachim a F lo-  
ris nach den Zeitaltern des Vaters  (Altes Testament)  und des Sohnes (Neues T e -  
stament) nun den Anbruch einer  d r i t ten  Phase der Menschheitsgeschichte, des 
״ Goldenen Z e i ta l te rs“ des Heiligen Geistes e rw ar te t  (100, 214, 218). Auf dieselbe
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Denktradition h a t te  sich bis zu einem gewissen Grade A r thur  Moeller van den Bruck 
in seinem 1923 erschienenen Buch ״ Das Dritte  Reich״ g es tü tz t ,  das  zum wichtigen 
Nährboden für den Nationalsozialismus wurde. So kann es n ich t  verwundern, daß 
der religiöse F ana t iker  Anton K. die Expansion des na t iona lsoz ia l is t i schen  Dritten 
Reiches in engem Zusammenhang mit se iner  Erwartung des ״ Goldenen Z e i ta l te rs“ 
s ie h t  (214). zumal ihn auch deu tscher  Kulturchauvinismus und extrem er Antisemi- 
t ismus mit d ieser Ideologie verbinden. Er rep rä sen t ie r t ,  gerade wegen se ines abson-  
derl ichen Werdeganges, jenes  i r ra t io n a l -n a t io n a l i s t i s c h e  Ideenkonglomerat,  das zu 
e ine r  wichtigen Quelle des Nationalsozialismus wurde, auch wenn er  sich der g e i -  
s tesgeschich tl ichen  Zusammenhänge vermutlich gar n ich t  bewußt ist .

Kuśniewicz״ Bestreben in ״ Eroica“ geht  dahin, bestimmte Lebenswege und deren 
Ursachen d ifferenziert  aufzuzeigen; dem Leser b ie te t  e r  a l len fa l ls  implizite Wer- 
tungsangebote .  Eine e indeutig  iden t if iz ie rbare ״  moralische In s ta n z “ , deren Urteile 
mit denen des impliziten Autors vollkommen übereinstimmen würden, i s t  n ich t  g e -  
s t a l t e t .  Der am ehes ten  als solche in Frage kommende Grazer Psych ia tr ie -D ozen t  v. 
Valentins,  Professor Maurer, dessen bürger l ich -hum an is t isches  Denken die schärfs te  
Opposition zu dessen Ansichten bedeu te t ,  kann diese weder logisch e n tk rä f ten  noch 
se lb s t  ein widerspruchsfreies  System anbie ten .  Doch immerhin b le ib t  es Professor 
Maurer Vorbehalten, Ottokar  zur Formulierung der le tz ten  Konsequenz zu bringen, 
die in se iner  Philosophie angelegt  ist: Der anges t reb te  Nullpunkt der ״ vollkommen- 
s te n  Gleichgültigkeit“ gegenüber a l l e n  A u to r i tä ten  und Werten, se ine Art von 
״ Obermenschentum“ also, en tk le ide  ihn zugleich a l l e r  sozialen Beziehungen -  
Professor Maurer spricht ,  in O ttokars  Imagination, von völliger ״ E insam keit“ (265 f.). 
Er i s t  vollkommen au f  sich se lb s t  und le tz t l ich  eine rein v e g e ta t iv e  Existenz z u -  
rückgeworfen, denn völlige Gleichgültigkeit  und Bedürfnislosigkeit  schließen geistige 
Auseinandersetzung von vorneherein  aus. Die Verwirklichung se ines ״  Übermenschen- 
tum s“ füh r t  ihn zum absolu ten  Nichts, wie die Schlußseiten  des Buches deutlich 
machen.

In den au f ״  Eroica“ folgenden Romanen werden die Deutschen zwar typ is ie r t ,  
erscheinen aber als gewöhnliche Nation u n te r  anderen Nationen. So s te l l t  der Ich -  
Erzähler  im 1964 erschienenen ״ W drodze do Koryntu“ (״ Unterwegs nach Korinth“ ) 
se iner  vä te r l ichen  Herkunftswelt  in Ostgalizien die m ütter l iche  Tradit ionslin ie ,  v e r -  
körper t  durch Wien, die S tad t  se ine r  Kindheit, g le ichberech tig t  zur Seite (30 f.. 53, 
61 f.). Das Wien der Zwischen- und unm it te lbaren  Nachkriegszeit ,  in dem ein Teil 
der Romanhandlung angesiede lt  ist ,  wird als normale Großstad t  mit allen Begleiter-

I

scheinungen gezeichnet.  Hier versammeln sich neben dem Erzähler  Gustaw-Adolf, 
dem Ukrainer Jewhen und dem jüdischen Paar Salo Grynszpan und Dora Ja sk ie r  
auch die deutschen  Geschwister Konrad und Gerda Richter (73 f.); die gemeinsame 
Heimat dieses Freundeskre ises  is t  das e thn ische  Misch terr i to r ium  Ostgalizien. Der 
Kolonistensproß Konrad s te l l t  sich im Unterschied zum Ich -E rzäh le r ,  einem d e k ia s -  
s ie r ten  polnischen Adligen, der in e iner  Welt von Fiktionen lebt,  als nüch terner  
״ Kraftmensch“ dar  (76); er  weiß sich in der schweren Nachkriegszeit  sofort als 
pass ion ier te r  Automechaniker zu e tab lie ren .  Seiner Schwester gegenüber erweist  er 
sich a ls  wenig zar tfüh lend  und i s t  lediglich stolz au f  ihre burschikose Figur.

Noch e indeutiger  als in Konrad sche in t  dem Erzähler  der deu tsche  Typus in Ger- 
da, dem ״ unverwechselbaren  T öch te r le in“ ( ״ nieodrodna có ruchna“ ; 213) des t a u b -  
stummen und verwachsenen Wagners Hans Richter, ausgepräg t;  er  bezeichnet sie
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expliz i t  a ls  Verkörperung der ״ Deutschen״ und ״ Germani n214) ״ f.). Doch sind es 
gerade ihr  ve rn ach läss ig te r  Zustand und ihre maskulinen Züge, eine Mischung 
״ aussch ließ lich  für Feinschmecker“ (225), die Gustaw-Adolf  so faszinieren, daß ihm 
Gerda zum zen tra len  ero t ischen  Objekt wird, dem er  einen Großteil se iner ״  Memoi- 
ren “ widmet. Sie i s t  für ihn das einzige vollgültige ״ Mädchen“ (315), wird den b i -  
blisch überhöh ten  F rauenges ta l ten  Eva (135, 247) und Sulamith (290) ebenso wie 
dem ״ Leben“ schlechth in  äq u iv a len t  gese tz t  (305) und e rsche in t  Gustaw-Adolph in 
seinen lü s te rn en  Beobachtungen wie in seiner  üppigen Phan tas iew elt  a ls  das Urbild 
des pass iv -ge füg igen ,  n a s c h h a f t - f a u le n ,  dümmlichen, le ich t  zu unterwerfenden und 
bedenkenlos mißhandelbaren, insgesamt s ta rk  ero t is ierenden Weibchens, kurz, als 
das verfügbare  Sexualobjekl per se. Gerda wird im Roman zum Symbol m yth is ie rte r  
Weiblichkeit, zur Ju l ia  in der ״ Konstellation von Verona“ (208) ebenso wie zur Re- 
p rä se n ta n t in  des Aphrodite geweihten und als Romantitel exponierten  Korinth, u n -  
te r s t r ich en  schließlich durch ihre Identif iz ierung mit der Venus von Milo und der 
Diana von Ephesus (110, 142). Doch se tz t  sie der Erzähler ih rer  maskulinen Züge 
wegen auch mit der burschikosen ״ Jägerin  Diana“ in ein enges Bezugsgeflecht und 
s t i l i s ie r t  sie insgesamt zum androgynen Urwesen, das den ״ Quellen des Seins“ n a -  
bes teh t .  Die Deutsche Gerda Richter i s t  für  den Erzähler n ich t  nur  in tegra ler  Be- 
s ta n d te i l  se iner ״  Wanderung“ durch die erotische Erfahrungswelt ״)  W drodze do Ko- 
ry n tu “ !), sie markiert  durch ihren Tod auch deren Ende. Die Ermordung dieser z e n -  
t ra len  Symbolfigur wird der Überwindung aller mit ihr  assoz iie r ten  Obsessionen 
durch den gereif ten  Gustaw-Adolf  g leichgesetz t  (337).

Auch in Kuśniewicz* 1971 veröffen t l ich ten ״  S trefy“ (״ Zonen“ “Sphären״ , ) fä l l t  
der Familie Richter eine wichtige Rolle zu. Die Hauptfigur, der polnische Historiker 
Olek Bogaczewicz, nimmt den im September 1939 (vermutlich) en ts tandenen  Loyal!- 
t ä t sk o n f l ik t  Konrads, der als Angehöriger der deutschen Minderheit in der po ln i-  
sehen Armee dient,  zum Anlaß für grundsätz l iche Erwägungen, die exemplarische 
Bedeutung für die Aussage des Romans gewinnen: Das Dilemma, ob Konrad seinem 
Fahneneid treu  bleiben oder sich der vorrückenden deutschen  Wehrmacht ansch l ie  ־־־
ßen solle (208 f.), e rsche in t  ihm als Musterbeispiel für die Notwendigkeit, alle k o n -  
troversen  Probleme möglichst objektiv zu beurteilen, d. h.  die jeweiligen ״ su b jek t i -  
ven Argum entat ionen“ (״ racje sub iek tyw ne“ ; 285) a l le r  Konfliktparteien zu v e r s t e -  
hen und gerecht  gegeneinander  abzuwägen. Diese Einstellung erweist  sich bei der 
Beschäftigung mit den sozialen und vor allem nationalen Widersprüchen Zwischen- 
kriegspolens als f ruch tbar ,  die im I. Romanteil anhand der ostgalizischen V erh ä l t -  
nisse p las tisch  vor Augen geführ t  werden: sp ä te r  e r laub t  sie Olek eine u n p a r t e i -  
ische A useinandersetzung mit den Denkmustern der soz ia l is t isch  insp ir ie r ten  oder 
o p p o r tu n is t i sch -an g e p aß ten  Kreise der Volksrepublik Polen im II. sowie den Motiva־־ 
tionen und Traditionen der k o n se rv a t iv -n a t io n a l i s t i s c h en  Gegenseite im III. Teil der 
״ S tre fy“ .

Am Beispiel von Konrads Schwester Gerda verweist  Kuśniewicz in diesem Roman 
auch zum erstenmal -  nach e iner  vagen Andeutung h insich t l ich  Ostpreußens in 
״ Eroica“ (72) -  au f  den Verlust  deu tschen  Siedlungsraums in Osteuropa, h ier  im 
Gefolge des H i t le r -S ta l in -P a k te s  (208): Er schildert  den ergreifenden Abschied der 
Bewohner Gelsendorfs, u n te r  ihnen Gerdas, die einen symbolischen Tropfen Herzblut 
ve r l ie r t  (227), von ihrer  angestammten Heimat im Winter 1939/40. In einer s u r r e a -
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lis t ischen  Szene wird die ve r lassene  deu tsche  Siedlung von einem jungen Rotarmi- 
s ten  buchstäb lich ״  versch lungen“ (227 f,).

Noch einen Schri t t  weiter geht der Autor in ״ Stan nieważkości“ (״ Zustand der 
Schwerelosigkeit“ ; 1973). Der Ich-Erzäh ler  bemüht sich h ier  expliz i t  um Verständnis 
für  Frau Renate, die den Verlust ih rer  pommerschen Heimat nach dem Zweiten Welt- 
krieg beklagt  h a t te .  Der Pole aus Ostgalizien verg le ich t  das Schicksal der Deut-  
sehen mit seinem eigenen und gelangt zu dem Ergebnis, daß er sich bei a l ler  r a t io -  
nalen  E insicht in die Richtigkeit und Unumkehrbarkeit des h is to r ischen  Geschehens 
emotional doch n ich t  damit abfinden könne; und dieses Recht a u f  nosta lg ische  Sub- 
j e k t iv i t ä t  g e s teh t  er auch Frau Renate zu (21). Er beschließ t  nun, ihre beiden F a -  
miliengeschichten parallel  bis ins 18. J a h rh u n d e r t  zurückzuverfolgen und gar sp e -  
ku la t iv  m ite inander  zu verknüpfen, wozu er sich der (f ik t iven)  Mithilfe jene r  Dame 
vers icher t ,  die er nun den ganzen Roman hindurch mit den versch iedens ten  d e u t -  
sehen und polnischen Formeln apostrophiert : ״  (liebe) Frau R enate“ ״ , pani Renato 
mila (z ło ta)“ ״ , (łaskawa) (szanowna) p an i“ , etc. ( 3 5 ff.). Auf diese Weise e n t s te h t  
ein Panorama preußischer  und polnischer Geschichte, das sich um den f r ide r iz ian i-  
sehen Offizier Luitpold v. Benkendorf, den ostpolnischen Magnaten Adam Lodzia Po- 
niński und den Juden Efroim k r is ta l l i s ie r t  und das nach Meinung Janusz  Rohoziń- 
skis die b isher ״  vo l ls tänd igs te  Auslegung der gegenseit igen p o ln isch -d eu tsch en  Be- 
Ziehungen“ d a r s te l l t  (1980. 180).

Näher a ls  mit Preußen füh l t  sich der 1904 im habsburgischen  Ostgalizien gebo- 
rene Autor naturgemäß mit Österreich, dem anderen Zentrum der neueren deu tschen  
Geschichte, verbunden, wie schon in den ״ f rü h en “ Werken ״ Eroica“ ״ . W drodze do 
Koryntu“ und ״ S tre fy“ deutlich wird. Den ers ten  h is to r ischen  Roman^ zu diesem 
Thema, ״ Król Obojga Sycylii“ (״ König beider Sizilien“ ), ve rö ffen t l ich te  Kuśniewicz 
noch vor den ä l te ren ,  doch von der Zensur blockierten ״ S tre fy“ im Jahre  1970. Er 
zeichnet h ier  reich f a c e t t i e r t  und in e iner  Mischung von Sentiment und Ironie den 
Niedergang der Donaumonarchie nach, der mit den verlorenen Schlachten von Solfe-  
rino und Montebello begonnen h a t te  und mit der Ermordung des Thronfolgers in S a -  
rajevo, die den Ersten Weltkrieg auslöste ,  in die K atastrophe mündete. Am Ende 
dieses Krieges, das den Zerfall Ö ste rre ich-U ngarns  bedeu te te ,  s iede l te  er die Hand- 
lung eines weiteren Romans, se iner  1977 erschienenen ״ Lekcja martwego języka“ 
״) Lektion in e iner  to ten  Sprache“ ), an. War es dort der dekaden te  L eu tnan t  Emil 
R.. dessen  Selbstmord zu Kriegsbeginn das nahe Ende der Habsburger Monarchie 
symbolisierte (268 f.), so is t  es hier der n ich t  weniger morbide germanis ierte  S love-  
ne Kiekeritz, der als Militärkommandant der galizischen P rov inzs tad t  Turka am 
le tz ten  Kriegstag symbolträchtig se iner  Schwindsucht e r l ieg t  (180-182).

Ebenso wie die fünf zu le tz t  genann ten  Werke können die beiden 1985 v e rö f fe n t -  
l ichten Romane ״ Mieszaniny obyczajowe“ (״ Vermischte S i t ten b i ld e r“ ) und ״ Nawrócę- 
n ie“ (״ Umkehr“ ״ , Bekehrung“ ; in Buchform 1987), die vor allem den Verhältnissen 
in Zwischenkriegspolen gewidmet sind, der ״ (os t)ga l iz isehen“ Strömung innerhalb  der 
polnischen L ite ra tu r  -  und nicht  nur  d ieser  -  zugerechnet  werden. Deren Reprä-  
se n tan ten ,  neben Kuśniewicz insbesondere  Bruno Schulz, Józef  Wittlin. Leopold

Hier v ג e rs tan d en  als Darstellung einer  vom Autor n ich t  mehr mit vollem Bewußt- 
se in  e r leb ten  Epoche, die er vor allem mit Hilfe h is to r ischer  Dokumente rek o n -  
s t ru ie ren  muß.
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Buczkowski. Ju l ian  Stryjkowski. Włodzimierz Odojewski, Piotr Wojciechowski und An- 
drzej Stojowski, entwerfen in der Regel ein m yth is ie r tes  Bild des e thnischen Misch- 
terr i to r ium s Ostgalizien im Rahmen des Habsburger Vielvölkerreiches, dessen l ib e ra -  
len und überna t iona len  Geist sie im südöstl ichen Zwischenkriegspolen zeitweilig 
fortleben sehen^.

Der ak tu e l l s ten  Gegenwart gal t  hingegen Kuśniewicz1975 ״ erschienener  Roman 
״ Trzecie kró lestwo“ ( ״ Das d r i t te  Reich*'), der schon im Titel an die oben erwähnte 
Konzeption des Joachim von Fiore anknüpft .  Anders a ls  in ״ Eroica“ bezieht sich 
diese d r i t te ,  goldene Ära der Menschheitsgeschichte h ie r  jedoch au f  die Heilserwar- 
tungen der westdeutschen Jugendprotestbewegung und des aufkeimenden Baader-  
Meinhof-Terrorismus Ende der sechziger und Anfang der siebziger Jahre ,  wodurch 
diese ( in te r tex tu e l l )  auch mit den to ta l i tä re n  Visionen der Nationalsozialis ten in 
Zusammenhang gebracht  werden. Darüber h inaus verg le ich t  der Ich -Erzäh ler  des 
Romans -  e in s t  Mitglied der KPD, für die er lange Zeit im Konzentrationslager g e -  
sessen  hat .  heu te  w ohls i tu ier te r  Rechtsanwalt  in Koblenz -  die Bedenkenlosigkeit 
der jungen Rebellen, für die der Zweck jedes Mittel heilige, expliz i t  mit dem ihm in 
se iner  Jugend se lb s t  n icht  fremden Kult der Stärke, der  viele Kommunisten sch l ieß -  
lieh sogar in die Reihen der SA geführ t  habe (78 f.).

Durch seinen biographischen und polit ischen Werdegang sowie durch seine T ä t ig -  
kei t  als S tra fver te id iger ,  die es e rfordert ,  von den eigenen Empfindungen und 
Überzeugungen abzusehen und sich in die Psyche der Mandanten zu verse tzen ,  um 
deren Motive nachvollz iehen zu können, i s t  der Erzähler  -  ähnlich wie der Histori-  
ker Olek Bogaczewicz in den ״ S tre fy“ -  geradezu p räd es t in ie r t ,  die S tudentenbew e- 
gung, in der auch sein Sohn Ernest  engagiert  is t ,  und die bundesrepublikanische 
Reali tä t  d ieser  Zeit zwar kr i t isch ,  doch unvoreingenommen zu beobachten und zu 
ref lek tieren .  Wie viele Rezensenten sofort  nach Erscheinen des Romans u n t e r s t r i -  
chen haben (Krzemiński 1975; Rohoziński 1975; Nawrocki 1975; Misiorny 1975; 
Krzysztoszek 1976), i s t  h ie r  zum ers tenmal in der polnischen L ite ra tu r  vom S te reo -  
typ des ״ Deutschen“ wirklich abgegangen und das d ifferenzier te  Bild einer vom Na- 
tionalsozialismus un b e la s te ten  Hauptfigur gezeichnet worden, die ein glaubwürdiges 
Medium für die Darstellung deu tscher  Verhältn isse  abgibt.  Selbst  so heikle Probleme 
wie die Verteidigung von Nazi-Verbrechern ,  die zu den Mandanten des R ech tsan-  
waits und ehemaligen KZ-Häftlings zählen,  sowie deren Behandlung durch die d e u t -  
sehe Jus t iz  können au f  diese Weise emotionslos d isk u t ie r t  werden.

War die ״ Eroica“ von 1963 eines der f rühes ten  und gelungensten Beispiele für 
die Verlagerung des In te resses  in der polnischen L i te ra tu r  von den Opfern des Na- 
t ionalsozialismus au f  eine d if fe renz ier te  Analyse der deu tschen  Täter ,  so b ed eu te -  
ten die zehn Jah re  sp ä te r  en ts ta n d e n e n  Romane ״ Stan nieważkości“ und vor allem 
״ Trzecie królestwo“ eine in ih rer  Unvoreingenommenheit bisher n ich t  gekannte  Hin- 
Wendung zu Vorstellungswelt  und Lebensumständen des gewöhnlichen Bürgers der 
Bundesrepublik. Daß gerade Andrzej Kuśniewicz, se lb s t  e ins t  Häftling in den Kon- 
zen tra t ions lagern  Neue-Bremm bei Saarbrücken und Mauthausen bei Linz, zweimal 
so wichtige Impulse für eine Veränderung des polnischen Blickwinkels in Richtung
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 ̂ Zum ״ gal iz ischen“ Thema bei Kuśniewicz, au f  das h ier  n ich t  näher  eingegangen 
werden kann. vgl. u . a .  Wiegandt 1979 sowie 1985. Woldan 1985 und Kaszyński 
1987.
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au f  ein besseres,  da v ie lschichtigeres  Verständnis  des deu tschen  Nachbarn gab, 
ü be r ra sch t  weniger, wenn man seine biographisch bedingten, durchaus  emotionalen 
Bindungen an Österreich bedenkt (er verb rach te  seine Kindheit  in Wien und Graz), 
was in seinen galizischen Romanen deutl ichen Niederschlag gefunden hat .  Den e ige -  
nen Worten zufolge lä ß t  er  sich in seinem Verhältn is  zu Deutschland und den 
Deutschen von der Erkenntn is  leiten: ״ Es gibt keine sch lech ten  Völker, es kann 
nur  schlechte  Menschen geben oder schlechte  Systeme, die e ine E n ta r tung  bew ir-  
ken״ (Karkoszka 1977). Dabei darf  n ich t  vergessen werden, daß der gebürtige O s t-  
^aliz ier  in ebenso versöhnlicher  Weise um eine Bereinigung der p o ln is c h -u k ra in i -  
sehen Konflikte bemüht war: schon sein e r s te r  Gedichtband au s  dem Jahre  1956, 
״ Stowa 0 nienawiści“ (״ Worte vom Haß“ ), aber auch manche Romanpartien, besonders 
in den ״ S trefy“ , legen hiervon Zeugnis ab. Analoges gil t  fü r  das Verhältn is  zwi- 
sehen Polen und Juden, dem er sein le tz tes  Buch mit dem v ie lsagenden  Titel ״ N a-  
wrócenie“ gewidmet ha t .
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EIN R US S I S C H E R  DI CHT E R AUF  ABWE GE N 

A . D . K o p ״ e v  ( 1 7 6 1 - 1 8 4 6 )  u n d  d i e  f i n n i s c h e n  B a u e r n

In den Annalen der russ ischen  L itera turgesch ich te  wird man wohl vergeblich nach 
dem Namen Aleksej Danilovič Kop’evs suchen. Nur vorübergehend h a t t e  der 1767 
geborene Sohn des Vizegouverneurs von Penza, der im Izmailer Garderegiment d ien -  
te ,  die St. Pe tersburger  Hofgesellschaft mit gefälligen Komödien im Stile der  Zeit 
amüsiert .  Für die am 2. April 1796 im Taurischen T h ea te r  au fgeführ te  Persiflage 
«Лебедянская ярмонка или обращенный мизантроп» h a t t e  er  respek tvo l len  Beifall 
gee rn te t .  Die Zarin K athar ina  II. v e reh r te  ihm als Zeichen ih re r  Gunst eine goldene 
Tabakdose. S tä rker  in der Erinnerung der Zeitgenossen h a f ten  blieben wohl die in 
parod is t ischer  Manier inszen ier ten  öffentlichen A u f t r i t te  des angehenden Dichters, 
die gegen die von oben vero rdne te ״  p reuß ische“ Kleiderordnung ge r ich te t  waren. 
Sie e rreg ten  das Mißfallen des Zaren Paul I., der ihn zum e in fachen  Soldaten d e -  
g rad ier te  und zu den Garnisonstruppen im russ ischen  Gebiets te i l  F innlands abkom- 
mandieren ließ. Erst  u n te r  dem neuen Zaren Alexander I. wurde der Verbannte  r e -  
h ab i l i t ie r t  und in den Rang eines Generalmajors erhoben^.

Auf dem Boden des sog. Altf innlands, d . i .  der Gebietserwerbungen Rußlands von 
1721 bzw. 1743 a u f  der Karelischen Landenge um Wiborg und Kexholm, h a t t e  das 
Schicksal Kop״evs inzwischen schon eine andere  Wendung genommen. Durch die E in -  
h e i ra t  in die Familie eines kleinen Gutsbesitzers ,  des Barons von Scott, wurde er 
zu einem Wortführer e iner  Grundbesitzerschicht meist b a l ten d eu tsch e r  und r u s s i -  
scher  Herkunft, die au f  doniertem S taa ts land  (sog. Donationsgüter ,  russ. жалован- 
ные имения, schwed. donationsjord, finn, lahjoitusmaa) saßen  und um die A n e rk en -  
nung der vollen Eigentumsrechte an ihren Besitzungen kämpften*.

Mit der Vergabe von Donationsländereien in Altf innland, die noch in der sog. 
Okkupationszeit  vor der vö lkerrechtl ichen  Abtre tung  der Gebietserwerbungen im 
Frieden von Nystad 1721 e inse tz te ,  h a t te n  sich die Zaren e ine r  aus Schweden 
übernommenen rechtl ichen  Konstruktion bedient,  die der Vorste llungswelt  russ ischer  
Gutsbesitzer  des 18. J a h rh u n d e r t s  nur  schwer zu verm it te ln  war®.

Den Besitzern waren ursprünglich nur  Nutzungsrechte  an den Gütern zugespro-  
chen worden, von denen b isher  die S taa tsk asse  p ro f i t ie r t  h a t te .  Dies bot sich in 
den Anfangsjahren als ein bequemes Mittel zur Dotierung des im Lande s t a t i o n i e r -

Eine kurze Notiz zum Lebenslauf  f indet  sich immerhin im Russkij biografičeskij 
s lo v a r Band 9, 1903, S. 247-248 ״  (mit weiteren L i te ra tu rverw eisen)  und in der 
Enzyklopädie von Brokgauz-Efron Band XVI (31), 1895.
I. R. Danielson-Kalmari, Viipurin läänin  pa lau t tam inen  muun Suomen yh tey teen .  
Porvoo 1911, S. 32 ff.
Grundlegend zur Gesamtproblematik immer noch M. Akiander, Om Donationerna i 
Wiborgs Län. Historisk u tredning  о т  deras  uppkomst och n a tu r  samt öfriga fo r -  
hå l landen  under ryska  t iden. Helsingfors 1864; vgl. auch О. Наппікаіпеп, Vanhan 
Suomen eli Viipurin lään in  oloista  1811a vuosisadal la .  Helsinki 1888 und n e u e r -  
dings die Sondernummer der Zeitschrif t  Historisk T idskr if t  för Finland von 1982 
mit mehreren Beiträgen.
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ten  Militärs an^. In der Folgezeit waren allerdings immmer mehr auch Günstlinge 
der Zarinnen mit dera r t igen  Zuwendungen bedacht worden, und in die Schenkungsur-  
kunden h a t t e n  Formulierungen Eingang gefunden, die Übereignungen von Land und 
Leuten anzeig ten  und mit dem Rechtsempfinden der betroffenen finnischen Bauern 
kaum zu vere inbaren  waren®. An der russ ischen  Nordwestgrenze, einer typischen 
Obergangszone von russischem Leibeigenschaftsrecht  und nordischen freibäuerlichen 
Traditionen, h a t  sich so während des 18. J a h rh u n d e r t s  ein erhebliches Konfliktpo- 
t e n t ia l  im g u t s h e r r s c h a f t l i c h -b ä u e r l i c h e n  V erhä l tn is  angesammelt.  Insbesondere 
nach dem Adelsprivileg K athar inas  II. vom Jah re  1785 d räng te  der in Altfinnland 
ansäss ige  Adel au f  eine rechtl iche  Gleichstellung. Er forderte  eigentumsrechtliche 
Garantien  und die volle Verfügung über die bäuerl iche  A rbeitskraf t ,  da mit den 
derzeitigen geringen Abgabeleistungen der Bauern keine nennensw erte  E r t ra g s s te i -  
gerung zu e rw ir tschaf ten  war.

In der  T a t  waren die f innischen Bauern immer noch a u f  der niedrigen Bemes- 
sungsgrundlage des Grundbuches von 1728 be las te t ,  da die von Katharina II. se i t  
1765 forc ier t  be tr iebenen  Landvermessungen noch n ich t  zum Abschluß gebracht  
worden waren und damit die rechtl ichen  Voraussetzungen für  eine Neubewertung 
fehlten. In zunehmendem Maße h a t t e n  sich Personen n ich tbäuerl ichen  Standes,  
Kaufleute und Handwerker, Militärs, Beamte und Pastoren, in günstige bäuerliche 
Besitzrechte  e ingekauft ,  die nun ju r is t i schen  Sachvers tand  mobilisierten und sich 
gemeinsam mit den f innischen Bauern gegen die Eingriffe der Donatare zur Wehr 
se tz ten .  In mehreren Musterprozessen h a t t e  sich das  in St. Petersburg zuständige 
Justizkollegium für L iv - ,  E s t -  und F innländische Angelegenheiten mit der ve rw ik -  
ke l ten  Rechtsmaterie zu befassen®. Mit se iner  Zustimmung zum berühm t-berüch t ig ten  
sog. T au b i la -K o n trak t  vom 3. Mai 180П, der au f  der Grundlage fre ier  V ere inbarun-  
gen höhere Leistungen der Bauern a u f  den Besitzungen des Barons von Frederiks 
sank t ion ie r te ,  h a t t e  der Sena t  schon eine adelsfreundlichere  Einstellung s ig n a l l -  
s iert .  Der neue Zar Alexander I. b e t ra u te  eine Enquëte-Kommission mit der Be-

 ̂ Vgl. die Liste der russ ischen  Besitzer in: A. Cumikov, Russkie zemlevladelcy v 
Staroj Finljandii, in: Russkij arch iv  31 (1893) k n . l ,  S. 99-114 .

® Für die grav ierenden  Unterscheidungen feh l t  auch der heutigen sowjetischen 
Forschung jegliches Verständnis ,  vgl. schon die Titelformulierung des Aufsatzes 
von E. I. Indova, Położenie krepostnych  krest*jan v k a re l ’skich vladenijach Voron- 
covych V pervoj če tv e r t i  XIX v., in: Akademiku В. D. Grekovu ко dnju semide■־ 
s ja ti le t i ja .  Moskva 1952, 8 .3 2 2 - 3 3 0  und Dies.: Krepostnoe cho2Ja js tvo  v načale 
XIX V .  Po materialam votčinnogo a rch iva  Voroncovych. Moskva 1955. Dazu j e tz t  
un ter  Heranziehung der russ ischen  Akten der Überblick von I. M. Bobovič, Dona- 
tionsgodsen i Gamia Finland fram til l  mitten av 1 8 0 0 - ta le t ,  in: Historisk T id s -  
krif t  for Finland 67 (1982) S. 33 -47 .

® In te re ssan te  ze i tgeschich tl iche  Informationen e n th ä l t  der Bericht des Gouverneurs 
an K athar ina  II. in d eu tsch e r  Sprache; N. K. Engelhardt,  Die Beschreibung des 
Russisch Käyserlichen Gouvernements von Wiburg (1767). Helsinki 1973 (=Suomen 
h is tor ian  l ä h te i tä  VIII). Immer noch unentbehrl ich  i s t  die Gesamtbilanz von 
F. P. von Knorring, Gamia Finland el ler  Det fordna Wiborgska Gouvernementet. 
Abo 1833 (dazu j e t z t  die von A. Hikipää besorgte f innische Ausgabe: Vanha Suo- 
mi. Lappeenran ta  1985). Die Wirtschaftsentwicklung Altf innlands in der e rs ten  
Ja h rh u n d e r th ä l f te  u n te r s u c h t  R. Ranta, Vanhan Suomen talouselämä 1721-1743.
2 Bde. Helsinki 1985 (=Historia l l is ia  Tutkimuksia 130).

Vgl. Akiander (Anm. 3) S. 265-275 ז .
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s tandsaufnahm e der G rundbesi tzverhä ltn isse  vor Ort und mit der E rarbeitung  einer 
Beschlußvorlage.

In die ״ Revisionskommission für f innländische A ngelegenheiten“ (russ. Коммиссия 
для рассмотрения Финляндских дел, finn. Tarkas tuskom itea)  vom 2. Mai 1801® is t  
u n te r  dem Vorsitz von Senator  Theil ein Gremium von Sachvers tändigen  berufen 
worden, dem neben dem Oberprokuror Rezanov und den S ta a t s r ä te n  Emin und Bol- 
garskij auch Generalmajor Kop״ev angehörte.

A. D. Kop״ev h a t t e  sich inzwischen als Donationsbesi tzer  in Hiitola eingekauft® 
und in der Wirtschaftsführung und im Umgang mit den f innischen  Bauern h in re i -  
chende Erfahrungen gesammelt, die er  in die Kommissionsarbeit e inbringen konnte. 
Er verheh l te  n icht,  daß er  ein völlig nega t ives  Bild von der bäuerlichen Fre ihei t  
gewonnen h a t t e  und nur in den russ ischen  Gutsbesi tzern  die Garanten  eines w ir t -  
schaf t l ichen  Aufschwunges sehen  konnte. In d ieser  allgemeinen Einschätzung der 
Sachlage sah  er sich durch eine Inspektionsre ise  b e s tä t ig t ,  die er im Aufträge der 
Kommission gemeinsam mit Emin in den Kreisen Kexholm und Wiborg durchführ te  
und deren Ergebnisse in einem Protokoll fe s tgeha l ten  wurden. Im abschließenden 20. 
Punkt he iß t  es, daß die Erkundungen vor Ort ־  au f  dem Gut des Barons Andrej 
Frederiks ־  sowie die Anhörung bäuerlicher  Beschwerden und die Auskünfte der 
Pastoren und der lokalen Instanzen ״  die wahre Lage der adeligen Besitzungen in 
F inn land“ e n th ü l l t  und gezeigt h ä t ten , ״  wie all das, was die Natur für sie getan  
ha t ,  was die übermäßig zum Nutzen der Bauern in diesem Kreise ane rkann ten  
schwedischen Gesetze b rach ten “ , die Bauern se lb s t  durch ihre  Nachlässigkeit  und 
Eigenwilligkeit verspielen  und die Gutsbesitzer  wegen der langen Vernachlässigung 
a l ler  erwähnten Mißstände durch die Gouvernementsbehörden Schaden nehmen^®. 
Kop’ev sp ie lte  sich bei den in te rnen  Beratungen in e ine r  Weise a ls  Verfechter der 
S tandes in te ressen  des ansässigen  russ ischen  Adels in den Vordergrund, daß er  sich 
bald mit den übrigen Mitgliedern überwarf. Auf Wunsch des Innenministers,  des 
Grafen V. P. Kočubej, durf te  er  se ine abweichenden Ansichten  in einem Minderhei- 
tenvotum niederlegen und ausführl ich  begründen. Es e n th ä l t  insgesamt 5 Denk- 
Schriften. Sie befassen sich mit den h is to r ischen  Rechten F inn lands” , mit den 
s taa t l ichen  Einkünften^*, mit den vorgeschlagenen w ir tschaf t l ichen  Reformmaßnah- 
men‘3  ̂ mit der f innischen Rechtssprechung^^ und mit der G eis t l ichke it ‘®. Der V erfa s -
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8 PSZ T. XXVII, Nr. 20 272 (19.6.1802) und Nr. 20 274, vgl. Akiander S. 115 ff und 
Hannikainen (Anm. 3) Anhang S. 172-187.

® Ein Großteil Hiitolas, im Kirchspiel Kexholm gelegen, war schon 1720 bzw. 1726 
als Donationsgut an den O bers t leu tnan t  G. W. de Hennin bzw. an den Vizeadmiral 
Pe ter  Sievers gegeben worden (vgl. Akiander S. 158-161).  Kop״ev h a t t e  sich bei 
den Nachfahren eingekauft.  Zu den Erträgen se iner  Besitzungen vgl. Hannikainen
S. 148 und allgemein zu Hiitola die Ausführungen in der jüngs ten  K are l ien -  
Enzyklopädie: Karjala, Band 3, Hämeenlinna 1982, S. 404-407 .

Valt ®ג ionarkisto  Helsinki, Tarkas tuskom itea  24, Bl. 3 9 -4 3 ,  h ie r  Bl. 43.
“ ״  Mnenie Generalmajora Kopieva о pravach  Fin l jandii“ (Valt ionarkisto  Helsinki. 

Tarkas tuskom itea  D 4: A. K. 187, Bl. 1 -84  mit den ansch l ießenden  Stellungnahmen 
anderer  Kommissionsmitglieder), vgl. auch T arkas tuskom itea  33, Bl. 106-151 den 
Rechenschaftsbericht  Kop’evs  über  seine Tät igke i t  und se ine  vorgelegten S ch r i f t -  
stücke.
״0  gosudars tvennych  dochodach po F inljandii“ (Tarkas tuskom itea  5: A. K. 442, 
insgesamt 63 Bl.)
גג ״ Ob ēkonomičeskom preobrazovanii  F in l jand ii“ (T a rkas tuskom itea  5: A. K. 443, 
insgesamt 165 Bl.).
״ О sudoproizvodstve po F inljandii“ (Tarkastuskom itea  5: A. K. 444, insgesamt 57 Bl.).
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ser  t r a t  a ls  Verfechter  extremer russ ischer  Forderungen auf. Er reklamierte h i s to -  
r isch beg ründe te  Ansprüche Rußlands a u f  den finnischen Besitz und b e s t r i t t  die 
Gült igkeit  der  schwedischen Rechtsordnung in der eroberten  Provinz. Eine weitge-  
hende Angleichung an russ ische  Verhältn isse  werde sich sowohl zum Segen F in n -  
lands und se ine r  Bewohner auswirken wie zur dringend notwendigen Mehrung der 
s t a a t l i c h e n  Einnahmen beitragen^^.

Kop’ev verband seine minutiöse Auflistung der bes tehenden  Mißstände mit e i -  
ne r  ungemein harschen  Kritik an den f innischen Bauern und an den Landesbehör-  
den. deren  Beamtenschaft  aus  der unk laren  Rechtslage in erheblichem Maße bei 
G runds tücksgeschäf ten  Profit  ziehe. Von der bäuerlichen Armut in Finnland werde 
durch die Pastoren  und Kanzleibedienste ten  teilweise mit fa lschen Angaben ein d ü -  
s te re s  Bild gezeichnet^’’̂. ״ Die Geschichte eines Jeden Adelsgutes i s t  überall  f a s t  die 
gleiche, übera ll  sind die Bauern unzufrieden, überall  beklagen sie sich über G e tre i-  
demißernte ,  während der Ertrag  übera ll  besser  i s t  als in Rußland; überall  leeres 
Gerede von Kälte, Regenfällen, Elend und u n nü tze r  Arbeit, während überall  die 
vorgelegten  Belege beweisen, daß alle Bauern nu r  zu geringen Obrok-Zahlungen und 
zu wenig A rbeits tagen  ve rp f l ich te t  s ind .“ ®̂

In den Schilderungen aus länd ischer  Reisender ga l t  Karelien zu Ende des 18. J a h r -  
h u n d e r t s  a ls  ein elendes und rohes Land, dessen karge Böden und unwirtliche N a-  
tu r  de r  bäuerl ichen  Bevölkerung nur eine no tdürf t ige  Existenz sicherten^®. Gouver-  
n eu r  Engelhard t  sprach  in seinem Bericht von 1767 von der ״ Armseeligkeit des 
Landmannes״* und von einem e rs ten  Anblick des Landes, der ״ mehr fürchter l ich  als 
angenehm “ se i“ , und A. L. Schlözer füh l te  sich gar  an tac i te ische  Zustände er inner t :  
״ Die foeda paupe r ta s  Fennorum war, Gott erbarme es! hier au f  dem Lande noch 
nach 1700 Jah ren  da: ich glaube, weder vorhin noch nachher  ein armseligeres Bau- 
ernVolk (a l lenfa l ls  die im KirchenState ausgenommen) mit Augen gesehen zu h a -  
b e n . Die Chancen, aus eigener Kraft dem Elend zu en tr innen ,  wurden von den 
aus länd ischen  Beobachtern gering e ingeschätz t .  Der Abgabendruck erzwinge nach 
A. F. Büsching eine tägliche Anspannung der Kräfte. ״ Man sagt:  die finnischen Bau- 
ern se ien  faul und nachläßig; es kann seyn, aber  sie dörfen es n ich t  se y n .“^  
Derartige Entschuldigungen wollten der  russ ische Gutsbesitzer  Kop’ev und viele 
se iner  S tandesgenossen  mit ihm n ich t  gelten lassen. Sie sahen  überall  nur Miß- 
brauch  der  bäuer l ichen  F re ih e i t s re c h te ,  Müßiggang. Hang zur T runksuch t  und 
se lb s tv e rsc h u ld e te s  Elend, zu dessen  Abhilfe den Gutsbesitzern allein die Lasten
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״ О duchovenstve  po F in l jand ii״* (Tarkas tuskom itea  5: A. K. 446, insgesamt 37 Bl.). 
Vgl. auch die Zusammenfassung bei Hannikainen S. 182-186.

Tarkas זי‘ tuskom ites  24, Bl. 42, Punkt 17. 
a . a .O .  Bl. 4 0 - 4 0 V Punkt 13.
Zur Genese und zu den Wandlungen des Karelien-Bildes vgl. Y. Kaukiainen, Vanha 
Suomi ulkomaalais ten  matkailijoiden kuvauks issa ,  in: Historiallinen Arkisto 64 
(1969) S. 184-207 und H. Sihvo, Karjalan kuva. Karelianismin t a u s t a a  ja  v a ih e i ta  
autonomian aikana.  Helsinki 1973.

^  N. H. Engelhardt  a .a .O .  (Anm. 6) S. 16.
Vgl. E. Hösch, Schlözer und Finnland, in: Zeitschrif t  für Slawistik 30 (1985)
S. 568-676 ,  hier S. 671.

“  Kurze Beschreibung der kymenegordischen Provinz im Wiburgischen Gouvernement 
des Rußischen Reichs. Aufgesetz t  1764. in: Magazin für neuere Historie und Geo- 
graphie. Teil IV. Hamburg 1770, S. 477 -496 ,  h ier  S. 428.
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aufgebürde t  würden. Seine gu tach ter l iche  Stellungnahme zur rech t l ichen  Problematik 
des  T aub i la -K on trak tes  und zu den Vorgängen au f  den Besitzungen des Barons 
Frederiks  gab Kop״ev in der Kommission einen weiteren willkommenen Anlaß, die 
Grundthesen seines Sanierungskonzeptes für Altf innland vorzutragen*^. Einen d a u -  
e rh a f te n  Erfolg versprach  er sich nur  von der Klasse der Gutsbesitzer ,  die allein 
ü b e r  das notwendige Wissen, die Ausbildung und die erforderl ichen  Finanzmittel  
verfüg ten ,  während in den Händen der ungebildeten f innischen Bauern das hohe 
Gut der F re ihei t  (вольность) verkomme. Sie zeigten keinerle i ״  Aufklärung“ , keine 
Arbeitsliebe, kein Verständnis  für  die Landwirtschaft  und m ißbrauchten  ihre  F re i -  
h e i t  zum Müßiggang, ohne die Schulden bezahlen zu können^^. Nach se iner  Oberzeu- 
gung re su l t ie r t  die Armut der Bauern ״ allein  aus der Unmöglichkeit, sie zur  Beach- 
tu n g  ihres eigenen Nutzens zu zwingen“ ®̂.

Die russ ischen Zaren sind in ih rer  F inn land-P o l i t ik  dem von Kop’ev gewiesenen 
Weg nur  mit erheblichen Einschränkungen gefolgt. Wohl haben  sie schließlich die 
vollen  Eigentumsrechte der Donatare an ihren Besitzungen 1826 anerkannt*®, doch 
sind  die finnischen Bauern n ich t  u n te r  das Joch des russ ischen  L eibe igenschaf tssy-  
stems gezwungen worden. Nach dem Erwerb des gesamten f inn ischen  Territoriums im 
Frieden von Hamina (1809) h a t t e  Alexander I. im Ja h re  1811 die Rückgliederung 
Altf innlands an das Großfürstentum Finnland verfüg t  und damit den Fortbes tand  
der  schwedischen Rechts tradit ionen gesichert*^. Auch mit se ine r  nega t iven  E in -  
Schätzung der finnischen bäuerlichen Bevölkerung h a t  Kop’ev in Rußland keine 
Nachahmer gefunden. Gerade seine Dichterkollegen, die zu Anfang des 19. J a h r h u n -  
d e r t s  das ku l tu re l le  Erbe der nordischen Länder zu en tdecken  begannen, haben dem 
russ ischen  Leser ein ve rk lä r tes  Bild von der U nberührthe i t  und Schönheit  der f i n -  
n ischen  Landschaft  und der Offenheit  und G astfreundlichkei t  der Bewohner n a h e z u -  
bringen versucht*®. Dem hohen Sympathiewert, den sie als loyale U nter tanen  in der 
b re i ten  russ ischen  Öffentl ichkeit  während des ganzen 19. J a h rh u n d e r t s  genossen, 
haben  es die Finnen zu verdanken,  daß sie e r s t  mit e rheb licher  Verspätung von 
den negativen  Auswirkungen der russ ischen N a t iona l i tä tenpo l i t ik  e r fa ß t  worden 
s ind».
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E d g a r  H ö s c hMünchen

^ ״  Zamečanii po Delu barona F rid r ichsa״ (Tarkas tuskom itea  30, Nr.96, Ä. K. 267, 
Bl. 1 4 2 7 ־ ). 
a .a .O .  Bl. 14-14V.
Tarkastuskom itea  33 H, A. K. 186 d ״ Zapiska 0 F in l jandii״ Bl. 13 v.
Akiander S. 166; J. R. Danielson-Kalmari,  Tien v a r re l ta .  Kansall iseen ja  v a l t io l l i -  
seen i tsenä isyy teen .  4. Teil. Idän ja  lännen t a i s t e lu a  Karjalassa. Porvoo 1931, 
hier Kap. 6: L ah jo i tu sm aa-ase tus  25 p:l tä  marrask. 1826, S. 301-322 .
A. 0. Kallio, Viipurin lään in  jä r je s täm ises tä  muun Suomen yh tey teen .  Helsinki 
1901, vgl. oben Anm. 2.
V. Kiparsky, Suomi Venäjän k ir ja ll isuudessa .  Helsinki 1946: vgl. die L i te ra tu rh in -  
weise in: E. Hösch, Helsingfors-St.Petersburg.  R uss isch -f inn ische  G eis tesbez iehun-  
gen 1840-1863, in; Trajekt 1 (1981) S. 163-174.

^  Zu den Beweggründen der russ ischen  Politik vgl. R. Schweitzer, Die ״ Baltische 
Para l le le“ : gemeinsame Konzeption oder zufällige Koinzidenz ln der russ ischen  
F in n lan d -  und Baltlkumpolitik im 19. Jah rhunder t? ,  in: Zei tschr if t  für  O s tfo r -  
schung 33 (1984) S. 561-577.
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WAR DIE HE I L I GE  LUDMI LA 

E R Z I E H E R I N  DES H E I L I G E N  WENZEL?

In der o s ts lav ischen  Rezension der 1. k lrchens lav ischen  Wenzelslegende heiß t  es, 
der Fürs t  habe als Kind a u f  Betreiben se iner  Großmutter Ludmila k irchenslavische 
Bücher bei einem P ries te r ״  g e le rn t“ und ״ ein gu tes  Verständnis  e r re ic h t“ ״ : i vbda i 
baba svop  LJudmina [!] o u čiti knigantb зіоѵепьзкіпіъ po slëdu  popovu i navyäe r a -  
гитъ dobrë**^. Dann habe ihn sein Vater  Fürs t  V ra tis lav  nach Budeč geschickt, wo 
Wenzel auch la te in ische  Bücher gut ״  l e r n t e “ : ,,o tsa d iž  Ц] VorotîsJavb v  Budučb^, I 
nača o trokb  oućitisę  knigam b Іа іупьзкіт ъ, i naoućisę dobrë**. Die zweite Mitteilung 
e rsche in t  auch in gewissen la te in ischen  Quellen (ohne Nennung der Sprache) und in 
der 2. k i rchens lav ischen  Wenzelslegende, die e r s te  aber  nur  in der osts lav ischen  
Rezension der 1. k i rchens lav ischen  Legende. Beide Angaben f indet  man in der k roa־־ 
t i sch -g lago l i t i schen  Rezension derselben Legende (Vajs 1929, 37) überhaupt  nicht,  
wo es einfach heiß t ,  daß Wenzel k irchens lav ische  und la te in ische  Bücher gut ge* 
le rn t  habe: ״ N aviče že  k 'n ig i sìovén*skie  I la tīn isk ie  dobré*' (Vajs 1939,37). Entwe* 
der is t  l e tz te re r  Wortlaut eine Verkürzung, oder die os ts lav ische  Rezension h a t  den 
ursprünglichen Text  erw eiter t .

Schon Miloš Weingart h ie l t  die zwei Sätze -  in Übereinstimmung mit Slavik (1929, 
14) und entgegen der Meinung von Pas trnek ־ (1904,48)   für  n ich t  original und 
ließ sie aus se iner  Rekonstruktion der 1. k irchens lav ischen  Legende fort  (1929, 
975). Die Gründe dafür  h a t  Weingart ausführl ich  und überzeugend dargelegt (986); 
doch haben n ich t  alle  Forscher seine Meinung ge te i l t .  Insbesondere glaubte  Roman 
Jakobson, daß auch die e rs te  wie die zweite Mitteilung über die Erziehung Wenzels 
dem Archetyp der ! .Legende  angehörten ,  denn der Text  der Vostokovschen (osts la*  
vischen) Handschrift  sei der am bes ten  e rha l tene  (Jakobson 1944,163; 1976,46).

Entgegen der Meinung meines v e re h r te n  Lehrers Jakobson muß ich mit Weingart 
behaupten ,  man habe es h ier  mit zwei os ts lav ischen  In terpola t ionen zu tun  (vgl. 
Kràlík 1968, 107). Beide sind bedeutungsvolle ״  redak t ione l le“ Veränderungen, die 
mit Absicht gemacht worden sind. Die zweite (die von Vratis lav) wurde aus einem 
anderen in der Rus״ vorhandenen  Text  übernommen; die e rs te  (die von Ludmila) war 
eine Erfindung des o s ts lav ischen  Kompilators und als solche in irgendeiner böh -  
mischen Quelle n ich t  zu finden. Weingarts Argumente kann man mit Rücksicht au f  
den Stil und den them atischen Zusammenhang ergänzen. Außerdem soll ten wir uns 
n ich t  einfach mit dem Wegfall des Satzes über Ludmila zufrieden geben, sondern 
auch fragen, wie die Nachricht von ih re r  Erziehung des Wenzel in den os ts lav ischen

Vajs 1929, 14 (Vostokovsche Hs.: vgl. neue Ausgabe in Mareš 1979, 105). Mit g e -  
ringer Änderung auch in der Menäen-Redaktion (Vajs 1929,21). Beide Fassungen 
gehen vermutlich au f  einen einzigen osi. Archetyp zurück.
Weingart (1934,986) h a t t e  v ie l le ich t  recht,  daß der osi. Kopist irrtümlich Budučb 
s t a t t  Budečb geschrieben ha t ,  weil er  an das osi. Participium b u d u č -  dachte.  
F lajšhans (1934,831) hiel t  Budučb fü r  eine einfache Umschreibung von *Budbčb. 
Die Menäen-Redaktion h a t  Boudiâb (Vajs 1929,21), die 2. ksl. Legende aber  
Budečb (90).
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Text der 1. k irchens lav ischen  Legende gekommen is t  und welchen Zweck diese E in -  
fügung gehabt hat.

1.
V r a t i s l a v ,  B u d e č  u n d  L a t e i n

Zuerst  müssen wir aber  die zweite Mitteilung b e trach ten .  Budeč war eine Burg 
westlich von Prag (siehe Guth 1934). Der F ü rs t  Spytihnëv (Spytignëvb), Bruder des 
Vratis lav ,  h a t t e  au f  Budeč eine Petrusk irche  gebaut,  und man nimmt an, daß es 
dort  la te in ische  P r ies te r  und v ie l le ich t  sogar eine la te in ische  Schule gab^.

Die Mitteilung, V ra t is lav  habe seinen Sohn la te in ische  Bücher (gemeint ist  vor 
allem das Psalterium, wie aus anderen  Quellen deutl ich  wird) a u f  Budeč lernen l a s -  
sen, stammte zweifellos aus den ä l te s te n  Quellen und könnte  sogar his torische 
T a tsache  sein. Man f inde t  d iese Angabe auch in der Legende Crescente  fide c h r i -  
s t i a n a  (FRB 1, 183; Chaloupeckÿ 1939,495) und in der (ebenfalls  la te in ischen)  Chri-  
s t ian -L egende  (Pekaf 1906,96: Chaloupeckÿ 1939,529),  sowie in der  2. k i rc h e n -  
s lav ischen  Wenzelslegende (anders  genann t  Nikol 'skij-Legende) (Vajs 1929, 90), die 
alle  wahrscheinlich noch im 10. Jah rh u n d e r t  en ts ta n d en  sind. Crescente  n en n t  den 
P ries te r  (Ucenus, Uennus), bei dem Wenzel ge le rn t  habe. Der Name e rsche in t  wieder 
in der 2. k irchens lav ischen  Legende (in der Form von Оибепъ), feh l t  aber  in ihrer  
Hauptquelle, nämlich der la te in ischen  Legende des m antuan ischen  Bischofs Gumpold 
(Vajs 1929, 126). Die 2. k irchens lav ische  Legende h a t  den Namen wahrscheinlich aus 
Crescente eingefügt (siehe Pekaf 1906,48; Chaloupeckÿ1 9 3 9 ,5 3 (׳  .̂

E n th ie l t  auch der Archetyp der ! .k i rc h en s la v is c h e n  Legende den in der o s t s l a -  
v ischen Rezension au f t re ten d e n  Satz über Vratis lav  und Budeč? Das is t  eine für 
uns wichtige Frage, denn s t e l l t  die k roa t ische  Rezension in je n e r  Hinsicht eine 
Kürzung dar. so könnte  sie zu gleicher Zeit die Erwähnung von Ludmila ausgelassen  
haben. Möglich i s t  aber  auch der umgekehrte Fall: Is t  die Mitteilung über Ludmila 
eine In terpolat ion ,  so kann die von V ra tis lav  ebensogut eine Ergänzung sein. Was 
den Wortlaut be tr i f f t ,  so i s t  bemerkenswert,  daß die o s ts lav ische  Rezension V ra t i s -  
lavs Absicht n ich t  e indeutig  macht: Er sch ick t  se inen Sohn nach Budeč, und das 
Kind fäng t  an, Latein zu lernen. Der kausa le  Zusammenhang kommt n ich t  k lar  h e r -  
aus, und das könnte  d a ra u f  hinweisen, daß der Satz sekundär  ist .

Woher h a t  der o s ts lav ische  Kompilator die Angabe über  V ra t is lav  gehabt?  Es i s t  
möglich, daß er  sie aus der 2. k irchens lav ischen  Wenzelslegende genommen und in
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Guth 1934, 753-755 ,  769. Nur die Chris t ian-Legende n en n t  die Burg, wo S p y t ih -  
nëvs Kirche s tand  (Pekaf 1906, 96; Chaloupeckÿ 1939, 529). In h is to r ische r  Zeit 
war die Kirche dem hl. Pe trus  und hl. Paulus geweiht (Guth 1934, 755).
Es f rag t  sich, ob das  wirklich der Personenname des P r ies te rs  oder ein Mißver- 
s tän d n is  war. Učenus wäre ein seh r  u n e rw ar te te r  Name für  e inen  lat.  Priester .  
Is t  n ich t  etwa s lav .  ‘роръ učenb  ,ein ge leh r te r  P r ie s te r ‘ irrtümlichweise ,ein 
P r ies te r  namens Učenb‘ geworden? (Wenn es so ist ,  g i l t  das  v ie l le ich t  a ls  in d i -  
rek tes  Argument dafür,  daß Crescente eine ksl. Quelle gehab t  h a t ! )  Eine zweite 
Möglichkeit wäre, daß  ein s lav .  Kopist einen anderen  (v ie l le ich t  n ich ts lav .)  P e r -  
sonennamen falsch in te rp re t ie r t  h a t  (Crescente h a t ״  uenno“ ). Siehe auch Wein- 
ga r t  (1934, 1028) und Chaloupeckÿ (1939, 424), die geneig t  waren, Učen a ls  
Beiname zu vers tehen .

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



*ІБ70Б5

den Tex t  der ! .L egende  e ingese tz t  hat .  Wir werden sehen,  daß die os ts lav ische  Re- 
zension auch an anderen  Stellen aus der 2. Legende (oder aus  e iner  ihr n a h e s t e -  
henden Quelle) geschöpft  ha t .  Die 2. Legende lag vor und e n th ie l t  eben den nötigen 
Satz. Warum h a t  der  Kompilator den Namen des P r ies te rs  ausgelassen? Wenn das 
abs ich t l ich  und n ich t  rein zufällig geschehen is t ,  dann  h a t  er  v ie l le ich t  den Namen 
für unnötig  oder fü r  e inen Irrtum gehalten .  Soviel können wir nu r  vermuten. Siche־  
re r  i s t .  daß sein  e r fundener  Satz über Ludmila n ich t  das  volle Gegenstück des 
zweiten Satzes  geworden wäre, denn der Kompilator k an n te  den Namen des Pries ters  
n icht,  der  den jungen Wenzel Kirchenslavisch ge leh r t  hätte®.

2 .

L u d m i l a  u n d  K i r c h e n s l a v i s c h

Auch die Nachricht über  Ludmila als Erzieherin des Wenzel gehörte  n ich t  zum Ori-  
ginal der  1. k i rchens lav ischen  Legende, d .h .  zu dem in Böhmen glagolitisch abge-  
faß ten  Archetyp®. Das wird e r s te n s  aus der schon erw ähnten  T atsache  deutl ich, daß 
weder die Worte noch ihr  Sinn in anderen Quellen zu finden sind. Nicht nur in der 
k roa t ischen  Rezension der 1. k i rchens lav ischen  Legende, sondern auch in allen 
übrigen s lav ischen  sowie la te in ischen  Quellen über  die heilige Ludmila und den 
heiligen Wenzel feh l t  diese Nachricht gänzlich ‘̂ . Zweitens s t e h t  sie se lbs t  in der 
o s ts lav isch en  Rezension n ich t  in der zeit l ichen Abfolge. Ludmila sollte  Wenzel Kir־  
chens lav isch  lernen lassen ,  bevor ihn sein Vater nach Budeč geschickt ha t!  Wie
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Freilich h a t  er Burg Budeč erwähnt!  Außer der  z i t ie r te n  Stelle t a u c h t  Budeč 
auch in dem osi. Prolog (Syntaxarion) auf. wo es he iß t ,  daß Wenzel sp ä te r  seine 
Mutter Drahomif nach Budeč v e rb an n t  h a t  (Vajs 1929,66).  In jenem Falle i s t  der 
Ortsname offensichtl ich  eine osi. In terpolation. Der Kompilator h a t ״  v־ Budoöb** 
z ie lbewußt an die Stelle von ״ bez viny** g ese tz t  (siehe Ingham 1986). Die Vosto- 
kovsche Hs. der l . k s l .  Wenzelslegende h a t  noch an d ieser  Stelle ״ bez v in y ^  
(Vajs 1929. 16).
Meiner Meinung nach i s t  die l . k s l .  Wenzelslegende in Böhmen im 10. Jh. (w ahr-  
scheinlich vor 940) geschrieben worden. Das war die Überzeugung fa s t  a l ler  füh ־  
renden Forscher: Weingart, Vajs, Vašica, Jakobson, in l e t z te r  Zeit auch Mareš 
(bes. 1972 und 1979). H. Kunstmann (1987.28) h a t  d a ra u f  hingewiesen, daß e in i -  
ge Forscher Argumente fü r  die En ts tehung  der ! .L egende  a u f  sü d s l . -k ro a t .  Raum 
vorgetragen  haben. Ihre Beweisführung h a l te  ich n ich t  fü r  überzeugend; sie 
könnte  auch au f  bloßen Zufälligkeiten beruhen. Dagegen war der Verfasser der 
Legende über  die böhm. Verhältn isse  gut  informiert und verwendete  tsch. Rede־  
weise (bohemica) in se iner  Sprache (Zusammenfassungen in Večerka 196! und 
SLCP. 56; s iehe auch Mareš 1976 und 1978). Die l . k s l .  Wenzelslegende erfü l l te  
einen wichtigen, na t iona len  Zweck für die Tschechen, n ich t  aber  für die S ü d s la -  
ven. Schließlich d ien te  d ieser  Text a ls  Quelle für  sp ä te re  Wenzelslegenden, die 
ohne Zweifel in Böhmen geschrieben worden sind. Wären wir von ih re r  südsl. 
E n ts tehung  überzeugt,  so müßten wir doch annehmen, daß die ! .L egende  sehr 
bald in den tsch. Ländern bekann t  wurde.
Die wichtigsten Texte  über  Wenzel und Ludmila f indet  man in Vajs 1929, FRB 
1873, Pekaf 1906 und Chaloupeckÿ 1939. Vgl. Mareš !979. Allgemeines zur Kultl i־  
t e r a tu r  der tsch. und russ .  hl. M ärtyrerfürs ten  habe ich besonders in Ingham 
1973 und 1984 geboten. Die Quellen über Ludmila habe ich in zwei Studien (Ing־  
ham 1985 und 1986) behandelt ;  ein d r i t t e r  Beitrag wird die Ludmila-Homilie 
Factum es t  und ihre vermutlichen ״ Anklänge“ in der osi. L i te ra tu r  zum Gegen־  
s tand  haben (vgl. Jakobson 1976).
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könnte  die Großmutter eine solche Rolle noch zu Lebzeiten des Vaters  spielen? Wir 
werden sehen, daß einige la te in ische  Legenden logischerweise der F ürs t in  Ludmila 
einen Einfluß au f  den jungen Wenzel (zwar ohne Erwähnung der  Bücher) nur  n a c h  
dem Tode V ra tis lavs  zuschreiben®.

Drit tens zeigt die Formel ״ i  vbda i  baba svo ę  LJudmlilJa o u č iti knigam b s io -  
ѵепьзкітъ po sïédu  ророѵи^  keinen Ort an, was besonders auffa l lend  is t ,  weil die 
zweite Angabe Budeč nennt .  Soll sich die heilige Ludmila gerade in V ra t is lavs  Prag 
mit der Erziehung ihres  Enkels beschä f t ig t  haben? Wenn das aber  a u f  ih re r  eigenen 
Burg Tetin geschehen is t ,  warum n en n t  man die Burg n ich t?  Vielleicht h ie l t  der 
Schreiber es für  se lb s tve rs tänd l ich ,  daß Wenzel Kirchenslavisch in Prag s tud ie r t  
haben muß. Doch bekommen wir le ich t  den Eindruck, daß der o s ts lav ische  Kompila- 
to r  einen P a ra l le l -S a tz  zum zweiten geschaffen h a t ,  ohne genaue Kenntnis  über die 
böhmischen Verhältn isse  zu haben.

Viertens u n te r s tü tz t  auch die S t ru k tu r  der Sätze unseren  Verdacht e ine r  s e k u n -  
dären  Nachahmung. Weingart (1934,986) h a t  d a rau f  hingewiesen, daß die Sätze 
sy n ta k t i sc h  ungewöhnlich für  die 1. Wenzelslegende seien. Zudem würde ich bemer- 
ken, daß die beinahe volle s t ru k tu ra le  Entsprechung zwischen ihnen auch unge-  
wöhnlich i s t  und andeu te t ,  daß  der eine Satz nach dem Muster und als Ergänzung 
zum anderen geschaffen wurde: ״ i vbda i baba svo ę  LJudmilIJa o u č iti knigam b s lo -  
ѵепьзкітъ po slëdu  popovu i  n a vyő e  гагитъ dobrë. o tsa d iž  li] VorotisJavb v  Budučb 
i nača otrokb oučitisp  knigam b Іа іупьзкіт ъ. i naoućisę dobrë**. Zum Vergleich b r a u -  
chen wir auch den Wortlaut der 2. Legende: 7״  ego posianiem  ѵъ gradb naricaem yi 
Budečb, к* popinou imenem Oučenu, n a oučiti k 'n igam b (o u č iti)  danb byst** (Vajs 
1929, 90).

Der e rs te  Satz der o s ts lav ischen  Rezension i s t  o ffenbar  nach dem Vorbild des 
zweiten mit e iner  Ergänzung aus  der 2. Legende gebaut. ״  Vbda** e r in n e r t  an ״ danb  
byst**; ״ o u č iti knigamb slovenbskimb** g leicht ״ oućitisę  knigam b latynbskimb**; ״ po  
sled u  popovu** kommt ״ k '  popinou imenem Oučenu** nahe; ״ n a vyče  razum b dobrë** 
i s t  Nachahmung von ״ naoučisņ dobrë**. Der ganze Satz über  Ludmila i s t  also eine 
Wiederholung anderer  Stellen. Nur die Worte ״ baba svoę  U^dmi[l]a**, die zwar genau 
a n s t a t t ״  Vorotislavb** s tehen ,  finden keine Parallele  in den Z ita ten .  Der Name war 
dem os ts lav ischen  Kompilator zweifellos aus der verschollenen  Ludmila-Legende b e -  
kannt•.

Schließlich fä l l t  die Nennung der heiligen Ludmila besonders  auf, weil Ludmila 
sons t  in der 1. k irchens lav ischen  Wenzelslegende gar  n ich t  e rw ähnt  wird (vgl. 
Weingart 1929,986). Wahrscheinlich h a t  der Verfasser  der ursprünglichen  Legende 
ihren Namen aus Gründen, die ich an andere r  Stelle e rö r te r t  habe, abs ich tl ich  v e r -  
mieden. Die unikale  Nennung der heiligen Ludmila in der o s ts lav ischen  Rezension 
widerspricht dem Inhalt  und dem Thema der 1. Wenzelslegende. (Siehe Ingham 1986.)
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® Chaloupecky 1939,630. Auch Crescente nimmt wahrscheinlich  diesen Einfluß als 
Ursache der Ermordung Ludmilas an, macht das V erhäl tn is  aber n ich t  eindeutig  
(Chalupeckÿ 1939, 497).

® Es s t e h t ״  Ljudmily. baby s(vJa)t(a)go  Vęć(e)slava** in der Überschrif t  zur s p ä t e -  
ren ksl. Prolog-Vita  der Ludmila (Vajs 1929,64). Die In terpo la t ion  über  Ludmila 
in der I. Wenzelslegende i s t  ein w eite rer  Beweis für  das Vorhandensein  der j e t z t  
verschollenen  ksl. Ludmila-Legende.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



■357056

3.
G r i e c h i s c h

Ferner  e n th ä l t  die o s ts lav ische  Rezension die überraschende  Mitteilung, Wenzel 
habe auch Griechisch lesen können (Vajs 1929, 15)! Nach einem kurzen  Bericht über 
den Tod des V ra tis lav  und die Thronbesteigung des Jungen Wenzel u n te r  der Re- 
g e n tsc h a f t  se iner  Mutter Drahomif (ksl. Dragomirb oder Dragomira) lesen  wir (Vajs 
1929, 16): vbzJoži b(o)gb bi(a)g(o)d(a)tb  ta ku  na Vçõeslava knęzę . i nača že  
oum éti kn ig i la ty iìb skija . Jakože dobryi ер(і)з(ко)ръ  iJJ роръ. da a ś te  Ja vbzmęśe Ja 
grēčeskip  kn ig i i li  s lo ven b sk ie  p roč ita še  çvbnë  Ьегъ błazna, n e  tokmo že  kn ig y  
oumēpše no vēru sverša ja  vsëm b oubogimb dobro tvorpše...** (Und Gott h a t  solche 
Gnade a u f  Wenzel den F ürs ten  gelegt, (daß) er  anfing, la te in ische  Bücher wie ein 
g u te r  Bischof oder P r ies te r  zu ve rs tehen ,  und wenn e r  griechische oder s lavische 
Bücher vornahm, so las er  sie deutl ich  ohne Feh ler  durch. Nicht nu r  ve rs tand  er 
Bücher, sondern er  t a t  allen Armen wohl, den Glauben ausübend . . . ) .

Dagegen h a t  die k roa t ische  Rezension (Vajs 1929,37) einfach: ״ Biagodëtiju že  
b(0)ž ie ju  v is tin o u  V eštesiavb  k ’nezb n e  t(o)km o k n ig i n a v iče  dobrë n lo j vēroju  
sbvršenb  b é “ (Wahrlich h a t t e  F ü rs t  Wenzel durch Gottes Gnade n ich t  nur  mit Bü- 
ehern Umgang, sondern er  war im Glauben vollkommen). Dies war ohne Zweifel der 
Wortlaut des Archetyps, während die o s ts lav ische  Rezension unnötige Ausdrücke e t -  
was ungeschick t  e ingescha l te t  ha t .  Sie än d e r t  die Formel über  die Gnade Gottes so. 
a ls  ob dies etwas Neues wäre (״ i vbzlo ži b(o)gb**). Das Original d e u te t  dagegen 
eine Verbindung zwischen der  f rüher  erw ähnten  Gnade und dem Wohltun des Wenzel 
an (siehe unten) .  Der e rw ei te r te  Text  u n te rb r ich t  diese Gedankenfolge mit der v e r -  
wirrenden Erwähnung vom Lateinischen, S lavischen und Griechischen. Wenzel las, so 
h e iß t  es. Lateinisch wie ein g u te r  Bischof oder Pries ter ,  als ob dies das Wichtigste 
wäre. Nur dann kommt der nach träg l iche  Einfall, daß er  auch (Kirchen)slavisch und 
Griechisch ohne Fehler lesen konnte.

Man bemerkt h ier  auch e ine Unausgewogenheit der Exposition, Griechisch war 
f rüher  nämlich n ich t  erw ähnt,  und wir bekommen keinen Bericht, u n te r  welchen 
Umständen Wenzel Griechisch ge le rn t  haben soll. Die Erwähnung der  griechischen 
Sprache i s t  wohl noch eine In terpo la t ion  a u f  Grund der 2. k i rchens lav lschen  Wen־  
zelslegende, wo gesagt  1st (Vajs 1929,94): ״  ...ит ъ  č is ty i , . ,n a  â judodiv 'nya  razum y  
k*nigb izyd e , tako ia tin b sk i Jako i g rečesk i^  ( . . . se in  k la re r  Verstand füh r te  ihn in 
die wunderbare Weisheit der Bücher, wie der la te in ischen  so auch der  griechischen). 
Die le tz ten  Worte ( ״ tako  ia tin b sk i Jako i grečeski** f inde t  man n ich t  in der l a t e ln l -  
sehen Gumpold-Legende. Sie wurden entweder  von dem ursprünglichen  (wahrschein־  
lieh böhmischen) Übersetzer oder möglicherweise von einem os ts lav lschen  Kopisten 
interpoliert^®.

Daß der Satz wahrscheinlich der 2. k i rchens lav lschen  Legende entnommen war, 
b e s tä t ig t  unseren  Verdacht, auch die Nachricht über  V ra tis lav  und Budeč stamme 
aus derselben Quelle. Es g ib t  also eine Reihe von Entlehnungen aus  der 2. Legende
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Ein orthodoxer Mönch würde annehmen, daß ein ge leh r te r  Mann unbedingt das 
Griechische kennt.  An eine osi. In terpola t ion  dach te  auch Weingart (1934,952), 
doch offenbar ln der ! .L egende ,  n ich t  etwa ln der 2. Dagegen war Králík U960,
451) geneigt, die Meinung Vašlcas zu te i len ,  daß die In terpola t ion  au s  dem Grle־  
chlschen schon ln Böhmen gemacht wurde. Mareš (1963) h a t  Argumente dafür  a n -  
geführt ,  daß noch im I I .  Jh. einige tsch .  Gelehrte Griechisch konnten.
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(oder aus e ine r  ähnlichen Quelle) in der os ts lav ischen  Rezension oder der 1. Legen- 
de. Wir so l l ten  dieser  Rezension als  Zeugnis für den Archetyp n ich t  v e r t ra u e n .

4.
H e r k u n f t  u n d  Z w e c k  d e r  M i t t e i l u n g  ü b e r  L u d m i l a

Die Erwähnung der heiligen Ludmila war jedoch keine re ine Erfindung des o s t s la v i -  
sehen Verfassers.  Obwohl ihm keine Quelle das genaue Motiv gab, d ien te  ihm als 
Anregung wahrscheinlich die in gewissen Texten ausgesprochene Behauptung, Lud- 
mila habe einen chr is t l ichen  Einfluß au f  ihren Enkel gehabt.  Wo h a t  der o s t s la v i ־  
sehe Schreiber das gelesen? In der verschollenen k i rchens lav ischen  Ludmila-Legen- 
de gab es diese Mitteilung wahrscheinlich n ich t  (siehe Ingham 1986)^^. Man konnte 
sie aber wiederum in der 2. k irchens lav ischen  Wenzelslegende finden, wo sie eine 
Ergänzung zur  Gumpold-Legende aus Crescente (oder aus e ine r  mit Crescente  g e -  
meinsamen Quelle) war: ^ o tv ra š te n b  es tb  o t кЛ гікъ i o t s 'v e k r o v i  moeę i  es tb  Jako
i mnichb** (iDer Fürst)  i s t  von Klerikern und von meiner Schwiegermutter  verderb t  
und i s t  wie ein Mönch) (Vajs 1929,100). Die 2. k irchens lav ische  Legende h a t  dem 
Kompilator der os ts lav ischen  Rezension der 1. Legende also vermutlich  den Gedan- 
ken von Ludmila a ls  Erzieherin  des jungen Wenzel eingegeben.

Er e rk lä r te  die unbestimmte Angabe über den Einfluß der heiligen Ludmila w e-  
n igs tens  teilweise als Erziehung anhand  von k irchens lav ischen  Büchern. Warum h a t  
er  das geschrieben? Die la te in ischen  Quellen (Crescente, die Chris t ian-Legende)  
nennen die Sprache n icht,  denn die la te in ischen  Kleriker nahmen an, sak ra le  Texte 
seien la te in isch  geschrieben. Auch die 2. k irchens lav ische  Wenzelslegende, dem Text 
Gumpolds folgend, sag t  n ich t ,  welche Sprache (von Sprachen in der  Mehrzahl i s t  
keine Rede) Wenzel zu lesen  lern te .  Nur die ! .k i r c h e n s la v is c h e  Wenzelsiegende 
n en n t  (in a l len  Redaktionen) die zwei Sprachen (Kirchen)Slavisch und Lateinisch. 
(Wir haben gesehen, daß  die o s ts lav ische  Rezension sowie die 2. k irchens lav ische  
Legende im folgenden auch Griechisch erwähnt.)  Der Verfasser  der o s ts lav ischen  
Rezension h a t  sich vermutlich  gefragt,  woher der heilige Wenzel Kenntnisse  in zwei 
sakralen  Sprachen h a t te .  Die Handschrif t  der 1. Legende sowie die 2. k i r c h e n s la v i -  
sehe Legende gab ihm darüber  keine bestimmte Auskunft.  Doch h a t  er  w ahrsche in -  
lieh aus der  2. Legende deduzier t ,  daß Wenzel au f  Budeč nu r  Lateinisch und Kir-  
chenslavisch  au f  Betreiben se iner  Großmutter ge le rn t  haben muß! Höchst i n t e r e s -  
sa n t  i s t  es, daß er  Ludmila mit der k irchenslav ischen  (orthodoxen) Kultur verband.

Es is t  auch möglich, daß der o s ts lav ische  Verfasser Wenzel ü b e rh au p t  an seine 
heilige Großmutter annähern  wollte. (Man denkt  an die bekann te  Paralle le  zwischen 
Ludmila und der heiligen Ol’ga, der Großmutter des os ts lav ischen  F ürs ten  Vladimir.) 
Warum h a t  denn der Kompilator n ich t  erwähnt,  daß der Einfluß Ludmilas au f  Wenzel 
ein Grund für  ihre Ermordung war? Deswegen nicht,  weil er  Drahomif n ich t  als Mör- 
der dars te l len  wollte. Für sein Thema benötigte  er die Unschuld Drahomifs (Ingham 
1986).
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Doch kommt sie in e iner  einzigen Kopie der lat .  Übersetzung der Ludm ila-Legen-  
de vor, wo sie aber  zweifellos eine Hinzufügung aus e iner  sp ä te ren  Quelle is t  
(siehe Ingham 1968, Anm. 13).
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T h e m a t i s c h e r  Z u s a m m e n h a n g  d e s  O r i g i n a l s

Von en tsche idender  Bedeutung is t ,  daß der Wortlaut der k roa t ischen  Rezension e i -  
nen gewissen sinnvollen Zusammenhang bewahrt,  der in dem erw eite r ten  Text der 
os ts lav ischen  Rezension ver lo rengeh t .  Wenzels Studium k irch l icher  Bücher folgt 
nämlich au f  den bischöflichen Segen und is t  unbedingt  mit ihm verbunden. Mit Got- 
tes  Segen und Gnade wächst das Kind au f  und lern t ,  k i rchens lav ische  und l a t e in i -  
sehe Bücher zu lesen. Der kausa le  Zusammenhang zwischen Segen und Lernkraft  i s t  
ein wohlbekanntes  Motiv in der Hagiographie. Sobald der os ts lav ische  Kompilator 
die In terpola t ionen  über  Ludmila und Vratis lav  e in sch a l te te ,  h a t  er diesen Sinn 
kaum mehr spüren  lassen.

Wir haben oben gesehen, daß die sp ä te re  Wiederholung seh r  wahrscheinlich 
durch den Wunsch m otiv ier t  war, die un terbrochene Gedankenfolge w iederherzus te l-  
len. Auch die nach träg liche  Erwähnung des Griechischen h a t  die logische Folge u n -  
terbrochen. Der Forscher muß also n ich t  nur die sp rach l ich-philo log ischen  Details, 
sondern auch den sinnvollen  Zusammenhang der Sätze und das allgemeine V erhä l t -  
nis der Texte  zue inander  be trach ten .
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б.

Weingart h a t  rech t  gehabt.  Der Archetyp der 1. k i rchens lav ischen  Wenzelslegende 
sag te  einfach nur (genau so, wie es in der k roa t isch -g lago l i t ischen  Rezension 
heißt) .  Wenzel habe la te in ische  und s lav ische Bücher lesen können^*. Dagegen b ie -  
t e t  die os ts lav ische  Rezension zwei bedeutungsvolle  In terpola t ionen .  Die zweite 
(Vratis lav habe ihn nach Budeč geschickt,  um la te in ische  Bücher zu erlernen) war 
eine Ergänzung aus  der 2. k irchens lav ischen  Wenzelslegende, die ih re rse i ts  diese 
Nachricht wahrscheinlich aus  der Legende Crescente geschöpft h a t te .  Die e rs te  In -  
terpola t ion  (über Ludmila und Kirchenslavisch) war eine Erfindung des o s t s la v l -  
sehen Schreibers,  beruh t  jedoch anscheinend au f  der Behauptung der Crescente und 
der 2, k irchens lav lsehen  Legende, Ludmila habe einen ch r is t l ichen  Einfluß au f  Wen- 
zel gehabt^®. Der os ts lav ische  Kompilator h a t  die zwei Sätze in te rpo lie r t ,  well er  zu 
erk lären  suchte ,  au f  welche Welse Wenzel Kenntnisse ln beiden Sprachen erworben 
h a t te .  Vielleicht wollte er  auch zwischen Wenzel und se iner  heiligen Großmutter 
eine besonders enge Verbindung hers te i len .

Was die um str i t tene  Frage der ksl. Liturgie ln Böhmen b e tr i f f t ,  so b leibt  es also 
beim Beweis der l . ks l .  Wenzelslegende, ohne daß Ludmila eine bestimmte Rolle 
bei der Erziehung des Wenzel zugeschrieben wird.

3̂ Eine wichtige Schlußfolgerung 1st, daß die 2. ksl. Wenzelslegende ln der Rus' 
schon f rüher  als die l . k s l .  Wenzelslegende oder wenigstens f rüher  als der P ro to-  
typ der über l ie fe r ten  russ. Hss. der  1. Legende b ek an n t  war, denn diese osi. Re- 
daktion h a t  Stellen aus der  2. Legende übernommen. Freilich gibt es auch eine 
zweite Möglichkeit, au f  die Ich oben verwiesen habe. Schon 1966 habe ich auf  
Grund der Gefangenenmirakel des hl. Boris und hl. Gleb die Vermutung a u sg e -  
sprochen, es habe in der Rus״ v ie l le ich t  noch eine ksl. abgefaß te  oder ü b e r s e tz -  
te, der Crescente-Gruppe von Texten  nahes tehende  Quelle über  den hl. Wenzel 
gegeben (Ingham 1965, 181). Ich h a l te  das immer noch für  möglich. Für meine 
jetzigen Thesen genügen aber  die 2. ksl. Wenzelslegende und die verschollene 
Ludmlla-Legende als ergänzende Quellen.
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B E I T R A G E  ZUM P A G A N I S MU S  

DER MA I N -  UND R E G N I T Z WE N D E N

In der Rezension über «The Gods of th e  Ancient Slavs. T a t ishchev  and the  Begin- 
nings of Slavic Mythology“ von Myroslava T. Znayenko s t e l l t e  H. Kunstmann (1982,
452) fest:

״ Es i s t  ermutigend zu beobachten, wie ein von der Forschung etwas s t i e f -  
m ütter l ich  behande l tes  Gebiet, das des s lav ischen  Paganismus, in le tz te r  Zeit 
offenbar mehr an In te resse  zu gewinnen scheint .  Die Richtigkeit  der Beob- 
ach tung  b e s tä t ig t  neben e iner  Reihe von publika tor ischen  In i t ia t iv en  in sb e -  
sondere das  in se iner  Art  einmalige Sym posium in te rn a tio n a l e t  p lu r isd isc i-  
p lina ire  su r  le  Paganisme S la ve , das 1980 u n te r  großem in te rn a t io n a len  Auf-  
gebot in Brüssel und Gent v e r a n s t a l t e t  wurde.“

In diesen Aufwärts trend  des In te resses  an s lav ische r  Mythologie. Dämonologie und 
Idololatrie fügen sich zwei Studien ein, welche der Verfasser  au f  Anregung des J u -  
bilars  be re i ts  1979 und 1981 ve rfaß te ,  die aber  h ierzulande keine weitere Beach- 
tung  fanden. Lediglich J. Herrmann gedachte  in seinem Handbuch ״ Die Slawen in 
D eutsch land“ (1985, 624) der Slavica Oberfrankens und verwies auch 1987 au f  dem 
UISPP-Kongreß in Mainz a u f  die Anregungen des Verfassers  zur Erforschung der 
g e rm an isch -s lav ischen  Grenzzone in Mitteleuropa. Schließlich würdigte noch E. E ich-  
1er die Arbeit  über ״ Moggast vulgo MokoS“ (Jakob 1981) und erw ähnte  diese auch 
in se iner  Studie zum ״ Götternamen Mokoâ im A itsorb ischen“ (1986, 22). Hierin w er-  
den auch die Theonyme Mobschatz -  1091 Mocozize -  nordwestlich Dresden und 
Mokošin bei Preiuč in Böhmen aufgeführt .  Laut dessen Schreiben vom 2.12.1986 gibt 
es noch ein Moxa im Orlagau, wodurch eine neue Verbindung zu unserem 1313 e r -  
wähnten Mokos -  Moggast h e rg es te l l t  ist ,  ein Pseudogast-Name, der sich e rs t  nach 
1804 durch Anfügung eines - t  an  das  bis dato  geschriebene Mockas herausbildete .  
Wir werden weiter  un ten  noch einmal au f  den Kultort der  s lav ischen  Göttin Mokoš 
zurückkommen.

Um es gleich vorwegzunehmen; Direkte h is tor ische Zeugnisse über  die Götterwelt 
der Main- und Regnitzwenden und ihren Kult gibt es nicht.  Rückschlüsse h ierüber 
lassen  sich zum einen aus  den kirchlichen und königlichen Dekreten über den P a -  
ganismus, zum anderen  vor allem aber  aus  diesbezüglichen O r t s -  und Flurnamen 
sowie mit Hilfe der e thn ischen  Volkskunde und Sagenforschung gewinnen.

1.

Wichtige Hinweise au f  he idnische Gepflogenheiten der Bevölkerung Ostbayerns finden 
wir in den Beschlüssen des u n te r  Karlomann anno 742 zu Regensburg versammelten 
e rs ten  Deutschen Nationalkonziis ,  gewöhnlich Concilium Germanicum genannt.  Für 
unser  Thema aufsch lußre ich  i s t  der Indiculus Supersti t ionum e t  Paganarium, den 
J. H. V .  Falckenste in  kommentiert  h a t  (1734, 269 ff.). Folgende A bschnit te  seien h e r -  
ausges te l l t ;

De sacri legio  ad sepu lchra  mortuorum (Opfer an G rabs tä t ten ) .
De sacri legio  super  defunctos,  id e s t  DADSISAS (Totenopfer).

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



ЗБ70Б5

De casulis ,  id e s t  FANIS (Götzentempel).
De sacr is  silvarum, quae NIMIDAS vocant  (Menschenopfer in heiligen Hainen).
De his, quae fac iun t  super  p e t ra s  (vota  facere  ad lapides,  sax a  venerari) .
De phy lac te r i is  e t  l iga tu r is  (Zaubergegenstände und Besprechungen).
De fon tibus  sacrificiorum (Opfer an Quellen).
De d iv in is  vel sort i legis  (Wahrsager).
De ince r t is  locis, quae colunt  pro sacr is  (heilige, verborgene Orte).
De pagano cursu, quem YRIAS nominant, sc iss is  pann is  vel calceis (he ld -  

n ischer  Umzug mit ze rr issenen  Kleidern oder Schuhen).
De simulacris de pannis fac t is  (Götzenbilder au s  Lumpen).
De simulacro, quod per campos p o r ta n t  (Flurumgang mit Götzenbild).
Karl der Große wiederholte zu 769 diese Bestimmungen und b es tä t ig te  789 die 

Beschlüsse der 785 in Paderborn versammelten Synode. In dem Capitulare  ec c le s ia -  
sticum von 789 (Jakob 1981, 192) lesen wir u .a . :  Item  de arboribus, uel p e tr is , ad  
fo n tib u s , ubi a liqu i s tu l t i  lum inaria uel a lias o b serva tio n es fa c iu n t, omnio m anda-  
mus, u t I s te  pessim us e t  deo excreab ilis , ubicum que in u en itu r , to lla tu r  e t  d e s tru a -  
tur. Hiermit werden Verbote wiederholt,  die uns  bere i ts  in den Canones des Re- 
gensburger Konzils begegnet sind und auch im Capitu lare  pro pa tr ibus  Saxoniae a n -  
gesprochen werden:

״ Wenn jemand an Quellen, Bäumen oder in Hainen einen Verspruch tu t .  
oder dort  etwas nach heidnischem Brauche opfer t  oder zu Ehren der Dämonen 
verzehrt ,  i s t  es e iner  vom Adel, so soll er  60 Solidi, i s t  es ein F re ige lasse־  
ner, so soll er  30, und i s t  es ein Höriger, so soll er  15 Solidi erlegen und 
büßen. Hat er  aber n ich t  so viel Vermögen, das  er  sofort  bezahlen kann, so 
soll er dem Dienst der Kirche solange übergeben werden, bis die Strafe abge־  
büßt ist.*״
Betrafen die bisherigen Synodaldekrete  und P raecep ta  ganz allgemein die h e id -  

nische bzw. noch im Heidentum v e rh a f te te ,  wenn auch wohl bere i ts  ge tau f te  Bevöl- 
kerung germ anisch-  und fremdstämmiger Herkunft, so be faß t  sich der Befehl Kaiser 
Karls des Großen zum Bau von 14 S lavenkirchen ausschließ lich  mit dem Landstrich 
der Slaven.. .  qui se d en t in te r  Моіпит e t Radantiam  fiu u io s , qui vocan tur M oinuui- 
n id i e t  R adanzuuinidi...

F. Geldner (1986, 192ff.) h a t  das Problem der 14 S lavenkirchen  e rn eu t  u n te r  
Einbeziehung der b isher  n ich t  von der Forschung b each te ten  Dorsalvermerke in den 
Bestät igungsurkunden von 845 und 889 seh r  verd iens t l ich  abgehande lt  und is t  zu 
bemerkenswerten Schlüssen über deren S tandor t  gelangt,  weil eben n ich t  nur  P fa r r -  
kirchen, sondern auch ursprüngliche Kapellen S lavenkirchen gewesen sein können. 
Außerdem erkann te  Geldner, daß man diese in denjenigen K le ins t landschaften  s u -  
chen müsse, in denen durch O r t s - ,  F lu r - ,  Berg- und Gewässernamen ein s tä rk e re r  
s lav ischer  Bevölkerungsanteil  nachgewiesen wird. Mit vollem Recht zäh l t  e r  u. a. 
Otzing im oberen Lautergrund öst l ich  S ta ffe ls te in  mit dem St. Johannispatrozin ium 
zu den 14 Slavenkirchen, wo der Verfasser  (Jakob 1982, 95 ff.) e inen s lav ischen  
Kleingau mit rund 75 % s lav ischen  Ortsnamen und Wüstungen fe s ts te l len  konnte  und 
wo auch in deutschen  Orten s lav ische  Flurnamen Vorkommen. So i s t  in Otzing se lbs t  
ein s lav ischer  Ortste i l  namens T e isenor t  (vgl. t i s  = Eibe) a rch iva l isch  belegbar.

Wichtig i s t  auch die begründete  Vermutung Geldners, daß  Karl der Große a n lä ß ־  
lieh des Projekts über  einen Verbindungskanal von Schwäbischer Rezat und Altmühl 
anno 793 von Forchheim aus  Regnitz und Main befahren  h a t  und dabei die s l a v i -
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sche Bevölkerung aus eigener Anschauung kennen le rn te ,  was wohl den Ausschlag 
für  den Bau der 14 S lavenkirchen gab.

2 .

Ein bedeutsames Dokument fü r  das  heidnische Brauchtum der  Slaven im Umfeld von 
Main und Regnitz, ed ie r t  in MG. LL. III. 486, i s t  das l a u t  Lexikon für Theologie und 
Kirche (1937, 634) bezeichnete  S iavensendrecht;  nach A. M. Koeniriger

״ ein Würzburger Synodalbeschluß Anfang des 10. Jah rh u n d er ts ,  der, von 
Dove als Sendrecht der Main- und Regnitzwenden bezeichnet,  die Anzeige der 
ד.  ̂и ge tauf ten  Slaven vor dem Send e inschärf t .  Riezlers Widerspruch, als 
h<!ndle es sich um einen E ic h s tâ t te r  Beschluß, i s t  unbegründet,  die A nschau-  
ung E. Mayers, das  Stück sei mit anderem Zusammengehörigen bayrischen Ur- 
sprungs, n ich t  durchschlagend bewiesen.“
Auch der Historiker A. Wendehorst te i l te  mit Schreiben vom 3.4.1987 dem V erfas-  

ser  mit, daß er  die Herkunft aus  dem Bistum E ic h s tä t t  fü r  ausgeschlossen hä l t .  Der 
Äußerung Koenigers h ä t t e  e r  n ich ts  hinzuzufügen.

Mit diesem Synodalbeschluß h a t  sich u .a .  ausfüh r l iche r  E. Herrmann (1968, 92) 
beschäftig t .  Von Bedeutung i s t  die Präambel des Dekrets: S ta tu tu m  e s t q u a lite r  
scJaul ve l ce terae na tiones, qu i nec pacto  nec lege sa lica  u tu n tu r ... Hierdurch wird 
doch augenscheinlich für Slaven und die sonstigen Nationen eine vom germanischen 
Recht abweichende Rechtsgepflogenheit  dokumentiert ,  somit au f  ein andersar t iges  
Rechtsbewußtsein verwiesen. Immerhin i s t  bemerkenswert,  daß sich noch 1136 eine 
Frau namens Gothelindis (sic!) dem Altare des hl. Georg zu Babenberg v e r s t i f -  
te t .. .c u m  e s se t  libera, s ic u t sc la u i so ie n t esse ... (Jakob 1982a, 13 ff.).

Daß es h ier  in unse re r  Region n ich t  wie in M itte ldeutschland zu kriegerischen 
Auseinanderse tzungen zwischen Deutschen und Slaven gekommen ist ,  mag sicherlich 
darin  begründet sein, daß die Reichsverwaltung den h ierzulande neben und mit den 
Deutschen siedelnden Slaven weitgehend und bis ins I I .  Jah rh u n d er t  hinein ihre 
genti len  Eigenheiten belassen  ha t .  Diesen S achverha l t  dokumentiert  auch das a r -  
chäologisch bewiesene Nebeneinander von deu tsche r  und s lav ischer  Keramik bere its  
s e i t  dem 7. Jah rh u n d e r t  am gleichen Siedelplatz, worauf wir noch zurückkommen 
werden.

Im Kapitel 3 des Dekrets finden sich zwei Verbote, welche eindeutig au f  noch 
p rak t iz ie r te s  heidnisches Brauchtum hinweisen, so der Passus: a u t qu isqu is id o lo -  
th ita  quod trebo d icitur, ve l o b tu le r it a u t m anducauerit. In te re s san t  ist  das s l a v i -  
sehe Wort ,trebo* = Götzenopfer, das  man darbr ing t  oder verzehrt .  Am Rande sei 
noch erwähnt,  daß im Codex Diplomaticus Fuldensis (1962, Nr. 88) zum Jah re  788 
ein Höriger namens Trebo bezeugt is t ,  der aber  lau t  freundlicher Mitteilung von
E. Eichler kaum etwas mit ,Opfer‘ zu tun  haben dürf te ,  sondern zum Appellativ treb  
= roden gehört ,  somit als Personenname ,Roder‘ anzusehen  ist.

Das zweite wichtige Verbot lau te t :  a u t qui m ortuos non ln  a trio  aecleslae. sed  
ad tum ulos quod dicim us more gen tilium  hougir se p e lie r it. Somit muß es im 10. 
Ja h rh u n d e r t  noch die B es ta t tung  in Hügelgräbern gegeben haben. Auffallend i s t  J e -  
doch, daß man in den ka ro l ing isch -o t ton ischen  Reihengräbern in Oberfranken se l ten  
Beigaben s lav ische r  Provenienz f indet.  K. Schwarz (1984, 133) ber ich te t  von k r e i s -  
förmigen Ringgräben um B es ta t tungen  im Gräberfeld von Weismain und denkt  dabei
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an eine grabhügelähnliche Bedeckung, die man v ie l le ich t  a ls  Ausdruck heidnischen 
Brauchtums ansehen kann. Möglicherweise sind in den Berichten des 19. Jh. über 
die Öffnung von Grabhügeln mit zum Teil f rühm it te la l te r l ichem  In v en ta r  Hinweise 
au f  N achbesta t tungen  s lav ische r  Herkunft en th a l ten .

Beachtung verdienen zwei Grabhügelfelder im südlichen Hauptsmoorwald nördlich 
Strullendorf ,  worauf Dipl.-Ing. S. Schmidtner den Verfasser  aufmerksam machte. Es 
hande l t  sich bei der e r s te n  Gruppe um rund 35 Hügel mit einem Durchmesser von 
nur  3 bis 10 m, etwa 50 bis 100 cm hoch. Die zweite Gruppe umfaßt 25 solcher 
Hügel, die keine Dünen sein  können, obwohl solche in andere r  Form und Größe dort 
Vorkommen. Wichtig i s t  auch, daß in der Nähe der 1460 bezeugte s lav ische Wald- 
flurname Gemnitzen  a u f t r i t t  (Jakob 1959, 232) und auch in der Gemarkung von 
S tru l lendorf  1732 noch der w üstungsverdäch t ige  Flurname Im P rüschn itzer Anger 
und die M östenbruckhen ־   e ine Tautologie -  e rw ähn t  werden (S taa tsa rch iv  Bam- 
berg, Standbuch Nr. 10921, f. 269*, 301'). Eine Untersuchung d ieser  Grabhügel 
sche in t  dringend geboten.

217

3.

. . ,u t  e t  paganism us scJavorum d es tru ere tu r  e t  ch r is tla n i nom inis memoria p e rp e tu a -  
l i te r  іпіЫ  celebris haberetur...

Dieser Satz im F ran k fu r te r  Synodalprotokoll zur Gründung des Bistums Bamberg 
vom 1.11.1007 durch König Heinrich II. gehört  h ins ich t l ich  se iner  Motivation wie 
die Slavenfrage im Obermaingebiet insgesamt nach R. Endres (1973, 161 ff.) zu den 
u m s t r i t t en s te n  Problemen der f ränkischen  Landesgeschichte.  Und 1986/87, 39 ff. 
schrieb derselbe:

״ Noch immer scheidet  die Frage nach der regio Sclavorum. nach dem Gebiet 
der ehemaligen Main- und Regnitzwenden, die Geister, oder die Frage nach 
den 14 Slawenkirchen Karls des Großen, nach dem Anteil der Slawen an der 
Besiedlung Nordbayerns oder auch nach dem sozialen und ku l tu re l len  Stand 
der Slawen.״
Leider wurden bisher die Spezia ls tudien des V erfassers  zu allen Aspekten der 

Slavenfrage Oberfrankens von der Geschichtswissenschaft  n ich t  gewürdigt, auch 
n ich t  die Erkenntn isse  der Archäologie des M it te la l te rs  (W. Sage 1986, 186 ff.), so 
daß man sich n icht  zu wundern b rauch t ,  wenn die Zeugnisse über den Paganismus 
der Main- und Regnitzwenden neg ie r t  oder in ih re r  Bedeutung abgewiegelt  wurden. 
Abgesehen davon wurde bislang überhaup t  n ich t  die T a tsache  beach te t ,  daß auch 
in rein deutschen  Orten Slaven wohnten, was mit Hilfe s lav isch e r  Flurnamen a r c h i -  
valisch  belegt werden kann und wodurch sich bei der Schenkung solcher Orte an 
Fulda der Zusatz ״ in s c la v is“ oder ״ in regione Sclavorum“ e rk lä r t .

Der obige Satz war in der T a t  keine machtpoli t isch bedingte  Phrase des zu t ie fs t  
frommen Heinrich II., der nach K. Bosl (1980, 63) wie kein andere r  deu tscher  König 
die deutsche Reichskirche so en tsch ieden  zum Dienst am Reiche herangezogen hat .  
Daß religiöse und herrschaf t l iche  Motive hier Hand in Hand gingen, en tsp r ic h t  dem 
archaischen Charakter  po l i t ischer  Religiosität.  Man muß sich fragen, warum in der 
S iebenhügels tadt  Bamberg gerade der  nachmalige Domberg als  Sitz des Bistums und 
Dombaues auserwählt  wurde. Neben der günstigen Wasserversorgung war aber  e n t -  
scheidend die archäologisch e r h ä r t e t e  Ta tsache ,  daß au f  diesem Bergsporn und an
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seinem Fuße etwa 300 Ja h re  lang vor der Bistumsgründung Slaven ansässig  waren, 
denen der spä te re  Kaiser Heinrich II. in se iner  Kindheit au f  der Babenburg begeg־  
n e t  se in  muß oder von denen er  zumindest gute  Kunde h a t te .  Schon die Funde der 
in der ehemaligen Dompfisterei, Domplatz Nr. 4 (Jakob e t  alii 1956), wiesen au f  ein 
höheres Alter des Castrum Babenbergs als seine e rs te  urkundliche Erwähnung hin. 
Unter dem Fundgut befanden sich auch einige s lav ische Scherben, von denen sich 
eine Parallele bei der Ausgrabung der Wiprechtsburg Groitzsch fand (H.-J.  Vogt, 
1987, Abb. 25. se l tene  Verzierungsmuster).  H. Losert h a t  die deutsche und s lavische 
Keramik aus dem nur 1 qm messenden Wasserleitungsschacht abgezeichnet (1984. 
Abb. 1).

W. Sage (1986, 174), welcher 1969-1972 im südlichen Teil des Domes A usgrabun-  
gen durchführte ,  s te l l te  fest:

״ Im Vergleich zu dem aus merowingischen Gräbern weiter mainabwärts 
stammenden Keramikfunden muß man annehmen, daß sowohl die Ansiedlung 
au f  dem nachmaligen Domberg als auch die Niederlassung in der Ebene im 
Bereich des Königshofes Halls tadt  s p ä te s te n s  im 7. Jah rhunder t ,  möglicher- 
weise sogar noch am Ende des 6. J a h rh u n d e r t s  n. Chr. e in se tz te .“

Diese Anschauung h a t  nun die 1987 begonnene Großgrabung in der Domgasse und 
vor allem in der Alten Hofhaltung n ich t  nur  voll bes tä t ig t ,  sondern darüber h inaus 
die e rs taun l iche  Erkenntn is  verm it te l t ,  daß h ier  u n te r  dem reichlich gehobenen Ke- 
ramikmaterial bisher ca. 90% s lav ische r  Provenienz sind und nur  10% germanisch, 
während es bei der Grabung von 1969-1972 genau umgekehrt war. Der Ordinarius 
für Archäologie des M it te la l te rs  und der Neuzeit Prof. Dr. W. Sage h a t  l iebenswürdi-  
gerweise dem Verfasser am 12.8.1987 die d iversen  Grabungen sowie das Fundm ate-  
r ial  vorgeführt  und e r l ä u te r t  (siehe auch die Berichte im ״ Fränkischen Tag“ Bam- 
berg vom 19. und 26.8.1987). Man muß auch aus siedlungsgeographischen Erwägun־  
gen h ieraus  den Schluß ziehen, daß es sich nun nicht  mehr um Tributle is tungen 
handeln  kann, so etwa von der am Osthang e in s t  gelegenen slavischen Kleinsied- 
lung *L״ubochov, sondern das vielmehr au f  dem Domberg se lbs t  schon im frühen
7. Jh. lange vor den Babenbergern eine d e u ts c h -s la v is c h e  Doppelsiedlung ex is t ie r te .  
Die weiteren Grabungen la ssen  h ierüber  noch nähere  Aufschlüsse erwarten, auch 
bezüglich der Funktion e iner  seh r  a l ten  Befestigungsanlage u n te r  der Alten Hofhai- 
tung^. Darüber ausführlich  neuerdings W. Sage 1988.

Der S tad t te i l  L o c h a u  vulgo ״L’ubochov

Bis zum großen Brande am 29. und 30.7.1787 im Sandvierte l  führte  e ins t  vom 
Domberg h in te r  den Gärten der Häuser in der Oberen Sandstraße  entlang zum E i-  
sernen  Tor das Lochey-Gäßchen zu der Lochey oder Lochau. H. Paschke (1958, 14ff.) 
h a t  über diesen Bezirk, der sich vom Katzenberg bis zum Grünen Hund ers treck te  
und n ich t  der S tad tge r ich tsba rke i t  u n te r s tan d ,  sondern zur Domimmunität gehörte, 
umfangreiches a rch iva l isches  Material e ra rb e i te t .  Dabei is t  wichtig, daß die e in s t i -
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Der S ג lav en -T r ib u t  für  die Basilika St. Salvator  in Würzburg, den die Königshöfe 
en t r ich te ten ,  wird letztmalig  am 8.4.923 durch König Heinrich bes tä t ig t ,  u .a .  der 
Zehnt des Königshofes h a la zze s ta d t  (Hallstadt),  ein Pendant zu der Babenburg 
au f  dem Domberg (Monumenta Boica 28, 161 f.).
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gen W ohnstät ten  fa s t  ausschließlich  im Besitz der  St. Georgs- oder S tuhlbrüder w a-  
ren, deren Konstitution au f  Kaiser Heinrich II. zurückgeht .  Durch den Bau der Neu- 
en Residenz und Erweiterung der Lochey-Gasse wie auch durch den oben erwähnten 
Brand wurde das Gebiet der Lochau to ta l  ve ränder t ,  so daß archäologisch n ich ts  zu 
erw arten  is t ;  jedoch gibt der Name se lb s t  Aufschluß über  die etwaige Gründungs־  
zeit.  Folgende Schreibungen sind von Bedeutung; 1357 Lubchawe -  1360 Lubichaw 
oder Lubthawe -  1364 Luechau -  1408 Lochau und weiter  gleichbleibend. Laut 
f reundlicher  Mitteilung von E. Eichler l iegt h ierbei  ein s lav ische r  Personenname 
L’uboch zugrunde, so daß daraus  ein Ortsname *L'ubochov erschlossen werden kann, 
der über Lubochova zu Lochau k o n t ra h ie r t  und e ingedeu tsch t  wurde. Die S truk tu r  
des Namens weist au f  einen Siedlungsnam.en hin, n ich t  au f  einen ursprünglichen 
Flurnamen, wie Eichler ausdrücklich betonte .  Gleicher Genese i s t  der Ortsname Lu- 
bachau, Krs. Bautzen, obersorbisch Lubochow (E. Eichler, H. Walther 1975, 176).

Wir h a l ten  die Kleinsiedlung 'L 'ubochov-Lochau  für eine Gründung des 8./9. 
J a h rh u n d e r t s ,  und deren Bewohner können durchaus  im Dienste der Babenberger g e -  
s tanden  haben,  woraus ein Teil der m it te ls lav ischen  Keramik von den oben g en a n n -  
ten  Grabungsste llen (siehe bei Abb. 1 die Kennzeichnungen a u f  dem Zweidler-Plan 
von 1602) resu l t ie ren  dürfte. Und noch ein Gedanke d räng t  sich auf. Die zu 1136 
erw ähnte  Siavin Gothelindis, die sich aus  Liebe zu ihrem Gatten  Berenger und für 
ih r  Seelenheil  dem hl. Georg im Dom v e rs t i f te te ,  könnte  seh r  wohl in der Lochau 
gewohnt haben, wo ja  die St. Georgs- und S tuhlbrüder  ihre  Besitzungen ha t ten .

Es gibt noch weitere Indizien für  die Anwesenheit  von Slaven im Weichbild der 
S tad t  Bamberg. Da i s t  einmal die Wüstung au f  der Eimer S p itze  zwischen den beiden 
Regnitzarmen (Jakob 1984. 142), sodann s lav ische  Waldflurnamen im je tz t  bebauten 
Hauptmoorswald, wie z.B. 1550 die Gemitz bei der Spinseyer-S iedlung,  am ehes ten  
aus slav. Jamnica zu jama ,Wildgrube״ (E. Eichler, H. Jakob 1962. 286). oder 1466 
au f  dem M otzen  h in te r  dem Heiligen Grab zu slav. moč ,Nässe. Feuch t igke i t״.

Aus all diesen Fakten ergibt  sich, daß das Slavenmotiv König Heinrichs bei der 
Gründung des Bistums Bamberg als eine h a r te  Reali tä t  anzusehen  is t  und n ich ts  mit 
machiavell is t ischen H errschaftsprak t iken  zu tun  h a t te .  Auch muß man die Texte der 
Urkunden viel wörtlicher nehmen, als es manche Historiker zu tun  pflegen. Ohne 
Arbeit  im Archiv und Gelände lassen  sich eben Probleme der germ anisch-s lav ischen  
Kontaktzone in Oberfranken n ich t  lösen. Vor allem aber  i s t  der E insatz  der A rchä-  
ologie unabdingbar, und ihre Ergebnisse soll ten  besser  gewürdigt werden, auch 
wenn man dann von manchen vorgefaß ten  Meinungen Abstand nehmen muß. W. Sage 
(1988) s te l l t  immerhin die Frage, ״ ob die Babenburg womöglich zeitweilig gar kein 
germanisches, sondern ein Zentrum unabhängiger  s lav isch e r  Machtausübung war.“

4.

Mit Recht h a t  E. Herrmann (1968, 100) betont,  daß das genti le  Eigenleben der 
Main- und Regnitzwenden um 1007 noch s ta rk  und re la t iv  ungebrochen und a u f f ä l -  
lig für jeden Fremden war. Die Assimilierung der Slaven. besonders derjenigen, die 
in der d r i t ten  Phase durch die Schweinfurter  Grafen im 10. Jah rh u n d e r t  ins Land 
gerufen wurden, kann also damals noch n ich t  sonderlich fo r tgeschr i t ten  gewesen 
sein. Dies kommt ganz klar in der  Bamberger Synode von 1059 zum Ausdruck, wo 
Bischof Gunther fes ts te l l te :

2נ9
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Abb. 1: A usschn it t  aus  P. Zweidler: Gründtlicher abriß  der S t a t t  Bamberg anno 
־ 1602  Kreis 1 = S tad t te i l  Lochau -  *L'ubochov» 2 Grabung 1966, 3 Grabung 
1969-1972, 4 Grabung 1987, 6 abgebrochene Aegidius-Kirche, 6 abgebrochene 
Leonhardi-Kapelle .  Foto: H. Jakob.
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״ . ״  E ra t enim p ieb s h u iu s  episcopii u tp o te  ex  maxima p a r te  sciauonica, r i -  
tib u s  g en tiliu m  ded ita , abhorrens a relig ione Christiana, tam in  cognatarum  
conubiis quam in  decim ationum  contradictione d ecre tis  pa trum  omnino co n tra -  
ria,**

Mit diesem Satz f inde t  doch das Slavenmotiv Kaiser Heinrichs II. die bes te  B e s tä t i -  
gung, und niemand kann behaup ten .  Bischof Gunther  h ä t t e  rund 50 Jah re  nach der 
Bistumsgründung Grund gehabt ,  die e thn ischen  und religiösen Probleme überzube to -  
nen. Wenn man beach te t ,  daß a u f  und am Domberg d irek t  vor den Augen des Bi־  
schofs S laven s iedelten ,  daß  in d irek te r  Nähe Bambergs das  Einzugsgebiet des E l-  
le rnbachgrundes  a u f  Grund der Ortsnamen inc lus ive  Wüstungen mit dem Zentrum 
Scheßli tz  50% s lav ische  Siedlungen aufweist  (Jakob ’1988), daß  ferner  von den Wü־  
s tungen  der  O berm ain-R egnitz -Furche  mit ihren  Randhöhen 30% s lav ischer  Genese 
sind (Jakob 1984, 101) und daß weiterhin  auch in deu tschen  Orten Slaven ansässig  
waren, so d a r f  man sich über  die Formulierung ... u tp o te  ex  maxima parte  sc la u o -  
n ica ... n ich t  wundern. Die Besiedlung Oberfrankens durch Slaven war regional sehr 
un tersch ied l ich ,  aber  eine Konzentration im Altsiedelraum des Bamberger Talkessels  
se i t  dem 7./ 8 . Jh. lä ß t  sich eben n ich t  ab s t re i ten .  Wenn dem n ich t  so gewesen 
wäre, würde Bamberg niemals Sitz eines Bistums geworden sein.

Und noch ein G esich tspunkt  ve rd ien t  Beachtung, nämlich die Entfernung und 
Lage der im Capitu lare  zu 805 aufgeführten  W affen-Kontrollpunkte zueinander. 
Während die Entfernung von Erfur t  nach H alls tad t  rund 115 km Luftlinie beträg t ,  
ebenfa l ls  diejenige von Forchheim nach Regensburg, l iegt  der Abstand von Halls tadt  
nach Forchheim nu r  bei 25 km. Hierdurch kommt doch deu t l ich  zum Ausdruck, daß 
in diesem schmalen Bereich der Schwerpunkt des W es t-O s t-V erkeh rs  und Handels 
lag, wodurch enge Kontrolls te llen notwendig waren. In diese germ anisch-s lav ische  
Kontakt-Region paß t  ausgezeichnet  die Lage der Königshöfe Halls tadt  am Main, 
Forchheim an der Regnitz und als  vorgeschobene Bastion das  heutige  Königsfeld ־  
K unigeshofen  in m ontan is c o n t r a  Boemiam au f  dem Ju ra .  F. Geldner identif iz ierte  
sogar das heutige  Scheßlitz  mit dem Schezla des Diedenhofener Capitulare, da, wie 
er sch re ib t  (1973, 11), es geradezu widersinnig e rsche in t ,  daß dem Grafen Madal־  
gaud, der die Obergänge in H alls tad t  und Erfur t  zu überwachen h a t te ,  auch noch 
die Kontrolle an einem Ort über t ragen  war, der zwischen Magdeburg und Bardowick 
liegen mußte, während in Magdeburg se lb s t  ein andere r  Graf die Kontrolle ausübte^ 
H. Kunstmann und der Verfasser  haben sich in versch iedenen  Schriften für die Lo- 
kal is ierung von Wogastisburc mit Burk bei Forchheim s ta rk  gemacht, da die meisten 
im Capitu lare  genann ten  Kontrollorte schon se i t  a l te r s  V erk eh rs -  und Handelsfunk- 
t ionen besaßen, so auch Altenforchheim links der Regnitz au f  der P ilodes-Flur .

Noch eine Formulierung des Synodalprotokolls von 1059 gil t  es zu ana lys ieren . . .  
r itib u s  gen tilium  ded ita ... Worin bes tanden  diese heidnischen Gebräuche und wo 
sind bei uns solche Örtl ichkeiten  der Kultausübung zu vermuten? Die e rs te  Frage 
i s t  bere i ts  in den A bschnit ten  1 - 4  durch die vorgelegten h is tor ischen  Zeugnisse 
beantworte t .  Heidnische Gepflogenheiten an Gräbern, Bäumen, Quellen, Gewässern 
und Felsgebilden sowie Opferhandlungen vor Götzenbildern waren wohl allgemein 
auch bei den Main- und Regnitzwenden verb re i te t .  Als Kultorte  h a t  der Verfasser 
j a  bere i ts  Moggast au f  dem Fränkischen  Ju ra  a ls  Sitz der Göttin Mokoš und die 
Bürg in der Maintalaue bei Kemmern als  Platz der Verehrung e ine r  Wassergottheit  
he rausges te l l t ,  wie überhaup t  die G esta l ten  der n iederen  Mythologie viel zählebiger 
waren. Doch davon weiter un ten  mehr.
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Einen e rn s t  zu nehmenden Hinweis au f  einen Kultpla tz  finden wir im Gründungsbe- 
r ieh t  für  das von Bischof Otto I., dem Heiligen, g e s t i f te te n  Aegidienspital  mit Kir-  
che, das zu Beginn des 19. Jh. ohne Grund abgerissen  wurde. Ebbo. der Biograph 
Ottos sch re ib t  da rüber  um 1112 folgendes (abgedruck t  in MG. SS. 12, 835) in 
deu tscher  Übersetzung:

״ Den unm it te lbaren  Umkreis der Burg durchwandernd und einen geeigneten 
Platz für eine Spitalgründung musternd, kam er  zu einem am Fuße des Bergs 
des hl. Michael gelegenen Hügel, der im Volk Lügenbühl, d .h .  Hügel der Lüge 
(Lûgebûhel, id e s t  mendacii collis) genann t  wurde, und dies aus  zwei Gründen:
Sei es deswegen, weil sich der Boden n ich t  in der na tü r l ichen  Lagerung der 
Erde, sondern eher infolge von Aufschüttungen  gelegentlich  der Fundamen־  
t ie rung  der Burgmauern in die Höhe erhoben h a t te ,  sei es deswegen, weil t ö -  
r ich te  Menschen dort  häufige Zusammenkünfte (conventicula) ,  voll der Lügen 
und Nichtigkeiten abh ie l ten .  Unser geis t l icher  Vater, der se ine  Aufgabe darin 
sah, Verschrobenes au szu ro t ten  (u t  p rava  ex s t i rp a re t )  und nu r  Gutes zu säen, 
wünschte dies zum Besseren zu wandeln. Er ließ deshalb  den Hügel einebnen 
und h ier  eine Kirche des hl. Aegidius erbauen, auch für Arme und Pilger g e -  
eignete  Heimstätten e r r ich ten ,  damit dort, wo f rüher  die Unterwürfigkeit  ge־  
genüber dem bösen Feind wucherte ( se rv i tu s  inimici pu l lu laba t) ,  inskünftig  
durch G ottesd ienst  und durch Mildtätigkeit  gegen die Armen den Seelen Ge- 
winn erw achse .“
Wir können M. Hofmann (1952, 5) absolut  n ich t  zustimmen, der den Lügenbühl 

einfach zu einem Treffpunkt  geschwätziger a l t e r  Leute herabwürdigte .  Dem s t e h t  
die Formulierung ,se rv i tu s  inimici* kon trä r  entgegen. Allerdings wußte man damals 
noch n ich ts  von den s lav ischen  Siedlungszeugnissen au f  dem Domberg, woraus man 
nunmehr zweifelsohne folgern darf, daß die Slaven der Lochau oder vom Domberg 
se lb s t  im Hinblick au f  die Ausführungen der Synode von 1059 in der Tat auf  dem 
Lügenbühl ku l t ische  Zusammenkünfte pflegten.

Zum Namen ,Lügenbühel* gab dankensw erterweise  der Germanist R. Bergmann mit 
Schreiben vom 27.8.1987 nachs tehende  sprachw issenschaft l iche  Stellungnahme ab:
״ l .D ie  von Ebbo gegebene Etymologie mendacii collis i s t  na tü r l ich  nicht r e le -  

van t ,  auch n ich t  die von ihm genann ten  zwei Gründe für die Benennung.
2. Lûgebûhel is t  im Grundwort e indeutig  ahd. buhil, mhd. bühel ,Hügel'.
3. Bestimmungswort könnte  ahd. lugi, mhd. lüge ,Lüge״ sein. Gegen diese Deu- 

tung sp r ich t  a llenfalls ,  daß in Zusammensetzungen s t a t t  lugi, lüge öfter die 
längere Nebenform lugina, lügene a u f t r i t t .  Im M ittehochdeutschen sind im Le- 
xer 10 Komposita mit lü g e -  belegt, dagegen 15 mit lügen - :  im Grimmschen 
Wörterbuch werden zwei Komposita mit lü g e -  gegeben, dagegen über 50 mit 
lügen־ . Eine Bildung im Sinne von mendacii collis soll te  daher  eher Lügen- 
bühl lau ten .  Damit i s t  e ine Erklärung von Lûgebûhel in diesem Sinne aber 
n ich t  ausgeschlossen.

4. Bestimmungswort könnte  auch ahd. mdh. luogen ,aufmerksam sehen, schauen״ 
sein . . .  Zu vergleichen wären die im Grimmschen Wörterbuch belegten Bildun- 
gen Wartburg und Wartebühel.״״

Zusammenfassend i s t  fes tzus te l len ,  daß die von Ebbo gegebene Deutung des Na־  
mens aus sprachlichen Gründen weder s icher auszusch l ießen  noch eindeutig zu 
bes tä t igen  ist .  Mehr kann der Sprachw issenschaft le r  h ier  leider n icht  sagen .“

Die Erklärung von Lügebühel aus ahd., mhd. luogen im Sinne von Wartbühel i s t  
gar  n icht  so abwegig, könnte  doch ein in der Talwanne zwischen Domberg und Mi־  
chelsberg e r r ic h te te r  Hügel eine Warte getragen haben, somit ein Turmhügel gewe-
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sen sein, wie die Archäologen sagen. Solche müssen n ich t  immer au f  Bergen gelegen 
sein, sondern  je nach ih re r  Funktion auch an A l ts t raßen .  Eine solche schein t  die 
ehemalige Hadergasse nach A. Schuster ־ (315 ,1901)   j e t z t  A ufseßs traße ־   gewesen 
zu sein, die vom Sand en t lang  der Domburg über das  e ins t ige  Pöppelgäßchen ־  je tz t  
F ra n z isk an e rs ta ß e  (Schuster ־ (44 ,1903   nach S tegaurach  und weiter nach Würzburg 
führte .  D arauf  weist auch das Patrozinium des hl. Aegidius hin, den S tra ß en b en ü t-  
zer ve reh r ten .  Auch die Err ichtung eines Spitals  fü r  Pilger i s t  beredtes  Indiz. Zu- 
dem liefen am e ins t igen  Lügenbühel die Gerichtsgrenzen der S tad t ,  des Domstifts 
und Klosters Michelsberg zusammen, wo Kontrollfunktionen ausgeüb t  werden mußten. 
Wichtig abe r  ist ,  daß eben in früheren  Zeiten an diesem Platze Teufelsdienst,  wie 
man s e r v itu s  in im ici besser  überse tzen  sollte ,  be tr ieben  wurde und diese Örtlichkeit 
durch Erbauung der Aegidien-Kirche sacr if iz ie r t  worden is t ,  eine gar  nicht so se i ־  
tene  Erscheinung*.

Von großer  volkskundlicher  Bedeutung i s t  die Ta tsache ,  daß man im Bambergi- 
sehen u n te r  Pöppel eine Schreckgesta lt ,  ein Gespenst,  eine bedrohliche Erscheinung 
v e rs teh t .  So soll j a  in der  Pöppelgasse der sogenann te  HuIlepöppeJ sein Unwesen 
getr ieben haben, was ein Nachklang au f  die f rühen  Vorgänge am Platze des Lügen־  
bühls gewesen sein könnte.  Wie die weiter un ten  au fgeführ ten  Beispiele zeigen, war 
der Dämonenkult an gewissen Pöppelplätzen gar n ich t  so se l ten .  Was die A l t s t r a -  
ßenfrage anbelangt ,  so sei noch au f  das  vor dem Westtor der Domburg gelegene Le־  
onhardik irchle in  verwiesen, das 1805 im Zuge der  Säkular isa t ion  abgerissen wurde 
(L. J. Pfau, 1930, 56). Der hl. Leonard, dessen Kult bis ins 6 . Jh. zurückgeht, war 
Schutzpatron  von Roß und Reiter.

Für heidnisches Brauchtum noch ein Zeugnis von der Eimer Sp itze . Hier wurde 
in einem leeren und gut  e rha l tenen  Tongefäß des 11./12. Jh. ein 2 Zoll hoiies 
weibliches Tonfigürchen gefunden, wie man solche in s lav ischen  Gräbern der Burg- 
wallperiode m itun te r  anzu tre f fen  pflegt.  Die Bedeutung solcher Beigaben is t  r e l i  ״־
gionsmythologisch noch ungek lä r t  (Jakob 1979, 269). Zum Namen ,Elm* aus dem S ia -  
vischen іъЬъ, toponymisch in der Bedeutung Landzunge, Anhöhe, sei noch au f  den 
bei Kleuckheim 1594 bezeugten Flurnamen ״ v f  Windischen Elm“ verwiesen (STAB, 
Stb. Nr. 9130, 73׳).

Spukbehafte te  Örtl ichkeiten  können m itun ter  Hinweise au f  heidnisches Brauchtum 
geben. In den schönsten  Bamberger Sagen und Legenden (G. C. Krischker 1984, 24, 
33, 61) finden sich drei Überlieferungen:

״ ... Der Bürgermeister (Beyl) wohnte hinterm Domplatz, wo jedes  Kind weiß, 
daß es n ich t  r ichtig  i s t . . .  Ausführl icher  wird vom Pöpelgäßchen beim e in s t i -  
gen Lügenbühl ber ich te t . . .  Dort gehen Pöpel zu jeder  Zeit, doch am liebsten 
zwölf Uhr mittags, und zwölf Uhr nachts .  Oft sahen  die Leute weißgraue Ge- 
s ta l ten  hin und her schweben, au f  den Steinen s i tzen  und Geld zählen, oder 
Hasen und Hunde, gar se ltsam anzuschauen,  hin und her  laufen. Die se l tsam -  
s te  d a ru n te r  aber  i s t  eine graue Gestalt ,  der es eingefallen, mit ihrem e ige -  
nen Kopf zu hadern. Da kommt sie das Berglein abwärts ,  ihren Kopf, der im-
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2 Auf weitere s lav ische  K u l t s tä t te n  weist die Sage hin, so bei Halls tadt,  wo au f  
dem Kreuzberg -  f rüher  Altenberg -  ein Götze ges tanden  haben soll. Der Pöppel 
soll aus  Stein gewesen sein mit einem langen Bart. In O ber-U nterküps -  1065 
Chûbeze -  wird von einem heidnischen Tempel ber ich te t .  Den Wachtstein n o rd -  
westlich von Truppach sollen die Slaven ihrem Lieblingsgott Suantewitz durch 
einen Tempelbau geweiht haben.
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mer bergauf will, gewaltsam mit den Füßen h inabs toßend . . .  Im Dom zu Bam־  
berg befindet  sich ein Hahn, von dessen Bedeutung man sich folgendes e r -  
zählt :  Die a l ten  Pommern v e re h r te n  den Hahn. Dies ben u tz te  der Bischof 
Otto, als er  zu ih re r  Bekehrung auszog. Denn indem er  in einen silbernen 
Arm die Gebeine des heil igen Veit e infassen  und daran  zugleich das Bild e i -  
nes Hahns anbringen ließ, bewirkte  er, daß die heidnischen Pommern, weil sie 
vor dem Hahn niederfie len ,  zugleich den Reliquien des Heiligen Verehrung e r -  
w iesen . . .“

Spuk also dort,  wo die Archäologie s lav ische  Keramik ergraben  h a t  oder wo vom 
Teufe lsd iens t  die Rede is t ,  wobei noch bis zum heutigen  Tage ein Haus in der Nähe 
paranormale Phänomene zeigt.

Wir wollen die Darlegungen über  das Slaventum in Bamberg n ich t  abschließen, 
ohne a u f  ein bildliches Dokument der heidnischen Gebräuche aufmerksam zu m a-  
chen. Nachdem sich gegen Ende des 11. Jh. bei den Slaven h ierzu lande die Chri-  
s t ian is ie rung  endgültig  du rchgese tz t  zu haben schein t ,  konnte  sich Bischof Otto I., 
der  Heilige, ab 1124 der Pommernmission zuwenden. Seine Vita i s t  in Gemälden des 
frühen  17. Jh. in der St. Michaelskirche fes tgeha l ten .  Auf einem dieser  Bilder is t  
sein A ufen tha l t  anno 1127 in S te t t in  verewigt. Wir sehen d a ra u f  Kultplätze mit 
heiligen Bäumen und Quellen sowie Bilder von Götzen, welche Bischof Otto ze rs tö ־  
ren ließ (Abb. 2). Hierin zeigt  sich auch das bere its  von Karl dem Großen er lassene 
Verbot von Kulthandlungen an Bäumen oder Quellen, Im u n te ren  Teil des Gemäldes 
wird die Szene da rges te l l t ,  wo heidnische P ries te r  nach dem Leben des hl. Otto 
t r a c h te te n ,  aber  von Gott mit E rs ta r rung  ihrer  Glieder b e s t r a f t  wurden.

6 .

J. Herrmann e t  alii (1985, 309ff .)  haben  Religion und Kult der Slaven in M itte l-  
deu tsch land  an Hand h is to r isch e r  Nachrichten, der Missionierungsgeschichte, a r c h ä -  
ologischer Funde und Ausgrabungen von Tempeln re la t iv  umfassend erhellen k ö n -  
nen; s iehe dazu auch H .-J .  Brachmann 1987, 48 ff. Jede r  Stamm sche in t  hier z u -  
n ä c h s t  se inen  eigenen Gott in th ro n is ie r t  und v e re h r t  zu haben. In te re s san t  dabei 
is t ,  daß  von se i ten  der Überlieferung Hinweise auf  Götter  von den Stämmen der 
Lausitz  und der Sorben fehlen. Von le tz te ren  konnten  solche nur  aus Bach־־ und 
Ortsnamen erschlossen werden. Der gleiche T a tbes tand  i s t  auch im Gebiet der 
Main- und Regnitzwenden zu verzeichnen, die zufolge der sprachw issenschaft l ichen  
Zeugnisse überwiegend sorbischen Stammes waren. Allerdings i s t  es trotzdem sehr  
verwunderlich, daß sic.i h ie r  keiner  der frühen Geschich tsschreiber  näher  über den 
Paganismus ausgelassen  h a t ,  der  doch v ier  Ja h rh u n d er te  h indurch  immer wieder a n -  
gesprochen wurde.

Ober die a l t s lav isch e  Religion und s lav ische  Mythologie bringen S. A. Tokarew 
(1968) und P. Grimal (1977) gu tes  Vergleichsmaterial  fü r  die e thnische O r t s - ,  
F lu rnam en-  und Volkskunde. Die Exis tenz  der Göttin Mokoš i s t  bei O s t -  und West- 
s laven  einwandfrei  belegt. Wie oben erwähnt,  wurde in Moggast. dem ehemaligen 
Mokoš, dieselbe a ls  Schutzgött in  der Schafzucht und des Spinnens verehr t .  Kultort 
dü rf te  die Moggaster Höhle gewesen sein. Nun l iegt  zwischen Amlingstadt und 
S tru l lendorf  am Rande des Waldes Thiergar ten  der M egschbrunnen. Aus der le ider  
noch ungedruckten  Sagensammlung von Rektor i. R. Herrmann Mauer, Zell, dem der 
Verfasser  viele Hinweise ve rd an k t ,  i s t  folgendes zu entnehmen:
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Abb. 2: Gemälde der Vita des hl. Otto in der St. Michaelskirche in Bamberg, 
17. Jh. ־  Hier Darstellung s lav ische r  Götzenkulte in S te t t in  1127. Foto: H. Jakob
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״ Von unserem Dorf S tru l lendorf  fü h r t  ein Weglein durch die Wiesen nach 
Amlingstadt. Daran l iegt  der  Megschbrunnen; und bei dem hä l t  sich der 
M egschpöppel auf. Leuten, die n ac h ts  den Pfad benutzen , erschien  e r  als eine 
angs te rregende  dunkle Gestalt .  Sie liefen davon. Er warf  ihnen feurige Ku- 
geln nach, daß sie sich v e r i r r te n  und e r s t  nach langem Suchen sich z u re c h t -  
fanden .“

Laut f reundlicher  Mitteilung von Altbürgermeister  Wiesneth i s t  der Megschbrunnen 
e ine sumpfige Quelle, deren Rinnsal in den S tru llendorfer  Bach fl ießt.  Weiter un ten  
h e iß t  eine Untiefe, wo f rüher  die Kinder badeten. M egschtüm pfel\ im G runds teuer-  
k a t a s t e r  von I860 wird u n te r  der Plan-Nummer 1840 der Schwemmdimpfei erwähnt.

Da fü r  den Megschbrunnen ä l te re  Belege n ich t  au fzu tre iben  sind, bleibt die F r a -  
ge offen, ob in Megsch der  Name Mokoš oder nu r  mokry, mokrica ,Näße, feuch ter  
Ort* e n th a l te n  is t .  Auch a u f  den Ort Möchs -  1470 mechxs -  bei Gräfenberg sei 
verwiesen. Von Bedeutung i s t  jedoch, daß es an diesem Ort sp u k t  und der Megsch- 
pöppel umgeht. Dies l ä ß t  m indestens  au f  einen a l ten  Quellkult  schließen, so auch 
am Megschtümpfel.

Wie Procop von Caesarea (De Bellis VII, 14-29) ber ich te t ,  meinen die Slaven,
״ daß ein einziger Gott, Schöpfer des Blitzes, der Herr der Welt sei, ihm 

bringen sie Rinder und andere  Opfergaben dar . . .  Auch den Flüssen widmen 
sie e inen  Kult und ebenso den Nymphen und anderen  Geistern: allen bringen 
sie Opfergaben, und bei d iesen  Zeremonien legen sie Gelübde ab und b e t r e i -  
ben Wahrsagungen...**
Als Refugium und K u l t s tä t t e  der Mainwenden h a t  der Verfasser  1979 in i n t e r -  

d isz ip l inärer  Zusammenschau die ״ Bürg“ in e iner  a l ten  Mainschlinge in der Talaue 
bei Kemmern he rausges te l l t ,  vor allem aber  die Pöppeiecken, bei der es spuk t  und 
umgeht und wo der MainpöppeJ se in  Unwesen t re ib t ,  was au f  einen F lußkult  h in -  
weist. In te re s sa n t  i s t  die Deutung d ieses  Flurnamens durch einen Ortsgeist l ichen 
von Kemmern aus  dem frühen  19. Jh. (K. Schrott  1986, 24):

״ Der Name Pöppelecken -  zwischen Halls tadt  und Kemmern -  d eu te t  auf  
den Opferkultus  an diesem Orth durch die slawischen P r ies te r  (Popen). Be- 
k a n n t  is t ,  daß die Slawen n ich t  allein au f  Bergen opfer ten ,  sondern auch 
namentl ich  bei Opfern für  ihren  F ins te rgo t t  (Zcernybogs) auch Schluchten 
und schauerl iche  Gegenden ausw ählten ,  wie solche zu dem f in s te ren  dämoni- 
sehen Opferkultus (Deo decos) rech t  gut  p a ß te n .“

So abwegig i s t  die Deutung und der Hinweis a u f  s lav ische  P r ie s te r  nicht,  sind doch 
zu 1207 a u f  Rügen zwei P r ie s te r  namens Popel und ZIawos bezeugt (Schlimpert 
1978, 216). Im Kreis Florina (Griechenland) gibt es la u t  Vasmer (1941, 195) den 
Ortsnamen П0яАт). Der bulgarische Forscher schre ib t  da fü r  Ръріі. Inwieweit dies mit 
Pöppel zu tun  ha t ,  i s t  freil ich die Frage. Allerdings h a t  der Jub i la r  s e i t  1982 v e r -  
s t ä r k t  in speziellen Einzels tudien  (Kunstmann 1987a) und vor allem 1987b mit s e i -  
nen ״ Beiträgen zur  Geschichte der  Besiedlung Nord- und M itte ldeutschlands mit 
B a lkans laven“ die griechischen und römischen Sprachkon tak te  eindringlich und e in -  
leuch tend  hervorgehoben. Auch in der  s lav ischen  Mythologie g ib t  es derar t ige  Be- 
Ziehungen. Für die s lav ischen  Balkanvölker war Trojan ein näch t l iche r  Dämon mit 
wächsernen Flügeln wie Ikarus. Dieser Trojan i s t  ganz einfach als Divus Trajanus, 
als Kaiser Trajan anzusehen ,  dessen offizieller Kult die Slaven in Thrakien bee in -  
f luß te .  Auch die bei allen Slaven bekann te  R usa ika-G es ta l t ,  die Relnkarnatlon von 
vers to rbenen  Jungfrauen  als  Nixen, 1st von dem an t iken  T o ten fes t  der Rosalien -  
domenica rosarum  oder pascha rosa ta  -  abgele i te t .  Hierüber mehr bei Kunstmann:
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״ Anfänge der  russ ischen  Geschichte in neuer S ich t“ , besonders das Kapitel: ״ Beob- 
ach tungen  au f  dem Gebiet der s iav ischen  Mythologie“ (in Druckvorbereitung). Die 
Bulgaren und Makedonier v e ra n s ta l t e t e n  in der Woche vor Pfingsten Umzüge, wobei 
die Rusałka von einem Mädchen oder einer Strohpuppe d a rg es te l l t  wurde. Hierfür 
gibt es über l ie fe r tes  Brauchtum auch im Gebiet des Steigerwaldes. N. Haas (1819, 
18) be r ich te t ,  daß e r s t  noch vor hunder t  oder zw eihundert  Jah ren  Nachklänge s i a -  
v ischer  Gebräuche und Feierl ichkeien im Lande tön ten ,  z. B. das Hinaustragen und 
Verbrennen des Todes, d. h. e ines Strohmannes, der ihn d a rs te l len  sollte .  Ober w en-  
disches Brauchtum aus dem Fichtelgebirge sch re ib t  L. Braunfels (19. Jh.,  24):

״ An den Dienst der (Todesgöttin) Marzana e r innern  die weißen Tücher der 
F rauen  bei Leichenzügen; der Wassertropfen, den man au f  die S traße gießt, 
damit der Verstorbene n ich t  wiederkomme, sowie jene  Strohpuppe, die das 
Bild des Todes dars te l lend ,  noch im vorigen Ja h rh u n d e r t  h ier  und da von den 
Kindern am Sonntag Lätare  ins Wasser geworfen wurde.“

Möglicherweise sifid auch gewisse Sagen über Wasserjungfrauen, die zu spä t  in den 
Brunnen zurückkehrten ,  worauf sich das Wasser b lu tig  fä rb te ,  so die Sage von 
Graßmannsdorf und Heuchelheim (J. L. Klarmann, K. Spiegel 1912, 30, 86), Indiz für 
den Rusalka-Kult .

Wie P. Grimal be r ich te t  (1977, 126), wurden bei den Slaven die Dämonenkulte 
u n te r  freiem Himmel ze lebrier t ,  au f  Lichtungen, gern u n te r  Bäumen, die sich durch 
hohes Alter  oder absonderlichen Wuchs ausze ichneten ,  oder die Geister wurden im 
Gebüsch und am Fuß von auffäll igen Felsen beschworen, wie z. B. am Kemitzenstein 
bei Kümmersreuth (Jakob 1982b, 105 f.). Meist gehörte  ein r i tue l le s  Festgelage dazu, 
auch Prophezeiungen und Opferungen fehlten  n icht.  Nach S. A. Tokarew (1968, 276) 
l a u te t  die Bezeichnung für ein überna tü r l iches  Wesen bei a llen Slaven ,bes*. Nach 
Annahme des Christentums wurde das Wort ,bes‘ zum Synonym eines bösen Geistes, 
des Teufels oder Satans .  Auch andere  Heidengötter wurden verch r is t l ich t ,  so der 
Blitzgott  Perun mit dem Hl. Elias, Weles, der Viehgott mit dem hl. Wlassi (Blasius) 
und die Göttin Mokosch mit der  hl. Paraskewa oder PJatnlza.

In der Gemarkung Halls tadt  kommt 1732 der in te re s s a n te  Flurname Peesen, p e e -  
sen  See, in  der peesen  bey  der H egnigsspitz  vor (STAB Stb. 10921, f. 18', 43. 64'). 
Das F lurs tück  liegt am heutigen  Bösen-Graben. Hier soll es n ich t  geheuer sein. Un- 
se res  Erach tens  liegt diesem Flurnamen das s lav ische  Wort bes in der Bedeutung 
von Dämon zugrunde, weniger bez ,Holunder‘, zumal F. Bank, H alls tad t  in diesem 
Bereich sehr  al ter tümliche und auch f rühm it te la l te r l iche  Keramik nebs t  e iner  B ern -  
s te inper le  gefunden hat .

Am a l ten  Weg von Hirscheid nach Amlingstadt l ieg t  die F e ld -  und Waldflur 
Mosten, wo über den Möstenbach die Möstenbrücke füh r te  (STAB Stb. Nr. 908/11 a. 
1731, f. 1287 Jn der m östen, f. 1328 Jn der M östen B rucken). H. Mauer be r ich te te  
folgendes:

״ Der M östenpöppel h ie l t  sich in der Mösten auf. Wer in der Mitternacht 
dort vorbei mußte, dem t a t  er  manchen Tort an. Er war eine r iesengroße f i n -  
Stere Gestalt .  Man h a t  geglaubt,  daß er bei sch lech te r  Laune sogar Menschen 
ermorden könn te .“

Im Wort Mösten is t  die s lav ische  Bezeichnung mostb für  ,Brücke, Knüppeldamm‘ e n t -  
halten .  Die Möstenbrücke, die über eine 7 m t ie fe  Schlucht führt ,  i s t  somit eine 
Tautologie und gleichzeitig Beweis für  das hohe Alter  d ieses  Verbindungsweges. 
Aber auch zwischen Geisfeld und Naisa gibt es eine Wald-.^bt. M östen (STAB Stb.
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Nr. 3052 Pödelsdorfer Revier ca. 1550 II. Mosten, 3, M östenbrunnen). Nach H. Mauer 
soll auch hier ein Pöppel sein Unwesen getr ieben haben. Alte Leute e rzäh lten ,  er 
habe die Gesta l t  eines feurigen Mannes gehabt.

Ein weiterer  Flurname ve rd ien t  Beachtung, nämlich die Gammel zwischen P a u s -  
dorf und Roschlaub. 1626 is t  ein Ä ckherle in  h in n d er denn Gomeien und ein ackher  
a u f f  der GomeJln e rw ähnt (STAB Stb. Nr. 1922, f. 112, 115). Altobersorbisch bedeute t  
gomola ,Erhöhung, Hügel‘, a r tv e rw an d t  zufolge der Realprobe auch mit mogyla ,Grab- 
hügel״. In der T a t  liegen nach H. Mauer au f  der Gammel noch zwei n ich t  d a t ie r te  
Grabhügel. Außerdem befindet  sich au f  der in der Nähe liegenden P la tte  am Hang 
eine halbrunde Befestigung, so daß der Name wohl von s lav .  ploty ,durch Zaun g e -  
sch ü tz te  Siedlung‘ herrühren  dürf te .  Archäologische Funde wurden durch H. Mauer 
und F. Bank gemacht. Wichtig i s t  aber,  daß es au f  der Gammel n ich t  geheuer ist. 
Man denk t  hierbei unwillkürlich an das Verbot: De sacrileg io  ad sepulchra  m o rtu o -  
rum  des Regensburger Konzils von 742. Der Flurname Gammel wiederholt sich bei 
S taffe ls te in :  a u f  der Gamellen und bei Amlingstadt: 1486... zw en E cker am gem ele  
gelegen ,,. (STAB Stb. Nr. 550, f. 231).

Bei den West- und Südlaven wurden kleine Familiendomänen, die Seelen der 
Vorfahren ve reh r t .  Nach N. Haas (1819, 18) ״ bäckt  man an der rauhen  Ebrach 
Thierfiguren aus Teig u n te r  dem Namen ,Hauswolf״, ohne Zweifel ein Gebrauch aus 
a l te r  Zeit, wo man noch heimlich innerha lb  se iner  Wände einen Hausgötzen v e re h r -  
t e . ״״

Die vors tehenden  Beiträge zum Paganismus der Main- und Regnitzwenden wollen 
sich a ls  Anregung vers tehen ,  mehr als b isher  der e thn ischen  Volkskunde und S a -  
genforschung die gebührende Aufmerksamkeit zu schenken; vor allem aber  soll te  die 
Motivation Kaiser Heinrichs II. bei der Bistumsgründung Bambergs ins rechte  Licht 
gerückt  werden.
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E I NE  E R F O L G R E I C H E  NEUE T H E O R I E  OBER DI E

F R Ü H G E S C H I C H T E  DER S L A V E N

Er muß u n te r  einem glücklichen Stern geboren sein, der  in d ieser  F es tsch r i f t  Gefei- 
e r te ,  denn es kommt n ich t  oft  vor, daß ein Wissenschaftler,  der in seinem Fach 
neue Wege geht,  noch zu Lebzeiten die Bestätigung se ine r  Theorien findet.  Sind es 
doch meist  Leute, die ih rer  Zeit voraus  sind, in der Gesellschaft  aber, in der sie 
leben, als Verfemte gelten. Abgelehnt werden sie a l lerd ings von denen, die sie 
n ich t  v e rs teh en  wollen oder können.

Was an den Arbeiten des Historikers und Mediävisten Prof. Dr. Heinrich K uns t-  
mann fasz in ie r t ,  i s t  vor allen Dingen seine immense Kenntnis der s lav is t ischen  
Probleme und L ite ra turen ,  die er  t reffend mit m ediävis t ischen  Themen zu verbinden 
v e rs te h t .  Da er  s t e t s  auch seine Quellen angibt ,  s t e l l t  er  die unbedingt e r fo rd e rn -  
chen Verbindungen zwischen sich und den Historikern her. Gerade das war der g e -  
meinsame Punkt, der auch mich schon 1984 mit den Arbeiten des Jub i la rs  bekannt  
machte und von dem ich bege is te r t  war‘ . Wenn wir in einigen unwesentl ichen Klei- 
n igkeiten  voneinander  abweichen oder uns n ich t  einig sind*, so i s t  das völlig n o r -  
mal, da jede r  von uns beiden von seinem S tandpunk t  ausgeh t ,  Kunstmann vom s i a -  
v is t ischen ,  ich vom historischen.

Für mich war K. 1984 wirklich eine ech te  Entdeckung. Endlich wurde meine 
Theorie, nach welcher die Kroaten n ich t  aus dem polnischen Weißkroatien, sondern 
aus K aran tan ien  kamen, auch von einem S lav is ten  bes tä t ig t .  Der Wert unserer  
Theorien i s t  umso größer, als wir 1984 noch n ich ts  vone inander  wußten.

Es i s t  an der Zeit zu erk lären ,  welch außergewöhnliche Idee, die inzwischen zur 
gu t  abgesicher ten  Theorie geworden is t ,  Kunstmann 1981 in die wissenschaftl iche 
Welt setzte®. Die Theorie nämlich, daß die s lav ische  Landnahme n ich t  von Norden 
nach Süden ausgriff ,  so wie das b isher  f a s t  alle  g laubten ,  sondern umgekehrt -  
von Süden nach Norden. Inzwischen ־  wir schreiben das J a h r ־ 1988   i s t  sich K. 
se iner  Theorie so sicher, daß er  diese durch neue Fes ts te l lungen  weiter e rh ä r te t  
und noch überzeugender macht: Keine jene r  s lav ischen  Gruppen, die se i t  dem 5. 
Jhd. den Balkan bevölkerten, h a t t e  einen eigenen Stammesnamen^. Demnach sind die 
Ursprünge der Namen der Balkanslaven, u n te r  denen diese weiter  durch Europa zo -

Insbesondere denke ich an Kunstmanns Arbeit  über  die Weißkroaten, vgl. Wer 
waren die Weißkroaten des byzantin ischen  Kaisers Konstantinos Porphyrogenne- 
tos? In; Die Welt der Slaven 29, 1984, 111-122: im weiteren: WS. Zur gleichen 
Zeit wie diese Arbeit  erschien  meine Abhandlung О problemima s ta re  domovine, 
dolaska i pokrštenja  dalmatinskih  Hrvata. In: Zgod. časopis 38, 1984, 255-270 .
Kunstmann geht nämlich davon aus, daß die Weißkroaten in Kärnten lebten, 
während ich behaupten  möchte, daß die dalm atin ischen  Kroaten, die nach K ärn -  
ten  übers iedel ten ,  sich se lb s t  Kroaten n an n te n  und in Kärnten ihre p o l i t i sch -  
te r r i to r ia le  Organisation e r lang ten  (pagus Cruuati);  in einigen ih re r  Quellen h e i -  
ßen sie Karantanci,  bekommen also einen allen Alpenslaven gemeinsamen Namen. 
WS 21, 1981, 395 ff.: Zwei Beiträge zur Geschichte der Ostseeslaven.
WS 30, 1985, 253 f.
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gen, im illyrischen, griechischen oder byzant in ischen  Kuiturkreis  zu suchen, was K. 
damals und auch sp ä te r  an seh r  zahlre ichen  Beispielen zeigte.

Ich kann te ,  wie gesagt,  Kunstmanns Arbeiten über  die erw ähnte  Problematik vor 
1984 nicht. E rs t  als er  mir se lb s t  alle  seine bis dahin verö ffen t l ich ten  Schriften 
sand te ,  wurde ich bei ih re r  Lektüre  sprachlos! Für mich war seine Antwort auf  die 
Frage nach der Urheimat der  A bodriten  und Redarier  oder der Bedeutung von 
А гкопв^  so überzeugend, daß ich sogleich begriff: Dies war aus s lav is t i sch e r  Sicht 
e tw as  völlig Neues, und im Vergleich damit h a t  die a l te  Theorie über  die von Nor- 
den nach Süden ger ich te te  s lav ische  Siedelbewegung keine Überlebenschance. Es is t  
ohne Belang, ob der eine oder andere  S lāv is t  oder Historiker schon f rüher  v ie l -  
le ich t  eine ähnliche Idee gehab t  h a t ,  da j a  diese vere inze l ten  Hinweise in der a l l -  
gemeinen Überzeugung, die Slaven seien nach Süden gezogen, e infach untergegangen 
sind.

Doch bevor K. seine außergewöhnliche Idee veröffen t l ich te ,  h a t t e  er sich schon 
se h r  erfolgreich in einigen Arbeiten mit der Frage nach der Herkunft Samos, seines 
Namens und Reiches befaßt®. Ich glaube, seine große Erudition und insbesondere 
se ine  vorzügliche Quellenkenntnis  haben ihm auch in d ieser  Problematik dazu v e r -  
holfen, das ״ le tz te  Wort“ zu haben. Nach meiner Überzeugung weist K. nämlich mit 
vollem Recht die Behauptung der s lovenischen Historiographen zurück, nach welcher 
Samo der Herrscher der A lpenslaven gewesen sei. Die s lovenischen Historiker v e r -  
lassen  sich dabei namentlich au f  die Conversio Bagoariorum e t  Carantanorum'^, die 
a l lerd ings 200 Jah re  jünger  i s t  als Fredegar und in der Samo e r s t  zum K a ran tan en -  
Herrscher wird! Diese T a tsache  freilich wollen die s lovenischen  Historiker n icht  in 
Rechnung s te l len .  In besagten  Arbeiten lös t  K. überdies die Frage der Lokalisierung 
der Wogastisburc, die er  in Burk bei Forchheim an der Regnitz s ieht,  womit er, 
wenn ich als Laie urte i le ,  ebenfa l ls  rech t  beha l ten  wird.

Zur Problematik um Samo p aß t  vortre ff l ich  auch Kunstmanns Deutung der Namen 
je n e r  von Fredegar genann ten  drei S lavenherrscher.  Da Fredegars  Chronik aus der 
Mitte des 7. Jhds. stammt, b r ing t  die Klärung d ieser  Namen ־  Samo, Dervanus und 
Wallucus -  zugleich Licht in die Frage der Herrscherti te l  d ieser  Zeit. K. geht  dabei 
von dem S tandpunk t  aus, daß die Slaven Im 7. Jhd. noch keine eigenen Namen für 
ihre  Herrscher h a t te n ,  weshalb Fredegar, der keine s lav ische  Sprache vers tand ,  das 
den la te in ischen  Bezeichnungen rex  oder dux  vo ranges te l l te  Adjektiv für den Namen 
des jeweiligen Herrschers h ie l t .  Für K. lösen sich somit die von Fredegar aufgege-  
benen Rätsel folgendermaßen:

Derevanus, dux gente  Surbiorum = dux aus Derba in Dalmatien.
Samo, rex Sclavinorum = solus rex und
Wallucus, dux Windorum = maior dux®.

Die Angabe über  Wallucus, in welchem K. ebenfalls  einen s lovenischen Herrscher 
s ieh t ,  häng t  mit dem Bericht über  Aiciocus, den Anführer  bes ieg te r  Bulgaren, z u -  
sammen. Fredegar zufolge wurden diese, a ls  sie 630 oder 631 in Baiern Zuflucht

232

® WS 26, 1981.
в WS 24, 1979, I f f .  225 ff.; 25. 1980, 293 ff.: 26, 1981, 67 ff.; 28, 1983, 354 ff.
י  Diese Quelle i s t  um 870 en ts ta n d en .
в Es hande l t  sich um die Herkunftsbezeichnung dervanus .  vgl. WS 30, 1985, Anm. 

9, und die Adjektive samb  (rex) sowie ѵеіікъ  (dux), vgl. WS 25, 1980, 172-7.
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such ten ,  au f  Geheiß König Dagoberts ermordet. Allein Alciocus gelang es, mit 700 
se ine r  Leute ״ marca Winedorum“ zu entkommen. Fredegar fügt  hinzu: ״ Post haec 
cum Wallucum ducem Winedorum ann is  plurimis vixit® cum s u i s .“ ®̂

Indes, l ieße sich h insich t l ich  Wallucus n ich t  auch an eine andere  Lösung d e n -  
ken? K. h a t  nachgewiesen, daß Samos H errschaftsgebie t  an der äuße rs ten  Grenze 
des F rankenre iches ,  in der ״ t e r r a  Sclavorum“ lag^^ Wenn nun jedoch Wallucus der 
״ ѵеіікъ dux“ d ieser  Slaven war, könnte  es möglich sein, daß sie eben Fredegars 
Winidl waren! Laut Fredegar e rk a n n te n  diese Winidi die Vorteile, die ihnen der 
Kaufmann Samo brachte ,  weshalb sie ihn zu ihrem König wählten  (Winidi ce m e n te s  
u t i l i ta tem  Samones, eum super  se e l igunt  regem). Ein w eite rer  Nutzen von Samo b e -  
s ta n d  darin ,  daß er ״  suo consilio e t  u t i l i t a t e  Winidi semper Chunus s u p e r a n t “  

Diese Deutung, meine ich, fe s t ig t  Kunstmanns These über  Samo noch mehr! Wallu- 
cus, der  Winidi ״ ѵеіікъ dux**, dessen Namen wir n ich t  kennen, konnte,  wie K. sagt,  
zum dux e iner  kleinen Gruppe von Slaven unm it te lbar  an der f ränkischen  Grenze 
werden. Doch in dem Augenblick, da Samo au f  den Plan t r a t ,  erwiesen die Winidi 
diesem vers tänd l icherw eise  mehr Ehre als Wallucus, der zwar ״ ѵеіікъ dux“ , also 
Großfürst  blieb, während Samo um 630 zum ״ solus r e x “ wurde.

Der haup tsäch l iche  Beweis dafür,  daß Wallucus a ls  angeblicher Herrscher der A l-  
pens laven  Alciocus n ich t  bei sich aufnehmen konnte,  i s t  fü r  mich die gesicherte  
T a tsache ,  daß die Caran tan i  damals u n te r  der Botmäßigkeit der Awaren s tanden!  
Noch 745 wurde einem namentlich n ich t  bekann ten  Sohn Boruts die Würde eines 
Khans zuteil ,  und Borut a ls  dux der Awaren ließ diesen se inen  Sohn, den Khan, in 
Baiern tau fen .  Laut Fredegar blieb Alciocus im übrigen noch lange bei den Winidi, 
da er  zuzusammen mit Samo gegen Dagobert kämpfte. Insofern, glaube ich, h a t t e  K. 
recht ,  Samos großes mythisches Reich in den Bereich des Legendären zu verweisen.

Ich bin überzeugt,  daß K., a ls  er  1982 se ine  Abhandlung ״ Ober den Namen der 
K roaten“ v e r ö f f e n t l i c h t e se lbs t  n ich t  ahn te ,  wie ausschlaggebend diese in der 
״ Kroatenfrage“ sein wird. Nachdem e r  die riesige L i te ra tu r  über die Frage besp ro -  
chen und alle bisherigen Vorschläge verworfen ha t ,  legt er  se ine  eigene Ansicht 
dar  und le i te t  den Kroatennamen von dem se l tenen  griechischen Wort 
ab^^. Das heißt ,  es i s t  von einem Volk die Rede, ״ das in ein Land oder eine Gegend 
gekommen i s t “ . K. zeigt sodann, wie dieses Kompositum^® bis zum 10. Jhd. völlig 
s la v is ie r t  wurde. Da er zum Beweis dafür  aber nur die Angaben über  die k a r a n t in i -  
sehen Kroaten und die in DAI an füh r t ,  wäre es v ie l le ich t  n ich t  von Nachteil, d ie -  
sen Punkt durch weitere Daten zu vervolls tändigen ,  was seine Theorie über die 
griechische Herkunft des Kroatennamens noch deu t l icher  machen würde.

Daher möchte ich kurz hinzufügen, was ich denke. Eine a l lse i t ige  Analyse der in 
DAI e n th a l te n e n  Angaben über die Kroaten e r la u b t  mir nämlich folgende Schlüsse: 
1. Die Urheimat von Konstantins  Groß- oder A itkroaten  war das awarische Banja-
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® Seil. Alciocus.
10 WS 25. 1980, 174.
“  WS 26. 1981, 68.
12 WS 28, 1983, 355.
13 WS 27. 1982. 131-136.
1-• Ebda., 132.
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Land (Lika. Gacka und Krbava), 2. ein Teil d ieser  A ltk roa ten  zog vor oder zusam - 
men mit den Awaren in die Alpen und v ie l le ich t  noch weiter  bis nach Sachsen. 
Beide Gruppen (zu denen wahrscheinlich  auch die tschech ischen  und russ ischen  
Kroaten zu zählen sind) n a n n te n  sich in ih re r  neuen Heimat nu r  Kroaten, weil sie 
ih r  u rg roßväter l iches  Groß- oder A ltkroatien  h in te r  sich gelassen  h a t ten .

Erstmals während der aw ar isch -f rän k isch en  Konflikte und danach zur  Zeit des 
Aufstandes von Ljudevit Posavski nu tzen  ka ran tan ische ,  also schon g e ta u f te  Kroa- 
ten  die Möglichkeit, gemeinsam mit fränkischen Truppen in ihre  a l te  Heimat z u -  
rückzukehren , wo sie a l lerd ings vor ״ verschlossenen T ü re n “ s tanden .  820 konnten  
diese Kroaten u n te r  der Führung fränk ischer  Truppen, die au ß e r  dem Kreuz auch 
das Schwert b rach ten ,  das  he idnische Altkroatien  n ich t  be tre ten .  Daher ließen sich 
die k a ran tan isch en  Kroaten im awarischen Zupanat Kroatien (also in Konstantins  
getauftem Kroatien) nieder.  Die Franken halfen ihnen, ihre Niederlassungen zu s i -  
ehern, in denen sie dann auch blieben. Da sich kein k roa t ische r  Herrscher vor Bra-  
nimir Herrscher der Kroaten nenn t ,  da r f  man annehmen, daß von 820 bis 879 ein 
Zweifronten-Kampf sowohl gegen die awarischen A ris tok ra ten  als auch gegen die 
Franken geführ t  wurde! E rs t  879 wurde d ieser  Kampf erfolgreich beendet,  als B ra-  
nimir sich an Papst  Johann  VIII. wandte und diesen bat ,  se ine r ״  irdischen H err-  
Schaft“ den Segen zu e r te i len .  Aus diesem Grund n en n t  sich Branimir als e r s te r  
k roa t ischer  Herrscher (ln e iner  S te in inschr if t ! )  DVX CRVATORUM! Was jedoch n ich t  
besagt,  daß dies sein einziger H errscher t i te l  gewesen wäre (au f  e iner  Inschrif t  von 
Nln 1st e r  DUX SCLAVORUM, und Im Evangeliar  von Cividale n en n t  ihn ein u n b e -  
k a n n te r  Mönch comes und se ine  Frau com etlssa).

Somit zeigt sich, daß K. rech t  h a t te ,  als er  den Namen der Kroaten aus dem b y -  
zan t in ischen  K ulturkre is  he raus  e rk lä r te ,  da j a  die ursprüngliche  Bezeichnung 
Kroaten gewiß mit A ltk roa t ien  zu tun  h a t te .  Von Byzanz übernehmen dieses A l tk ro -  
a t ien  ln der Folge die Awaren, denn zur Zelt ihres  E in treffens  au f  dem Balkan war 
Altkroatien  eine vorzüglich o rgan is ie r te  polit ische Einheit .  Die Awaren gaben, was 
normal ist ,  den A ltkroaten  ihre  eigenen Beamten, insbesondere  den Ban (Banus), 
sp ä te r  auch die Zupane.

Die ausschlaggebenden Beweise für se ine Theorie l ie fe r t  K. dann 1983, indem er 
die Frage danach bean tw orte t ,  wie die w ests lav ischen  DaJeminci (Dalmatincl) an die 
Elbe gekommen slnd^®. K. nimmt an, daß diese sich h ier  im 6. und 7. Jhd. n led e rg e -  
lassen  haben. Da Cosmas von Prag das Ethnonym der Daleminci auch Zribia (also 
Sorbia) nenn t ,  so ll te  man beide Völkernamen glelchsetzen. Allerdings i s t  den A nga-  
ben Thletmars von Merseburg zufolge Daleminci die deu tsche  Bezeichnung für  das 
Land, das die Slaven dagegen GJomači n e n n e n ״ . K. meint, es handle  sich um einen 
Irrtum des Chronisten, welche Behauptung mir jedoch n ich t  r ich tig  zu sein schein t .  
Es b e s te h t  zwar n ich t  der ger ings te  Zweifel, daß K. rech t  h a t ,  wenn er  den Namen 
der Daleminci von der s lav ischen  Bezeichnung Dalmatinci ab le l te t ,  doch so ll te  man 
Thletmars Behauptung Glauben schenken, wonach die Slaven se lber  sich GJomači 
nann ten ,  gab es doch für  den Chronisten keinen Grund, dies aus  eigenen Stücken 
zu erfinden. Außerdem lös t  Kunstmanns Ansicht, es handle  sich h ier  um einen I r r -

«  WS 28, 364-371.
״  Ebda., 364: In se iner  Chronik b eh au p te t  Thietmar folgendes: ln provlntlam, quam 

nos Teutonice Deleminci vocamus, Sciavi autem Glomacl appellan t .
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tum des Chronisten, n ich t  die Frage der Sorben! Schließlich sind doch auch sie 
Daimatinci! Aus diesem Grund würde ich die Lösung d ieser  Frage in e iner  anderen  
Vermutung sehen: Daleminci/DaJmatinci war der gemeinsame Name a l ler  jene r  Stämme 
oder Gruppen, die zusammen in das ferne Deutschland zogen. Unter diesen Gruppen 
waren ohne Zweifel sowohl GJamoči und Sorabi (von der  Una) a ls  auch eine kleinere 
Schar ih rer  Nachbarn, der Kroaten. Sie alle  waren gewiß Dalmatineri

Aus diesem Grund b e s tä t ig t  das Ethnonym Daleminci Kunstmanns Theorie au f  
dreifache Weise: Unter dem gemeinsamen Namen Daleminci ziehen drei benachbar te  
״ Stämme“ oder Gruppen weit nach Westen!

1984 be faß t  sich K. mit dem Problem der Nachricht über  die Weißkroaten bei 
Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos^®.

Wenn wir über  diese Abhandlung Kunstmanns nachdenken, soll te  man in Betracht  
ziehen, daß er  sie zu e iner  Zeit schrieb, als in der Geschichtsforschung noch die 
Theorie von der Urheimat der Kroaten in Böhmen. Polen und Rußland vorherrsch te .  
Insofern war se ine  Ansicht über  Konstantins  Weißkroaten in der  T a t  revolu tionär!  
Durch Quellenanalyse kam K. zu dem Schluß, daß h ie r  von Kärnten die Rede is t .  Da 
ich se lb s t  unanhängig  von ihm^®, aber zur gleichen Zeit zu nämlichen Ergebnissen 
kam, i s t  es n ich t  mehr erheblich, daß K. vom anonymen Verfasser  des 30. Kapitels 
der DAI, der des Kaisers Angaben über  die Weißkroaten völlig du rche inanderb rach־  
te ,  sozusagen ״ v e r fü h r t“ wurde. Denn die Großkroaten  des Kaisers können nu r  die 
des heidnischen Kroatiens gewesen sein. Es i s t  indes das  Verdienst  Kunstmanns, 
u n an fech tba r  zwei Völker, Franken  und Madjaren, loka l is ie r t  zu haben, deren Beute 
l a u t  Kaiser die un g e tau f ten  Kroaten und Serben geworden waren (Фра77(а = regnum 
Italicum!)*®. Doch am Ende se iner  Abhandlung z ieh t  K. se lb s t  die Schlußfolgerung, 
die se ine  Theorie von der Übersiedlung voll und gnaz b e s tä t ig t ,  daß nämlich, se lb s t  
wenn Kroaten in die Alpen abwanderten ,  die wirkliche ״ S tam m essubstanz“ der Kroa- 
ten  a u f  dem a l ten  dalmatin ischen Boden verbleibt*‘. Wenn es mir un längs t  gelungen 
is t ,  Kaiser Konstantins  A ltk roa ten  zu loka l is ie ren“ , so i s t  dies mehr Kunstmanns 
Verdienst  a ls  meines.

Nun ja,  auch meine Lösung der Frage nach den Sitzen der  A ltkroaten  br ingt  
eine Reihe neuer  Probleme mit sich, an die man bislang einfach  n ich t  gedacht  hat:  
Da die R otkroaten  oder R otkroa tien  des P resbyter  Dukljanin keine Erfindungen sind 
“ le tz te re s  sche in t  bis in die 80er Jah re  des 12. Jhds. eine h is to r ische  Wirklichkeit 
gewesen zu sein  - ,  soll te  man zu lösen versuchen, in welchem Verhältn is  Duklja־  
nins Kroaten zu den Groß- oder A ltkroaten  des Kaisers s tanden .  Sollte man v i e l -  
le icht  in Duklja nach den ä l te s te n  Sitzen der Kroaten suchen?

Noch im selben Ja h r  1984 b e s tä t ig t  K. se ine Theorie e rn e u t  durch das Beispiel 
der D ülèb i^ . Wenn man diese außerorden t l iche  Untersuchung l ies t ,  scheinen ihre  
Resulta te  wirklich unwiderlegbar zu sein. K. l e i te t  den Namen der Dulëbi nämlich
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18 WS 29, 1984, 111-112.
.Vgl. Anm. 1 יג
20 WS 29, 1984, 119.
2» Ebda., S. 120.
22 Pogańska S ta ra  ili Vela H rvatska  cara  K onstan t īna  Profirogeneta. In: S ta ro h rv a t ־  

ska  prosvje ta  III/16 (im Druck).
23 WS 29, 1984, 44 -61 .
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vom thessa l ischen  Stamm der Dolopes ab. Es i s t  r ichtig, daß Drinov schon vor mehr 
a ls  100 Jah ren  eine ähnliche Idee h a t te ,  doch das blieben leere  Worte au f  dem P a -  
p ier ־   lebendig wurde sie e r s t  u n te r  Kunstmanns Feder. Denn er erfü l l te  sie mit 
wahrem Leben, indem er  Daten und Argumente aus se inen  unerschöpflichen ״ w is -  
senschaf t l ichen  Dossiers“ hervorholte ,  überzeugend lös te  er  nach meiner Meinung 
auch das Problem der Glopeani des Geographus Bavarus, die er  mit den Dulëbi 
iden tif iz ie r t .

Kollege K. wird mir verzeihen, wenn ich versuche, den R esu lta ten  se iner  u n g e -  
wöhnlichen Abhandlung einige neue Gedanken hinzuzufügen, die, das v e r s te h t  sich, 
auch diese seine Theorie über  die Dulëbi s tü tze n  werden. Möglicherweise is t  es der 
Aufmerksamkeit des Jub i la rs  entgangen, daß es auch in unserem Slavonien (im 
Zupanat  Križevci) einen kleinen Fluß namens Dulibska  (Dulypcha, Dulypchka) gibt, 
der sich an der ״ Großen Straße*" (auch vojnička ces ta  ,Heerstraße* genannt)  f indet,  
die von Križevci nach Zagreb und weiter an die Adria führ t .  Quellenmäßig belegt 
sind die VeJika und Mala D uiypchka  zu 1244*^. Der Flußname s ta n d  auch Pate bei 
der Benennung des ״ t e r r a  Dulypcha“ genann ten  Besitzes. Dies sind die einzigen Be- 
lege für  den Fluß, an welchem, wie wir glauben, die Dulébi saßen,  von denen es 
al lerdings schon im 13. Jhd. keine Spur mehr gibt.

Wenn wir sämtliche Angaben über  die Dulëbi, die K. zusammentrug, in allen vier 
Fällen (den ru ss isch -po ln ischen ,  südböhmischen und ös te rre ich ischen)  m ite inander 
vergleichen, dann geht  es le tz t l ich  um Toponyme, die an das ehemalige Ethnonym 
er innern .  Das aber  besagt ,  daß die Dulëbi in allen genann ten  Fällen nach Erreichen 
ih re r  neuen Heimat in d ieser  blieben, sich polit isch o rgan is ie r ten  und so zu einem 
te r r i to r ia l -p o l i t i s c h e n  Begriff wurden. Lediglich an e ine r  Stelle, in Slavonien, an 
der ״  Großen H eers t raße“ blieb weder eine Spur ihres  Stammesnamens zurück noch 
bildeten  sich davon Ortsnamen, al lein  der Name des Flusses,  an dem sie sich d e r -  
e in s t  n iedergelassen  h a t te n ,  blieb e rha l ten !  Mögen es mir die ״ s lav is t ischen  G ötte r“ 
verzeihen, wenn ich a ls  Historikerin den v ie l le ich t  heidnischen  Gedanken a u s s p r e -  
che: Saßen n ich t  gerade an diesem Fluß einstmals  die Dulëbi, die sich wegen der 
Verfolgungen durch die Awaren (deren Zentrum ja  Pannonien war!) entschlossen, für 
immer von h ier  fortzugehen? Denn für  mich gibt  es keinen Zweifel daran, daß an 
eben d ieser ״  Großen S t r a ß e “ , die Pannonien mit der Adria verband, auch A ltkro a ten  
und Soraben  saßen  und diese allem Anschein nach ebenfalls  wegen der Awaren ihre 
Heimat verl ießen. Sollte ich mich darin  täuschen  -  so sei es  e ine felix culpa!

Ich gebe zu, daß A. Kollautz 1982*® die aw ar isch -du lëb ischen  Beziehungen (bei 
denen es sich um die russ ischen  Dulëbi handelte )  noch anders  in te rp re t ie r te .  Er z i -
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^  Im J a h r  1244 b e s tä t ig t  Béla IV. einem Ritter  se ines  ve rs to rbenen  Bruders Kolo- 
man den Besitz von Vrbovec und Slanje (Cod. dipi, regni CDS IV, 224). Die G ren-  
ze der e rw ähnten  Besitztümer beginnt ״ a fluvio nomine Dulebzka in magna 
v i a . . . “ . Im gleichen Ja h r  sch en k t  auch der König einen Besitz, genannt ״  Du- 
lypcha“ , innerha lb  dessen Grenzen sich ebenfalls  die k le inen  Flüsse Velika und 
Mala Dulipska befanden (apud radicem cuiusdam rivuli  qui vu lgar i te r  Welicha 
Dulypcha nuncupa tu r . . .  e t  descend it  in fontem qui minus Dulypchka Rodus nomi- 
n e “ ; Cod. diplom, regnis CDS IV, 241-242).  Demnach befanden sich die Velika 
und Mala Dulipcka zwischen den zwei ca s t ra  -  Rakovac und Kainik ־  die g le ich -  
fa l ls  an der ״ Großen S t r a ß e “ (oder Heerstraße, v ia  exerc i tua l is )  lagen.
WS 27, 1982, 307-320 .
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t i e r t e  dabei auch andere  Meinungen, wie zum Beispiel die von Vâczy^®, der v o r -  
schlug, in Nestors bek an n te r  Erzählung eine wahre Trad it ion  der am Unterlauf der 
Mur s iedelnden Duiébi zu sehen  (308). Vâczy war jedenfa l ls  der Lösung nahe, nur  
s te l l t e  e r  n ich t  die T a tsache  in Rechnung, die wir soeben hervorgehoben haben, 
daß nämlich die öste rre ich ischen  Dulëbi sich innerha lb  des awarischen Kaganats 
organis ie ren  konnten ,  weshalb sie a ls ״  eigene L eu te“ der Awaren von diesen n ich t  
mehr au sg eb eu te t  wurden. Daher waren Nestors ״ m a l t r a i t i e r te  F rauen“ und ״ Opfer 
der  Awaren“ , wie wir meinen, eben aus  jener  Gruppe von Dulëbi, die in der Nähe 
der Drau lebten. Und wahrscheinlich ra f f ten  deshalb  alle Dulëbi ihr  Hab und Gut, 
ihre Frauen und Kinder zusammen und verl ießen samt und sonders  für immer diese 
gefährliche Gegend. Und sie nahmen auch die Erinnerung an das awarische M artyri-  
um mit sich.

In dem Bewußtsein, in der Frage der  s lav ischen  Wanderung von Süd nach Nord 
den r ich tigen  Weg gegangen zu sein,  fügt K. ab 1984 se ine r  Theorie eine ganze 
Reihe weiterer  Beweise hinzu. Schon 1985 löst  er Fragen o s ts lav isch e r  Gruppen wie 
der Derevljane, Poločane und V oiyn jane^ , deren Ursprung er  gleichfalls au f  den 
Balkan verleg t .  In eben d ieser  Arbeit  wagt er auch die mit Recht t reffende (von 
uns schon oben erwähnte)  Behauptung zu äußern ,  daß nämlich die au f  den Balkan 
vorges toßenen Slaven keine eigenen Namen h a t te n ,  sondern sich höchstens nach 
Gegenden und Orten nann ten ,  die sie besiedelten  oder bewohnten.

Um zu zeigen, wie seh r  Kunstmanns Theorie in v ie len  von ihm angeführten  Bei- 
spielen r ichtig  ist,  ha l ten  wir uns ein wenig bei unseren  Bužane  auf, die K. zufolge 
von A l t -  oder Großkroatien an den Bug übers iedelten .  Vor a llen Dingen, meine ich, 
h a t  K. auch damit recht,  den Ursprung des Ethnonyms Bužane im i l lyrischen to p o -  
nomastischen Material zu su c h e n ^  (er le i te t  den Namen der Bužane von der i l ly r i -  
sehen Bezeichnung des Berges Bulsinius ab).

Ich se lber  habe mich schon manchmal gefragt,  warum K onstan t ins  DAI keine A n-  
gaben über die Bužane macht, und dach te  mir, daß der Anonymus wohl n ich t  gut 
informiert  war über alle Landschaften  jen se i ts  des Velebit. Docl ich täu sch te  mich! 
Da das awarische Zupanat der Bužane am Oberlauf des L ika -F lu sses  lag, wurden 
die Bužane als  Teil des awarischen Banallandes oder A l tk roa t iens  b e t ra c h te t  und 
deshalb  vom Anonymus in DAI n ich t  eigens aufgeführt .  Dafür, daß der größere Teil 
der Bužane nach dem Abzug e ine r  Gruppe an den Bug in der Heimat verblieb, 
sp r ich t  die Tatsache ,  daß s p ä te s te n s  im 12. Jhd. das Zupanat  der Bužane aus der 
Lika als f rühere r  Einheit  ausschied. V. Klaić, der die Topographie der Bužane sehr 
gu t  kann te ,  behaup te t ,  daß es unweit Smiljan in der Lika noch heu te  (d .i .  1902) 
ein Dorf namens Bužim oder Bužin mit Resten e iner  a l ten  Burg gegeben habe*®. Die 
gesamte Historiographie, sofern sie bislang über die s lav ische  Migration nachdachte ,  
b eh au p te te  na tü r l ich ,  die Bužane seien vom Bug gekommen, und fügte hinzu, eine 
der k roa t ischen  Herrschergesta l ten  sei die Fürs t in  Buga gewesen. Als die A l tk ro a -  
ten ,  aus ih rer  Urheimat A ltkroat ien  kommend, sich im awarischen Kärnten n ie d e r -

26 Ebda., 308.
27 WS 30. 1985. 235-259.

Ebda.. 239.
2̂  Vgl. Gradja za topogrāfiju l ičk o -k rb av sk e  županije и srednjem vijeku. In: Vjesnik 

hrv. arheološkog d ruš tva .  N.S. VI, 1902. 15.
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l ießen, t ra fen  sie da a u f  eine außergewöhnliche polit ische S itua t ion ,  das heißt,  n e -  
ben den kosezi, den höchsten  awarischen Beamten, gab es nämlich auch noch Ban^ 
Khan und Herzöge. So k eh r ten  sie denn 820 g e ta u f t  und im Gefolge des fränkischen  
Heeres in ihre a l te  Heimat zurück und b rach ten  u n te r  anderem die Sage von den 
sieben Brüdern (von denen zwei Schwestern sind ־  Tuga und Buga) mit. Es kann 
keinerle i  Zweifel daran  geben, daß diese Sage ebenfalls  aus  dem ״ K ultu rscha tz“ der 
nomadischen Awaren übernommen wurde, denn sie i s t  nu r  den nach Europa v o rg e -  
drungenen Nomaden bekannt .  Nun, den zurückgekehrten  Kroaten gelingt es nicht, 
wie schon gesagt,  in A ltkroat ien  Einlaß zu finden, so daß sie sich mit dem a w a r i -  
sehen Zupanat  Kroatien begnügen mußten. Die Bužane ־   so nennen kroatische 
Quellen bisweilen das Zupanat ־   bleiben freie Leute, u n te r  denen im besonderen 
eine Z upana tsa r is tok ra t ie  aufkommt, die genügend Vorausse tzungen dafür  b ietet ,  bei 
der Ankunft  Ludwigs I. die Nobilitation zu empfangen, während ihr  Zupanat zum 
Komitat wird, das ein königlicher Vasall verw alte t .  Es wäre keine Überraschung, 
wenn sich beweisen ließe, daß eben diese Bužane ־  oder jedenfa l ls  ein kleiner Teil 
von ihnen ־  während der f rän k isc h -aw ar isch e n  Kämpfe das Land verließen! Da das 
Zupanat  der Bužane auch ein awarisches,  also ein heidn isches  Land war, h a t t e  es 
na tü r l ich  n ich ts  Gutes von den fränkischen  Kriegern zu erw arten ,  die ja  außer  dem 
Kreuz auch das Schwert brachten .

Demnach s tü tz e n  alle  Beispiele, die ich der Problematik der kroatischen ״ Ober-  
Siedlung“ hinzugefügt habe, Kunstmanns unwiderlegbare Theorie über die Diaspora 
der Slaven vom Balkan in Richtung Norden.

Es wird ohne Zweifel noch viel Zeit vergehen, bis sich europäische Slavistik  und 
Historiographie an Kunstmanns Theorie gewöhnt haben. Wenn ich mich nicht seh r  
täusche ,  gibt es n ich t  viele hervorragende Mediävisten, auch sche in t  man auf  a u s  ־־
g e t re ten en  Pfaden zu wandeln.

Daher i s t  dem Jub i la r  besonderer  Dank dafür  zu sagen, daß e r  seine anfängliche 
Idee zu e iner  fes tgefügten  Theorie ausgebau t  ha t ,  die niemand mehr zu umgehen 
vermag. Nach meiner Überzeugung b e s tä t ig t  sich damit aber  auch ein biologischer 
Prozeß: Nur in der Not ve r tau sch en  die Slaven ihren f ru ch tb a ren  und warmen Bai-  
kan  mit dem kühlen  Norden Europas!

N a d a  K l a i ć  tZagreb
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DIE S O R B I S C H E  MODERNE*

Die sorbische Moderne i s t  fü r  den mit Evolution befaß ten  S lav is ten  und Komparati-  
s ten  ein bemerkenswertes  Phänomen: Sie b i lde t  innerha lb  der sorbischen L ite ra tu r  
a ls  einzige Stilformation (A. Fiaker) sekundäre  Stilmerkmale a u s ^  Dominieren in der 
sorbischen L i te ra tu r  ansons ten  primäre Stilformationen, die es n ich t  zu den ü b l i -  
chen Epochenwechseln kommen lassen ,  wird die sorbische Moderne von der K o n -  
k u r r e n z  der Stilmitte l  beider  Typen geprägt.  Sie nimmt damit eine A usnahm este l-  
lung innerha lb  der s lav ischen  L i te ra tu ren  ein.

Die Unterscheidung von e inander  ablösenden primären und sekundären  Sti lforma- 
t ionen  wurde von polnischen (J. Krzyżanowski), deu tschen  (D. Tschiżewskij) und r u s -  
s ischen  (D. S. Lichačev, ï. P. Smirnov) S lavis ten  theore t isch  begründet.  Primäre S t i l -  
formationen (z. B. Klassizismus, Realismus) sind durch eine unm it te lbare  Beziehung 
zwischen Zeichen und bezeichnete r  Wirklichkeit c h a ra k te r i s ie r t .  Sie betonen die Ab- 
grenzung, behaup ten  das Eigene als  Norm und schließen a l les  Fremde aus. S ekun-  
däre  Stilformationen (z.B. Barock, Romantik) bevorzugen dagegen indirek te  Formen 
der Benennung, verbinden und amalgamieren Eigenes und Fremdes mit k ü n s t l e r i -  
sehen Mitteln. Der jederze i t  ve rs tän d l ich  dargebotenen Ideologie primärer Formatio-  
nen se tzen  die sekundären  die ä s th e t is ch e  Verfremdung der Objektwelt entgegen.

D a s  k o n s t r u k t i v e  Z i t a t

Jakub  Lorenc-Zalèski (18.7.1874-18.2.1939) und Jurij  Chēžka (22.7.1917 -  zwischen 
13. und 17.10.1944) werden h ie r  a ls  die einzigen V er t re te r  der sorbischen Moderne 
vergleichend be t rach te t .  Beide verfremden die in der sorbischen L i te ra tu r  f a s t  a u s -  
schließlich da rges te l l te  e i g e n e  Wirklichkeit in un te rsch ied l icher  Weise und I n -  
t e n s i t ä t ,  verlagern  den Schwerpunkt der Modellierung vom Bezeichneten au f  das 
Bezeichnende.

Lorenc-Zalëski kommt freil ich noch eine Mittlerrolle zum 19. Ja h rh u n d e r t  zu. da 
er  die t rad i t ionel l  grundlegenden sorbischen Themenkomplexe Patriotismus, Religion 
und Folklore in ih rer  posi t iven  Wertung kontinuier l ich  w eite rführ t .  Das Z ita t  des in 
Geis tesgeschichte  und L i te ra tu r  Vorgefundenen wird ihm zum Baustein des neuen 
Textes ,  insbesondere se ines  epischen Poems ״ Kupa za b y ty ch ״) “ Insel der Vergesse-  
n en “ , 1931)

Neu für die sorbische L i te ra tu r  i s t  dabei n ich t  nur  der Aufbau eines Textes  au f  
Z ita ten.  Innovativ  wirkt vor allem die sy n th e t i sc h e  Form des Zitats:  Folkloristische

* Dieser Beitrag e rsche in t  in v e rän d e r te r  Fassung in Lëtopis, rjad D -  k u l tu ra  a 
wumèístwo 1988, Budyśin.
Diese Behauptung mag zunächs t  kühn erscheinen. Sie kann le ider  e r s t  in einem 
weiteren Beitrag zur Spezifik der Evolution der sorbischen L i te ra tu r  a ls  These 
begründet  werden. -  Der Terminus der ,Moderne״ i s t  fü r  die sorbische L i te ra tu r  
n ich t  e ingeführt .
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Rhythmen, Metren oder konkre te  Figuren werden n ich t  länger  lediglich adap t ie r t :  
die z i t ie r ten  Parameter  gewinnen vielmehr eine verfremdete  syn the t ische  Gestalt.

Sorbische Patr io ten  wie der ״ von Gott gesa lb te  P r ie s te r“ (״ wot boha źałbowany 
mëSnik“ , 105)2 Michał Hornik agieren gleichermaßen als  na t iona le  und religiöse 
Leitfiguren, die sorbische Bauersfrau  als  Pries ter in ״ .(113)  Arbeit  für das Volk“ 
gil t  zwangsläufig als ״ Arbeit  fü r  Gott“ (״ Dźóło za narod je  â±èio za boha“ , 104). 
Das Ich, der suchende Geist Jakubs  wird als sorbischer Messias gezeichnet. Ihren 
abschließenden Höhepunkt f inde t  die Synthese  in einem so rb isc h -n a t io n a len  Glau- 
bensbekenn tn is  (127).

Die Wanderung Jakubs  durch die Insel der Vergessenen zur Quelle des Verges- 
sens  z i t ie r t  in Diktion und Motiven fortwährend das Alte und Neue Testament. Der 
vom Autor frei erfundene R it te r  Mjećisław Daliborski fü h r t  sein  armes Volk als s o r -  
b ischer Moses aus der Knechtschaft  (61 f., 108). Eine Mutter, deren Sünde darin  
b es teh t ,  daß ih r  Sohn sein Volk v e r ra te n  h a t  (61), e r f leh t  a ls  sorbische Maria Mag- 
da lena  mit aufgelöstem Haar a u f  den Knien seine Verzeihung.

Lorenc-Zalëski e rw e i te r t  -  nach Jakub  Bart-C iš insk i  -  a ls  e r s te r  V ertre te r  der 
sorbischen L i te ra tu r  das Spektrum der bis dahin z i t ie r ten  Texte  grundlegend. Neben 
dem Alten und Neuen Testam ent  und dem von Jurij  Mjeń (1727-1785) schon früh 
ins Sorbische über t ragenen ״  Messias“ von Friedrich G. Klopstock erwächst  die ״ In -  
sei der Vergessenen“ vor allem aus  Z ita ten  der ״ Göttlichen Komödie“ Dante A li-  
ghieris.  Auch Lorenc-Zalëskis  Vergil, der bedeu tends te  sorbische Dichter B a r t -C i -  
š inski,  f r i s te t  sein Dasein im Tal der Hoffnungslosen. Auf se ine r  Wanderung in d ie -  
sem ״ Roman e iner  sorbischen suchenden Seele“ -  so sein U nter t i te l  -  begegnet 
auch Jakub  den Seelen Verstorbener,  freilich ausschließ lich  sorbischer Patrioten. 
Schließlich gelangt er  über  den ״ Berg der Offenbarungen“ (72), bei Dante ״ L äu-  
te rungsberg“ , ins Reich der E rkenntn is .  Die Fülle der Z ita te  i s t  noch keineswegs 
erschlossen^. Die ״ Insel der V ergessenen“ schaff t  eine -  bisweilen aufdringliche -  
enzyklopädische Synthese  d i s p a ra te s te r  Texte. Mit der an g es t reb ten  T o ta l i tä t  der 
Z ita te  s t e l l t  sich der Autor in den Rahmen primärer Stilformationen.

Ihre sy n th e t isch e  Form begründet  hingegen die Poetik sekundäre r  Stilformationen 
mit. Diese Form re s u l t i e r t  vor allem aus der Adaption des küns t le r ischen  Prinzips 
der Metamorphose aus der sorbischen Folklore. Im sorbischen ״ poema sa c ro “ füh r t  
Jakub  in der Rolle der Beatrice eine fo lk lo r i s t i s c h -sy n th e t i s ch e  Gestalt ־   die To-  
desgö t t in  Smjertnica, zugleich Alp (,moranja‘, ,mórawa‘) und Mittagsfrau ( ,pfipołd- 
n i ca35 ,״). Wie sich Dantes Liebe zu Betarice au f  seinem Läuterungsweg von i rd i -  
sehen Begierden a b -  und e ine r  Idealen Verehrung zuwendet,  so verw andelt  sich die

״ Kupa zaby tych“ wird nach der  Ausgabe Budyśln 1983, ״ Einführende Gedanken“ 
von Benedikt Dyrlich (5 -20) ,  z i t ie r t .  -  Z ita te  aus Essays, Tagebüchern und Ge- 
d ich ten  werden dem von Kito Lorenc zusam m enges te l l ten  Bändchen ״ Jakub 
Lorenc-Zalësk i“ Budyśln 1974, der Reihe ״ Serbska poezlja“ (Bd. 2) entnommen.
Jan  Malink (1986, 13, 20) n e n n t  mit biblischen, griechischen Texten, mit Plotln 
und R. S te iner  einige Quellen. Neben den bere i ts  genann ten  Dante und Klopstock 
sind vor allem J. W. v. Goethes ״ Die Metamorphose der P flanzen“ (1799: vgl. 
84 f.), aber auch Wolfram v. Eschenbachs ״ P arz iva l“ s icher  grundlegend. Aus d ie -  
se r  le tz ten  Quelle e rk lä r t  sich auch die Schöpfung des Rit ters  (!) Daliborski. 
Zweifelsfrei zeigt Jakub  die Züge eines sorbischen Parzlval.  Diese Liste von 
Texten  müßte freilich fo r tge füh r t  werden. -  Malink, J. 1986: ״ Kupa za b y ty ch “ -  
pospyt in terpre tac i je .  In: Lëtopls rjad D, 11-23.
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Snijertnica in ein schwarzes Kreuz mit mystischem Rosenlcranz, als Jakub  seine v e r -  
meintl iche Braut zu umarmen sucht.

Das weiße Kleid d ieser  Führerin  und ihre Verwandlungen zeichnen auch die Mó- 
rawa aus  (Sieber 1925, 64), die als Seele in weißer G esta l t  (Schulenburg 1880, 
150 f., 1985, 166) den Körper v e r la s sen  kann (Cernÿ 1898, 417)^. Seele und Geist 
t rennen  sich aber auch vom Körper Jakubs.  Die Seele ve re in ig t  sich e r s t  in einer 
m ys t isch -fo lk lo r is t i schen ״  Hochzeit“ (101) wieder mit dem Geist.

Die Osterkerze wird zum religiösen Symbol der  Vereinigung. Die Kerze und Jakub 
gewinnen eine metamorphe Iden t i tä t ,  die aus sorbischen Wassermann- und Werwolf- 
sagen v e r t r a u t  i s t  (Sieber 1925, 74): Tropft das Wachs von der  Kerze, r innen Jakub 
die Schweißperlen übers Gesicht (56).

Folklore wird damit in der sorbischen L i te ra tu r  in völlig neuer,  für  die s l a v i -  
sehe Moderne freilich typ ischer  Weise adap t ie r t :  Ihre Param eter  werden syn the t isch  
um gesta l te t .  Diesem Ziel d ien t  vor  allem die Weiterführung und Betonung des P r in -  
zips der Metamorphose.

241

M o t i v s i m i l a r i t ä t  a l s  l y r i s c h e  V a r i a t i o n

Zentra les  Objekt der Verwandlung i s t  das Ich se lbst ,  Jakub. Die Metamorphose e r -  
f a ß t  primär das Dreieck Ich -S orben tum -G ott  (Malink 1986, 14). Die wechselseitige 
In tegra t ion  d ieser  Pole is t  freilich a ls  ideologisches Phänomen der sorbischen L i te -  
r a tu r  des 19. J a h rh u n d e r ts  bere i ts  v e r t r a u t .  Die spezif ische Neuerung L orenc-Z a-  
lëskis  und der Moderne liegt deshalb  auch im Poetischen, in der künst le r ischen  
Realisierung als  Metamorphose®.

Durch die fortwährende Wiederholung phonetischer,  lex ika l ischer  und motivischer 
Param eter  knüpf t  der Autor ein engmaschiges Netz von Parallelismen und Ä hnlich-  
keitsbeziehungen, die den Helden erfassen .  Sie schlagen die Brücke zu seinem v e r -  
gangenen Leben (37), das sich au f  der Insel der Vergessenen fragmentarisch (58 f.) 
widerspiegelt .  Das Netz verqu ick t  die Insel aber  auch mit dem utopischen Leben im 
BudySin der Zukunft, das etwa die Quelle des Vergessens der Insel a ls  B runnen-  
denkmal (124) a rch itek ton isch  konkret  g e s ta l te t .

Ein begrenztes  Repertoire wiederkehrender Tropen s e tz t  die Absicht Jakubs  in 
die küns t le r ische  Reali tä t  um, alle  Geister der sorbischen Führer  zu sammeln (54). 
Das Ich Jakubs  in teg r ie r t  sich poetisch in diese ge is tesgesch ich t l iche  Tradition. Es 
wird dadurch se lbs t  zum Glied in der Kette der vorbeiz iehenden Ja h rh u n d e r te  (120),

Vgl. Sieber, F. (Hrsg.) 1925: Wendische Sagen. Jena.  -  Cerny, A. 1898: Mythiske 
bytosée iužiskich Serbów. BudySin. -  Schulenburg. W. v. 1880: Wendische V olkssa-  
gen und Gebräuche aus dem Spreewald. Leipzig. Ders. 1985: Wendisches Volkstum 
in Sage, Brauch und Sit te .  (Neudruck) Bautzen (ers tmals  Leipzig 1934).
In den wenigen Forschungsbeiträgen zu ״ Kupa za b y ty ch “ wurde diese zweifellos 
zen tra le  Dimension des Textes  unberücks ich t ig t  gelassen. Jan  Malinks e r s te r  
Versuch, d ieses Dilemma zu überwinden, beschre ib t  den Text  jedoch noch als eine 
in Stufen ablaufende ideo log isch- them atische  In tegra t ion  von Ich, Sorbentum und 
Gott. Sie werde in un tersch ied l ichen  Graden und vor allem im le tz ten  Kapitel 
verwirklicht .  Diese In tegration  s e tz t  aber  bere i ts  mit dem e rs ten  Kapitel ein und 
rea l i s ie r t  sich als fortwährende Variation s imilarer  Motive.
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daß es den evozier ten  Bildern, die diese Tradition rep räsen t ie ren ,  zusehends similar 
wird. Das Motiv des ״ M antels“ (״ plaść“ ) begründet  die p a r t ie l le  S imilari tä t  Jakubs  
(21), der Smjertnica (33), B ar t-C iš insk is  (66). Gottes (94) und der to ten  Sorben, 
deren Gräber als Mäntel au sg eb re i te t  liegen (126).

Eine Sujetlinie s t e l l t  sich über  diese und ähnliche Bilder n ich t  her. Im Vorder-  
grund s t e h t  a l le in  die v a r ia t iv e  Amalgamierung, die Angleichung des Helden an jene 
Bilder, die andere  Figuren rep rä sen t ie ren ־   so besonders an das  der Kerze.

Jakub,  im Leben die ״ erlöschende Kerze“ ( ״ zhaSowaca swëöka“ , 37) die sich 
se lb s t  leuch te t ,  wird durch dieses Bildsymbol mit dem Pa tr io ten  Mikławś Andricki 
ähnlich, der im ״ Buch des Vergessens“ als ״ sprühende Kerze“ (״ sapaca  swëca“ , 54) 
firmiert. Jakub t r ä g t  sich als ״  brennender  Docht“ (״ pa la ty  sužoh“ ־ (54 ,  und damit 
a ls  Teil der Kerze Andricki -  ein. Selbst  die Pappeln am Weg er innern  in ihrer  
sch lanken  Gesta l t  ebenso an Kerzen wie an die Smjertnica. An ih rer  Id e n t i tä t  h a t   ̂
Jakub schon über  das Mantelmotiv teil  (82). Der P a tr io t  Michał Hornik fü h r t  Jakub  
schließlich au f  den A ltar  mit der Osterkerze (126), deren Docht (!) ihm gänzlich zu 
brennen scheint.  Jakub  s t e l l t  sich ihr  a ls  zweite Kerze (128) an die Seite, glühend 
für das Sorbentum. Die d a rges te l l te  Objektwelt erwächst  so immer wieder aus der 
Realisierung ih re r  Bildlichkeit. ־  Nicht su je tbildende Oppositionen auf  der Basis 
von A hnlichkeits re la t ionen ,  sondern  allein die lyrische Varia tion von S im i la r i tä t s -  
beziehungen wird modelliert. Darin l iegt der wesentlich lyr ische Charak ter  der ״  In -  
sei der Vergessenen“ begründet.

Vor allem der Held se lb s t  wird ״ ve rw ande l t“ (56). Durch seine Stimme gewinnt 
er die Id e n t i tä t  des R it ters  Daliborski (59 f.), des e rw ar te ten  Erlösers. Dieser z ieht 
־  wie sp ä te r  Jakub  h in te r  den Hoffnungslosen (72) ־  h in te r  erschöpften Kriegern 
einher.  Daliborski se lb s t  sp r ich t  Jakub  die Rolle eines sorbischen Erlösers zu (104). 
War Jakub  anges ich ts  e ine r  tropfenden Kerze der Schweiß von der Stirn geronnen 
(56), so r in n t  dem Ritter  Daliborski der Schweiß wie Blut über  das Gesicht. Die S i-  
m ila r i tä t  von Daliborski und Jakub  le i te t  so zu jene r  Jakubs  zum Messias über. Das 
Motiv der Erlösung u n te r s t r e ic h t  dies ebenso wie das Tragen des schwarzen K reu-  
zes, in das sich seine Führerin ,  die Smjertnica, verw andel t  h a t ,  durch Jakub  (74 f.). 
Wie der Messias s ieh t  Jakub  in sich den Hirten, der die Sorben als se ine Schafe 
weidet (90).

Das gemeinsame Motiv des Kreuzes läß t  ihn auch an der G esta l t  des u n te r  dem 
Kreuz predigenden Mönchs par t iz ip ie ren  (51, 84). Gleichzeitig erwächst  ihm seine 
Id e n t i tä t  aus e iner  anderen  episodischen Figur, die wie Jakub  als ״ Wanderer“ (״ p u t -  
n ik“ ) durch das Leben der le tz ten  Fre ihe i t  z u s t re b t  (106). beladen mit dem schw e-  
ren Sack der Schuld. Jakub  muß dieselbe Last der neu gewonnenen höheren E r-  
kenn tn is  au f  seinem Weg in das freie Budyśin (120) t ragen .  Auch das sorbische 
Volk schleppt  sie durch die Zeiten.

Das Prosapoem e n t f a l t e t  sich somit a ls  Variation bildlich ge faß te r  A hn l ichke i ts -  
beziehungen. Die Id e n t i tä t  Jakubs  ergibt  sich aus der par t ie l len  In terferenz mit den 
Id en t i tä ten  Daiiborskis, Hórniks und Andrickis, Gottes bzw. des Messias, eines 
Mönchs, der Smjertnica. e ines Wanderers, e iner  sorbischen Bäuerin (1 1 3 f.). eines 
Engels und der Sorben.
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D e r ״  s c h ö n e  G e d a n k e ״ : z w i s c h e n  I d e o l o g i e  u n d  Ä s t h e t i k

Die metamorphotische Amalgamierung a l ler  Tex tparam eter  und die Destruktion ihrer 
D iskre the i t  lä ß t  die ״ Insel der Vergessenen“ als Werk e ine r  sekundären  Stilforma־ 
tion erscheinen .  Doch ver l ie ren  die diesen Prozeß kon s t i tu ie ren d en  Bilder ihre Au- 
tonomie: Sie werden konkre t is ie r t .  Aus den rea l i s ie r ten  Metaphern e n t s te h t  eine 
neue Objektwelt mit fes ten  Grenzen, eine ausschließlich  eigene neue Welt der Sor- 
ben: Die küns t le r ische  Amalgamierung wird in den Dienst konkre te r  Zwecke gestellt .  
Mit d ieser  p rak t ischen  Funktional is ie rung  verschaffen  sich jedoch primäre Stilmerk־ 
male nachha l t ig  Geltung.

Eine ch a rak te r is t i sch e  Komponente le tz te re r  s t e l l t  der ־   fü r  den Autor so wich־ 
tige ־ ״ Weg“ (״ puć“) dar. Das Zurücklegen eines Wegs k o n s t i tu ie r t  die zentra le  
Kompositionslinie des Textes.  In essay is t ischen  Schrif ten  aber  propagiert  Lorenc־ 
Zalëski die Negation des Wegs: Wer a u f  dem Weg ־  des Lebens ־  s tehenbleibe ,  a n  ־
dere vorüberz iehen lasse  und damit den Tod au f  sich nehme, könne den ״ leichten 
Weg“ des Schönen und Guten, könne ״ ohne Weg“ (1974, 18 f.) weitergehen. Der Weg 
in das Land ohne Wege sei der ״ r ich t ig e“ (1974, 53).

Doch geht  dieses Land n ich t  in die ״ Insel der V ergessenen“ ein. Seine räumliche 
S truk tu r ,  die keiner  Wege mehr bedarf, wäre jene r  sek u n d äre r  Stilformationen und 
m ythischer  Raummodellierung vergleichbar.  Der Weg des Prosapoems i s t  von gänzlich 
andere r  Art. Primäre Stilformationen s te l len  ebenso wie die ״ Insel der Vergessenen“ 
den einen Weg der Läuterung und ״ Mission“ (67), der E rkenn tn is  dar, der zwar zum 
״ Scheideweg“ (״ rozpuć“ , 37) führ t ,  doch alle lab y r in th isch -b a ro ck e n  Züge vermissen 
läßt:  Die Richtung des einen Wegs bleibt  exak t  vorgegeben. Seine similaren Ziele 
heißen Gott (38). ״ Land der Vergessenen“ (46), Optimismus und Freude (47), e ige-  
nes Zuhause (57 ff.); Es is t  der Weg in das Eigene. An se ine r  posit iven Wertung 
lä ß t  n ich t  nur  Daliborski keinen Zweifel (62).

Der Verlauf dieses ״ r ich t igen“ (״ prawy puć“ , 100) und ״ h e l len “ Wegs (79) is t  
״ t r a n s p a r e n t “ (49). Jakub l iebt  nu r  die geraden, regelmäßigen Linien und Winkel 
(67). ve rabscheu t  hingegen die schiefen. Trotz d ieser  k laren  Wegführung zeigen 
Wegweiser (57), die eigene Erinnerung und zahlre iche F ühre r  (109) Jakub  diesen 
einen Weg.

Zwar cha rak te r is ie ren  Verunsicherung, Dunkelheit,  Zweifel und Unverständnis  
den Text  als Leitmotive (42, 43, 54). Doch diese Komponenten sekundäre r  S ti lfor־  
mationen werden -  ähnlich den Tropen ־  sogleich aufgelöst .  Alles Fragwürdige wird 
umgehend e r läu te r t .  V ers teh t  Jakub  seine Führerin n icht,  dann fäh r t  sie in ihren 
Erklärungen fort, um ihn so a l le r  Zweifel und Ängste zu en theben .

Als Beraterin  ve rs ieh t  sie ihn mit konkreten  Anweisungen, etwa mit dem Gebot, 
n ich t  aus der Quelle des Vergessens zu tr inken. Sie i s t  es auch, die ihn zur S tad t  
der E rkenntn is  füh r t  (80), wo er  se lb s t  vom Suchenden zum Führenden reift .  Nun 
is t  er es, der mit seinem Buch allen ־  Sorben ־  die Angst zu nehmen su c h t  (90). 
Auf dem Weg in diese S tad t  d ien ten  ihm zahlreiche similare Figuren als Berater  und 
Führer: Der Engel bei der Quelle (41 f.), Daliborski, Hornik und Andricki, aber  auch 
jene r  Wanderer mit dem schweren Sack, der die symbolische Bedeutung se iner  Last 
sogleich en thü l l t .

Der Autor such t  -  aufgrund se iner  d id a k t i s c h -a p p e l la t iv e n  In ten tion  -  dem ־־ 
sorbischen -  Leser vorwiegend in symbolische Bilder gekle idete  Ideen in v e rs tän d *
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l ieber  Form zu verm itte ln .  Die Idee bewahrt  bei Lorenc-Zalëski ihre in der T ra d i -  
t ion des 19. J a h rh u n d e r t s  begründete  P r io r i tä t  (Lorenc-Zalëski 1974, 22). Sie b e -  
d a r f  als ״ schöner  Gedanke“ (״ r jana  mysl“ , 1974, 67) vor allem e ine r  leicht v e r -  
s teh b a ren  Darlegung. Der schöne Gedanke fügt  sich in den Rhythmus des Lebens 
ein, der sich im Werk -  ähnlich  den «Четыре симфонии* (״ Vier Symphonien“ ) Andrej 
Belyjs -  als phonetische,  lex ikal ische  und motivische W iederholungsstruktur  poe-  
t isch  n iederschlägt .  Der ״ schöne Gedanke“ verkörper t  vor allem die Idee der Wahr- 
he i t ,  die in ihm lediglich ä s th e t i s c h  geordnet  erscheine.

Die ä s th e t is c h e  Komponente verkümmert somit zum Beiwerk, sp iegel t  nur S t ru k -  
tu re n  des Lebens und der Ideen wider. Sie d a r f  das T ex tv e rs tä n d n is  n ich t  b ee in -  
t räch t igen .  Sind der ä s th e t i s c h e n  Verfremdung durch all diese Merkmale primärer 
Stilformationen auch enge Grenzen gese tz t ,  so i s t  doch die amalgamierende T e x to r -  
gan isa t ion  nur  sekundären  Stilformationen eigen.

244

D a s  d e s t r u k t i v e  Z i t a t

In dem mit 27 Jah ren  im Krieg umgekommenen Jurij Chēžka, dessen d ichterisches 
Schaffen sich im wesentl ichen über  zwei Ja h re  e r s t re c k t  (1937 und 1938), bes i tz t  
die sorbische L i te ra tu r  einen Lyriker e r s ten  Ranges. Allein in se inen Gedichten g e -  
lang t  die sorbische Moderne zu ih re r  Entfa ltung.

In zahlre ichen -  und n ich t  nur  in den t rad i t ione l l  sorbischen -  Motiven dürf te  
Chēžka Lorenc-Zalèski bewußt z i t ie ren ,  freil ich mit der Absicht, sich von dessen 
primären Stilkomponenten abzusetzen:  Die ״ Neubildung des sorbischen Volkes“ (״ п о -  
wotwar serbskeho n a ro d a“ , 106) der ״ Insel der Vergessenen“ b le ib t  Chēžka fremd. 
Schwärmt Jakub  im Lied noch von seinem ״ lieben, süßen  sorbischen Land“ (״ luba, 
słódka, se rbska  zemja“ , 111), so z i t i e r t  Chēžka dies im Gedicht ״ Unsere süße Hei- 
m a t“ (״ Naša słodka domowina“ , 80), sch l ieß t  sich se lb s t  aber  aus: ״ Gott, du weißt, 
sie i s t  n ich t  mein“ (״ Bożo, wëS. zo moja njej’“)*. Jakub s ie h t  sich noch als b lü h en -  
der Baum, der dank se iner  -  d ich ter ischen  -  Arbeit F rüch te  t räg t .  Im Gedicht 
״ Kirschbaum“ ( ״ WiSeń“ ) ä u ß e r t  das  lyrische Ich Chēžkas hingegen res ignativ ,  es 
werde keine Früchte  geben (״ To plodow njebudźe“ , 76).

Jurij  Chēžka rea l i s ie r t  poetisch, was Lorenc-Zalēski programmatisch vorgibt, aber 
noch n ich t  in Dichtung umsetzt.  Immer wieder z i t ie r t  er  das Motivsymbol des Wegs: 
Das lyrische Ich Chēžkas s ie h t  keinen begehbaren Weg mehr (46). Es benennt nur 
jene  Wege, die n ich t  gegangen werden können. In ״ S ilves te rabend ״) “1936  Sylwe- 
strowski wjećor 1936“) v e rb rü d e r t  sich das lyrische Ich mit jenen, die außerhalb  
der Ideale wandeln (״ Kiż nimo idealow dźeće wSitcy“ ״ .(48 , Ohne Weg“ (״ Bjez puća“ , 
90) -  so das lyrische Ich in ״ Am Grabe der Verzweiflung“ (״ Pfi rowje zadwëlo-

* Z it ier t  werden Jurij  Chēžkas Gedichte nach der von Kito Lorenc besorgten und 
e inge le i te ten  zweisprachigen Ausgabe, BudySin 1971: ״ Poezija malej komorki. Poe-  
sie der kleinen Kammer.“ Die lyr ischen  Übertragungen von Kito Lorenc s te llen  
einen eigenen l i te ra r isch en  Wert dar. Deshalb werden möglichst wörtliche d e u t -  
sehe Übersetzungen beigefügt. Als weitere Textgrundlage f indet  der gleichfalls 
von Kito Lorenc zusammengestel l te  Band 22 der Reihe ״ Serbska poēzija“ ״Jurij 
Chēžka“ Budyśin 1987 Verwendung, der zusätz l iche Gedichte und Übersetzungen 
en th ä l t .
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wanja“ ־ (  re ise  es in die Ferne. Chēžka v e rsch a f f t  mit d ieser  Negation des Wegs 
den Komponenten sekundäre r  Stilformationen Geltung.

Er ge langt  zu d ieser  die sorbische L ite ra tu r  revo lu t ion ierenden  poetischen Kon־ 
zeption durch das nega t ive  Z i ta t  der in der sorbischen Kultur ־   vor allem auch bei 
Lorenc-Zalëski ־   so posit iv  z i t ie r ten  Parameter  Heimat (Folklore), Patriotismus und 
Religion (Gott). Der bei Lorenc-Zalëski allein dominierenden S t ru k tu r  der Kontinui-  
t a t  schaffenden Ahnlichkeitsbeziehungen s e tz t  Chēžka deu t l iche  Oppositionen e n t -  
gegen. Das Z ita t  d ien t  ihm primär zur  Deformation des t rad i t ione l len  sorbischen 
Wertsystems.

In den als volksreligiöse Idylle gezeichneten ״ Herrlichen Abend“ (״ Pfekrasny 
wjećor", 38) s ieh t  sich das lyrische Ich n ich t  länger in teg r ie r t .  Der Bruch wird 
auch lau t l ich  und rhythmisch manifest: ״  a w myślach mojich/ čorna ćma“ (״ doch in 
meinen Gedanken/ schwarze F in s te rn is ̂‘(‘״ . Gott wird zum A dressa ten  von Klagen und 
f igu r ie r t  in der sorbischen L i te ra tu r  ers tmals  a ls  grausam er Gott: Er zerbrich t  in 
״ Wann?“ (״ Hdy?“ ״ ( das ka l te  Herz“ ( ״ zymnu w utrobu“ , 62) des lyrischen Ich.

Gottesklage und Heimat als ״ Quelle le iser  Klagen“ (״ ćichlch skórżbow żórleśko“, 
82) werden similar. Die fo lk loris t ischen Texte und Motive un ter l iegen  schrecklichen 
symbolischen Transformationen: Das Schicksal sp in n t  die Sehnsüch te  des Ich au f  die 
״ b lu tigen  Spinnrocken“ (״ kudźele k raw e“ ) des Rads.

Eine deformierende Thematls lerung e r fä h r t ־   ers tm als  ln d ieser  L i te ra tu r ־   vor 
allem die sorbische Heimat. Das Eigene un te r l ieg t  e iner  nega t iven  Wertung. Das ־  
auch in der biographischen Wirklichkeit -  fern  der Heimat lebende A utoren-Ich  b e -  
g re if t  sich als ausgeschlossen und einsam neben der Heimat he r  ex is t ie rend  (46, 
66). Heimat e r s t a r r t  zum bloßen Objekt von Erinnerung (48) und Traum (60).

Das Ich leb t  n icht  länger mit der Heimat, so wie auch sein  Leben mit der Mutter 
ein Ende gefunden h a t  (82). Von Schmerzen geplagt s ie h t  es sich in seinem ״ Un־  
f r ieden“ (״ k njemèrej“ ) im Widerspruch zum ״ Frieden“ ( ״ w mërje“ ) der Mutter.

Mutter  und Heimat -  und damit Immer auch die l i te ra r is ch e  Darstellung dieser 
Param eter ״   können das Ich im ״ Sorbischen Lied“ ( “Serbowske hrono״ , 64) n icht  
mehr erlösen. Zum Stolz au f  die ״ Mutter Heimat“ bes tehe  keine Veranlassung mehr. 
Ihr Lied sei zu Ende gesungen, sie sei ein Nestchen ohne Kinder ( ״ hnēžko hiżo bjez 
džēči“ ) und s türbe .  Angesichts der b i t te ren  Wirklichkeit (60) ־  des Faschismus - ,  
die das  sorbische Volk verschlafe  (62), sei von einer  Hand aus sorbischen Gauen 
n ich ts  Rechtes (90) mehr zu erwarten .  Die Schuld heule  ln der Stil le der Heimat 
(80). Die Heimat habe alles  Eigene abges t re i f t  ( ״ wSeho swojeho so sleCe“ , 82) und 
so ihre  Id en t i tä t  ohne Not preisgegeben. Das lyrische Ich kann  deshalb  seine Id en -  
t i t ä t  n ich t  länger  aus den t rad i t ione l len  Werten der sorbischen Kultur schöpfen. 
Damit e n t fe rn t  sich JurlJ Chēžka von dieser  so weit wie kein anderer  Dichter. In 
der poetischen Kritik des Patriotismus, des Eigenen m an ifes t ie r t  sich aber  seine 
herausragende  Rolle ln der sorbischen L i te ra tu r  und ih re r  Moderne.

Der Gleichberechtigung der küns t le r ischen  Form mit den Inha l ten  h a t  nach Jakub  
Bart-C iš insk i  vor allem Jakub  Lorenc-Zalëski den Weg be re i te t .  Ihren Höhepunkt 
und ihr Ende f indet  diese Tendenz in der lau t l ich  hoch o rgan is ie r ten  Lyrik Jurlj 
Chēžkas. In der primär inhal t l ich  bezogenen sorbischen L i te ra tu r  harren  alle  drei 
Dichter ih rer  gebührenden Anerkennung. Eine rühmliche Ausnahme s te l l t  Ihre 
Wertschätzung durch Klto Lorenc dar.
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A u f b a u  e i n e r  ä s t h e t i s c h e n  H e i m a t

An die Stelle der bere i ts  beschriebenen  Liebe zur Heimat (I) ־  wie sie die Dichtung 
des 19. J a h rh u n d e r ts  c h a ra k te r i s ie r t ־   t r i t t  bei Jurij  Chēžka die Liebe zu ihrer  
Beschreibung, zum Schreiben sch lech th in .  Der Schwerpunkt der Modellierung ver lager t  
sich von der Objektwelt a u f  die Metaebene der Sprache (II). Chēžkas dichterischem 
Weltmodell bleiben jedoch e indeu tig  posi t ive  Wertungen fremd: Die nega t ive  Sicht 
der beschriebenen, im Sterben l iegenden Heimat, deren Sterben in se iner  A s th e t i -  
s ierung zum neuen zen tra len  Thema heranw ächst  (III), weckt schon bald die Distanz 
zum Dichten, zur dekaden ten  Poesie der kleinen Kammer (IV). In diesen v ier  Stufen 
sc h e i te r t  der Aufbau e iner  neuen ä s th e t i s c h e n  Heimat (vgl. Lorenc 1971, 16), e n t -  
s t e h t  aber  auch ein Werk von bleibendem Wert.

Nach dem Verlust  der Heimat ־  so das lyrische Ich (66) ־  besitze es n ich ts  
mehr, was ihm te u e r  sei ״ au ß e r  jen e r  kleinen Kammer“ (״ chiba tu  mału komorku״ ). 
Die Dichtung wird ihm zum E rsa tz  fü r  die beschriebene Heimat. Objekt-  und Meta־  
ebene verschränken  sich. In dem programmatischen Gedicht ״ Das grüne Zet" ( ״ Zele-  
ne Zet“ ) wird das Phonem ,z' Natur: Die Liebe zum grünen Zet e rs t re ck t  sich e b e n -  
so a u f  das durch den In h a l t  bezeichnete  Grün des Raumes wie au f  den Klang des 
Phonems. Analog dieser  Amalgamierung werden bevorzugt ze it l iche  Obergangsphasen 
them atis ie r t :  der Morgen (90, 70) und vorwiegend der Abend (38, 44, 68 u .a . ) .  Die 
ges icher ten  Real i tä ten  lösen sich auf: Nacht, Schlaf, Traum, Fieber (48) und P h an ״  
ta s ie  prägen die N achtse ite  e ine r  schwindenden Heimat, wie sie in die kleine Kam- 
mer projiz iert  wird.

Der Dichter su c h t  eine neue Heimat in der A s the t is ie rung  des Verfalls se iner  
sorbischen Heimat. Doch f lü s t e r t  ihm ein Amethyst zu. daß er  nie daheim war und 
es nie sein werde (״ doma njebëch,/  njepóńdu.“ . 66). Die Poesie Chēžkas gründet  auf  
der A sthe t is ie rung  des S terbens der  Heimat. Doch b ie te t  sie keinen Heimatersatz: 
Sie bau t  au f  dem ״ Nichts“ , wird Gegenstand des ״ Lachens“ (74).

Die vermeintliche neue ä s th e t i s c h e  Heimat zeigt sich von der poetischen S t ru k -  
tu r  des Oxymorons geprägt:  Sie i s t  eine Heimat, die kein Zuhause zu sein vermag, 
eine geschmückte Gruft (76), ein schmerzendes ״ liebes Nichts“ , ein ״ lebendiges 
Grab“ (״ żiwy row“, 100). Ihre Schönheit  erwächst  aus ih re r  poetischen Natur als 
Oxymoron: Sie is t  schön, w e i l  sie lebendiges Grab is t  (102), weil die poetische 
Spannung unaufgelöst ,  ihre  Dynamik ä s th e t is c h  wirksam bleibt.  Jurij  Chēžka f indet  
über die Deformation des t rad i t ione l l  posi t iven  Heimatbegriffs und der Identif ikation 
der Dichter mit ih re r  Heimat zu e ine r  neuen Identif ika tion  ex negativo. Die A s th e -  
t is ie rung  des todgeweihten Sorbenlandes e r lau b t  in der hoffnungslosen Poesie der 
kleinen Kammer eine e rn e u te  Ident if ika tion  des Autors mit se ine r  schönen, s t e rb e n -  
den Heimat. Das verb inde t  Chēžka wieder mit den in der sorbischen L ite ra tu r  fas t  
ausschließ lich  vorherrschenden  V er tre te rn  primärer Stilformationen.

Doch wird auch diese Sicht durch das Oxymoron transform iert : ״  Birken feixen 
von den Lindenstümpfen,/  ich bleibe de in“ (״ brëzy z l ipjanych pjeńkow ščērja so, 
wostanu twój“ , 102). Die Iden t if ika t ion  i s t  nur  mehr u n te r  der Bedingung g le ichzei-  
t iger  Distanz zur leisen Poesie der kleinen Kammer möglich. Die darges te l l te  Welt 
e r laub t  lediglich eine Exis tenz zwischen Leben und Tod: ״ du d a r f s t  n ich t  leben und 
h a s t  kein Grab“ (״ żiwy być njesmēš a nimaš row“ , 104).
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Das R esu lta t  dieses Übergangs ze ichnet  sich in ״ Das Ende der kleinen Kammer 
Poesie“ ״) Kónc poezije małej komorki108 ,״ ) schon ab. Der Dichter v e r lä ß t  die ä s -  
th e t i s i e r t e  abgegrenzte  Kammer, wie e r  e ins t  der Insel der  sorbischen Heimat den 
Rücken gekehr t  h a t  (108). Auch sie verkümmert ihm zum bloßen Objekt se ines  Heim- 
wehs. Wiederholung ze ichnet  sich ab: Der l inearen, fü r  primäre Stilformationen ty*  
pischen W eg-Struktur  Lorenc-Zalëskis  s e tz t  Jurij  Chēžka die für  sekundäre  S t i l fo r-  
mationen typische  K re iss t ruk tu r  entgegen. Er b le ib t  damit e ine Ausnahmeerschei-  
nung in der sorbischen L itera tur .

Diese Bedeutung e r fä h r t  dadurch eine poetische Relativ ierung, daß u n te r  dem 
Eindruck des Faschismus der Appellcharakter  der Gedichte, ihr  unm it te lbare r  Wirk- 
l ichkeitsbezug zunimmt und sich so eine Annäherung an primäre Stilformationen 
abzeichnet.  Doch ließen sich über  den weiteren Weg dieses v ie lversprechenden  Ly- 
r ikers  nur Mutmaßungen ans te l len .  Die im le tz ten  Brief des 27jährigen Jurij Chēžka 
von der Front  geäußer te  Hoffnung, daß er im weiteren Leben Gelegenheit e rha lte ,  
irgendeine größere Arbeit  zu vollbringen, e r fü l l te  sich n ich t .  Für die sorbische Li* 
t e r a tu r  aber  h a t t e  er sie bere i ts  vollbracht.
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DIE R E Q U I S I T E N  IN S. I. WI T K I E WI C Z  ״
״ WA R I AT  I Z A K O N N I C A “

Selbst  bei f lüchtiger  Lektüre des 1923 beendeten  Dreiakters ״  Wariat i zakonnica, 
czyli Nie ma złego, co by na Jeszcze gorsze nie wyszło** (S. I. Witkiewicz 1972, 259־  
289) [= WIZ) machen die verw endeten  Requisiten au f  sich aufmerksam und regen an, 
ih re r  Rolle im dramatischen Tex t  nachzugehen. Es i s t  weniger ihre  Anzahl, die v e r -  
b lüfft ,  obwohl sie im V erhä l tn is  zum kargen Bühnenbild n ich t  unerheblich ist .  Was 
au ffä l l t ,  i s t  ihre s ta rk e  Präsenz im dramatischen Sujet und ihre  Relevanz für den 
Sinnzusammenhang des ganzen Dramas.

Diese kurze C harak te r is ie rung  macht deutl ich, daß Requisiten n ich t  als A u s s t a t -  
tungsgegenstände  v e rs ta n d en  werden, die, wie noch G. v. Wilpert meinte, ״ die o p -  
t ische  Illusion beim Zuschauer*״ v e rs tä rk en ,  aber ״  für das Drama se lb s t  n ich t  w e-  
sentlich** sind (1964. 47). Der Terminus Requisit wird in diesem Beitrag nicht  al lein  
au f  im T hea te r  benu tz te  Objekte angewendet: er  meint alle im l i te ra r ischen  Text  in 
der A u to ren -  und /oder  F igurenrede zur Sprache gebrach ten  Gegenstände, die man 
sich als au f  der Bühne anwesend vors te l len  soll und die ü b e rh a u p t  nicht oder 
n ich t  al lein  zum Kostüm oder zum Bühnenbild gehören^. Sie werden als  Objekte b e -  
t r a c h te t ,  die sowohl im sp ra c h l ic h - l i te ra r i s c h e n  als auch im (potentie llen) s z e -  
n i s c h - th e a t r a l i s c h e n  Tex t  des dram atischen  Werks d a rg e s te l l t  werden. Ein so v e r -  
s tan d en es  Requisit i s t  seh r  wohl für  das Drama ׳wesentlich*, es kann über alle 
sonst igen  Funktionen h inaus  Mitspieler und Handlungsbeweger (H.-G. Schwarz 1974. 5) 
sein*. Gerade diese beiden Funktionen  werden von den Requisiten in WIZ besonders 
ausgiebig übernommen.

In WIZ spielen in der Reihenfolge ihres *Auftretens* die folgenden Requisiten mit: 
Zwangsjacke, Brustkreuz, Bleistif t .  Taschenmesser,  Papierbögen und eine lebensgroße 
Marionette®. Die zwei e r s tg e n a n n te n  Requisiten werden bere i ts  durch das Rollenver-  
zeichnis als Teil des Kostüms der beiden Tite lf iguren  hervorgehoben. Es sind d a r -  
über h inaus ,  wie Bleis t if t  und Papier, ״ Attributsrequisiten** (H.-G. Schwarz 1974, 1): 
die Zwangsjacke kennzeichne t  Mieczysław Walpurg a ls  gemeingefährlichen Insassen 
e iner  I r ren an s ta l t ,  Bleist if t  und Papier ch a rak te r is ie ren  Ihn ln se iner  Dlchterpro- 
fession; en tsprechend  i s t  das  Brustkreuz der Schwester Anna äußerl iches  Merkmal 
Ihrer Berufung als  Nonne.

Die beiden übrigen Objekte rea l is ie ren  je  verschieden  die gerade z i t ie r ten  Merk- 
male, die P. Claudel Requisiten zuweist.  Witkacy ve r lan g t  Im Nebentext,  daß die 
Marionette mit g röß te r  Sorgfalt  he rzus te l len  sei. damit sie so s ta rk  wie möglich 
Walpurg ähnele  und somit möglichst lange den Eindruck beim Zuschauer erwecke,

Ob ein Gegenstand n ich t  mehr Element des Kostüms oder des Bühnenbilds ist ,  
sondern sich zum Requisit  wandelt ,  häng t  nach M. P f is te r  davon ab, ob es ״ ln 
das ak tue l le  Spiel der Figuren einbezogen** wird (1977, 355).
Vgl. die po in t ie r te  Aussage Paul Claudels ln einem Brief an Jean -L o u is  Barrault:  
״ Les accessoires  son t  des personnages  pass lonan ts  e t  en même temps des I n s t r u -  
ments de l 'a c t io n “ (z i t ie r t  bel T. Kowzan 1975. 196).
Bel d ieser  Aufzählung wird von den (wenigen) Kostüm- und Bühnenbildelementen 
abgesehen, die nu r  vorübergehend die Rolle von Requisiten annehmen.
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daß sie die Person is t  und kein Requisit; Man kann h ier  also mit größter  B erech t i-  
gung vom Requisit  a ls  personnage pass ionan t  sprechen. Das Taschenmesser i s t  d ag e -  
gen a u f  das Merkmal in s tru m en t de !*action eingeengt.  Es d ien t  einmal als komisch 
winzige Waffe, mit der der Psych ia te r  Dr. Grün Walpurg wieder in die Zwangsjacke 
zwingt, zum anderen  benu tz t  es der Dichter, um seinen beim Mord am A n s ta l tsa rz t  
Dr. Burdygiel abgestumpften Bleist if t  anzuspitzen , was ihn in Stand se tzen soll, 
weitere  Gedichte aufs  Papier zu bringen.

Die in der  kurzen Vorstellung angedeu te te  Rolle der Requisiten bei der Entwick-  
lung des dram atischen  Sujets soll nun etwas ausfüh r l iche r  gesch i lder t  werden.

Die Z w a n g s j a c k e  wird von Walpurg als Henkerswerkzeug der Psychia tr ie  b e -  
zeichnet ,  wodurch er  physische und psychische Pein erfahre .  Schwester Anna, die 
ihn a u f  Empfehlung der A n s ta l t s ä rz te  von seinem Komplex befre ien  soll (S. I. Wit- 
kiewicz 1972, 261; ״ Jeśli  s io s t ra  rozwiąże mu jego kompleks״ ), befre i t  ihn s t a t t d e s ־  
sen aus  der Zwangsjacke (S. I. Witkiewicz 1972, 268: ״ rozwiązuje mu k a f ta n “) .̂ Da- 
durch s e tz t  sie, deu t l icher  a ls  es ihre Worte tun ,  ein Zeichen, daß sie bere i t  ist,  
mit dem gefangenen Dichter ein L iebesverhä l tn is  einzugehen®. Das Lösen der 
Zwangsjacke i s t  eine der zen tra len  nonverbalen  körperlichen A k t iv i tä ten  in WIZ. Es 
wird dreimal p rak t iz ie r t  und h a t  jeweils einen anderen  Handlungsverlauf  zur Folge. 
Im 1. Akt, a ls  Schwester Anna die Zwangsjacke aufb indet ,  wird dadurch das L iebes-  
er lebnis  ermöglicht. Als im 2. Akt Dr. Grün die Zwangsjacke abnehmen läßt ,  n u tz t  
Walpurg se ine  Bewegungsfreiheit dazu, ein Gedicht zu schreiben und einen Augen-  
blick s p ä te r  Dr. Burdygiel zu ermorden. Im 3. Akt wird die Befreiung aus der 
Zwangsjacke zum Austausch von Zärt l ichkeiten  und kurz d a ra u f  zum Selbstmord g e -  
nu tz t .

Ähnlich bedeutsam als Requisit  i s t  das B r u s t k r e u z  der  Schwester Anna. Es 
kommt gleich zu Beginn des 2. Aktes, nach der Liebesnacht,  ins Spiel. Anna se tz t  
sich a ls  Zeichen ih re r  formalen Rückkehr zum S ta tu s  e ine r  Nonne die Ordenskopf-  
bedeckung auf®, legt aber als Zeichen des innerl ichen Bruchs mit dem Orden ihr  
Brustkreuz ab:

״ SIOSTRA ANNA widadając zakonne  nakryc ie  głowy
Teraz muszę cię zawiązać znowu. Jak ie  to okropne! Ale masz to. Daję ci to 
jako talizman, {odpina z  łańcuszka  i  daje mu że la zn y  k rzy ż , k tó r y  miała na 
piersiach)  Nie mam Już prawa tego nosić. Nosiłam za specjalnym pozwoleniem 
s ios try  przełożonej. Ten krzyż dostałam od mojej matki.*״ (S. I. Witkiewicz 1972, 
271)
Im Gegensatz zur Zwangsjacke i s t  das  Kreuz kein Gebrauchsgegenstand, sondern 

b es i tz t  se inen  Wert im Immateriellen. Neben der impliziten chr is t l ichen  Symbolik 
werden ihm expliz i t  die Eigenschaften, Andenken und Glücksbringer zu sein, zu g e -  
wiesen. Die Zweckentfremdung des Kreuzes in der Selbstmordszene als Handwerks-

249

Die sprachliche Paral le l is ierung von psychologischem Komplex und Zwangsjacke 
k eh r t  s p ä te r  noch einmal wieder (S. I. Witkiewicz 1972, 272-273) .
Wenn W itkacy-Forscher von Verführung oder gar  Vergewaltigung der O rdens-  
schw ester  durch Walpurg sprechen (D. C. Gerould 1981, 287-288) ,  dann lassen  sie 
das nonverbale  Verhalten Annas außer  acht.  Außerdem berücksichtigen  sie n ich t  
die e indeutig  zweideutige auk to r ia le  Charak ter is ie rung  d iese r  Figur im Rollenver-  
zeichnis als ״ dość 'stosunkowo* uduchowiona" (S. 1. Witkiewicz 1972, 260).
Ein gu tes  Beispiel, wie ein Kostümteil für  einen Augenblick zu einem 'b e d e u ts a -  
men' Requisit  wird (vgl. P f i s te r -Z i ta t  in Anm. 1).
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zeug, mit dem die Fenste rsche iben  eingeschlagen werden, g ibt  diesem Requisit seine
materielle  Eigenschaft  zurück und p ro fan is ie r t  es damit. E rs t  nach dem Selbstmord
bekommt das Kreuz, das der Tote in se iner  Hand h ä l t  und um das sich Dr. Grün
und Schwester Anna s t r e i te n ,  se ine  f rüheren  ideellen Werte zurück, die in der F i -
gurenrede ausdrücklich  b en a n n t  werden (S. I. Witkiewicz 1972, 286).

In die geschilderte  Requisitenhandlung, in der die Zwangsjacke a n -  und das
Kreuz abgelegt wird, werden noch weitere Requisiten verbal einbezogen. Walpurg
v e rs te c k t  das Brustkreuz Annas u n te r  der Matratze, wo eigentl ich  Bleistifte und
Papier liegen sollen (S. I. Witkiewicz 1972, 271: ״ Miały tam być ołówki i papier, ale
nigdy nie mogłem tego d o s ta ć ״ ). Der B l e i s t i f t  wird zum erstenmal bereits  im
1. Akt erwähnt,  als Walpurg sich beklagt,  er könne die se inen  Kopf verstopfenden
Gedichte mangels Schreibutensil  n ich t  zu Papier bringen:

״ Nie mogę pisać. Ołówkiem można się też  zabić“ (S. I. Witkiewicz 1972, 268).
Die Lebensgefährl ichkeit  des B leis t if ts  i s t  an d ieser  Stelle  vom Rezipienten

le ich t  zu erklären ,  weil er  aus  der Vorgeschichte weiß, daß Walpurg durch das Ver-
seschreiben  lebensmüde und v e r rü ck t  geworden ist .  Daß sich h ier  auch eine subti le
Vorausdeutung au f  künft iges  Geschehen verbirg t ,  wird e r s t  klar,  als Walpurg mit
einem gezielten B le is t i f ts toß  in die Schläfe Burdygiel tö te t .

Die lebensgroße M a r i o n e t t e  d ien t  vor allem dazu, den abschließenden coup
de th éâ tre  vorzubereiten .  Witkacy wendet dazu einen ausführ l ichen  Nebentext auf,
in dem er  beschreib t ,  was sich h in te r  dem Zwischenvorhang tu t :

״ Przez ten  czas, kiedy k u r ty n a  j e s t  zapuszczona (powinno to trwać jak  n a j -  
krócej), ak to r  odwiązuje się i szybko wychodzi do garderoby, a funkcjonariu-  
sze t e a t r a ln i  zawiązują na rękawie k a f tan a  manekina zupełnie podobnego do 
Walpurga (maskę musi wykonać dobry rzeźbiarz), ale w s ta n ie  powieszenia -  i 
nas tępn ie  uciekają  czym prędzej. Kiedy ku r tyna  się podnosi, wszyscy na s e e -  
nie powinni s tać  w tych samych pozycjach co w odsłonie I. Trwa to przez 
chwilę (1 -2  sekund) .“ (S. I. Witkiewicz 1972, 285)
Die th e a t ra l i s c h e  Maschinerie e n th ü l l t  sich nur dem lesenden Rezipienten, beim 

Zuschauer darf  möglichst lange n ich t  der Verdacht aufkommen, der am Boden l i e -  
gende Körper sei n ich t  der Walpurgs. Als dann der Leichnam herausge tragen  werden 
soll, kommt es zu der überraschenden  Wende. In die Zelle t r i t t  der geschniegelte 
und gebügelte  Selbstmörder, um seine Geliebte in die F re ihe i t  abzuholen. In diesem 
Augenblick i s t  die Perspektive  des Zuschauers an die der in der Zelle befindlichen 
dram atis personae  an g en äh e r t  (S. I. Witkiewicz 1972, 298: ״ Wszyscy dębieją“ ). Deren 
Spannung und Angst e n t l ä d t  sich in einem tu rb u len ten  Handgemenge jede r  gegen 
jeden, in das auch die Marionette verwickelt  wird. Der Zuschauer kann sich nun bei 
dem abschließenden th e a t ra l i s c h e n  Spektakel von seinem Schrecken erholen.

Die Bedeutung, die Witkacy den Requisiten in WIZ zuges teh t ,  zeigt sich auch 
daran ,  daß sie n ich t  u n v e rm i t te l t  au f tauchen  und nebeneinander  stehenbleiben; sie 
sind verbal  und/oder  nonverbal  m ite inander  verbunden. Ein Beispiel sei h e rau sg e -  
griffen.

Das Requisit des B leis t if ts  wird bere i ts  im 1. Akt verbal  eingeführt.  Im 2. Akt 
e rh ä l t  dann Walpurg das begehrte  Schreibgerät,  mit dem er sofort  ein Gedicht n i e -  
de rsch re ib t  und dann Burdygiel niedermacht.  Zu Beginn des 3. Aktes wird das Ge- 
d icht  von Schwester Anna vorgelesen. Dessen le tz te  Zeile g re if t  thematisch den 
Bleistiftmord auf: ״ To tylko w cudze czaszki wbity mych mózgów fa rsz“ (S. I. Witkie- 
wicz 1972, 283).
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I Man kann ferner  beobachten, daß die Requisiten eine Art S ta fe t te  bilden. Be־  
Bonders auffäll ig  i s t  dies in der Szene, worin das Anlegen der Zwangsjacke Schwe- 
feter Anna v e ran laß t ,  Walpurg das Kreuz zu geben, das  der dort  ve rs teck t ,  wo e i -  
[gentlich Bleistif t  und Papier sein sollten.
I Die benu tz ten  Requisiten s tehen  in einem handlungslogischen Zusammenhang, ihr 
!Anteil an der Kohärenzbildung der dramatischen S t ru k tu r  i s t  deutl ich  und bleibt 
p i c h t  nur, wie M. P fis te r  verallgemeinernd meint, a u f  die ze i t l iche  Komponente b e -  
[schränkt (1977, 359).
I Die meisten der Requisiten s tehen  in enger Verbindung zu B lu tta ten .  In ih rer  
F a t a l i t ä t  e r in n e rn  sie an S ch icksa ls requ is i ten  (N. Greiner u . a .  1982, 118) in 
tSchicksalstragödien:

״ Die le idenschaft l iche  Bewegung des k rea tü r l ichen  Lebens im Menschen ־  mit
einem Worte: die Leidenschaft  se lb s t ־   s e tz t  das  fa ta le  Requisit  in die A k-  

t tion.**
Es genügt, diese Äußerung W. Benjamins zur Barocktragödie (1972, 142) mit dem 

Bleistiftmord zu vergleichen, um in WIZ die beabs ich t ig te  gro teske  Wirkung zu e r -  
kennen ,  die e n t s t e h t  durch den K ontras t  der Ungeheuerlichkeit  der Tat,  der sie 
le i tenden  Leidenschaft  der E ifersucht und der lächerlich  e infachen Durchführung 
des Mordes mit einem ungewöhnlichen Instrument.

Die meisten Requisiten in WIZ kommen in ih re r  e igentl ichen  und uneigentl ichen
I

prak t ischen  Bestimmung zum Einsatz: der Bleistif t  a ls  Schre ibgerä t  und Mordwaffe; 
die Zwangsjacke als Sicherungsmitte l  und S trangulie rungsins trum ent:  das Kreuz als 
o rnam enta le r  Gegenstand und Handwerkszeug. Darüber h inaus  b ie ten  sie sich einer  
In te rp re ta t io n  ih rer  symbolischen Bedeutung an. So wird die Marionette in die T ra -  
d i t ion des Doppelgängermotivs g es te l l t  und als Verfahren gedeu te t ,  um die Spaltung 
des Dichters Walpurg ״ in s t a tu  nascend i“ vorzuführen  (D. Gerould 1985, 160). Kreuz 
und Zwangsjacke lassen  sich als  Zeichen der kirchlichen und w issenschaft l ichen  Re* 
press ion  der individuellen Fre ihei t  erk lären ,  und den Bleist if t  könnte  man als Sym־  
bol der schöpferischen und vern ich tenden  Kraft der menschlichen Rede begreifen.

Eine solche symbolische Aufschlüsselung liegt aber  weder im Sinn des Textes  
noch in der Autorin tention.  Wie wir wissen, h a t  sich Witkacy gegen eine solche 
Konzeption und Rezeption von T hea te rs tücken  gewendet (R. Fieguth 1987, 160). Die 
Requisiten in WIZ verm itte ln  vielmehr zwischen dem l i te ra r isch en  und t h e a t r a l i -  
sehen Aspekt des Dramas durch ihre Eigenschaft,  th e a t ra l i s c h e  nonverbale  Mittel 
und zugleich l i te ra r ische  Elemente des dramatischen Aufbaus zu sein. Sie sind e in -  
gebunden in das ״ Universum der Zeichen״ (T. Kowzan 1975, 160ff.) ,  zu dem auch, 
und bei Witkacy vor allem, die Sprache gehört. Wie das geschieht ,  kann am ü b e r -  
zeugendsten  am Kreuz-Requisit  verfolgt werden. In der Selbstmordszene (S. I. Witkie- 
wicz 1972, 284-285) wird das schwere eiserne Brustkreuz von Walpurg dazu b e -  
nu tz t ,  zwei Scheiben des v e rg i t te r ten  Zellenfensters  einzuschlagen, das als Element 
des Bühnenbildes das Kreuzmotiv in v e rv ie l fä l t ig te r  Form repliziert■^ und beim E r -  
hängen zum ephemeren Requisit wird, wie übrigens auch der Tisch, von dem sich 
der Selbstmörder s tü rz t .  Bezeichnenderweise wird die Szene des Selbstmords durch
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Vgl. die Szenenanweisung zu Beginn des 1. Aktes: ״ Wprost okno złożone z dw u- 
dziestu  pięciu małych, grubych szybek, przedzielonych metalowymi ramkami“ 
(S. I. Witkiewicz 1972, 261).
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eine Geste des Delinquenten e inge le i te t ,  die das Kreuzmotiv aufnimrat: [Waipurg] 
״ Staje z rękami skrzyżowanymi na  p ie rs iach .“ Dies wird dann kurz vor dem Todes-  
Sturz durch eine andere  Körperhaltung wiederholt; ״ (...) s ta je  na  stole, zwrócony do 
widowni z rozkrzyżowanymi rękami." Die le tz ten  Worte Walpurgs, ״ niech t a  zbrodnia 
spada  na  was", machen verba l  die Anspielung des Selbstmordes au f  den Kreuzestod 
Christi  evident®.

Man könnte  etwas ü be rsp i tz t  sagen, daß wir es h ier  mit dem von Witkacy a n g e -  
s t r e b te n  formistischen T h ea te r  in  nuce  zu tun  haben, bei dem die l i te rar ischen  und 
th ea t ra l i sc h e n  Mittel in ausgewogener Weise e iner  Gesamtidee un tergeordnet  sind®.

Witkacy h a t  im Vorwort zu dem Drama ״ Metafizyka dwugłowego cielęcia“ (1921) 
über  die Sprache im T h ea te rs tü c k  geschrieben: ״Zdanie jako tak ie  nie ma znaczenia 
na  scenie: ma ono wartość jedynie  w związku z działaniem“ (J. Degler 1985, 187). 
Das ließe sich ohne weiteres  auch a u f  die Requisiten über tragen ,  insofern als sich 
bei ihnen l i te ra r isch e  Bedeutung und th ea tra l i sch e  Aktion e inander  bedingen. Durch 
die Einbindung eines Requisits in die th ea t ra l i sch e  Handlung kann es seine p r ä -  
tex t l ich  vorhandene oder in n e r tex t l ich  erworbene symbolische Kapazitä t  verl ieren  
und Dingcharakter  annehmen (Beispiel Kreuz und Zwangsjacke beim Selbstmord). Es 
kann aber  auch ein Requisit ,  das  zunächs t  nu r  Dingcharakter  bes i tz t ,  durch seinen 
th ea t ra l i sc h e n  Einsatz  zu einem l i te ra r isch en  Symbol au fs te igen  (Bleistift).

Schließlich werden in WIZ die Requisiten dazu verwendet,  um die Opposition von 
I l lu s io n s -  und Anti i l lusionsdramatik  zu ges ta l ten .  Dadurch, daß die Requisiten sich 
zu e iner  n ich ts  dem Zufall über lassenden  Ordnung zusammenfügen, tragen sie e r -  
heblich zur Schaffung e iner  möglichst hohen Illusion bei. In d ieser  Ordnung br ich t  
dann im Finale des Stücks durch den mit Hilfe von eben diesen Requisiten g e s t a l -  
t e te n  coup de th éâ tre  das th ea t ra l i s c h  geschaffene Chaos aus. Im pantomimischen, 
durch scharfes  Licht ak z en tu ie r ten  Schlußbild wird die Marionette zum Mitspieler in 
der ro t ie renden  Masse sich balgender Leiber, die keine Figuren mehr sind, sondern 
th ea t ra l i s c h e  Gegenstände. Die über  f a s t  drei Akte hin au fgebau te  und gepflegte 
i l lus ion is t ische  Guckkastenbühne wird durch die Orgie th e a t r a l i s c h e r  Mittel g le ich-  
sam von innen her  gesprengt.  Auch hierin erwiese sich WIZ als  ein Stück, das der 
Theorie Witkacys nahe  käme‘®.

Das dem Realismus am meisten verp f l ich te te  Stück Witkacys s te l l t  sich u n te r  
Mitwirkung von Requisiten a ls  Polemik gegen Realismus im Drama heraus.
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® Vgl. Mt 27, 25-26 : ״  A cały lud zawołał: ,Krew Jego na  nas  i na dzieci nasze ‘. 
Wówczas uwolnił im Barabasza a Jezusa  kazał ubiczować i wydal na ukrzyżo- 
wanie .“

י  Vgl. damit das  Lob Witkacys für T. Miciński a ls  Vorläufer des formistischen 
T hea te rs  (S. I. Witkiewicz 1976, 33) und J. Degler 1987, 143, der das Postu la t  W.s 
re fe rr ie r t ,  daß zu jedem Zeitpunkt  e iner  T hea te rau fführung  dessen Elemente m i t -  
e inander  verbunden sein  müssen.

‘® Vgl. J. Degler 1987, 147.
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O R T S N A ME N  UND WО H N P L A T Z МО В I L I Т A Т

Gebirge tragen  fes te  Namen, Ströme und Flüsse n ich t  minder. Sie en ts tan d en  mitun- 
te r ,  bevor sich die a l teu ropä ischen  Einzelsprachen gebildet  h a t ten ,  und sofern s ië  
im deutschen  Sprachraum aus dem M itte la l te r  über l ie fe r t  sind, gehen sie bisweilerJ 
a u f  Keltisches, Germanisches und Slavisches zurück, auch dort,  wo e thnische Über- 
Schichtung zeitgleiches Namengut ausgeräumt hat.  Familien werden mit erblichen 
Namen e r s t  s e i t  dem hohen M itte la l te r  benannt ,  au f  dem Lande beginnt man damit 
s treckenw eise  noch viel spä te r .  Wie s t e h t  es bei Wohnplätzen, die nach E inzelper-  
sonen oder Sippen, nach der T ä t igke i t  der Insassen oder nach der Eigenschaft  d e r  
Lokal i tä t  bezeichnet  wurden?

Seit die Wirtschaftsflächen länd licher  Siedlungen au fg e te i l t  und in fe s te r  Hand 
sind, als Rechtsobjekt ve re rbba r  oder zu veräußern ,  s e i t  Grundherrschaft  den Sie-] 
delvorgang s te u e r t  und kirchliche Organisation den Zweckverband als sak ra les  ZenH 
trum nu tz t ,  d a r f  von ö r t l icher  Fixierung der Einwohner über  Jah rh u n d e r te  die Rede: 
sein. Namensste t igkeit  i s t  dann die Regel, auch wenn das Bedeutungsfeld des Na-| 
mens den V erhäl tn issen  während der Ortsgründung gar n ich t  mehr en tsprich t .  Bei! 
günst iger  Überlieferung s t e l l t  etymologische Untersuchung die anfängliche Wortbil-j 
dung und deren Inhalt  wieder her, ähnlich wie man durch Rückschreibung aus der 
neuzei t l ichen  O r t s -  und Flurform den ursprünglichen Zustand wiedergewinnen kann.

Alles was wir über  Namengruppen und ihre zeitl iche und räumliche Verteilung 
wissen oder von den Formtypen der Siedlungen und deren Geschichte zu rekonstru-1  
ieren  in der Lage sind, beruh t  also in e r s te r  Linie au f  Beispielen mit P la tzkonstanz  
bis zu dem Zeitpunkt,  an dem der  Name in der Überlieferung erschein t .  Fehlt  diese 
Konstanz, gibt es keine Gewähr, aus dem Alter des Siedlungsnamens die E n t s t e -  
hungsze i t  des Wohnplatzes zu erschließen,  besonders wenn der Name einer  S p rach -  
Schicht angehört,  die der der e r s ten  Einwohner vo rausgeh t  oder sogar einer f rem - 
den Sprache ents tammt wie in den römischen Provinzen, die nach dem Fall des Li- 
mes von germanischen Verbänden bes iedel t  wurden, oder os tw är ts  von Elbe und] 
Saale, wo s lav isch  sprechende Bevölkerung während des 12. und 13. Jahrhunderts]  
von deu tschen  Kolonisten d u rch se tz t  und in deren Siedelkammern und Dörfer i n t e -  
g r ie r t  worden ist.

I.

Daß bei römischen Anlagen ze n t ra le r  Funktion der anfängliche Name sich wurzelhaft  
e rh ie l t ,  dafür  sorgte die romanische Bevölkerung, die s te l lenw eise  bis ln das 7. 
J a h rh u n d e r t  ansäss ig  blieb (BasJIia -  Basel; A u g u stis  -  Augsburg; Regina -  Re- 
gensburg: B atav is  -  Passau usw.), se lb s t  wenn Germanen ln der Nähe waren, sei es 
im Zentrum, ln Weichbild oder ln Wellern des Umfeldes, und Familien von Rang die 
polit ische Führung in n e h a t ten  (zu Basel M. Martin 1979, zu Kaiseraugst  1986). Auch 
bei weniger bedeutenden Plätzen ging der römische Name au f  die Siedlungen der 
Germanen über  {Abodiacum  -  Epfach; Guntia(e) -  Günzburg; Q uint(i)anis -  Kün- 
zing). Doch war das keineswegs immer der Fall: Sorvioduro  (Peu t inger-K arte )  e r ­
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sche in t  im 9. Ja h rh u n d e r t  als Strupinga  (Straubing), nach einem Personennamen 
germanischer Herkunft gebildt (Strupo); schon spätrömische Gräberfelder aus  der 
N achbarschaf t  e n th a l te n  e t l iches  Germanische; im f rühm it te la l te r l ichen  von Alburg 
am Westrand der Stadt,  um die Mitte des 6. J a h rh u n d e r t s  angelegt,  i s t  es gänzlich 
dominant, doch weiß man n icht,  ob Strupinga  die Siedlung war, zu der der Friedhof 
gehörte  (J. Prammer 1984/85. 1987: H. Geisler 1987).

Wie sich romanische und germanische Namengebung bei der Gründung ländlicher 
Siedlungen innerha lb  der Provinzen während des f rühen  M itte la l te rs  q u a n t i ta t iv  
v e rh a l ten ,  das  wird sich n ich t  in jede r  Region in gleicher Weise ermitte ln  lassen, 
schon deshalb  nicht,  weil wir nur  se l ten  en tsche iden  können, ob die merowlnger- 
ze i t l ichen  Urdörfer an derselben Stelle lagen wie die römischen und heutigen. 
P la tz - ,  Bevölkerungs-  und Namenkontinuitä t  also zusammenfallen, und wann der 
urkundlich  zu e rs t  genann te  Name vergeben worden ist .  Wo dörfliche Siedlungen 
großflächig aufgedeckt worden sind, liegen sie begreifl icherweise außerhalb  b e s t e -  
hender  O rtschaf ten ,  sind also aufgegeben und in der Regel an andere  Plätze v e r l a -  
ger t  worden. Unter den wenigen Beispielen für topographische Bezüge, die wir d e r -  
ze i t  kennen, fallen Großsiedlungen mit Mehrhausgehöften wie in Englschalking 
(Stadtkr.  München), Klrchhelm (Landkr. München) und Zolllng-Angelberg (Landkr. 
Freising) aus,  well sie von den gegenwärtigen Kirchorten zu weit e n t fe rn t  sind; 
alle drei sind auch darin m ite inander verwandt,  daß sie e r s t  ln spätmerowinglscher 
Zeit e n ts ta n d e n  sind und kleine Gräbergruppen en th ie l ten ,  eine Sit te ,  die mit der 
Anlage von Kirchhöfen in o r ts fes ten  Dörfern erloschen zu sein  sche in t  (R. Chrlstlein 
1980; S. Wlnghart 1983; H. Dannhelmer 1974, Beil. 4 .5 .3) .  Geht man allein vom La-  
gev e rh ä l tn is  der Reihengräberfelder zum heutigen  Ortskern  aus. lassen  sich auch 
n ich t  immer sichere  Resulta te  erreichen. Das umfangreiche Gräberfeld von Klettham 
(Landkr. Erding, spä te  Namenblldung. 924 CheJdheim), schon während der zweiten 
Hälfte des 5. J ah rh u n d e r ts  begonnen und bis ins 7. Ja h rh u n d e r t  s te t ig  belegt, 
b r ingt  man gern mit Altenerding in Verbindung (W. Sage 1973. 214 mit Anm. 7; 
Dannheimer 1974, Beil. 6); vor 800 als  Ardeoingas ״)  bei den Leuten des Ardeo“ ) 
bezeugt,  891 als Königshof an Salzburg verschenk t ,  also vordem wohl Herzogsgut, 
schien der geeignete Ort zu sein. Doch is t  se ine Pfarrk irche 700 m von der Nekro- 
pole en t fe rn t ,  so daß der Distanz wegen Zweifel an der Zusammengehörigkeit der 
Ursiedlung und des Gräberfeldes geäußer t  worden sind. In Schretzheim (Stadtkr.  
Dillingen, 1140 Screzheim, R. H. Seitz 1966, 149 Nr. 296) b e t r ä g t  sie 1000 m, so daß 
man für  die Nekropole, 150 Jah re  lang belegt (um 530 bis 680), einen wüst g e fa l -  
lenen Wohnplatz fordert  (U. Koch 1977). Dagegen sche in t  in Wittlsllngen (Landkr. 
Dillingen, 773 Witegislinga, Personenname Wltigisilo) das Urdorf an der Stelle des 
Klrchortes gelegen zu haben, wenn Reihengräber des sp ä ten  7. und Besta t tungen  
des frühen  8 . J ah rh u n d e r ts  in dessen Zentrum au f  einen nahen  Wohnplatz deuten. 
Zahlreiche Grabgruppen außerha lb  zeigen anfängliche S treusied lung an (J. Werner 
1950; Seitz 1960; Dannheimer 1974, Beil. 9). Deshalb f rag t  sich hier, au f  welchen 
der vielen Weiler sich der überl iefer te  Siedlungsname beziehen ließe oder ob er  e r s t  
nach Auflösung der meisten Wohnstätten des Umfelds mit dem Ortsadel ln V erbln-  
dung zu bringen sei. der sich im Bereich der Kirche h a t  b e s ta t t e n  lassen.

Wenn man aus der räumlichen Verteilung und zeit l ichen Stufung von merowinger- 
ze i t l ichen Reihengräbern innerhalb  m it te la l te r l icher  Gemarkungsgrenzen den S iedel-
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gang und das Alter heu te  noch bes tehende r  Dörfer erschließen  will, ohne die z e i t -  
gleichen Wohnplätze f ix ie r t  und u n te r su c h t  zu haben, v e rk en n t  man den C harak ter  
frühgeschichtl ichen Siedlungswesens, das die Namenkunde, will sie zur S iedel-  und 
Dorfgeschichte beitragen, ohnehin vor erhebliche Schwierigkeiten s te l l t .  Die Frage 
nämlich, ob das  Alter des Ortsnamens mit dem der Siedlung übereinstimme, lä ß t  
sich befriedigend nur bean tw orten ,  wenn der Platz, der den Namen t räg t ,  korrek t  
loka l is ie r t  i s t  und wenn e r  durch dingliche Zeugnisse s icher  d a t i e r t  erschein t .  Da 
von O rtsfes t igke i t  vor dem hohen M itte la l te r  nur  ausnahmsweise die Rede sein 
kann, wird man sich in noch viel höherem Maße als b isher  den typischen Wechsel- 
Siedlungen der Zeit zuwenden und fragen müssen, wie es bei kurzfr is t iger  Dauer 
überhaup t  zu t rad ie rb a re r  Namensbildung h a t t e  kommen können. Ich will das an 
Beispielen aus  der s l a v i s c h -d e u t s c h e n  Kontaktzone zwischen Elbe und Oder e r l ä u -  
te rn ,  weil die Forschung h ier  schon vor mehr als 50 Jah ren  zu überraschenden 
Einsichten gelangte, die nach dem Krieg noch e rw ei te r t  und ges icher t  worden sind.

II.

Als sich der Kulturgeograph und Historiker Franz Engel ln Westmecklenburg mit dem 
Verhältn is  zwischen s lav ische r  und deu tscher  Siedlung befaß te  (F. Engel 1934. 1936; 
vgl. E. Gringmuth-Dallmer 1983, 137 ff.), begann er  aus Mangel an schrif t l ich  ü b e r -  
l iefertem Quellenstoff mit sy s tem at ische r  Scherbenlese a u f  wüsten Dorfstellen und in 
heu t igen  Dörfern. Er t r e n n te  Wüstungen mit s lav ischen  Scherben allein (auch kom- 
b in ie r t  mit wenig f rühdeu tscher  Ware) in dörflicher Randlage oder v e r te i l t  innerhalb  
der Gemarkungsgrenzen von h e u te  noch bes tehenden  Dörfern, in deren Gärten e n t -  
weder beide Gattungen Vorkommen oder S lavisches gänzlich fehlt .  Ortsnamen s l a v i -  
scher  Herkunft konnten e rh a l te n  bleiben oder verlorengehen, gleichviel ob die E in -  
geborenen u n te r  Aufgabe ihres  Wohnplatzes in die deu tsche  O rtschaf t  aufgenommen 
wurden, oder ob er u n te r  le ich te r  Verlagerung im angestammten Kleinareal verblieb: 
Clodene (1237) lag bis ins 13. J a h rh u n d e r t  800 m vom heut igen  Ortskern en tfe rn t ,  
ehe die Siedlung in Kläden (Kr. Lübz) aufging; Odewinsthorp  (1237) -  Oldenstorf  
(Kr. Güstrow) e n ts ta n d  900 m westlich eines s lav ischen  Platzes,  dessen Name mit 
ihm unterging; in Pampow (Kr. Schwerin), h ier  S lavisches in Ortrandlage, wurde er 
t rad ie r t ,  in Wüstmark (ebendort ,  s. j e t z t  D. Nagel 1987) bei ähn licher  Topographie 
dagegen nicht.  Viele Kolonisationsdörfer t ragen  Namen s lav ische r  Herkunft, ohne 
daß ein s lav ischer  Wohnplatz im Ortskern erweisbar wäre; sie en ts tanden  aus 
״ wilder Wurzel*".

Zu archäologischen Dorfkernuntersuchungen, von denen Engel bei der Frage nach 
dem Verhältn is  zwischen Ortsbindung und S tandortwechsel  en tscheidende Antworten 
erhoff te  (noch skep tisch  W. Vogel I960, 45), kam es a l lerd ings ers t ,  als die Denk- 
malbehörden nach dem Krieg ein funk tion ierendes  Pflegernetz aufgebau t  h a t t e n  und 
sich planmäßigen Grabungen zuwenden konnten, insbesondere dort, wo Bodenreform 
und Braunkohleabbau ganze Dorfareale umzugestal ten  begannen. Paul Grimm (1956) 
h a t t e  Wandlitz, Kr. Bernau, genauer  beobachet (1244: Wandelice), H ans-Jürgen  Vogt 
(I960) Göttin (1378: Gotyn, Abb. 1,3) und Kanin, Kr. Potsdam (1450: Cannyn, Abb.
1,4), auch (1970) Stöntzsch. Kr. Borna (1150: S tonse), wo schon Gerhard Mildenber- 
ger (1966) in Geschwitz hervorragende  Ergebnisse gewonnen h a t te ;  Rolf und Edda 
Dunkel (1981) h ie l ten  schließlich  in Dewitz, Kr. Leipzig, Nachschau. Oberall s te l l t en
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sie P la tzkonstanz  und S te t igke i t  des s lav ischen  Namens fest .  Anders in Wiedemar, 
Kr. Deutsch (H. Kaufmann 1968), dessen  Ortsname troz a l t -  und jungslav ischer  Vor- 
ganger au f  germ an isch -deu tsche  Wurzel zurückgeht wie auch in Taucha, Kr. Leipzig 
(W. Baumann u. R. Dunkel 1965; R. u. E. Dunkel 1968 .1981 .1982 :  B. Schmid 1958), wo 
sp ä ts lav ische  Siedlungszeugnisse vor allem im Suburbium der deu tschen  Burg (979) 
v e r te i l t  sind, und in Niemegk. Kr. Bitterfeld, dessen  s lav ische  Siedlung (8 . -1 1 .  
J a h rh u n d e r t )  1089 durch e ine W ettiner  K lostergründung e rw e i te r t  worden is t  
(B. Schmidt u. W. Nitschke 1981). Wiederholte Scherbenlese und Grabung g e s ta t te te n  
es in allen diesen Fällen, über die e r s te  urkundlich  f ix ie r te  Nennung zeitl ich h in -  
auszugreifen, einerlei  ob der s lav ische  Name e rha l ten ,  also an die Lokalitä t  gebun-  
den blieb, oder ob die Eingeborenen germanische oder deu tsche  Namen übernahmen.

Mit einer Dorfkernuntersuchung al le in  is t  fü r  u n se r  Problem allerdings noch nicht  
allzuviel gewonnen; die einzelne Örtl ichkeit  b le ib t  iso lier t ,  die Frage nach dem 
Verhältn is  der beiden Ethnien noch unbean tw orte t .  Deshalb h a t t e  schon Engel auf  
vergleichende Geländeforschung innerhalb  natu rräum lich  gleichart ig  a u s g e s ta t te te r  
Areale Wert gelegt. In ähn l icher  Weise, nur  sy s tem at ische r  und weitflächiger b e -  
schrieb die Kulturgeographin Anneliese Krenzlin (1952. 1956. 1980) den Siedeigang in 
der Mark Brandenburg. Trotz e t l icher  Abweichungen von Region zu Region schein t  
er  übereinstimmend ver laufen  zu sein. Außer gegründeten  Kolonisationsdörfern sind 
die s lav ischen  Vorgänger te i ls  am angestammten P la tz  u n te r  heimischer Flurordnung 
belassen, te i ls  aus mehreren Weilern zusammengezogen worden. Man ver lager te  sie 
von Talauen au f  erhöhte ,  t rockene S tandorte ,  b rach te  sie ln eine den modernen 
wirtschaft l ichen  Bedürfnissen angepaß te  Ortsform und bezog sie ln die deutsche 
Agrarverfassung ein. Die Namen folgten häufig  noch slavischem Brauch. Es f rag t  
sich freilich, welcher s lav ische  Wohnplatz u n te r  mehreren anderen  aufgelassenen 
den in deu tscher  Zeit verwendeten  Namen getragen  h a t te .

Wie verwickelt  der archäologische S achverha l t  in den Zentren der deu tschen  Ko- 
Ionisation zu in te rp re t ie ren  is t ,  zeigte kürzlich Günther Mangelsdorf (1983) in der 
Zauche südlich der m itt le ren  Havel an m it te la l te r l ichen  Wüstungen. Auf vielen 
Plätzen sammelte er sp ä ts lav isch es  und f rühdeu tsches  Scherbenmaterial .  Es kam 
e r s t  während des 12./13. Jah rh u n d e r ts ,  also während des Kolonisationsvorganges in 
den Boden. Etliche Wüstungen trugen  deutsche  Namen, obwohl s lav ische  Bevölkerung 
wenigstens an te i l ig  verm ute t  werden da r f  (1273: Borsbruck  -  Borsdorf; 1375: Verch 
-  Nieder-Ferch; 1419/20: h e in r e s to r f f  -  Heinsdorf: Wendisch Buchholtz), während 
Stellen, die al lein F rühdeutsches  l ieferten ,  auch nach slavischem Muster benann t  
worden sind (1219: Bussowe -  Butzow; 1193: Goriz -  Göritz).

Ein fas t  k lass isches  Beispiel für das zeitweilige N eben- und Miteinander beider 
Gruppen bot Willi Bastian in Gamin, Kr. Hagenow (1956; zusammenfassend und v e r -  
gleichend Kossack 1966, 67 f.). Außer v ier  m lt te ls lav lschen  Wohnplätzen an Schilde 
und Motel (Abb. 1,5) fand er  d is lozier t  zwei bis Ins 12. J a h rh u n d e r t  begangene 
Stellen, von denen eine (״ Dörpstedt**) bis Ins 9. J a h rh u n d e r t  zurückreicht ,  also als 
ortsgebundene Siedlung gelten darf. Alle beide l ie fe r ten  ln wechselnden Anteilen 
auch f rühdeutsche  blaugraue Ware. 1194 wird das heu t ige  Kirchdorf erwähnt,  vor 
1246 mit Motte und curia  a u s g e s ta t te t ,  wenn der als Lehnsmann des Ratzeburger 
Bischofs genannte  dominus Bernardus m iles d ie tu s  de Camin h ier  se inen  Wohnsitz 
h a t te .  Das Sackgassendorf  bes tand  aus zwei Zeilen; Bastian fand ln den Gärten der
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nördlichen Scherben in gleicher Zusammensetzung wie au f  der wüsten ״ Dörpstedt“ , 
aber  mit Dominanz deu tscher  Ware, die in der südlichen Zeile allein  vorkommt. Die 
Gründung erfolgte, sch l ieß t  Bastian daraus ,  durch Zusammenlegung zweier s p ä t s l a -  
v ischer  Hofgruppen und Zuzug deu tsche r  Kolonisten u n te r  Separierung der Eingebo- 
renen und Anlage e iner  curia  der  Herren von Camin. Der Orstname wird von der 
״ Dörpsted t“ au f  den Sitz des Ortsadels  über tragen  worden sein.

Der Siedelgang in der Gemarkung Gielow, Kr. Malchin (U. Schoknecht 1975), s t e l l t  
sich im Prinzip ähnlich dar, doch weicht er  in wesentl ichen Einzelheiten  ab. Einen 
Ansitz  gibt es nicht,  Ortsadel fehlt .  Die Wohnplätze s t reu en  innerha lb  der S iedel-  
kammer, wenngleich sie alle au f  die O st״ Peene bezogen erscheinen. Man fand bei 
Feldbegehung allein sieben Stellen aus der S lavenzeit  (Abb. 1,1), von denen eine, 
m ünzdatiert ,  in das 13. J a h rh u n d e r t  fä l l t .  Dem s tehen  drei mit f rühdeu tscher  K era-  
mik gegenüber, eine bei Hochackerbeeten gelegen ( ״ Die Benz“ , F lur ״  Kirchensoll“), 
die zweite nördlich der heu t igen  O rtschaft ,  die d r i t te  im Ortskern  se lbst .  Mit Recht 
schloß man aus der räumlichen Streuung und aus der ze i t l ichen  Verteilung, daß 
s lav ische  Bevölkerung mit der deu tschen  zunächs t  au f  g e t ren n ten  Plätzen zusam - 
menlebte und daß sie, nachdem die Slaven sie ver lassen  h a t te n ,  teilweise in das 
deu tsche  Dorf s lav ischen  Namens aufgenommen wurden.

Es gibt  auch Fälle, bei denen deutsche  Herrschaft  nur  der äußere  Anlaß gewe״  
sen zu sein schein t ,  s lav ische  Verbände in einem gegründeten  Ort heimischen N a-  
mens zusammenzuziehen. Karl Hohmann (1962. 1968) sch i lde r t  ein überzeugendes 
Beispiel in Töpchin (Tupsch in), Kr. Königs Wusterhausen, a u f  der ״ wendischen Se i-  
te*״ der Herrschaft  Zossen (Abb. 1,2). Am Westufer e iner  typ ischen  Rinnenseekette ,  
deren Wasserspiegel während des 12. und 13. J a h rh u n d e r t s  Mühlenstau hob. lag au f  
einem Sandhorst  die Stammsiedlung: m i t t e l -  und sp ä ts lav isch e  Scherben s t r e u te n  
au f  schmalem Streifen von 200 m Länge, so daß die Höfe wie au fge re ih t  erscheinen. 
600 m weiter  nördlich fand man einen zweiten, viel k le ineren Wohnplatz, der wie 
der e r s te  außer  sp ä ts lav isc h e r  Keramik auch f rühdeu tsche  Ware l ie fer te ,  also bis in 
das 13. J a h rh u n d e r t  bes tanden  hat .  Damals h a t t e  man wieder nördlich davon auf  
Sandinseln der ״ Wolwe״* und ״ Lieske״ eine d r i t t e  Siedlung angelegt,  au f  deren Areal 
allein  f rühdeu tsche  Scherben angetroffen  werden. Während des 13. J a h rh u n d e r t s  gab 
es demnach drei bes iedelte  Flächen abweichender Genese und ze it l ich  ges ta ffe l t ,  
aber  kurzfr is t ig  nebeneinander ,  bis dann bald d a ra u f  au f  dem westlich an sch l ieß en ־  
den, ha lb inse la r t igen  P la teau ״)  Woke“ ״ , Pleske“ und ״ Kupe״ ) a u f  800 m Länge ein 
Zeilendorf en ts tan d ,  dessen Gehöfte sp ä te r  u n te r  Verlagerung nach Norden beidseits  
eines Angers oder e iner ״  B re i tgasse“ Aufstellung fanden. Spä ts lav isches  feh l t  h ier  
gänzlich, b laugraue Scherben machen das Gros der Funde aus. Hohmann bringt  die 
Gründung des Ortes, dessen Slaventum für  ihn der Besi tzante i le  der Einwohner we- 
gen außer  Frage s te h t ,  mit dem Landesausbau Heinrichs von Meißen in Zusammen- 
hang; nach der ״ Mittenwalder Fehde“ (1240) begann Heinrich, die Herrschaften  
Beeskow, Storkow und Zossen als  Grenzmarken gegen die Askanier  auszubauen.

Fal ls tud ien  solcher Art gibt es n ich t  wenige: sie reichen aus,  das v ie lschichtige  
und umfangreiche Material in drei große Gruppen zu te i len ,  wenn man Varianten 
beise i te  läß t .  Die Wohnplätze der einen h a t t e n  Slaven angelegt ,  sie blieben o r t s -  
k o n s ta n t  bis heu te  und tragen  ihre ursprünglichen Namen, vorwiegend s lav ische  
(Wandelice ־   Wandlitz: Gotyn -  Göttin; Cannyn ־  Kanin; S to n se  -  Stöntzsch), oder
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h a t t e n  germanische (Wiedemar, Taucha, Niemegk) und sp ä te r  m itun te r  auch deutsche 
übernommen (Wüstmark). Deutsche Siedler g ründeten  eigene Dörfer und benannten  
sie m uttersprach lich ,  auch wenn sie Siaven aufnahmen (Borsbruck ־   Borsdorf: h e in -  
r e s to r f f  -  Heinsdorf), oder s lav isch ,  s e lb s t  wenn Eingeborene am Vorgang n ich t  e r -  
kennbar  be te i l ig t  waren (Buscowe -  Butzow; Göriz -  Göritz). Die d r i t t e  Gruppe um־  
fa ß t  Siedlungen, die u n te r  Zusammenschluß s lav ischer  Weiler in deu tscher  Zeit e n t -  
s tanden ,  entweder mit s lav ische r  Bevölkerung allein (Tschupin  -  Töpchin) oder mit 
Dominanz deu tscher  Einwohner, aber  slavischem S u b s t ra t  und dann slavisch  oder 
deu tsch  bezeichnet  {Clodene ־  Kläden; Camin: Gielow. Odewinsthorp ־   Oldentorf).

III.

Unter welchen Umständen sich s lav ische  und deu tsche  Namen bei der Ortsgründung 
während des hohen M itte la l ters  du rchse tz ten ,  lassen  die Beispiele, die b isher  zur 
Debatte  s tanden ,  le ider  n icht  erkennen.  Können wir eine Anwort dort erwarten,  wo 
herrschaf t l iche  Verhältn isse  unm it te lbar  in das Siedelgeschehen eingriffen und auch 
die Namengebung bestimmt haben können? Camin (domus Bernardus  mit curia) läß t  
uns im Stich, auch Töpchin (Heinrich von Meißen). Aber wie die Lage von Töpchin 
geographisch vorgezeichnet e rsche in t  und markgräfliche Weisung den Zusammen- 
Schluß ä l te re r  Wohnplätze und die Gründung des heutigen  Ortes befördert  h a t ,  so

I

re ih ten  sich auch im Dossetal sp ä ts lav isch e  Weiler wie Perlen a u f  die Schnur, um 
während des 12. J a h rh u n d e r ts  im nahen  Wusterhausen aufzugehen (1232: Castrum 
Wstrehusen; 1332: Wusterowe; J. Herrmann 1960, 154; L. Enders 1970, 299). T e i l -  
weise lassen  sich diese Plätze bis in das  8 . J a h rh u n d e r t  zurückverfolgen, sie d ü r -  
fen deshalb als vergleichsweise d a u e rh a f t  bezeichnet  werden. Dennoch sind sie alle

! verödet,  so Tornow und Tramnitz (1238: Trampiz, Enders 1970, 267) wohl schon im
11., Brunn und Bantikow (״ Horstberg“ und ״ Langwiese“) e twas sp ä te r  während des
12. Jah rh u n d er ts ,  aber allemal bevor Mühlenstau in deu tscher  Zeit den Wasserspie-  
gel hob und die Siedelflächen zu be in träch t igen  begann. Die en tscheidende Ursache 
für die Auflassung wird in einem Wandel der H errschaf tsverhä l tn is se  in ä l t e re r  Zeit 
gesehen: Bald nach 1000 e n ts ta n d  in Wusterhausen eine großräumige Burg, die eine 
kleinere, bis ins 7. Ja h rh u n d e r t  zurückreichende Befestigung e r se tz te  und ih re rse i t s  
nach 1200 den Ansitz der Edlen von Plotho aufnahm (Herrmann I960, 64 f., 57, 64, 
153f.: Chr. Plate  1975.1979). Hat der  Ortsname eine s lav ische  Wurzel, wird e r  
schon mit dem slavischen Burgort in Verbindung zu bringen sein, der die Dorfbe- 
wohner vom Dossetal aufgenommen oder an  sich gezogen h a t te .

Ähnlich läß t  sich das archäologische Quellenbild im Bereich des Tollensee-Sees  
bei Neubrandenburg in te rp re t ie ren ,  nu r  i s t  es ungleich großflächiger angelegt  und 
h a t  eine v ie lschichtigere  Vergangenheit.  Seit dem 11. J a h rh u n d e r t  bis weit in die 
Kolonisationszeit  h a t te n  mehrere und ganz versch iedenar t ige  Faktoren  den Wandel 
in der Verteilung der Siedlungen ges teuer t :  Nachdem etl iche  m it te ls lav ische  Burgor-  
te  ver lassen  waren (Quadenschönfeld, Kr. Neustreli tz:  Ravensburg und Nonnenhof, 
Kr. Neubrandenburg), en ts ta n d  aus a l te r ,  bis in das 7. Jah rh u n d e r t ,  ja  schon in die 
Völkerwanderungszeit  zurückre ichender  Wurzel am Südende des Sees (Lieps) ein 
spä ts lav isches  Zentrum mit Herrschaft,  Markt und Kult (F ischer- Inse l ,  Hanfwerder: 
V. Schmidt 1984). Als der Lutitzenbund, dem es angehörte ,  zerfiel,  ver le ib te  Pommern 
das Territorium ein. 1170 e r r ich te te  Herzog Kasimir I. P raem onstra tenserk los te r  und
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Markt Broda, a u s g e s ta t t e t  mit 34 O rtschaf ten ,  d a ru n te r  eine aus der Lipiz -  Lieps 
(Meck. Urkundenb. Nr. 95), 1236 t r a t  Wartislaw III. Land S targard  an Brandenburg 
ab. Die Markgrafen Johann und Otto e rbau ten  dort, wo bere i ts  eine s lav ische Hö- 
hensiedlung s tand ,  eine Burg und verl iehen dem Ort 1259 u n te r  slavischem Namen 
S tad trech t :  schon 1248 h a t t e n  sie zur  Gründung von Neubrandenburg am Nordende 
des Sees aufgerufen. Bald d a ra u f  t r a fe n  die e rs ten  Bauern deu tscher  Herkunft ein 
(M. Haman 1968, 127). li^98 leg te  der Jo h a n n i te r -O rd en  eine Komturei im s lav ischen  
(Klein-)Nemerow an.

Wechselnde Herrschafts  Verhältn isse  blieben schon in s lav isch e r  Zeit und e rs t  
rech t  während der Kolonisation au f  das Siedelgeschehen n ich t  ohne Einfluß. In der 
Ta t  zeigt  der archäologische Befund, der von der zus tänd igen  Denkmalbehörde nach 
dem le tz ten  Krieg optimal e ra rb e i te t  worden ist ,  mehrmalige Veränderungen. Sieht 
man die Liste derjenigen Ö rt l ichkeiten  duroh, bei denen spä ts lav ische  Scherben 
aufgelesen oder Wohnpiätze durch langjährige Grabung erschlossen  wurden, ver te i len  
sie sich in Siedelkammern, die von der Natur vorgezeichnet  sind, und zwar t ro tz  
abweichender Dichte insgesamt ä u ß e r s t  zahlreich, verglichen mit ä l te ren  F u n d p lä t -  
zen und deutschen  Dörfern hochm it te la l te r l icher  E n ts tehung  (Abb. 2). Nimmt man die 
im ״ Corpus archäologischer Quellen zur Frühgeschichte** verze ichneten  Stellen als 
Basis (Herrmann u. Donat 1979a) und ergänzt  sie um die von Ulrich Schoknecht 
(1975, 182 Abb. 10), Volker Schmidt (1983.1984, 9 Abb. 1) und Eike Gringmuth- 
Dallmer (1981, 246 ff. mit Abb. 2) fe s td a t ie r te n ,  ergeben sich 124 Plätze; in a l t s l a -  
v ischer  Zeit begangene (7./ 8. J a h rh u n d e r t )  sind nur  wenige Male ve r t re ten ,  aber  da 
sie in sp ä te ren  J a h rh u n d e r ten  wiederholt  aufgesuch t  wurden, einerlei  ob in s te t ig e r  
Folge oder mit In terva l len ,  kommen sie mit je  24 % etwa gleich häufig vor wie m i t -  
te ls lav ische  (9./10. Ja h rh u n d e r t ) ,  die ih re rse i t s  wieder rund zur Hälfte mit jü n g e -  
rem Material belegt erscheinen .  Spä ts lav isches  allein  (11./12. Jah rhunder t )  fand 
man doppelt so viel; zäh l t  man die schon in a l t -  und m it te ls lav ischer  Zeit b e -  
wohnten Stellen hinzu, bes tanden  kurz vor und während der Kolonisation 97 Wohn- 
Plätze, also 78 % der Gesamtzahl, eine e rs taun l ich  hohe Frequenz, die nach der 
Jah r tausendw ende  e r re ich t  worden ist .  Der Wiederaufstieg der Kleinregion am Süd-  
ende des Sees und ln der Lieps zu zen t ra le r  Bedeutung als he rrschaf t l iches  T e r r i -  
tórium. Umschlagplatz und K u l t s tä t t e  mag wie in W usterhausen (s.o. S. 259) einer 
der Gründe dafür  gewesen sein. Doch sind 76 Dörfer während des 12. J a h rh u n d e r ts  
(Pommernherrschaft) wieder ve r la ssen  worden, nur 24 e r re ich ten  das 13. J a h r h u n -  
der t ,  kaum eines davon bes tand  noch in deu tscher  Zeit. Broda gehört  dazu (Kloster, 
Markt), Klein Nemerow (Komturei), Burg S targard  (brandenburgische Feste) und Neu- 
brandenburg, an rein ländlichen Siedlungen nur  Wustrow, Wulkenzien und Küssow, 
wo S päts lav isches  und F rühdeu tsches  zusammen im heu t igen  Ortskern oder am 
Ortsrand zum Vorschein kamen. So wird man denn auch h ier  zu fragen haben, wann 
Ortsnamen s lav ische r  Herkunft vergeben worden se ien  und a u f  welche der z a h l re i -  
chen, teilweise zeitgleichen Wohnpiätze man sie beziehen könne. Die allermeisten, 
t rugen  sie denn je  eigene Bezeichnungen, gingen mit der Auflassung ohnehin v e r lo -  
ren, und die wenigen e rh a l ten en  stammten von Siedlungen, die entweder e r s t  in 
deu tscher  Zeit o r t s fe s t  wurden oder die damals an den heu t igen  Platz ver leg t  wor- 
den sind, wobei der heimische Name au f  ihn überging. Deutsch benannte  Dörfer 
(Bargensdorf, Holldorf, Godenswege, Neundorf) bleiben ohne s lav ische  Funde, v e r -  
e inze l t  s te l len  sie sich benachba r t  ein.
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Man s ieh t ,  wie gering der Enfluß deu tscher  Herrschaft  au f  die Namengebung der 
Ortsgründungen gewesen ist: Die askanische  Burg S targard  übernahm den Namen der 
vorausgehenden  s lav ischen  Höhensiedlung, n ich t  einmal v e rd e u ts c h t  wie Oldenburg 
in Holstein; Kloster Broda beh ie l t  den seinen, die Komturei Klein-Nemerow den a n -  
gestammten ebenfalls ,  nur  die S tad t  Neubrandenburg wurde nach dem Territorium 
benannt ,  das  die ^ s k a n ie r  beherrsch ten .  In der Grafschaft  Ruppin re ich te  es n ich t  
einmal dazu, obwohl der Großteil deu tscher  Einwanderer den Ortsnamen nach aus 
dem Harzvorland kamen wie auch die Arnste iner,  die das weitgehend unabhängige 
Territorium e inger ich te t  h a t ten .  Gebhard 1., lange Zeit im Dienste Kaiser F r ie -  
drichs II. (zum Lebensgang und Wirken G. Heinrich 1961, 63ff . ,  384ff .) ,  h a t t e  in 
Alt-Ruppin  am Einfluß des Rhins in den Ruppiner See nahe  e ine r  mehrteiligen Burg, 
die aus dem 10. Jah rh u n d e r t  stammte, aber  noch in f rü h d eu tsch e r  Zeit bes tand  
(Herrmann 1960, 168 f.; B. Krüger 1962, 58 Abb. 20; 67 Abb. 23, a; 139 f.; K. Grebe 
1978, 93 ff.), eine Feste  erbauen  lassen ,  au f  die der angestammte s lav ische  Name 
überging, und bald d a rau f  westlich des Sees die S tad t  Neuruppin gegründet  (ä l te s te  
Nennung 1238, Rapln, Enders 1970, 230), die er 1246 durch ein Dominikanerkloster 
ausze ichnte .  Im S tad tkern  und an dessen Rand finden sich bisweilen Scherben aus 
Weilern der Autochthonen (8 , -1 3 .  Jah rhunder t) .  Sie wurden u n te r  Einbeziehung 
weiter  e n t f e rn te r  Wohnplätze (Stendenitz  am Tetzensee,  Keramik des 11./12. J a h r -  
hunderts ,  a ls  Wendemark in S tad tbes i tz )  zu einem bedeu tenden  Marktort in A nger-  
form und mit vorwiegend deu tscher  Einwohnerschaft  zusammengezogen (zu Bewoh- 
nern s lav ischer  Herkunft Vogel 1960, 108; 1256: Vogt, Schulze, Rat. Handwerker wie 
Metzger, Bäcker und Tuchmacher, Kaufhaus für  F is c h - ,  Wein- und Pelzhändler).

Das Dorf Bechlin im Weichbild der S tad t  (1315: villa  Becheiin) t r ä g t  genau so wie 
sie einen s lav ischen  Namen (Enders 1970, 10), obwohl es u n te r  der Herrschaft  der 
Grafen s tand  (Heinrich 1961,346 Anm. 1655); die Erinnerung an die s lav ische  V er-  
gangenheit  war offenbar noch lebendig, zumal man zwei Burgwälle am Ortsrand e r -  
ha l ten  sah, beide ins 8. J a h rh u n d e r t  zurückreichend, e iner  mit Vorburgsiedlung und 
noch im 13. Jah rh u n d e r t  bewohnt (Herrmann u. Donat 1979b, 117). Wildberg dagegen, 
wie Bechlin a l te s  Siedelgebiet und mit Burgwällen a u s g e s ta t t e t ,  t r ä g t  bei gleichen 
H errschaf tsverhä l tn is sen  einen deu tschen  Namen, v ie l le ich t  deshalb ,  weil e ines der 
Erd werke noch im M itte lalter  Adelssitz  war (1315: B eteke  d ic tu s  de Wiltberg m iles  
1326: up den huse  tho Wildberg. Enders 1970» 287; Herrmann u. Donat 1979b, 
136ff.; Grebe 1970). Auch Storbeck (1319: Storbeke, Enders 1970,261),  ein Vorwerk 
der A rns te iner  mit jungslavischem Vorgänger, gehört  zu den Orten mit Namenwech- 
sel.

Es zeigt sich abermals, wie a u f  kleinen Siedelarealen mit angestammter s lav isch e r  
Bevölkerung die Ortsnamen nach Zuwanderung deu tsche r  Siedler und t ro tz  w irk sa -  
mer Herrschaft  bedeutender  Geschlechter  entweder e rh a l ten  blieben und dies auch 
bei zen tra len  Orten wie Wusterhausen. Ruppin und Burg Stargard ,  oder ausgew ech-  
se i t  wurden, auch wenn der Ortsadel ein sp ä ts lav isch es  Erdwerk als Ansitz w ählte  
wie in Wildberg; es zeigt sich ferner,  daß m itun te r  eine Vielzahl s lav ische r  Wohn- 
Plätze zu einem einzigen zusammengezogen wurde, der dann bis heu te  o r t s fe s t  blieb, 
sei es bere i ts  in sp ä ts lav isch e r  Zeit wie in Wusterhausen und in der Lieps, sei es 
während der deutschen Kolonisation (Ruppin), wobei v e rä n d e r te  H e r r s c h a f ts v e rh ä l t -  
n isse  ausschlaggebend gewesen zu sein scheinen.
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Das s lav ische  Siedelgefüge i s t  im Kolonisationsgebiet keineswegs überall  so s ta rk  
v e rä n d e r t  worden wie an der Dosse, in Ruppin und am Tollense-See.  Es schein t  nur  
dort  der Fall gewesen zu sein, wo deu tsche  Herrschaft  vergleichsweise sp ä t  begann 
und Siedler deu tscher  Herkunft  die Areale der Eingeborenen sogleich durchse tz ten  
(Gringmuth-Dallmer 1981, 268 ff.). Vielfach ging diesem h is to r ischen  Vorgang ein 
innerer  Wandel voraus ,  wie man dem hohen Anstieg der Fundfrequenz während des
11. und 12. J a h rh u n d e r t s  en tnehmen kann. Im Dosseland, in Alt*Ruppin und in der 
Lieps mögen die E n ts tehung  und E n tfa l tung  bedeu tender  Kleinregionen mit h e r r -  
schaf t l ichen  Zügen als  Ursache da fü r  gelten. Man wird aber  genau so nach den 
Eigenschaften s lav ische r  Siedelweise zu fragen haben, nach dem Grad der Ortsb in־  
dung, nach dem Umfang ländlicher  Wohnplätze und nach deren Bauordnung. Wir w is-  
sen derze i t  nur wenig Sicheres, weil volls tändig  ausgegrabene Siedlungen noch im- 
mer se l ten  sind. Peter  Donat h a t  kürzlich e t l iches  Material zusammengetragen 
(1980, 124ff.,  1 3 7 ff., Sowjetunion: V, D. Baran 1965; I. P. Rusanova 1973: V. V. Sedov 
1982), so daß man sich wenigstens einen überblick verschaffen  kann. Wo die Dörfer 
in der Nachbarschaft  von Burgen lagen wie in Tornow, Kr. Calau (Herrmann 1973. 
1985, 172 f. Abb. 74, 75; Donat 1980, 128 f. Abb. 43 -46 ) ,  Groß Raden. Kr. Sternberg 
(E. Schuldt 1961: Herrmann 1985, 176 Abb. 7) und Bosau, Kr. Plön (H. Hinz 1983), 
nahmen sie Ja h rh u n d e r te  h indurch dasse lbe  Areal ein, freilich u n te r  le ich te r  Verla-  
gerung der Hausplätze und in Gruppen oder Reihen angeordnet .  Plätze agrarisch 
w ir tschaf tender  Verbände a u f  dem flachen Lande waren in der Regel kurzlebiger. In 
Dessau-Mosigkau (7. Jah rh u n d e r t )  wechselten die p la tzo r ien t ie r ten  Hütten, immer 
nur  einige wenige, innerha lb  von 100 Jah ren  fünfmal ihren S tandort  (Krüger 1967; 
Donat 1980. 125 Abb. 40; Herrmann 1985, 161 Abb. 65), in Berl in-Mahlsdorf  (9./10. 
Jah rh u n d e r t )  wieder u n te r  Verlagerung der Häuser nur  zweimal (Herrmann u. Donat 
1979b, 318 Abb. 74: Herrmann 1985. 165 Abb. 69), Die aus  jungs lav ische r  Zeit e r -  
sch lossenen  offenen Siedlungen scheinen  in einem Zuge angelegt  und et l iche Zeit 
danach  wieder ve r la ssen  worden zu sein, so in Zehdenick. Kr. Gransee (Herrmann u. 
Donat 1979b, 152 Abb. 30; Donat 1980, 130 Abb. 48; Herrmann 1985, 163 Abb. 68), 
Berl in-Kaulsdorf  (H. Behm 1941/42; Herrmann u. Donat 1979b, 317 Abb. 73; Donat 
1980, 130 Abb. 47) und wohl auch in Dobbin-Devstorf,  Kr. Lübz (Engel 1943, 34; 
Herrmann u. Donat 1973,111; Herrmann 1985, 166 Abb. 70), h ie r  ein sa c k g a sse n äh n -  
liches P la tzdorf  noch mit f rühdeu tschen  Scherben.

Auch wenn s te t ig e  Bebauung von der f r ü h -  bis in die sp ä ts lav isc h e  Zeit v o r -  
a u sg e se tz t  werden d a r f  wie in N eu b ran d en b u rg -F r i t sch esh o f  (Schoknecht 1975; 
Herrmann 1985, 159 Abb. 64), kam es zu wiederholter  Verschiebung der Hauspätze; 
einhegende Zäune fehlen, so daß persönliches Verfügungsrecht  an Grund und Boden 
zweifelhaft  e rsche in t  und das Haus se lb s t  als bewegliche Habe, als Fahrn is  gelten 
darf. Die Zahl der  Häuser b le ib t  s t e t s  bescheiden, e inerle i  ob die Siedlung nur von 
kurzer  Dauer war oder längerf r is t ig  an den Ort gebunden blieb, obwohl bei normaler 
Wachstumsrate der Bevölkerung ein Mehrfaches an Häusern zu erw arten  wäre und 
zwar von e iner  Generation zur  anderen  eine Zunahme in exponen t ie l le r  Weise. Da- 
von i s t  an keiner  Stelle auch nur  die Spur zu beobachten. Je nachdem ob man j e -  
des e inzelne Grubenhaus a ls  w ir tschaf t l iche  Einheit  nimmt oder deren  mehrere zu 
Vielhausgehöften zusammenzieht, fä l l t  die E inschätzung der Einwohnerzahl sehr
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versch ieden  aus. Folgt man Peter  Donat (1980, 125 ff., 145), der das e rs te  Modell 
vorz ieh t ,  ergeben sich bei fü n f  bis sechs Personen pro Hütte  zwischen 50 und 100 
Bewohner insgesamt. Eine Differenzierung nach Rang und A u ss ta t tu n g  lä ß t  sich in 
offenen Siedlungen ländlichen C harak ters  n irgends erkennen.  Die Bauform bleibt 
gleich, auch die Hausgröâe und die Bauordnung. Deshalb wird man weithin noch mit 
g le ichar t igen ,  ve rw and tschaf t l ich  o rgan is ie r ten  Verbänden ger inger  Kopfzahl zu 
rechnen haben, deren Nachgewachsene den e l te r l ichen  Hof ver l ießen  und au f  b e -  
nachbar ten  oder weiter e n t fe rn ten  Plätzen eine Bleibe fanden  oder von H errschaf ts -  
Zentren angezogen wurden, die sie zur  Niederlassung in deren Umfeld bewogen. 
Vermutlich e rk lä r t  sich au f  diese Weise der s te i le  Anstieg der  Siedelfrequenz w äh-  
rend der spä ts lav ischen  Zeit. Mit dem familiären Gefüge der Siedlungen stimmt 
überein, daß  bei der Ortsbezeichnung außer  E igenschaften  der Lokali tä t  und der 
Insassen  Personennamen dominant vergeben wurden (vgl. H. Walther 1986, 136 f. für 
Sachsen), auch bei deutschen  Dörfern war m itun te r  noch ein Slave namengebend 
(W. Prange 1974, 133 f.).

Zweckverbände, die sich vorwiegend aus Kleinfamilien zusammensetzen und alle 
diejenigen Einrichtungen vermissen lassen, die ihnen Gemeindecharakter verleihen, 
sind von Natur  aus ins tab il .  I n s ta b i l i t ä t  sche in t  auch das germanische Siedelwesen 
bis ins hohe M itte la l ter  bee influß t  zu haben, obwohl die B es i tzverhä l tn isse  (kon-  
s ta n te ,  umzäunte Hausplätze, abweichende Hausgrößen) und die agrar ische Wirt- 
s c h a f t s a r t  (zunehmend Wölbäckerfluren, T ierha l tung  im Stall)  von den s lav ischen  
grundverschieden  waren. Kaum ein Dorf wuchs über  30 Betr iebseinheiten  hinaus,  
se lb s t  wenn es über Jah rh u n d e r te  o rs t fe s t  blieb. Im Gegensatz zu den s lav ischen  
erre ich ten  einzelne Höfe mit der Zeit in Leistung und A u ss ta t tu n g  au f  Kosten a n -  
derer,  allmählich verarmender ein besonders hohes Niveau. Dennoch wechselten die 
Plätze m itun te r  mehrfach Bauordnung und S tandor t  innerha lb  der Siedelkammer. Ein 
gu tes  Beispiel dafür  bot Steen Hvass (1982. 1986) in der  Gemarkung Vorbasse (Mit- 
te l jü t land).  Auf e iner  Grabungsfläche von 20 ha  deckte  e r  in sechs ge trenn ten  
Arealen ach t  Dörfer volls tändig  auf. Sie se tz ten  in der frühen  römischen Kaiserzeit  
ein und ende ten  im 11. Ja h rh u n d e r t  n. Ch. Geb. Die Reihe d a r f  als kontinuier l ich  
bezeichnet werden. Ein Einzelhof e n t f a l te te  sich zu einem ״ Zeilen“ -  und ״ Anger-  
dorf“ . Es e rw ei te r te  sich zu einem mehrzelligen ״ P la tzdorf“ , das  von blockartig  z u -  
sammengestell ten Großhöfen mit Vielhausgehöften der  Wikingerzeit abgelöst  wurde, 
um schließlich im Kirchhof des 12. J a h rh u n d e r ts  aufzugehen, das heu te  noch b e -  
s teh t .  Dessen Name, in der e rs ten  Hälfte des 14. J a h rh u n d e r t s  als Worbas ü b e r l ie -  
fe r t  (J. P. Trapp 1904, 772 ff.), d rück t  eine öde Strecke, eine unbeacker te  Fläche aus 
(A. Houken 1967, 182 ff.), i s t  also aus einem Flurnamen gebildet  worden und häng t  
also bemerkenswerterweise n ich t  mehr mit den wikingerzeit l ichen Häuptlingshöfen 
zusammen, die das Endstadium der Reihe gebildet  h a t t e n  und deren Bezeichnung, 
v ie l le icht  mit einem Personennamen verbunden, mit dem ranghohen Geschlecht, das 
h ier  ges iedelt  h a t te ,  untergegangen ist.

Für unser  Thema i s t  das Beispiel Vorbasse in doppelter  Hinsicht lehrreich. Wie 
anderw ärts  (H. T. J. Waterbolk 1982 für Drenthe) gelang es bei großflächiger und 
vo lls tändiger  Grabung auch hier,  den Siedelgang in gekammerter Landschaft  über  
lange Zeit s te t ig  zu verfolgen und ein ״ Mobilitätsdiagramm“ zu zeichnen, das aus  
überschneidenden und ablösenden Zeits trecken (Dauer der einzelnen Wohnplätze)
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zusammengesetzt  ist .  Der u rsprüngliche  Name, wenn er  denn je derselbe blieb, ging 
mit dem Ende der Kette verloren,  obgleich man in diesem Fall h ä t t e  erwarten  d ü r -  
fen, daß er  von den fa s t  g rundherrschaf t l ich  anmutenden Großhöfen der Wikinger- 
ze i t  au f  das zeit l ich  und räumlich anschließende Kirchdorf über t ragen  worden wäre: 
es wurde s t a t t  dessen nach der E igenschaft  der Örtl ichkeit  benann t .  Hier zeigt  sich 
einmal mehr, wie ins tab i l  ländliche Siedlungen in v o r -  und f rühgeschich tl icher  Zeit 
gewesen sein können, mißt man den Grad ih re r  Fixierung an der Ortsbindung vie ler  
unse re r  Dörfer se i t  dem Mittelalter .  Bei Gemeinschaftsbildung a u f  v e rw an d tsc h a f t l i -  
eher Grundlage hingen Dorfgröße. Ortsform, Rang und Besitz der Höfe vom Schicksal 
der Kleinfamilien oder der Sippe ab. Bei dera r t ige r  personaler  Bezogenheit und bei 
d e ra r t  häufig  wechselnden S tandorten ,  z ieh t  man die Zeitspanne in Betracht,  die 
der Siedelgang innerhalb  e iner  begrenzten  Fläche einnahm, wird man schwerlich d a -  
mit rechnen dürfen, daß einmal vergebene Namen, besonders wenn sie von ra n g h o -  
hen Personen stammten oder die Insassen  gemeinsam kennzeichneten ,  über lange 
Zeit t r a d ie r t  worden wären. Namenkonstanz geh t  wohl immer mit langfr is t iger  
S tandortf ix ierung  der W ohnstät ten  innerha lb  der Siedelkammern zusammen und zwar 
nach bes i tz rech t l ich  ges iche r te r  Aufteilung der Wirtschaftsflächen, die man v e r e r -  
ben, über t ragen  oder v e räußern  konnte.  Im Frankenreich  kam dieser  Prozeß f rüher  
in Gang als os tw är ts  der Elbe oder in Skandinavien,  wo vor dem 12. Ja h rh u n d e r t  
noch Wechselsiedlungen p räh is to r ischen  Zuschnit ts  üblich gewesen sind. Auch Fam i-  
liennamen erscheinen j a  bezeichnenderweise e r s t  in der Überlieferung, als s tändige,  
volkreiche, vor allem s tä d t i s c h e  Siedlungen mit d i f fe renz ie r te r  Sozial-  und Wirt- 
schaf tso rdnung  en ts ta n d e n  waren.
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mit blaugrauer Ware (Kreuz) am Tollense-See» Kr. Neubrandenburg. ־  Nach E. Gring- 
muth-Dallmer 1981, 248 Abb. 2: U. Schoknecht 1976, 182 Abb. 10: V. Schmidt 1984. 9 
Abb. 1. -  M. 1 : 200 000.
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DER R U S S I S C H E  UND DER E N G L I S C H E  A S P E K T
ALS R E P R Ä S E N T A N T E N  

ZWEI ER T Y P E N  DER G R A MMA T I S C H E N  K A T E G O R I E  A S P E K T

1.
Der Aspekt wird heu te  a ls  grammatische Kategorie in der Art t rad i t io n e l le r  Katego-| 
r ien wie Genus. Numerus, Kasus angesehen. Damit i s t  der übere inzelsprachliche  
״) u n iv e rsa le “ ״ ̂, c ro s s - l in g u is t i c “ ) S ta tu s  der Kategorie Aspekt impliziert. Ich möch- 
te  über  eine vergleichende Beschreibung der Grundfunktionen des Aspekts  im Rus- 
sischen und Englischen zu e ine r  Definition des Aspekts als übereinzelsprachlichei  
Kategorie gelangen. Vor allem in d ieser  Zielrichtung u n te rsc h e id e t  sich der vorlie- |  
gende Vergleich von dem Breus (1986), der eine mehr p rak t ische  Zielsetzung h a t  
und in einem Obersetzungsalgorithmus gipfelt.  In der Zuordnung der Grundfunktio-  
nen  b e s teh t  dagegen eine weitgehende Übereinstimmung.

In den beiden Sprachen sind Formen(klassen) und Grundfunktionen verschieden 
v e r te i l t  (s. Lehmann 1986a, 142). Diese Verteilung der Grundfunktionen au f  die je-] 
welligen Formen(klassen) i s t  r e p rä s e n ta t iv  für  eine große Anzahl von Sprachen. In 
der umfangreichen, wenn auch n ich t  a u f  Vollständigkeit  hin angelegten ,  empirischen 
Untersuchung von Dahl (1986) gehören der russ ische  und der englische Aspekt j e - |  
weils e ine r  der beiden zen t ra len  aspek tue l len  Kategorientypen an. Diese Туреді 
werden von Dahl ״ PERFECTIVE : IMPERFECTIVE (PFV :IPFV ״ und ״( PROGRESSIVE 
(PROG)“ g en an n t  und sind Jeweils in mehr a ls  30 Sprachen v e r t re ten .

Die ״ grammatischen Bedeutungen“ der übere inzelsprachlichen  Kategorie ״ Aspekt^  
sollen bestimmt werden a) ausgehend von der Funktion der Aspekte im Text und b) 
mit Hilfe zweier Kriterien: dem Kriterium der maximalen Unabhängigkeit  vom Kon-| 
t e x t  und dem Kriterium der  Id e n t i tä t  der an a ly s ie r ten  Funktionen  im Russischere 
und Englischen. Die beiden Kriterien bedingen einander;  Die Funktionen, die nur iii 
e iner  der  beiden Sprachen bes tehen  und bei der Analyse ausgeschlossen  werden? 
hängen von speziellen Kontexten ab. So gibt es die A spektfunktion ״  F u tu r“ (  Nach-1״
gegenw art“ , vgl. das Minimalpaar читаю -  прочитаю ,ich l es e ״ ־  ,ich werde lesen ‘) 
im Englischen n ich t  und wird bei der Analyse n ich t  berücksich tig t .  Der Weg von 
den Funktionsbeschre ibungen zu r  Definition der ״ grammatischen Bedeutung“ eine^ 
Aspekts fü h r t  notwendigerweise über  die maximale Reduktion des Kontextes. Alle 
״ Verunrein igungen“ der a spek tue l len  Bedeutung durch kon tex tue l le  Bedeutungen: 
müssen eliminiert  sein, ehe von ״ der Bedeutung“ eines Aspekts  gesprochen werden 
kann.

2 .

Wenn in Bezug au f  beide Sprachen heu te  von e iner  Kategorie ״ A spek t“ gesprochen 
wird, dann n ich t  zu le tz t  deshalb ,  well mit den jeweiligen Formen(klassen) im Text  
bestimmte ak t iona l-ch rono log ische  Konstella tionen ausgedrück t  werden können.

״ Universale Kategorien“ sind h ier  im Sinne z.B. von Coseriu (1976, 12) zu v e r -  
s tehen  als  Kategorien, ״ die un iverse l le  Möglichkeiten der  Sprache sind, die aber  
n ich t  in a l len Sprachen vorzukommen b rauchen“ .
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(1) Inzidenz (E in t r i t t  e ines Ereignisses vor dem Hintergrund eines Verlaufs):
A. курил. И прочитал записку.
A. smoked. And he read a note.

(2) Sequenz:
A. покурил. И прочитал записку.
A. smoked. And he read a note.

(3) Parallelismus:
A. курил. И читал записку.
A. was smoking. And he was read ing  a note.

Gibt es in e iner  Sprache die Möglichkeit. Inzidenzen mit grammatischen Mitteln 
auszudrücken,  so gibt  es dort  auch die Möglichkeit, Sequenzen und Parallelismen 
mit grammatischen Mitteln auszudrücken. Diese drei ak t iona l-ch rono log ischen  Kon- 
s te l la t ionen  beruhen  a u f  der kon tex tue l len  Verbindung von zwei aspek tua l is ie r ten  
(d .h .  a spek tue l l  explizi t  markierten) Ausdrücken, Die Inzidenz i s t  eine chronologi- 
sehe Konstellation, die aus einem Hintergrund und einem E in t r i t t  bes teh t .  Der Hin- 
te rg rund  wird da rges te l l t  durch einen Ausdruck mit ipf. Verb (im weiteren ״ ipf .“) 
bzw. mit der progressive form (״ prog.“ ), der E in t r i t t  wird d a rg e s te l l t  durch einen 
Ausdruck mit pf. Verb (״ pf .“) bzw. mit der simple form (״ improg.״ ). Sequenz und 
Parallelismus werden jeweils durch zwei Ausdrücke mit gleichem Aspekt darges te l l t .

Für viele Aspektologen, z.B. Pollak (1960, 205), Comrie (1986, 6), i s t  die Fäh ig -  
ke i t  e iner  Sprache, mit grammatischen Mitteln das Inzidenzschema zu realis ieren ,  
das Kriterium, um dieser  Sprache die Exis tenz  des Aspekts  a ls  grammatische K a te -  
gorie zuzubilligen. Ju. S. Maslov h a t  d ieses  Kriterium in einem Gespräch einmal den 
aspek tue l len  Lackm us-Text  genannt.  Die analogen chronologischen Funktionen der 
Aspekte in beiden Sprachen sollen deshalb  zum A usgangspunkt unse re r  Analyse g e -  
nommen werden. Da aber  der Aspekt u n a b h ä n g i g  vom Kontext def in ier t  werden 
soll, wollen wir diese Funktionen zu n äch s t  a u f  ihre Verflechtung mit dem Kontext 
hin un tersuchen .

Bei (1) -  (3) hande l t  es sich um Minimalpaare. Die Id e n t i t ä t  des Kontextes 
macht deutl ich, daß die Darstellung d ieser  drei chronologischen Konstella tionen 
ta tsäch l ich  Funktionen des Aspekts sind: Die versch iedenen  Konste l la tionen ergeben 
sich bei bloßer Kommutation (Subst i tu t ion)  der Aspekte. Andersherum gesagt: In (1) 
3 ־ ( ) wird n ich t  dem jen se i t s  des Aspekts  bes tehenden  Kontext entnommen, daß es 
sich um eine Inzidenz, eine Sequenz oder einen Parallel ismus handelt .  Aber auch 
ein Kontext kann derar t ige  chronologische Informationen l iefern ,  wie z. B. im fo l -  
genden (gekürzten) A usschn it t  aus der Erzählung von Valentin  Kataev «Отче наш•*:

На углу  женщина повернулась (pf.) от ветра и почти побежала (pf.) по пере- 
улку .  Впереди горел (ipf.) костер, возле которого грелся (ipf.) немецкий п а -  
труль.

2 Dieses Textbeispiel  soll n ich t  den Eindruck hervorru fen ,  a ls  gäbe es eine d u rc h -  
gehende O berse tzungsäqu iva lenz  bei den g e n a n n te n  ak t iona l -ch rono log ischen  
Konstellationen. Z.B. wird das ipf. Verb im Satz vor Впереди  -  Ветер д у л  с моря 
по ледяным коридорам у л и ц ,  -  in e ine r  Übersetzung («Рассказы...», 1 1 6 f.) mit 
einem englischen improg. Ausdruck wiedergegeben: The wind sw ep t Jn from the  
sea down th e  icy  corridors o f  th e  s tr e e ts .  Ein w eite rer  Text  mit a s p e k tä q u iv a -  
len ten  englischen Übersetzungen bei Breu (1986, 28).
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At th e  corner the  woman tu rned  (improg.) away from th e  wind and almost 
ran (improg.) along a side s t ree t .  Ahead a fire was burning (prog.), a German 
patro l  were warming (prog.) them selves  a t  it.
Wegen des Kontextes i s t  eine Kommutation h ier  erschwert  bzw. unmöglich. Kom- 

m utie rbarke i t  bei jedem Vorkommen im Text  i s t  aber  gar  n ich t  die Voraussetzung 
dafür,  daß e iner  Form(enklasse) eine bestimmte Funktion zugesprochen werden kann 
(so is t  es auch in der Phonologie der Prager Schule). Daß h ier  Aspekt u n d  Kon- 
t e x t  Zusammenwirken, um chronologische Konstella tionen auszudrücken, ist  kein A r -  
gument gegen die Behauptung, daß die Aspekte chronologische Funktionen haben 
können. Um aber  die Funktionen e ine r  Kategorie in Texten  unabhängig  von der Mög- 
l ichkei t  der Kommutierbarkeit zu beschreiben, müssen wir die Bedingungen nennen, 
u n te r  denen bestimmte Formen(klassen) bestimmte Funktionen  haben. Unsere F u n k -  
t ionsbeschreibungen folgen im weiteren dem allgemeinen Schema ״ Wenn Form(en- 
k lasse)  X & Kontext Y, dann (wird v e r s t a n d e n / i s t  zu schließen auf) Funktion Z” .

Eine Bedingung für die Funktion ״  Inzidenz“ i s t  das Vorhandensein zweier 
a sp e k tu a l i s ie r te r  Ausdrücke, e ines ipf. und eines pf. Aber es re ich t  nicht aus zu 
sagen: ״ Wenn ipf. & pf., dann Inzidenz“ . Es gibt Kontexte, die diese aspektuel le  
Funktion, obwohl sie durch Kommutation in Minimalpaarkontexten nachweisbar ist,^ 
blockieren. Die folgenden Beispiele en h a l ten  kon tex tue l le  Indikatoren, die eine a n -  
dere Chronologie ausdrücken als die Aspekte in (1):

A. покурил. Потом он долго читал записку.
А. smoked. Then he was reading a note  for a long time.
Der Kontext потом f  then  b lockiert  h ier  die Funktion ״ Inzidenz“ . In die folgendenj 

Funktionsbeschreibungen soll deshalb  die kon tex tue l le  Bedingung ״ Abwesenheit von! 
funktionsblockierendem K ontext“ aufgenommen werden (no t ie r t  durch КО, das je 
nach beschriebener  Funktion versch iedene  Werte annehmen kann). Diese pauschale  
Regelung is t  insofern problemlos, als die Analyse ja  sowieso eine maximale Reduk-| 
t ion des  Kontextes  a n s t r e b t .  Die Beschreibungen der ak t iona l-ch rono log ischen  
Funktionen der Aspekte l a u te t  daher  (mit ״ a — ► b für ״ wenn a, dann b“ ):
(4) Inzidenz:

Russisch: ipf. & pf. & КО — ► Inzidenz 
Englisch: prog. & improg. & КО — ► Inzidenz

(5) Sequenz:
Russisch: pf. & pf. & КО — ► Sequenz 
Englisch: improg. & improg. & КО — ♦ Sequenz

(6) Parallelismus:
Russisch: ipf. & ipf. & КО — ► Parallelismus 
Englisch: prog. & prog. & КО — ► Parallelismus

3.

In (4) -  (6) sind mit ״ & p f . / . . . “ und ״ & KO“ links von ״ — ►“ die Kontexte bein 
A uftre ten  der drei ak t iona l-ch rono log ischen  Funktionen formuliert .  Unser Ziel i s t  es 
aber,  l inks von ״ — ►“ nur e i n e n  Aspekt -  en tweder pf. oder ipf., prog. oder im- 
prog. -  zu e rha l ten .  Deshalb muß die kon tex tue l le  Verflechtung der a sp ek tu a l is ie r -  
ten  Ausdrücke u n te re inander  aufge lös t  werden. Dies können wir dadurch erreichen, 
daß wir die Funktionsbegriffe ״  Inzidenz“ ״ , Sequenz“ ״ , Para l le l ism us“ ersetzen durcrf

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



Begriffe fü r  die einzelnen Vorgänge, aus  denen sich Inzidenz, Sequenz und P a ra l le -  
llsmus zusammensetzen. Sie se tzen  sich zusammen aus Ereignissen und Verläufen, 
und zwar in der folgenden Welse:
(7) Inzidenz: Verlauf & Ereignis 

Sequenz: Ereignis & Ereignis 
Farallelismus: Verlauf & Verlauf

Als ״ Ereignis*״ und ״ Verlauf“ bezeichne ich a u f  ze it l iche  In te rva l le  bezogene 
Sachverha l te .  Ereignisse sind Sachverhal te ,  die a ls  ze i t l iche  Ganzheiten darges te l l t  
bzw. v e rs ta n d en  werden (und insofern  au f  abgeschlossene In te rva l le  bezogen sind). 
Verläufe sind Sachverhal te ,  die n ich t  als Ganzheiten, sondern  in Phasen ge te i l t  
d a rg es te l l t  bzw. v e rs tan d en  werden (die insofern a u f  unabgeschlossene In terva l le  
bezogen sind).
Die Anwendung von (7) au f  (4) -  (6) ergibt:
(4.1) ipf. & pf. & КО — ► Verlauf & Ereignis 

prog. & improg. & КО — ► Verlauf & Ereignis

(5.1) pf. & pf. & КО — ► Ereignis & Ereignis 
improg. & improg. & КО — ► Ereignis & Ereignis

(6.1) ipf. & ipf. & КО — ► Verlauf & Verlauf 
prog. & prog. & КО — ♦ Verlauf & Verlauf

(Bei der Ersetzung wie der von ״ Inzidenz“ durch ״ Verlauf  & Ereignis“ geht  n a t ú r ־  
lich die chronologische Information ״ ver lo ren“ , die im Begriff ״ Inzidenz“ e n th a l te n  
ist .  Diese Chronologie war das Produkt der kon tex tue l len  Verbindung m e h r e r e r  
a sp ek tu a l i s ie r te r  Ausdrücke. Wenn wir einen a sp c k tu a l i s ie r te n  Ausdruck aus d ieser  
kon tex tue l len  Verflechtung mit einem anderen a sp e k tu a l i s ie r ten  Ausdruck h e ra u s lö -  
sen, dann b le ib t  das Produkt d ieser  Verbindung logischerweise n ich t  e rha l ten .)  Da 
die Beschreibung ״ ipf. & pf. & КО — ♦ Verlauf & Ere ignis“ äq u iv a le n t  i s t  mit der 
Beschreibung ״ (ipf. & КО — ► Verlauf) & (pf. & КО — ► Ereignis)“ und e n t s p r e -  
chendes für  die anderen  Beschreibungen gilt, können wir fü r  (4 .1/5.1/6.1) schreiben:
(8) Russisch: pf. & КО — ♦ Ereignis

Ipf. & КО — ► Verlauf

Englisch; prog. & КО — ► Verlauf
improg. & КО — ► Ereignis 

Wie erwähnt,  wird mit ״ KO“ funktionsb lock ierender  Kontext ausgeschlossen. Im 
Falle von pf. und prog. hande l t  es sich um re la t iv  spezielle  Kontexte, die durch 
״ KO“ ausgeschlossen werden, vgl. z.B.: Дорога кончилась около леса, ,Der Weg e n -  
d ele  beim Waid* (pf., aber  kein Ereignis); We are hoping yo u  wiii support us (prog., 
aber  kein Verlauf). Mit ipf. Ausdrücken erscheinen  dagegen seh r  häufig  Kontexte, 
mit denen die Funktion ״ Verlauf“ und mit improg. Ausdrücken solche, mit denen die 
Funktion ״ E re ign is“ b lock ier t  wird. In d iesen  Kontexten e r s c h e in t  in beiden 
Sprachen eine andere  Funktion. Um diese andere  Funktion  geh t  es im ״folgenden 
Abschnitt .

4.

Neben den Funktionen ״ Ereignis“ ־ ״ Ver l auf“ gibt es eine zweite Funktionsoppo־  
s i t ion ,  die sowohl im Russischen als  auch im Englischen a u f t r i t t ,  nämlich ״ e p iso -  
dlsch ־  n ich tep isod isch“ .
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In den bisherigen Beispielen wurden episodische (״ a k tu e l l e “ ״ , ko n k re te“ ״ , zeit- ;  
lieh lo k a l is ie r te“ ) Ereignisse und Verläufe da rges te l l t ,  d. h.  solche, die au f  ein uniH 
kales  ze i t l iches  In te rva l l  bezogen sind. Nichtepisodische S achverha l te  sind n ich t  
au f  ein unikales  ze i t l iches  In te rva l l  bezogen. Zu ihnen gehören s t a t iv e  Sachverhal-  
te ,  wie sie in den folgenden Äußerungen da rges te l l t  werden:
(9) Oh любит ее. Это значит, ...

Не loves her. This means, ...
Nichtepisodisch sind auch i t e r a t iv e  Sachverhalte ,  d .h .  Wiederholungen, die n ich t  

a u f  ein un ika les  ze i t l iches  In te rva l l  bezogen sind (die n ich t  Bestandte i l  e iner Epi•־ 
sode sind)®:
(10) Oh приходил. ,Er kam wiederholt.*

He smokes. ,Er i s t  Raucher.‘
Im Englischen i s t ״  n ich tep isod isch“ eine Funktion der simple form (״ improg.“ ), im 

Russischen eine Funktion von ipf. Ausdrücken. Die Verteilung der S ta tiven und' 
i t e r a t iv e n  Funktion au f  kon tex tue l l  sons t  n ich t  e rw ei te r te  a sp ek tu a l i s ie r te  A u s -  
drücke, wie es unsere  Beispiele (9) und (10) sind, häng t  vor allem von der k o n -  
tex tu e l len  lexikalischen Verbbedeutung ab. In (9) z.B. i s t  die s t a t iv e  lexikalischej 
Bedeutung ״ l ieben“ bzw. ״ b ed e u ten “ Kontext des ipf. bzw. improg. Aspekts. (Eine 
lexikalische Bedeutung i s t  t r iv ia le rw eise  obligatorischer  Kontext jeder  A spek tver- |  
Wendung.) Bei anderen  lex ikal ischen  Kontexten kann der ipf. bzw. improg. Ausdruck 
i t e r a t iv e  Funktion haben. A n s ta t t  die n ich t  ganz e infachen kon tex tue l len  Bedin- 
gungen h ier  zu explizieren, verweise ich a u f  die Kommutation der Aspekte, die mit’ 
der en tsprechenden  Veränderung der Funktionen korreliert:
( 1 1 ) episodisch ־  nichtepisodisch

Oh пришел, (pf.) ־  Он приходил, (ipf.)
He is smoking (prog.) -  He smokes, (improg.)

Wir kommen zu folgender allgemeiner Funktionsbeschreibung:
(12) pf. & КО — ► episodisch

ipf. 8l KO — ► nichtepisodisch

prog. & KO — ► episodisch 
improg. & KO — ► nichtepisodisch  

Die Funktionsbeschre ibung zu pf. bzw. prog. sch l ieß t  mit ״ & KO“ u .a .  Kontexte 
aus, die se lbs t  die Funktion ״ n ich tep isod isch“ haben. Denn die Funktion ״ n ich tep i -  
sodisch“ kann auch in Sätzen mit pf. oder prog. Aspekt a u f t re ten ,  und zwar im 
Russischen genauso wie im Englischen:

® Episodisch i s t  z. B. die Wiederholung in Ausdrücken wie Он пом ахал рукой. Яе] 
was nodding. I t e ra t iv e  n ich tepisodische Ereignisse oder Verläufe können Be- 
s ta n d te i l  s t a t i v e r  Sachverha l te ,  e twa e iner  Gewohnheit, e ine r  Fähigkeit ,  e iner  
Pflicht, eines Rechts, sein. Vgl.: В институте приказы вал он. Не sings. Не s i t s  in  
i ta n t  o f  the  king. ״ Nichtepisodisch“ deckt also ״ s t a t iv  und/oder  i t e r a t i v “ ab. Zu 
den n ichtepisodischen S achverha l ten  gehören daneben auch ״ gener ische“, vgl. 
Birds fly , f is h e s  swim, (improg.) Птицы летают, рыбы плавают, (ipf ) und ״ gnomi- 
seh e“ Sachverhalte :  au f  genauere  Erörterungen der n ich tepisodischen  S ach v e rh a l -  
te  muß hier  v e rz ich te t  werden.
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(13) Бывало, прибежит (pf.) ко мне, обхватит (pf.) ручонками и начнет (pf.) 
целовать и приговаривать (L. N. Tolstoj «Детство■ XXVIII) ,Manchmal к а т  
ег herbei,  umarmte mich mit se inen Ärmchen und begann mich zu küssen 
und zu sp rechen ״.

(14) Whenever I v is i ted  him the  labourors  were making (prog.) th e i r  way to 
work. (Breu 1986, 35).

״ Nichtepisodisch“ kann also in Bedeutungen von Sätzen mit pf. und ipf., prog, 
und improg. Ausdrücken Vorkommen. Soll man da raus  den Schluß ziehen, daß ״ n i c h t -  
ep isodisch“ n ich ts  mit dem Aspekt zu tu n  ha t?  Das wäre schwer zu ha l ten  an g e -  
s ich ts  der Tatsache,  daß die Kommutation der Aspekte mit der Opposition ״ ep iso -  
disch : n ich tep isodisch“ korre l ieren  kann (vgl. [11]), daß andere  Kontexte ( s ta t iv e  
Verben bei KO) nur  mit einem Aspekt korrel ieren (vgl. [9]). Die Lösung i s t  einfach: 
Wenden wir das Kommutationskriterium au f  (13) und (14) an, dann s te l len  wir fest,  
daß h ier  unabhängig vom Austausch der Aspekte die Bedeutung ״ n ich tep isod isch“ 
bestehen  b le ib t  (bei Änderung der Chronologie in [14.1]):
(13.1) Бывало, прибегает (ipf.) ко мне, обхватывает (ipf.) ручонками и начинает 

(ipf.) целовать и приговаривать.

(14.1) Whenever I v is i ted  him th e  labourors  made (improg.) th e i r  way to work.
Zu erk lä ren  i s t  dies dadurch, daß im Falle von (13./13.1) und (14./14.1) ״ n i c h t -  

ep isodisch“ motiviert  i s t  durch Satzkomponenten j e n s e i t s  des Aspekts {бывало 
bzw. whenever). Anders gesagt: Die Funktion ״ n ich tep isod isch“ b e s te h t  in (11) aus 
Aspektfunktionen, n ich t  aber  in (13) und (14). Es gibt also keinen Anlaß, im Falle 
des pf. bzw. prog. Aspekts eine A spektfunktion ״  n ich tep isod isch“ anzuse tzen ,  es 
b leibt  bei der Funktionsbeschreibung (12). in der ja  ein gegenläufiges kon tex tue l les  
״ n ich tep isodisch“ durch ״ KO“ ausgeschlossen  wird.

5.

Mit (8) und (12) haben wir die Beschreibung der Aspektfunktionen  in prinzipiell 
n ich t  weiter reduzierbaren Kontexten vorliegen. Die h ie r  au fgeführ ten  Funktionen 
sind grundlegend insofern, als sie maximal kon tex tunabhäng ig  und darüber  h inaus  
komplementär sind, eine oder mehrere d ieser  Funktionen erscheinen  in a l l e n  Vor- 
kommen der beiden jeweiligen aspek tue l len  Formen(klassen) mit minimalen K ontex-  
ten. Um zur ״ grammatischen Bedeutung“ des pf. und ipf., prog. und improg. Aspekts  
zu gelangen, fassen  wir zunächs t  (8) und (12) zu e i n e r  Beschreibung zusammen 
und e rha l ten  folgende vorläufige Beschreibung:
( 15) FORMEN FUNKTIONEN

pf. & КО — ► Ereignis ... episod.
ipf. & КО — ► Verlauf ... nichtepisod.
prog. & КО — ► Verlauf ... episod.
improg. & КО — ► Ereignis ... nichtepisod.

Diese Beschreibung is t  vorläufig, weil sie die Frage nach dem Verhältn is  der 
Funktionen einer aspektuellen  Subkategorie  u n te re in an d e r  offen läßt .  T re ten  sie 
zugleich (kumuliert) au f  oder a l t e rn a t iv  (polysem)? Diese Frage wird in (15) mit 
״ .. .“ zum Ausdruck gebracht.  Die Antwort au f  die Frage la u te t ,  daß die F u n k t io -  
nen bei Verwendung des pf. bzw. prog. Aspekts kumuliert  a u f t re ten ,  d .h . ,  der pf. 
Ausdruck h a t  z u g l e i c h  die Funktion ״ episodisch“ und die Funktion ״ Ereignis“
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(kurz: ^episodisches Ere ignis“ ; vgl. (l), |2l); der prog. Ausdruck h a t  zugleich die 
Funktion ״  episodisch“ und die Funktion ״  Verlauf“ (״ episodischer Verlauf“ , vgl. [1],
[3]). Dagegen t r e t e n  die ipf. und improg. Ausdrücke funktional  polysem auf:

276

BEISPIELE 

A, покурил,

A. курил,

A. знал/приходил.

A. was smoking.

A. smoked.

A. knows/srookes

FUNKTIONEN 

episod. Ereignis

Verlauf
oder
nichtepisod. 

episod. Verlauf

Ereignis
oder
nichtepisod.

(16.1) FORMEN 

pf. & КО

ipf. & КО

prog. & КО

improg. & КО

Für die Definition der ״ grammatischen Bedeutung“ i s t  es nun notwendig, auch 
noch den übrig gebliebenen minimalen Kontext zu eliminieren. Daß in den F u n k -  
t ionsbeschre ibungen  von (15.1) noch kon tex tue l le  Bedingungen en th a l ten  sind, 
macht schon die Polysemie des ipf. und improg. Aspekts  deutl ich  (ohne Kontext 
keine  Monosemierung). Wenn wir also auch diesen le tz ten  Kontext aus den a s p e k tu -  
a l i s i e r t e n  Ausdrücken heraus lösen ,  indem wir diejenigen Bedeutungsante i le  als 
״ grammatische Bedeutung“ dek la r ie ren ,  die a l l e n  Funktionen des pf., ipf., prog. 
und improg. Aspekts gemäß (15.1) zukommen, dann e rha l ten  wir für (15.1) s c h l ie ß -  
lieh:
(15.2) pf. Aspekt: ״ episod. E re ign is“

ipf. Aspekt: ״ nicht:  episod. E re ignis“

prog. Aspekt: ״ episod. V erlauf“ 
improg. Aspekt: ״ nicht:  episod. Verlauf“

Die Oppositionen in (15.2) sind n ich t  im t rad i t ione l len  Sinne ״markiert -  u n -  
m ark ie r t“ ־  Oppositionen, wenn dabei v e rs tan d en  wird, daß der unmarkierte A u s -  
druck auch die Funktion  des m ark ier ten  Ausdrucks haben  kann. Zu diesem für den 
Aspekt m. E. inadäqua ten  Begriff der ״  U nm arkier the i t“  ̂ muß man nur dann Zuflucht 
nehmen, wenn die A spek tbedeu tung  aus  der Satzbedeutung gewonnen wird (wie oben 
gezeigt,  ergäbe sich z.B. bei (13) und (14) aus ״ n ich tep isod isch“ als Teil der S a tz -  
bedeu tung  auch ״ n ich tep isod isch“ a ls  eine Funktion des pf./prog. Aspekts). Da wir 
den Kontext bei der Bestimmung der Kategorie ״ A spek t“ ausgegrenzt  haben, sind 
wir zu e iner  Definition des ipf. bzw. improg. Aspekts  gekommen, die nicht eine Be- 
deu tung  und zugleich deren Gegenteil umfaßt. Die Bedeutung d ieser  beiden Aspekte 
i s t  die Negation der Bedeutung des pf. bzw. prog. Aspekts - ״  kein Ereignis und/  
oder n ich tep isod isch“ (ipf.) bzw. ״ kein Verlauf und/oder  n ich tep isodisch“ (improg.). 
Die neg a t iv e  Definition der ״  grammatischen Bedeutung“ des ipf. bzw. improg. 
Aspekts  verw eis t  also zurück a u f  die funktionale  Polysemie in (15.1).

Diesen bei Aspektologen üblichen Markierungsbegriff  -  vgl. z.B. Coseriu (1976), 
ein s lav is t i s ch  o r ie n t ie r te r  Überblick bei Rathmayr (im Druck) -  vermeidet in 
ähn l icher  Weise auch Breu (1986, Anm. 11); ausführ l ich  zu der hiermit zusam - 
menhängenden Problematik s. Lehmann (1986b).
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Insofern nun unsere  beiden Sprachen nach Dahls Untersuchungen re p rä se n ta t iv  für 
die beiden Haupttypen von Aspektkategorien  sind, dürfen  die !grammatischen Be- 
deutungen2, die ihnen zugrundeliegen, als die Bedeutungen der  übere inze lsp rach l i-  
Chen Kategorie Aspekt angesehen werden, nämlich:

Aspekt: lepisod. Ereignis2. lepisod. Verlaufs,  ln ich tep isod isch2
Mit diesen Aspektbedeutungen wird festgelegt ,  wie man den mit Hilfe des Verbs 

ausgedrückten  Sachverha l t  beim Verstehen zu vergegenwärtigen  (vorzuste llen)  hat .  
Die Aspekte wirken als zeit l iche Schablonen, in die der Jeweilige Sachverha l t  e in -  
gepaß t  ist .  Man könnte  h ier  von la k t io n a le r  Zeit2 ־  im Unterschied zur r e la t io n a  ־־
len Zeit, der Chronologie ־  sprechen. Werden mehrere ak t iona le  Zeiten in einen 
en tsprechenden  kon tex tue l len  Zusammenhang gebracht ,  dann ergeben sich v e rsc h ie -  
dene wahrscheinliche oder notwendige ak t iona l-chrono log ische  Konstellationen. Mit 
Notwendigkeit ergeben sich die folgenden f igu re -g round-B ez iehungen  (es hande l t  
sich um ana ly t ische  Urteile):
־  Ein episod. Ereignis i s t  immer Vordergrund und ein episod. Verlauf i s t  immer 

Hintergrund e iner  Inzidenz.
־  Ein episod. Ereignis und ein episod. Verlauf  (und eine episod. Inzidenz) sind 

immer Vordergrund und ein n ich t  episodischer S achverha l t  immer Hintergrund in 
einem en tsprechenden Zeitrelief.
In einem räumlichen Bild können die lSchablonen2 der ak t iona len  Zeit und die 

d a rau f  beruhenden chronologischen Relationen so d a rg e s te l l t  werden;

277

6.

episod. Ereignis

/ ----------------/  episod. Verlauf

nichtepisod. S achverha l t

Abschließend sei angemerkt, daß die D e f i n i t i o n  der  !grammatischen Bedeu- 
tungen2 noch wenig über das Wesen des Aspekts  aussag t ,  ähnlich  wenig, wie die 
Definition der !grammatischen Bedeutungen2 der  Genera über  die Kategorie Genus 
oder die Ikategoria le  Bedeutung2 über  eine Wortart wie das  ISubs tan t iv2 .  Einen im 
engeren Sinne semantischen In h a l t  haben solche Bestimmungen nu r  fü r  e inen Teil 
der Instanzen  dieser  Kategorie, frei l ich ־  und das i s t  bedeutsam ־  sind das ! fo k a -  
le2 Instanzen d ieser  Kategorie (Lyons 1983, 69 f.: ein Beispiel fü r  den pf. Aspekt 
wären die sogen. Momentanverben wie лопнуть ,platzen*)- Die e igentl ichen F u n k t io -  
nen der Aspekte sind im morphosemantischen, sy n ta k t i sc h en  und tex tu e l len  Bereich 
zu suchen (was wäre das russ ische  F u tu r  z.B. ohne den Aspekt?), so wie die e i ־  
gentl ichen Funktionen der Kategorien Genus und S u b s tan t iv  vor  allem in der  S y n -  
tax  (beim Genus in der Kongruenz). Aber das i s t  e ine andere  Geschichte.
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DER R O M A N T I K B E G R I F F  BEI  S T A N I S Ł A W BRZOZOWSKI

Die Romantik war eine der zen tra len  Kategorien, mit deren Hilfe Brzozowski die 
Kulturerscheinungen e rfaß te .  In se inen  Schriften t r i t t  sie jedoch in var iab len  und 
schil lernden Bedeutungen auf. Versuchen wir, diese Veränderungen kurz zu v e r fo l -  
gen und die damit verbundenen Unklarheiten zu entwirren.

Man muß mit der Abhandlung ״ Filozofia romantyzmu polskiego** (Die Philosophie 
der polnischen Romantik) beginnen. Geschrieben Ende Oktober und Anfang November 
1905, wurde sie wahrscheinlich zur Grundlage für se ine  Vorträge, die er  in Krakau 
und Lemberg gegen Ende desselben Ja h re s  h ielt .  Gedruckt wurde sie zu se inen Leb- 
ze l ten  jedoch nicht.  Sowohl durch ihren Inha l t  als auch durch ihre  Sprache heb t  sie 
sich deutl ich von seinen anderen  Äußerungen ab. Brzozowski inden tif iz ie r te  sich 
h ier  zum e rs ten  und einzigen Mal völlig mit den Ideen des polnischen Messianismus 
und der sog. na t iona len  Philosophie. Den Messianismus ak zep t ie r te  er  a ls  einen Akt 
der geis tigen Selbs tbes tä t igung  der Nation, der ihre Exis tenz re t te te :

״ Das, was sein soll, was das Gute i s t  und sich se lb s t  s ieh t ,  kann n ich t  
verloren gehen. Wenn Polen für uns zum Synonym für  a l les  Gute und Reine 
wird, geht  es n icht  ver lo ren ^(K 387) ״.
Für Mickiewicz sei d ieses das Nationalleben ga ran t ie rende  Prinzip mit dem S t r e -  

ben nach geis t iger  Reinheit identisch; bei Słowacki gebe es schon die Freude über 
die wiedergewonnene Reinheit ־  er  habe die ״ bege is te r te  Vision des lebendigen und 
im Wort lebenden Polens״ geschildert ,  das durch den Glanz der  Schönheit e rhe l l t  
wird (K 388). Einer der Helden des Dialogs ״ Wstęp do filozofii״ (Einführung in die 
Philosophie) aus dem Jah re  1906 sagt:

״ Durch die Kunst r e t t e t e n  bei uns die prophetischen  Dichter die Nation.
Die Kunst h ן...] a t  sie bege is te r t  und in das Land geführt ,  wo die na t ionale  
Zukunft lebt: darum sprachen sie zur  Nation mit dem noch von den höchsten 
Blitzen geblendeten Augenstern, und wir können noch diesen Glanz au f  ihren 
Gesichtern sehen, wir lesen ihn von ihren Lippen a b .(K 602) ״
Besonders nah muß für Brzozowski die von der Nationalphilosophie verkünde te  

These über den prak t ischen  und ak t iven  C harak ter  der E rkenntn is  gewesen sein, 
die Überzeugung, daß man zur Wahrheit durch ihre unun te rb rochene  Verwirklichung 
kommt, daß man erkennt,  was F re ihe i t  is t ,  indem man sie durch die Ta t  schaff t .  
Diesen Gedanken fand er n ich t  nur bei August Cieszkowski, sondern auch bei An־  
drzej Towiański. Cyprian Norwid dagegen -  so schrieb über  ihn Brzozowski in einem 
Essay aus dem Jahre ־ 1905   habe die ״ Ruhe des in sich ve rsunkenen  und au f  sich

Bei den Z ג ita ten  aus den Werken von Brzozowski werden folgende Abkürzungen 
verwendet: GN = ״ Głosy wśród nocy. Studia  nad przesileniem romantycznym k u l -  
tu ry  europejskiej“ . Z teki pośmiertnej wydał i przedmową poprzedził O. Ortwin 
(Lwów 1912); I = ״ Idee. Wstęp do filozofii dojrzałości dziejowej״ (Lwów 1910); К 
״ = Kultura i życie. Zagadnienia sz tuki  i twórczości. W walce o światopogląd“ 
(Warszawa 1973); L = ״ L is ty״ . Oprać. M. Sroka (Kraków 1970); LM = ״ Legenda 
Młodej Polski. Studia o s t ru k tu rze  duszy k u l tu ra ln e j ״ . (Warszawa 1937); P = 
״ Pamiętnik״ (Lwów 1912); W = ״ Współczesna powieść i k ry ty k a  Kraków-Wrocław) ״
1984).
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se lb s t  g es tü tz ten  Wortes“ e r lan g t  (K 158, 160), worin die Schwäche se iner  geistigen 
Haltung liege. Viel schärfe r  war in ״ Filozofia romantyzmu polskiego“ die Kritik an 
Zygmunt Krasiński, der se in  Ideal so erhöht,  so ״ seraphisch  gemacht“ und v e rg e i -  
s t ig t  habe, um durch se ine  Unerre ichbarkeit  den Verzicht a u f  die T a t  zu r e c h t f e r -  
tigen.

In spä te ren  Arbeiten Brzozowskis e rh ä l t  die Romantik eine soziologische A us le -  
gung und e rsche in t  zugleich in e ine r  k r i t ischen  Beleuchtung. Unter dem Begriff der 
Romantik im typologischen (also in einem weiteren als dem histor ischen)  Sinne v e r -  
s t e h t  er  in ״ Legenda Mïodej Polski“ (Die Legende des Jungen Polens 1910) die P sy -  
che der  in einzelne Individuen z e r sp l i t te r te n  Intelligenz, die sich an der Arbeit 
n ich t  bete il ig t ,  also dem konkre ten  Leben fremd ist. ״)  Die Welt ih re r  E rfahrungen“ , 
schrieb Brzozowski spä te r , ״  b esch rän k t  sich nur  au f  die Sphäre des g ese l lsch a f t l i -  
chen Lebens, der e ro t ischen  Werbungen und der Kämpfe um die Macht und p o l i t i -  
sehen E inf lüsse“ -  I 367). Solch ein Bewußtsein kann die Wirklichkeit n ich t  e rfo lg-  
reich ges ta l ten ,  obwohl es sich ih r  in der t rügerischen  Überzeugung se iner  Unab- 
hängigkeit  en tgegense tz t .  Es i s t  also ein m ystif iz iertes  Bewußtsein, das seine Be- 
Ziehung zum Leben v e rk e h r t  au ffaß t .  In ih re r  h is torischen  G esta l t  erschien die Ro- 
mantik meistens als Auflehnung, die sich au f  den Glauben an die Allmacht des Be- 
wußtse ins  gründet ,  es war aber  nu r  eine ״ Auflehnung der Blume gegen ihre Wur- 
ze ln“ (LM 20). Später  -  in der  Phase der Neuromantik -  dominieren s t a t t  der A uf-  
lehnung die Täuschung der Zulänglichkeit  der inneren  Siege, die Täuschung, daß 
man auch ohne den Glauben an  sich se lb s t  sein geistiges Inneres konstru ie ren  kann 
(Dekadenz), skep t ische  Distanz zu verschiedenen  Weltanschauungen als g le ichw ert i -  
gen Illusionen, Kult des Schönen als  S e lbs t t ro s t  und Verzicht, Verabsolutierung der 
Werte der ursprünglichen Rührung, Hegemonie des ״ des Lebens beraubten  Wortes“ , 
die im Symbolismus s ic h tb a r  is t .

Indem er den Sinn der Romantik au f  verschiedene Formen des falschen Bewußt-  
se ins  ausdehn te ,  das sich aus  dem psychischen Zustand der unproduktiven  Schicht 
ergab, die die Welt als fert ig ,  vorgegeben begriff, bezeichnete  Brzozowski als ihre 
V arian te  auch den pos i t iv is t ischen  Determinismus: Die Kapitulation des Bewußt-  
selns.  seine pass ive  Anpassung an die Gesetze des gesel lschaft l ichen  Lebens und 
die damit erfolgende ä s th e t i s c h e  Abwertung dieses Lebens b e t ra c h te te  er  als ״ eine 
schwere und langweilige Welle der A ll täg l ichkei t“ (LM 229). ״ In der [romantisch-  
vo lun ta r is t ischen]  Haltung a “ , schrieb  sp ä te r  Brzozowski, ״ haben wir es mit der 
Annahme zu tun ,  daß Jede Form des Gedankens zu r  Grundlage des Lebens werden 
kann , für  die Iposit iv is t ische)  Haltung b kann von dem Gedanken jede Form des 
Lebens für  die Grundlage a n e rk a n n t  werden“ (I 330).

Schon am Anfang se ine r  Ausführungen weist Brzozowski d a ra u f  hin, daß ״ fa s t  
die ganze wertvolle L i te ra tu r ,  die von den heutigen  Gesellschaften produziert  wird, 
romantisch i s t “ (LM 19). Weiter kommt er  zu der Schlußfolgerung, daß nicht  nur die 
Gegenwart, sondern auch das ganze geistige Drama des 19. J a h rh u n d e r t s  seinen r o -  
mantischen C harak ter  hat .

״ Schematisch kann es in folgenden drei Phasen d a rg es te l l t  werden: 1) das 
ku l tu re l le  Bewußtsein g laubte ,  daß es die Welt beherrschen  kann, daß es 
eine von seinem Willen abhängige oder wenigstens seinem Willen e n t s p re -  
chende, von ihm an e rk an n te  ko l lek tive  Exis tenz schaffen kann; 2) das Be- 
wußtsein e rkenn t ,  daß das Leben von vielen, seinem Willen n ich t  un te rgeo rd -  
ne ten  Faktoren  abhängig is t ,  es überzeugt sich von der Exis tenz e iner  n i c h t -
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idea l is t i schen  Wirklichkeit und t r i t t  in die eine oder andere  Beziehung zu 
ihr, es erg ib t  sich ihr  oder schmuggelt auch u n te r  ihrem Deckmantel seine 
f rüheren  Ansprüche, Gesichtspunkte ,  Werte, es g laub t  jedoch immer, daß es 
au f  der Grundlage der so oder anders  von ihm a n erka n n ten  Wirklichkeit mög- 
lieh is t ,  das menschliche Leben zu konst i tu ie ren :  3) d iese an e rkann te ,  u n a b -  
hängige Wirklichkeit geht  bankro t t ,  es s t e l l t  sich he raus ,  daß sie n ich t  so 
bes tänd ig  is t ,  wie man dachte ,  es wird s ich tbar ,  daß immer nur  eine gewisse, 
schon idea l is t isch  gefärb te  und verw andelte  Wirklichkeit e rk a n n t  wird, und 
da raus  z ieh t  man den Schluß, daß es keine sichere,  objektive Grundlage in 
den Handlungen der Menschen gibt, weder in ihrem Bewußtsein noch in ihrer  
״ unabhängigen  Wirklichkeit״ , es b leibt  nur die absolu te  Willkür als einziges 
Ergebnis des ganzen Prozesses. Und dieses Ergebnis wird wiederum au f  ä u -  
ß e r s t  versch iedene  Weise empfunden: als Vereinsamung und endgült iger  Bank-  
ro t t ,  als Befreiung und fröhliches Wissen um die Zukunft  u .d .ä .“ (LM 277).
Eine e twas andere, aber auch seh r  bre i t  angelegte  Typologie der Romantik gab 

Brzozowski in se iner  spä te ren  Arbeit ״  Kilka uwag о s ta n ie  ogólnym l i te ra tu ry  e u ro -  
pejskiej** (Einige Bemerkungen über den allgemeinen Zustand der europäischen Li־  
t e r a tu r )  in ״ Głosy wśród nocy“ (Stimmen in der Nacht); Neben der Romantik der 
Auflehnung und Verneinung und der daraus  erwachsenden Romantik der absolu ten  
Selbstkre ierung  bemerkt er e ine rse i t s  die etwas i r re führend  bezeichnete ״  Romantik 
der L o ya l i tä t״ , d .h .  den Traum von der Gemütlichkeit und Geborgenheit im e inge-  
eng ten  Lebenskreis, und an d e re rse i ts  die Romantik der Expansion, die den Willen 
zur Beherrschung des Lebens ausdrück t ,  die also im Grunde schon eine Überwindung 
der Romantik in dem hier sk izzier ten  typologischen Sinne bildet.

Brzozowski neig t  schließlich zu der Ansicht, daß die Romantik so lange wie das 
ku l tu re l le  Leben in Westeuropa se lb s t  ex is t ie r te ,  jedenfa l ls  s e i t  dem Beginn des 
Christentums: Damals erfolgte die ״ Absonderung des e rkennenden  Subjekts von der 
Gemeinschaft der lebendigen, durch ih re  eigene Arbeit  ih re  kollektive Existenz 
schaffenden Menschen, sein Herausreißen aus der großen Gemeinschaft, die ihre 
Exis tenz schuf, und aus dem sie schützenden Volk“ (GN 41). Die Romantik wurde 
also zum Bewußtsein der Intelligenz e rk lä r t .  Romantisch in diesem Sinne war auch 
der Klassizismus, weil er  auch n ich t  in unm it te lbare r  Beziehung zu der ״ s i t t l i c h -  
h is to r ischen  Basis“ s tand  (I 241), der Rationalismus, der keine Macht über  die Welt 
b es i tz t  und ״ in der Gedankenwelt den seinen Normen un te rgeordne ten  Bereich b i l -  
d e t“ (I 448), der Sentimentalismus, spezifisch v e rs ta n d e n  als  das ״ Bewußtsein, das 
n ich t  spürt ,  daß es ein wertvolles Leben schaff t  und au f  die eine oder andere Wei- 
se diesen Sachverha l t  aufnimmt“ (I 408), der Katholizismus, der die Kultur als 
״ Besitz der vom Produktionsprozeß, vom biologischen und ökonomischen Kampf lo s -  
gerissenen Menschen“ schuf (LM 89), sowie der Sozialismus der  Zweiten In te rn a t io -  
naie  a ls ״  sys tem at is ie r te  Seelenzustände  der n ich t  produzierenden In te l l igenz“ (I 
267; eine Ansicht  von Georges Sorel, die Brzozowski akzep t ie r te ) .

Für ein besonderes Kennzeichen der e igentl ichen Romantik h ie l t  Brzozowski, wie 
es schein t ,  die ihr fehlende ״ Typis ie rung“ , d .h .  das Fehlen e ines  h e r a u s k r i s t a l l i -  
s ie r ten ,  im Leben rea l is ie r ten  Personalmusters.  das beispielsweise dem Klassizismus

«

oder Rationalismus die ״ Konsistenz“ verlieh. Trotz d ieses  Vorbehalts  zerfloß Brzo- 
zowskis Romantik einfach in der Gesamtheit  der bisherigen Kultur a ls  ein Gebilde 
der gesel lschaft l ichen  Schichten, die von der Produktion losgerissen waren. In 
״ Glosy wśród nocy“ schrieb er: ״ Die reak t ionäre  und die revo lu t ionäre  Romantik, 
die wissenschaft l iche  Weltanschauung, der Positivismus, der heu t ige  Individualismus,
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der Sozialismus, der Pragmatismus, der Symbolismus, der Anarchismus, all dies sind 
verschiedene Gestal ten  eines und desselben S trebens“ (GN 82). In e iner  anderen 
Aufzählung erscheinen nebeneinander: ״  Dilettantismus, Skeptizismus, Ästhetizismus, 
Pragmatismus, vu lgä re r  Marxismus, Historismus, Ironismus“ (I 232). Schließlich 
konnte  Brzozowski paradoxe Zusammenstellungen formulieren: ״ Herbert Spencer war 
von Byron n ich t  so weit en t fe rn t ,  wie er  dachte .  Plechanow i s t  Pečorin nicht ganz 
fremd“ (GN 202). Am Ende bekann te  Brzozowski in ״ Pamiętnik“ (Tagebuch) (P 162). 
daß er  zweifele, ob es übe rhaup t  zweckmäßig sei, sich eines dermaßen verw ässer ten  
Begriffes zu bedienen.

In seinem Buch ״ Głosy wśród nocy“ (postume Veröffentlichung 1912) blieb er j e -  
doch bei diesem Begriff und gab ihm den U nter t i te l ״  Studia nad przesileniem r o -  
mantycznym ku l tu ry  europejskiej“ (Studien über den romantischen Wendepunkt der 
europäischen Kultur). Als Romantik bezeichnete  er auch h ier ״  einen verkommenen, 
aus dem Zusammenhang mit der Welt und Gesellschaft  herausgerissenen  psychischen 
Gehalt  oder eine Konzentration der Gehalte, die in sich den abso lu ten  Akt des r e i -  
nen Geistes, re inen Gedankens sehen und aus sich diese Wirklichkeit, die dieses 
Erfahrung bes tä t ig t ,  hervorzubringen v e rsu ch e n “ (GN 43). An e iner  anderen Stelle 
schrieb er: ״ Der Bruch mit der h is to r isch -p roduz ie renden  Arbeit ,  die die gegebene 
Psyche schuf  und die Weiterführung der Schaffensidee vor dem Hintergrund der z u -  
fälligen, zufällig handelnden Umgebung ־  dies sind zwei en tscheidende  Momente, die 
das küns t le r ische  und philosophische Antl i tz  des 19. J a h rh u n d e r t s  bestimmen“ (GN 
201); er  verwies dabei den polnischen Leser au f  die ״ sub t i le  und en tsch lossene“ 
l i te ra r ische  Analyse d ieses Prozesses in den ״ Buddenbrooks״ von Thomas Mann.

In ״ Głosy“ kam es aber  zu e ine r  Verschiebung der Akzente. In ״ Legenda“ w u r-  
den sie au f  die Schwächen der Romantik gelegt: in ״ Głosy“ nimmt Brzozowski diese 
Beurteilung n ich t  zurück, er macht jedoch au f  die hohen Werte der Romantik a u f -  
merksam, u n te r  denen ״ der größte  und unvergängliche die absolute  i r ra t ionale  
Treue sich se lb s t  gegenüber" (GN 84) ist .  das Gefühl der inneren  Unabhängigkeit, 
״ die Liebe zum eigenen Willen, möge er auch mit Füßen g e t re ten  werden“ (GN 84). 
Durch solche Romantik gekennzeichnet  war ״ der stolze und trag ische  Stoizismus“ 
von Herzen nach der Niederlage des Völkerfrühlings, von dem Brzozowski mit so l -  
cher P ie tä t  in einem aus dem Ja h re  1907 stammenden, aber  mit Recht in den Band 
״ Głosy wśród nocy“ aufgenommenen Artikel schrieb. Diese Stimmen, die Stimmen der 
romantischen Dichtung, das war ״ die Botschaft,  daß ein unwahrscheinlicher Bereich 
des schöpferischen Elements zum Menschen wurde, daß er Ton und Namen bekam“ 
(GN 95). Mit Fasz inat ion  und voller  Respekt sch re ib t  j e t z t  Brzozowski von der 
״ gewaltigen Tragödie“ , die ״ d ieses  unsere  gewaltige und subti le ,  launische und t i e -  
fe, verzweifelte  und hoffnungsvolle,  zweifelnde und glaubende 19. Jah rh u n d e r t  war“ 
(GN 239) -  das Ja h rh u n d e r t  von Byron und Chateaubriand, von Leopardi und Shel-  
ley. In ״ Legenda“ r ie f  er  dazu auf, mit der Romantik zu brechen, und behaup te te  
zugleich, die Romantik sei eine ״ Notwendigkeit, die schon in der Natur des in u n -  
seren  Gesellschaften vor sich gehenden Prozesses, schon in ihrem inneren Aufbau 
begründet  i s t “ (LM 19). In ״ Głosy“ verm ute te  er. das romantische Bewußtsein w er-  
den bald se inen Einfluß au f ״  lebendigere und wertvollere  Geis ter“ verlieren (GN 
70). Zugleich aber  meinte er, daß die e rw ar te te  Überwindung der Romantik (u .a .  
durch ihre Bereicherung um die Dimension der Körperlichkeit)  zum ״ Werk der höch-
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ben Romantik“ werden soll te  (GN 72), wahrscheinlich in dem Sinne, daß sie in sich 
le höchste  Spannung des ak t iven  und sich se lb s t  t reuen  Willens bewahrt.

Eine besondere E inschätzung ve r lang te  die große polnische Exilromantik wegen 
i rer  Zwangstrennung vom Leben in der Heimat. Die en th u s ia s t i s ch e  Einschätzung, 
ie se ine Vorträge und seine im Ja h re  1905 geschriebene Broschüre en th ie l ten ,  
e rne in te  er  nicht,  aber  schon in ״ Współczesna powieść po lska“ (Der gegenwärtige 
olnische Roman 1906) und in ״ Współczesna k ry tyka  l i te racka  w Polsce“ (Die g e -  
enwärtige L i te ra tu rk r i t ik  in Polen 1907) h a t  er sie abge tön t  und durch die soz io-  
)gische In te rp re ta t io n  ergänzt;  Er zeigt  die Exilromantik als eine Bewegung der 
usw anderer  aus  der Adelsschicht, die von der Heimat abgeschn it ten  und ״ vom Bo- 
en losger issen“ waren, eine Bewegung, die durch die in te l lek tue l le  Anstrengung, 
ich die Kultur der Neuzeit anzueigenen, und durch die geis tige Reinheit a c h tu n g s -  

gebietend, aber  utopisch war: sie g laubte  an den göttl ich  sa n k t io n ie r ten  Sieg der 
Gerechtigkeit  in der polit ischen Weltentwicklung und an den geschichtl ichen T r i -  
ümph des moralischen Verdienstes. Dieses Erbe sei es wert, vom ״ freien, vo lks tüm - 
liehen, a rbe i tenden  Polen“ aufgenommen zu werden, wobei jedoch die romantische 
t ran szen d e n te  Perspektive  wegzuwerfen wäre.

In ״ Legenda“ lag die Größe der Romantik in der gedanklichen Anstrengung, Po-  
len in der Ideenwelt zu e tab lie ren  als das  notwendige Moment in der V ervo l ls tänd i-  
gung der Schicksale der Menschheit und gleichzeitig als das ״ ak t ive  Bild“ , oder 
anders  gesagt ־  der motivierende Mythos. Diese e th ische  Selbsterz iehung schaff t  an 
sich moralische Werte, die den Glauben an die Zukunft der Nation begründen. Die 
Tragödie der Romantik lag dagegen darin ,  daß sie ״ in der gese l lschaf t l ichen  Leere“ 
hing und diese mangelnde Verwurzelung in den Realien des gese l lschaf t l ichen  Le-  
bens in Polen für eine Voraussetzung ihrer  F re ihe i t  und Überlegenheit  dem Gedan- 
ken des Westens gegenüber e rk lä r te .  Infolgedessen wurde die Romantik zur ״ h e ro -  
ischen Erre t tung  des Glaubens, aber  zu keiner  Methode der Bildung und B eherr-  
schung der Wirklichkeit“ (LM 149).

Diese Kritik bezieht sich vor allem au f  Mickiewicz, der die ökonomisch-biologi-  
ķchen  Notwendigkeiten ignorierte ,  aber  auch au f  Słowacki und Norwid. Die Haupte i־  
genschaf t  des Denkens von Słowacki sei die Verabsolutierung des Schönen gewesen. 
Brzozowski bemerkte dies schon in ״ Filozofia romantyzmu polskiego“ , e r s t  j e tz t  aber 
[beurteilte er  es kritisch; er konnte  auch n ich t  mit der Anthropomorphisation der 
Natur  in Słowackis mystischer Philosophie e inve rs tanden  sein. Der Autor von ״ Le-  
genda“ s tand  Norwid besonders nah, fand er doch bei ihm die Perspektive  der k ü n f -  
t igen Kultur, die sich von dem durch die Notwendigkeit der Natur geprägten  Stigma 
in einen bewußt kons tru ie r ten  Bau verwandelt ,  und auch die Vision der Arbeit,  die 
ln freies Schaffen übergeht.  Aber auch bei Norwid war ihm die t ranszenden te  Her-  
kun f t  und Sanktion der Freiheit ,  ihre Ausbildung ״ im außerw elt l ichen  Bereich, zwi-  
sehen Geist und Gott“ (LM 133), fremd.

Meritorische Übertragung der romantischen Ideen in die gegenwärtige Wirklichkeit, 
wie es z. B. Artur  Górski in ״ Monsalwat“ (Monsalvach) ge tan  hat ,  i s t  nach Brzo- 
zowskis Meinung schädlich. Die Romantik habe einen ze rse tzenden  Einfluß sowohl 
au f  die ursprünglichen in s t ink t iven  Lebenskräf te  a ls  auch a u f  seine ״ zweckmäßige 
K onstruk t ion“ , die Entwicklung der technischen  und ökonomischen Fert igkeiten  g e -  
h ab t  (LM 157). Was für die polnische Romantik zum Verhängnis geworden sei ־  die 
Loslösung vom Leben, dies werde für das Junge Polen zum Verdienst  und Grund,
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Stolz zu sein, was e in s t  mit dem Stigma des Unglücks b e h a f te t  gewesen sei ־  daa 
Leiden, dies werde nun zum Ziel und Ideal. Die romantische Tragödie des Golgath^ 
werde nun ־  nach der berühmten Formel Brzozowskis ־  zum bewußt inszeniertenj
Schauspiel à la  Oberammergau. An e iner  anderen  Stelle, wo er  im allgemeinen voij 
den Tradit ionen des polnischen Patr io t ismus spricht,  dabei aber  zweifelsohne an di^ 
Romantik denkt,  bedauer t  Brzozowski, daß der Patr io tismus mit der Handlung zu-- 
sammenwuchs, die ״ sich im Martyrium und Heldentum v e rb rann te ,  und n ich t  in Auf־j 
bau und Errichtung b e s ta n d “ . Deswegen gebe es eine ״ fu rch tba re  Diskrepanz zwi-1 
sehen den D enk- und Handlungs/netÄoden, die zu d au e rh a f ten  Ergebnissen in dei 
gesch ich tlichen  Welt führen ,  und zu Denkformen, die au f  Rührung beruhen  und uni  
mit der na t iona len  Tradit ion v e rb inden“ (LM 377).

Eine andere Beurteilung e r fo rder t  also die polnische Romantik a ls  historisch^ 
T a t  und dieselbe Romantik a ls  anregendes Vorbild für  die Gegenwart. In diesei^ 
Sinne muß man das ungewöhnlich scharfe  Wort aus der Skizze ״ O Maurycym Moch- 
nackim“ (Ober Maurycy Mochnacki) von dem Gespenst der adeligen Romantik verste-f 
hen, das die gegenwärtige Atmosphäre durch ״ geschichtl iche  Unfähigkeit“ , durch 
״ Verwässerung des Willens und der Verantwortung in dem sich ausbre i tenden  Ge- 
füh l“ verg if te  (GN 285). In der  geis t igen Entwicklung Mochnackis habe die rom anti-  
sehe Metaphysik eine notwendige, aber  nur  vorübergehende Phase gebildet,  die daí  
Reifen se ines  Denkens e r le ich te r te  und ermutigte. Im Gegensatz zu den Exilromanti-  
kern  habe Mochnacki nach 1831 den Glauben an t ran sz en d e n te  Kräfte abgelehnļ 
und seine Anstrengungen au f  die Ausbildung eines ״ klaren ,  bewußten, organisierten  
Nationalwil lens“ konzen tr ie r t ,  der ״ ak t iven  Einbruch in die Geschichte“ anstreb t ļ  
ein Ausdruck dieser ״  schöpferischen, souveränen  Macht des na t iona len  Lebens*! 
so l l te  auch die L i te ra tu r  sein. ■

Mochnacki wird für Brzozowski eine Entdeckung, er  f inde t  bei ihm das DenkmuH 
Ster, das in der polnischen L i te ra tu r  als einziges e iner  vorbeha lt losen  Anerkennung 
wert sei. ״ Er i s t “ , sch re ib t  er, ״ ein Mensch, der bis heu te  e rz ieh t  und die tief^ 
Wahrheit der Worte ,re if  se in  i s t  a l le s ‘ bes tä t igen  l ä ß t “ (GN 281), und in diese! 
erz ieherischen  Einwirkung ״ a u f  jeden, der in polit ischen und gesel lschaf t l ichen  An-־ 
gelegenheiten  den Mut zur Wahrheit h a t “ , mit Machiavelli verglichen werden könn^ 
(GN 286). I

In der sp ä te r  nach der Mochnacki-Skizze geschriebenen Arbeit ״  Kilka uwag о l i r  
t e r a tu rz e  europejskiej“ i s t  -  wie wir gesehen haben ־  die E inschätzung ausgewoge- 
ner. Im besonderen i s t  sich Brzozowski dessen bewußt, daß die Romantik der in 
Unfreiheit ,  Niederlage und Unglück lebenden Völker, also auch die polnische Ror 
mantik, besonders sub t i le  und mit der ״ Klugheit des Herzens“ a u s g e s ta t t e te  Maß-: 
Stäbe erfordert .  Unterscheiden muß man in ihr  das, was n ich t  mehr i s t  als dal 
״ faul machende Einfühlen in die Benachtei l igung“, das Verliebtsein  ins eigene Leiļ  
den, das ״ F es th a l ten  an den weit e n t fe rn ten  Horizonten und der flügellosen 
Stenz und [andererseits]  das heroische Schaffen, die Liebe zum Willen, gegen Hoff- 
nungslos igkeit  und Ohnmacht, n u r  in Anlehnung an die Zuversicht  des t ro tz  allem 
glaubenden Gefühls“ (GN 83 -8 4 ) .  ļ

Aber mit Anerkennung sch re ib t  e r  damals auch von der  englischen Romantik. Щ
i

su c h t  nach den ihm se lb s t  nahen  Werten bei Blake, Byron, Wordsworth, Coleridgeļ 
Lamb... (״ О znaczeniu wychowawczym l i t e r a tu ry  ang ie lsk ie j“ , Ober den e rz ieher i־; 
sehen Sinn der englischen L ite ra tu r ) .  In der Skizze ״ John Henry Newman", die e^
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p i s  Vorwort zur  Übersetzung se iner ״  Grammar of A ssen t״ geschrieben hat ,  u n t e r -  
Bcheidet  Brzozowski in der englischen L ite ra tu r  zwei große Linien: Utilitarismus 
Kvon Bentham bis Macaulay) und ״ th e  Romance“ (von Coleridge bis Newman); er  ge־  
B te h t  beiden h is to r ische  Richtigkeit  und F ruch tbarke i t  zu. Aber mit einem besonde-  
r e n  Gefühl der Verbundenheit  sch re ib t  er  von ״ th e  Romance“ als e iner  Weltvision, 
l n  der der Mensch als  ein »,diese Welt schaffender  Wille gesehen wird, a ls  eine 
[verantwortl iche und bewußte Handlung und eine spon tane  und se lbs tverw altende  
!Quelle d ieses  Willens und se iner  Erneuerung .“
I In d ieser  Richtung der aff irm ativen  Umwertung wären wahrscheinlich auch w e i-
Itere Arbeiten Brzozowskis über die romantische L i te ra tu r  gegangen -  auch das
№

Buch über Słowacki und die Studien über  Blake und Coleridge, die e r  mit Lamb für 
״) eine harmonische Einleitung in die Kultur unse re r  Zeit“ h ie l t  (Brief an Walentyna 
fund Edward Szalit  vom J a n u a r ־ 1911   L, 2, 531). Der Tod machte Brzozowski die 
iVerwirklichung dieser  Pläne unmöglich^.L
1

Kraków H e n r y k  M a r k i e w i c z

I 285

Aus der früheren S ek u n d är l i te ra tu r  sind folgende Aufsätze  zu erwähnen: S .Zdzie-  
chowska, ״ Stanisław Brzozowski jako k ry tyk  l i t e r a tu ry  polskiej“ (Kraków 1927), 
St. Adamczewski, ״ Pojęcie romantyzmu u S tanis ława Brzozowskiego“ (״ Przegląd 
Współczesny“ 1929, Nr. 87): A. Walicki, ״Stanisław Brzozowski i filozofia polskiego 
romantyzmu“ (״ Studia Filozoficzne“ 1969, Nr. 1); C. Rowiński. ״ Legenda Młodej 
Polski ПЯ tle  epoki“ (Wrocław 1977).
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BOHUMI L HR AB AL S  L YR I S C HE S  

L AB YR I NT H DER WELT

.,já jsem pouze sâm, abych mohl żi 
V  myślenkami zalidnëné samotë, pro- 
tože jsem ta k  trochu fu r ian t  nekoneč־ 
na a v ēčn o s t i ̂*״

(Hrabal 1980, 11)

Hrabals Einsamkeit (samota) i s t  ein Begriff, der sich au f  der gleichen Ebene be-< 
f inde t  wie Unendlichkeit (nekonečno) und Ewigkeit (vēčnost) .  E inerseits  bezieh 
sich diese Einsamkeit au f  die Kategorie abso lu te r  Werte, ande re rse i ts  p r iv a t is ie r  
der S chr i f ts te l le r  diesen wie auch die ihm gleichgeordneten Begriffe bis au f  das Ni- 
veau  der Alltäglichkeit ,  sogar der Intimitä t .  Betroffen von Einsamkeit i s t  de 
Mensch, der sein emotionales und sachliches Verhältn is  zur  konkreten  realen un< 
von Mitmenschen bevölkerten  Welt verloren  hat .  Ein solcher Mensch, sei er wie Co- 
menius Moralphilosoph oder wie Hrabal S chr i f ts te l le r  oder wie Professor Kunstmani 
Wissenschaftler,  k o n s t ru ie r t  sich h insich t l ich  d ieser  Wirklichkeit und jeder  mit Hilf( 
se ines  Materials se ine eigene sub jek tive  Welt, e ine Tagtraumwelt,  in welcher sein« 
Ideale, Ideen und Theoreme ein geschlossenes System bilden, das den Schein de 
Wahrheit und Gültigkeit  e r lan g t  und als Testfa l l  fü r  die rea le  Welt dienen könnte  
Die Wirklichkeit se lb s t  aber  b le ib t  aufgrund ih re r  Mannigfaltigkeit  und Kompliziert- 
he i t  unfaBlich, deshalb  benö tig t  der Mensch ein solches Kondensat, System ode 
Modell d ieser  rea len  Welt.

So h a t  Comenius schon Friede gefunden in der Welt se ines  Herzens, noch bevo 
er  begonnen h a t te ,  die konkrete  Welt durch eine lange und erschöpfende Anabasi 
im Exil zu prüfen. Auf der  Wanderung durch das Labyrin th  se iner  Gedanken ent*־ 
deckte  er  se ine Wahrheit des Glaubens. Die rea le  Welt b lendete  er aus: Dies 
schrumpfte bis zur Nichtigkeit  zusammen, während gleichzeitig  seine subjektive Wei 
an Wichtigkeit zunahm, schließlich  sogar zu seinem Paradies , ״  L us thaus“ wurde, i1 
welchem er  seine e th ischen  und ä s th e t isch en  Werte und sein  Bündnis mit dem höH 
heren, s inngebenden Prinzip der Wahrheit e rkann te .  Diese subjektive,  lyrische Welł 
s t e h t  bei ihm der objektiven, epischen Welt gegenüber, in welcher nur Verwirrung! 
s inn loser  Umtrieb, ziellose Plackerei,  Täuschung und Betrug, Elend und Angst herr-  
sehen®.

Im allgemeinen geh t  der L i te ra tu rw issen sch a f t le r  au f  ähnliche  Weise vor: Auel 
er  muß ein System, ein Modell bilden, damit er  die prinzipiell  unfaßliche Mannig־ 
fa l t igke i t  der l i te ra r isch en  Erscheinungen für se ine  Zwecke beschreiben kann. Alt 
Historiker en tw irf t  er  eine Pseudo-Wirklichkeit ,  also seine Konstruktion, die au

Dt. Obers.: ״ Ich bin nur  allein ,  damit ich in e ine r  von Gedanken bevölkerten  
Einsamkeit  leben kann, denn irgendwie bin ich ein Freak der Unendlichkeit und 
Ewigkeit“ (Hrabal 1987, 15).
J. A. Comenius 1623/1631: L abyrin t s v è ta  a Lusthaus/ráJ  srdce  (,Das Labyrinth 
der  Welt und das L us thaus /P arad ies  des Herzens״), das Z i ta t  i s t  aus dem Motto.
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mühseliger Rekonstruktion beruh t,  auch  er v e rsu ch t ,  ein sinngebendes Prinzip zu 
en tdecken , das ihm erlaub t,  die versch iedenartigen  Zusammenhänge zwischen den 
S ch r if ts te lle rn ,  ih ren  l i te ra r isch en  Werken und den te x te x te rn e n  Kontexten zu b e -  
gründen. Als ein derartiges ״  Parad ies  des l i te ra r isch en  Herzens“ e rsche in t  uns zum 
Beispiel P rofessor Kunstm anns ״ Tschechische E rz ä h lk u n s t  im 20. J a h rh u n d e r t  ״
( 1974), e ine hervorragende, noch immer überraschende  und b isher  unübertro ffene  
C h arak te r is t ik  der modernen tschech ischen  Prosa, wenngleich auch d ieser Versuch 
e iner  Rekonstruktion der l i te ra r isch en ״  R ea li tä t“ aufgrund se in e r  S isyphushaftigkeit  
und A sym pto tiz itä t  unbew ältigbar bleiben mußte. In ״ allzu lau te r ,  von Gedanken 
b evö lke rte r  E insam keit“ und mit der Absicht, uns die U nendlichkeit und Ewigkeit 
der  l i te ra r isch en  Erscheinungen darzub ie ten , h a t  e r  das Labyrin th  der modernen 
tschech ischen  Prosa um gesta lte t  zu einem wahren Paradies oder ״ L u s th au s“ , wo man 
gern verb le ib t.

Bohumil Hrabal h a t ,  a ls  K ünstler, in seinem modernen P rosastück ״  Allzu lau te  
E insam keit“ (oder Samota^, wie es ku rzgefaß t u n te r  tschech ischsprach igen  Freunden 
g en an n t  wird) versuch t,  die beiden Pole des L abyrin ths  und Parad ieses  m ite inander 
zu verbinden, so wie er ü berhaup t gern (mit äs the tischem  Vergnügen) gegenteilige 
Welten in seinem Werk zusammenfließen und e inander  durchdringen läß t.  Dieses 
Prinzip könnte man gemäß der them atischen  Terminologie in Hrabals Samota ״  D urch- 
Schaltung“ (propojeni) nennen:

״ tak  za téch t f ic e t  pèt le t  jsem se propojil sám se sebou a svètem około 
mne“  ̂ (Hrabal 1980, 5)
״ docela zdēšen tou p feds tavou , jak  zficené knihy mne napfed  rozmàznou v 
postelich a pak prorazi do prvniho p a tra  a pak do pfizemi a nakonec do sk ie ־  
pa, tak  jako zdviž. A jà  pak shledávám , jak  mûj osud je  propojen**^ (1980, 18) 
״ vidím, že už nevidím, vidím, že jsem slisován  a propojen  s cihlami a t rám o -  
vím a k leká tkem “® (1980, 74)

Durch dieses Verfahren konnte er  gegensätz liche Gesetze, Normen, Wahrnehmungen 
und W ahrheiten zu einer neuen, poetischen Logik g le ichscha lten  und a u f  ein a n d e -  
res, höheres Niveau heben. So e n ts ta n d  eine Art k ü n s t le r isch e  Dialektik, ganz u n -  
te rsch ied lich  von der ideologischen Dialektik, die heu tzu tag e  in der Tschechoslow a- 
kei schon etw as länger als  fünfunddreiß ig  Ja h re  herrsch t .

Seitdem das Manuskript von ״ Allzu lau te  E insam keit“ u n te r  Hrabals Freunden 
und Lesern in Prag zu z irku lie ren  begonnen h a t ,  wurde der Begriff ״ sam ota“ 
(Einsamkeit) n ich t nur zum Schlagwort fü r  das ganze P rosas tück  mit dem lä n g e -  
ren Titel, sondern auch ironisch zu einem Symbol fü r  a lle  von der Welt a b g e -  
wandten Orte, wie etwa Studierzimmer, Kneipen, Keller u .a . ,  wo man alle in  mit 
sich se lb s t  kon fron tie r t  wird.
Dt. Obers.: ״ so habe ich mich in den fünfunddreiß ig  Ja h ren  mit mir se lb s t  und 
mit der Welt ringsum v e r s t r ic k t“ (Hrabal 1987, 7); le ider h a t  der dt. Übersetzer 
h ie r  n ich t das buchstäb liche ״ d u rch g esch a l te t“ gewählt; im allgemeinen i s t  die 
Übersetzung durchaus gut.
Dt. Übers.: ״ völlig v e rän g s t ig t  von der Vorstellung, daß  mich die h e rabs tü rzenden  
Bücher zu e rs t  in den Betten zu Brei schlagen und dann durch den Fußboden 
hindurch in den e rs ten  Stock drücken und dann ins Erdgeschoß und schließlich  
in den Keller, wie ein Lift, Und dann  sehe ich, wie se h r  mein Schicksal mit a l -  
lem v e rs tr ic k t  i s t “ (1987, 23).
Dt. Übers.: ״ ich sah , daß ich n ich ts  mehr sah, daß ich zusammengepreßt war und 
vermengt mit Ziegelstein und Gebälk und Kniebank“ (1987, 99): s t a t t ״  d u rch g e -  
s c h a l te t“ oder sogar ״ v e r s t r i c k t“ e rsch e in t  in der Übersetzung je tz t ״  verm engt“ .
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M utatis m utandis h a t  Hrabal d ieses Prinzip in fa s t  a llen  se inen  früheren  l i t e r a -  
r ischen  Werken verw endet, so daß man in ihm ein kün s t le r isch es  Grundverfahren 
erb licken könnte. Gewöhnlich wird se ine Vorliebe, versch iedene  Welten, Texte und 
Textfragm ente  m ite inander zu verb inden , zu verweben oder wie beim Film zu ü b e r -  
schneiden, mit se iner  u rsprünglichen  V erw andtschaft mit dem Surrealismus b eg rü n -  
det. Hierfür g ibt es auch viele  l i te ra tu rh is to r isc h e  Belege’ . Doch könnte man Hrabal 
kaum einen Nachfolger oder gar Nachahmer d ieser  k ü n s t le r isch en  Richtung nennen, 
sondern  er  nimmt mit seinem Werk und mit diesem Grundprinzip in seinem Werk 
eine seh r  spezifische und ind iv iduelle  S telle ein. Bevor wir uns au f  die ״ D urch- 
Schaltung" der gegensä tz lichen  Bedeutungskomplexe in Samota  r ich ten  werden, 
möchte ich ein p aa r  Beispiele fü r  V aria tionen des genann ten  Grundprinzips in H ra-  
bals  f rüheren  Werken geben.

In se iner  formal noch t rad it io n e llen  Erzählung ״ Die Bafler*"^ aus dem Jahre  1964 
besuch t der Erzähler einen Maler, der in einem ganz von Zem entstaub bedeckten 
S täd tchen  lebt, und fü h r t  mit ihm eine gro teske Konversation über das Thema Far-1 
be. Der Erzähler verfüg t  über eine normale Vorstellung von der Veschiedenheit der^ 
Farben, der Maler k en n t  n u r  die versch iedenen  Abtönungen Grau. Hinter d ieser  
Dfferenzierung der F arbau ffassung  v e rb irg t  sich aber  auch eine ganz andere A uf- | 
fassung  des Lebens. Die Begegnung zwischen dem E rzähler und dem Maler is t  keine 
bloße Gegenüberstellung, sondern d ien t  der sy n th e t is ie ren d en  Aufhebung zweier v e r -  
sch iedener und sogar en tgegengese tze r  Blickweisen au f  die Welt (oder zweier u n t e r -  
schiedlich  wahrgenommener Welten in e ine r  neuen Ä sthe tik  und v ie lle ich t auch! 
E thik), obschon dieses in Samota  noch a ls  problematisch e rfah ren  wird®.

In Hrabals Erzählung ״ Die durchgestoßene Trommel״ ®̂ wird dieses Verfahren der 
״ D urchschaltung zweier Welten“ viel programmatischer angew andt und sogar u n m it-  
te lb a r  th em atis ie r t .  J e tz t  i s t  der E rzähler ־  in der E igenschaft eines O rganisators 
und K artenverkäufe rs  bei k lass ischen  G artenkonzerten  -  Zeuge eines buchstäb lichen  
Zusammenspiels zweier O rchester, des k lass ischen  mit einem populären, das s im u lta n  
im angrenzenden Garten sp ie lt ,  und zweier versch iedener  Kreise von Zuhörern (der 
ku ltu re llen  E lite  und des Bier tr inkenden  Volkes). E rs t  vermischen sich die v e r -  
schiedenen Melodien und Töne der zwei wie m ite inander w e tts tre i ten d en  O rchester 
zu e iner  neuen, kakophonischen Musik, dann beginnen auch die Musiker und Zuhö- 
re r  der zwei Lager, die ä s th e t is c h  und sozial anders  o r ie n t ie r t  sind, physisch m it-  
e inander  zu s t re i te n  in einem neuen, phonischen und physischen  Spektakel, in d e s -  
sen Mitte der Erzähler s te h t ,  ganz und gar b eg e is te r t  von d ieser  neuen Ä sthetik  
und v ie l le ich t  auch Ethik. In diesem Augenblick der Wahrheit, in dem diese zwei] 
Systeme e inander  durchdringen  und zusammenfließen, e r f ä h r t  er sein höchs tes  
Glück, sch ließ lich  sein Paradies.

י  Vgl. dazu Studien über Hrabal von E. F ryn ta , V. Cernÿ, M. Grygar, H. Koskova,
S. Roth u .a .  bei Roth 1986.

® Im gleichnamigen Sammelband ״ P âb ite lé“ . P raha 1964: dt. Obers.: ״ Die Bafler“ .
F ran k fu r t  1966.

י  Vgl. dazu Anm. 14.
В. Hrabal 1967: ״ Prokopnutÿ  buben״ , in: Inze râ t  na  düm. ve kterém už nechci 
byd ie t ( ,In se ra t  fü r  ein Haus, in dem ich n ich t mehr wohnen will'), Prag.
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ļ In diesem Bereich h a t  aber bis zu dem Prosawerk ״ Allzu lau te  E insam keit“ keine 
!E rzäh lung  e ine  so trag ische  und endgültige Wirkung gehabt. Immer besch ränk te  sich 
Id a s  Thema a u f  Vorfälle. Bruchstücke des Lebens und p rä ten d ie r te  n ich t  darauf, die 
I Welt in ih re r  Ganzheit und in ih re r  Beziehung zum menschlichen Subjekt ü berhaup t 
I zu fassen , das sich se ines Wegs, Schicksals. Ursprungs und Endes trag isch  bewußt
I ist.
[ Für d iesen Zweck h a t  Hrabal ein Labyrinth  wie ein Mikro-Modell der großen 

Welt e rschaffen , was ihm zugleich e r laub t,  die konkre ten  Bedeutungsebenen zu g e -  
n e ra lis ie ren  und seinem Subjekt ־  dem s ta rk  au tobiographisch  gezeichneten Hańta 
־  übersub jek tive  Bedeutungen zu verle ihen . Sein Labyrin th  i s t  sein  Paradies, sein

1  Lusthaus, und wenn man das trag ische  Ende m itbedenkt, zugleich auch sein T odes-  
haus. Sein L ab y r in th -P arad ies ,  in dem er lebt, l ieb t,  a rb e i te t  und s t i r b t  mit allen

I begleitenden Momenten der Begeisterung, is t  für ihn das Alpha und Omega.
Wie s ie h t  d ieses L ab y r in th -P a rad ie s  aus und wie die Konstruktion der G eschieh- 

te. Gedanken und Gefühle der Hauptfigur d ieses in der Ich־ Form geschriebenen 
Prosawerks?

Hańta i s t  also schon fünfunddreiß ig  Jah re  mit A ltpap ier beschäftig t ,  das er  in 
seinem un ter ird ischen  Kellergeschoß in der Spálenágasse  mit e iner  Presse zu k ü n s t -  
lerisch  dekorierten  Paketen (seine A rtefak te)  v e ra rb e i te t .  Sein Material -  von 
schmutzigem, blutbeflecktem  Metzgerpapier, wovor es ihn eke lt ,  bis zu den sc h ö n -  
s ten  Enzyklopädien und philosophischen Büchlein, die ihn gegen seinen Willen im- 
mer weiser machen -  wird täglich  von oben, aus der rea len  Außenwelt Prags, durch 
ein Loch in den Keller h inuntergew orfen . So e n t s te h t  au f  dem Hof und in dem K el- 
lergeschoß die merkwürdige asymmetrische Symmetrie zweier au fe inander  g e s te l l te r  
Papierhaufen  (Dreiecke^O, die s t e t s  von neuem A ltpapier au fge fü ll t  wird.

Im Trog se iner  mechanischen Presse im Keller verschw inden aber n ich t nu r  d ie -  
ses A ltpapier, sondern auch zah lre iche  kleine Mäuschen, die se ine täg liche G esell-  
Schaft bilden, und versch iedenartige  Objekte, die zufällig  mit dem A ltpapier wegge- 
worfen worden waren. Aus diesem abgenutzen  Material e rsch a ff t  er neue Schöpfun- 
gen. aber er v e rn ich te t  zugleich die a l ten  Formen. Der V ernich ter und der Schöpfer 
sind also sim ultan in d ieser einen Figur verbunden oder ״ d u rch g esc h a l te t“ .

In seinem un ter ird ischen  Kellergeschoß h a t  Hańta während se iner  erschöpfenden 
Arbeit die schönsten  und schlimmsten Gefühle. Sobald es ihm zuviel wird, v e r lä ß t  
er  se inen  Ort und besucht Freunde im angrenzenden Keller. Diese Männer sind aus  
dem Dienst en t la ssen e  W issenschaftler, die sich dort  als  Heizer be tä tigen , die aber 
zuglpicłi und nebenbei die Geschichte der Zeit aufzeichnen. Von ihnen hö rt  e r  über 
den Großen Krieg, der u n te r  den Kellern in den A bflußkanälen  -  wie im u n te r i r d i -  
sehen Styx -  von Ratten gegeneinander geführt  wird.

Oder er geh t nach oben, um Bier zu holen, sein Lebenselexier, und s ieh t  dann 
an der Peripherie  Prags

״ a u f  den Fassaden gewöhnlicher M ietskasernen, a u f  den Fronten ö ffen tlicher
Gebäude [...] jenes  Griechenland in uns, jenes  schöne Hellenentum als Vorbild
und Z i e r  (Hrabal 1987, 29).

[Ю570Б5
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“  Das Bild zweier Dreiecke k eh r t  noch einmal um gekehrt zurück: ״ ich dach te  mir, 
daß der menschliche Körper wie eine Sanduhr sei, was u n ten  is t ,  i s t  zugleich 
oben, und was oben is t ,  is t  zugleich un ten , zwei ineinandergestem m te Dreiecke, 
das Siegelzeichen König Salomos“ (1987, 105-106).
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Dieser Anblick ־  und wer Prag kenn t, weiß auch, daß diese E xtase  irgendwie i ro -  
nisch gemeint i s t  -  b ilde t den Gegenpol zu se ine r  schutzigen  Welt der D ekonstruk- 
tion. Die Verbindung zwischen dem Raum der schönen Oberwelt und finsteren  U n- 
te rw e lt  bilden Rohre: Regenrinnen, die das Himmelswasser, und »,Kloaken und K ana- 
ä l e 2 ״̂ , die die menschlichen Abfälle abführen  und mit einem hörbaren Rauschen 
m ite inander vermischen. Auf diese Weise werden beide Räume n ich t nur geistig, 
k u ltu rp o li t isch  (u n te r  Hinweis a u f  Hegel und Goethe und ih re  k lassischen  Ideale) 
m ite inander assoz iie rt ,  sondern auch durch die v isue lle  und au d i t iv e  Wahrnehmung 
fa s t  körperlich darges te l l t .  Diese Verbindung i s t  bei Hrabal n ich t  passiv , kompié- 
m entär, sondern ak tiv ,  f a s t  m etaphysisch . Die geistigen  und körperlichen W ahrneh- 
mungen finden zugleich, sim ultan s t a t t  und in e iner ״  höheren“ Gemütsverfassung:

״ Als ich durch die Prager S traße  zurückging in meine Unterwelt, bekam ich
Röntgenaugen und sah  durch die Gehsteige hindurch. [ . 1 ״  Ich w atete  durch
die Kloaken, und meine t rän en d en  Augen b lickten  nach oben, und plötzlich, da
sah  ich “ (Hrabal 1987, 29).

Seine physischen  Spaziergänge wechseln ab mit geis tigen  in G esta lt  eines E rinne-  
rungsstrom s (Vorfälle mit von ihm besonders gelieb ten  Personen) und eines E r -  
kenn tn iss trom s (Z itate  aus von ihm seh r  gelieb ten  philosophischen Büchlein, mit 
welchen der T ext durchwoben is t) .  Im e rs ten  Bereich g ibt es h ie r  Hafttas frühere  
love s to r ies  mit der Mančinka und dem Zigeunermädchen, eine them atische Linie, 
die fo r tg e se tz t  wird bis in die Gegenwart in G esta lt  se ine r  Begegnungen mit zwei 
anderen  Zigeunerinnen, der tü rk isen  und a t la s ro te n .  Im zweiten Bereich s tö ß t  man 
wiederholt a u f  Z ita te  aus Werken von Goethe, Kant, Hegel, Schopenhauer, Nietzsche, 
Rimbaud usw. und w eiter in der V ergangenheit au f  Laotse und Jesus , die eine b e -  
sondere S telle  in d ieser Hierarchie einnehmen, weil sie Hańta auch körperlich e r -  
scheinen.

Die Geschichte des A ltpaplers  nimmt eine trag ische  Wendung, als  Haftta nach 
se ine r  fünfunddreiß lg jährlgen ״  K arrie re“ e rfah ren  muß, daß ln Prag-Bubny eine g i -  
gan tische  hydrau lische  Presse e r r ic h te t  worden is t ,  die zwanzig Pressen des m echa- 
n lschen Typs, an dem er a rb e i te t ,  e rse tzen  soll und se ine  Arbeit überflüssig  macht. 
Diese Megamaschine wird von soz ia lis tischen  A rbeiterbrigaden bedient, die übrigens 
(ironisch) aussehen  wie am erikanische Baseballspleler. Hańtas Lebensarbeit 1st a b -  
gebrochen, sein Chef n en n t  ihn, diesen künstle r ischen  Genius, einen ״ L ulü“ (Hrabal
1987, 84), e r  wird en t la ssen  und g e rä t  ln eine geis tige  Krise.

In einem Tagtraum s ie h t  Hańta Prag in ein r iesengroßes A ltpap ierpake t ve rw an-  
delt, gerade wie e ines se iner  s e lb s tv e r fe r t ig te n  Kunstobjekte. Ihm ble ib t n ich ts  a n -  
deres übrig, als  das Leben zu beenden. Wie e in s t  Seneca in se ine Badewanne, s te ig t  
er nun se lb s t  in den Trog se iner  Presse, umgibt sich mit A ltpapler. nimmt sein f a -  
v o r ls ie r te s  Buch (Novalis) ln die Hand und folgt dem Weg des überflüssigen M aterl- 
als  und se ine r  Mäuschen: Auch sich se lb s t  verw andelt  er sch ließ lich  ln ein k u n s t -  
volles A rtefak t, v e rz ie r t  mit e ine r  Reproduktion des Hieronymus Bosch. Der Kreis 
h a t  sich vollendet: Nach dem Labyrinth  des Irdischen Daseins h a t  der ״ LulH“ Haftta 
Friede gefunden ln dem Inners ten  Ort, im Herzen se ine r  Welt, Dennoch 1st sein Tod 
״ kein S tu rz“ , sondern eine ״ Himmelfahrt“ (1987, 120), ein Aufstieg Ins Paradies.

2̂ F este  Wortverbindung, die im Text wie eine Art Leitmotiv a u f t r l t t .
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wie Novalis es beschrieben h a t te : ״  Jed e r  gelieb te  Gegenstand i s t  der M ittelpunkt 
se ines  Paradieses** (1987, 120).

Auf d iese  Weise sind alle Komponenten für das L ab y r in th -P a rad ie s  gegeben: eine 
geschlossene und s t ru k tu r ie r te  P riva tw elt,  die sich zum thea trum  mundi vergrößern  
und genera lis ie ren  läß t ,  eine Welt mit O ber-  und Untergrenzen und en tg eg en g ese tz -  
ten  Polen, die die D ualitä t  des Daseins vo lls tänd ig  bestimmen und damit zugleich 
das Subjekt, an dem sich d ieses d ia lek tische  Spiel vollz ieht. Vereinzelt, mühselig 
sch lepp t e r  sich fo rt  au f  seinem Weg durch das Labyrinth , um schließlich  Friede zu 
finden in vollkommener Innerlichkeit ,  in einem scheinbaren  Selbstmord, wie um 
se lb s t  zu ״ verg e is t ig en “.

Die H au p tan ti th ese  in d ieser Welt sind für ihn die zwei grundlegenden L ebens-  
haltungen: ״ progressus ad fu tu rum “ , dessen  Personifikation  er  in der Figur Jesu  
(verbunden mit Begriffen wie optim istische Spirale, Konflikt, Drama) (1987, 41), 
oder in Romantik, Flut. F rühling (1987, 48) s ieh t,  und ״ reg ressus  ad originem**, r e -  
p rä s e n t ie r t  von Laotse, den er  mit ausweglosem Kreis, Meditation (1987, 41) oder 
mit Leere, Klassik, Ebbe und Winter (1987, 48) verb indet.  Aufgrund des Prinzips 
der S im ultane itä t ,  der ״ Durchschaltung**, werden diese Haltungen au s tau sch b ar ,  und 
es e n ts te h e n  die paradoxalen  Verbindungen ״ progressus ad originem“ und ״ re g re s -  
sus ad fu tu rum “ a ls  neue Synthesen , a ls  Kreuzung oder S ch n it tp u n k t  zwischen den 
Bedeutungsfiguren Jesu  und Laotse, die in den erw ähnten  Szenen auch körperlich 
erscheinen  und Haftta bei der Arbeit begle iten , wie etwa die Führer Mámení (T ä u -  
schung) und Všezvēd (Allwisser) in Comenius״ Labyrinth. Als Gegensatz zu ihnen  
könnte  man wieder die zwei Z igeunerinnen b e trach ten ,  die bei ihren Besuchen n ich t  
nu r  körperlich erscheinen, sondern sogar das Körperliche, V erführerische sym boli-  
sieren.

Die a n t i th e t is c h e  Synthese je n e r ״  P rogressus“ und ״ R egressus“ b ilde t aber den 
Gipfel e iner  ganzen Hierarchie paradoxa le r  B edeutungsverbindungen, deren e ine  
schon im T itel des Werks ( lau t  x einsam) wahrzunehmen is t .  Sehr konkre t v e rh a l te n  
sich zum BeispieH^ diese Progressus und Regressus zu den Grundbewegungen der 
A ltpapierpresse:

״ Und so geh t alles, was ich gesehen habe au f  d ieser Welt, a lles  geh t z u -  
gleich vor und wieder zurück, wie ein Schmiedegebläse, wie diese meine 
Presse au f  Befehl des grünen und ro ten  Knopfes, a l les  sp ring t über in sein 
Gegenteil, und so lahmt au f  d ieser  Welt gar nichts** (1987. 56).

Die Form d ieser  Prosa is t  die e ines ly rischen  Bewußtseinsstroms, das he iß t,  daß s ie  
fa s t  keinen Plot kennt. Die H auptgeschichte  vom Untergang und der Himmelfahrt 
Hańtas wird immer wieder un terb rochen  von Einfällen, Reminiszenzen des E rzählers , 
die Kerne (Anläufe. Fortsetzungen. Beendigungen) bestim m ter Subgeschichten bilden. 
Wie in e iner Kreisbewegung (kružnice) oder Spirale, die auch them atisch  den A u s -  
gleich der Gegensätze begründen^^, s e tz t  der E rzähler w iederholt ein mit dem Satz:

291

Es is גג t  unmöglich, diese ganze Hierarchie der Gegensätze h ie r  w eiter zu belegen. 
Man kann sie  in fa s t  jedem Satz en tdecken .
Vgl. dazu Hrabal 1987. 41, 56 usw. Auf Seite 41 be ton t e r  die moralische U n a u f-  
lö sbarke it  der Gegensätze: an anderen  S tellen  (1987, 33: Kreise; 83: Kreislauf: 
101: Kreise) t r i t t  kru žn ice  (K re is- , Pendelbewegung) in anderen  Kontexten au f .  
Der dt. Übersetzer war h ier  le ider wieder inkonsequent.
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^Fünfunddreißig  Jah re  usw.“ und k eh r t  zurück zu se ine r  Geschichte, um diese nach 
kü rze re r  oder längerer  Zeit wieder zu verlassen .

Der Satzbau i s t  dem entsprechend durch eine große Beweglichkeit gekennzeichnet, 
das he iß t ,  i s t  kaum e in g esch rän k t durch Hypotaxe und ihre ep isch -log ische  Kon- 
s tru k tio n ,  sondern die versch iedenen  Teile e ines Satzes verb inden  sich locker und 
lyrisch  m iteinander. Dazu verw endet Hrabal überre ich lich  die Konjunktion в (und), 
manchmal v e r s tä rk t  mit p a k  (dann) oder potom  (nachher), typ ische  Merkmale eines 
n ic h t - l i te ra r i s c h e n  Stils, der norm ativ  a ls  k indisch oder prim itiv  b e t ra c h te t  wird. 
Für diese s t i l is t is c h e  Redundanz g ib t es aber drei mögliche sem antische Begründun- 
gen: 1) Es könnte  ein Anklang an einen abs ich tlich ״  p r im itiven“ oder ״ n a iv e n “ Stil 
sein  bzw. an eine en tsp rechende  Blickweise au f  die Welt; 2) es könnte  sich um 
Merkmale der im provisierten , oralen  Sprache handeln , h ie r  verw endet in s c h r i f t l i -  
chen l i te ra r isch en  Äußerungen, 3) solche P ara taxe  könn te  um der sem antischen Dy- 
namik willen notwendig se in ,  bzw. dazu  dienen, das K onstruk tionsprinzip  der  
Durchechaltung auch au f  der sy n ta k t isc h e n  Ebene zu ermöglichen (vergleiche dazu 
das schon erw ähn te  Beispiel, 1980, 18/1987, 23). Die Sätze sind manchmal u n g e-  
wöhnlich lang und locker k o n s tru ie r t .  Den Wechsel der Satz länge kann man schon 
im e rs te n  Kapitel fe s ts te l le n ,  wo die au fe inander  folgenden Sätze eine Zeilenlänge 
von 1,5 8 ־ 18 ־ 4,5 - 14 ־ 8 ־ 6,5 ־ 21 - 7 ־ 10 ־ 21 ־  usw. umfassen, eine 
S tru k tu r ,  die wieder der Kreisbewegung oder sogar der Spirale nahekommt. Die v e r -  
schiedenen Kapitel (8) sind dabei n ich t  w eiter in A bsätze gegliedert, was die d e u t־  
sehen und holländischen Übersetzungen resp ek tie ren ,  die englischen und f ran zö s i-  
sehen le ider nichts®.

Durch die Länge und Inkohärenz der Sätze e n t s te h t  e ine Zerbröckelung der S a tZ '  
melodie in k le inere  E inheiten , die außerdem oft typ ische  Klangwiederholungen a u f -  
weisen, die a u f  d ieser  Ebene die Kohärenz wieder v e rs tä rk en .  Nicht nur bestimmte 
Vokale oder Konsonanten werden wiederholt, sondern  auch ganze Wörter, bestimmte 
Sätze, Z ita te  und Bilder, die durch ih re  Wiederholung die K re is -  oder Spiralbew e- 
gung u n te rs tü tz e n .  Was diese Wörter oder Sätze anbe lang t,  könnte  man au f  die 
schon erw ähn ten  Leitmotive hinweisen und diesen ein d r i t te s  Beispiel hinzufügen; 
״ Der Himmel is t  n ich t human, und der Mensch [...] auch n ic h t“ (1987, 9 usw.), ein 
Satz, der sich ebenfa lls  k o n trap u n k tisch  durch den T ex t h indurchzieh t.

Eine w eitere  Besonderheit au f  der Lautebene is t  die Rhythmisierung d ieser Pro- 
sa. Mit d ieser  Seite h a t  sich Milan Jankovič  ausfüh rlich  beschäftig t .  Er erw ähnt, 
daß es von diesem Text e ine viel ä l te re  Urfassung gibt, die sogar in e iner Art 
״ apo llinarischem “ oder ״ homerischem“ Metrum geschrieben  war ( 1986, 3). Dieser 
Hinweis i s t  n ich t  nu r  in te re s s a n t  für die ly rische  Satzmelodie der Prosakapitel, 
sondern e rk lä r t  te ilw eise  auch den noch s tä rk e r  p o e t is ie r ten  Stil des Epilogs 
״ Adagio lam entoso“ , in dem ein n a tü r l ic h e r  Wechsel zwischen h in te re in an d e r  g e -  
schriebenen  P rosasä tzen  und Verszeilen a u f t r i t t ,  die wie bei Versen den Satzspiegel 
n ich t ausfü llen .

In se iner  L a u t -  und B edeutungsanalyse  kommt Jankovič  zu der Schlußfolgerung, 
daß die rhy thm isch-m elodische Komponente d ieses T ex tes  n ich t nu r  den B edeutungs- 
prozeß, dessen Fundam ent die ungewöhnliche them atische  A ufeinanderfolge is t ,  u n -

Vgl. dazu B. Hrabal; ״ Allzu la u te  E insam keit“ , in: ״ Sanfte  B arbaren“ (1987), ״ Al 
te  luide eenzaam heit“ (Amsterdam 1988), gegenüber ״ Une trop  b ru y an te  so li tude“ 
(Paris 1983) und ״ Too Loud a So litude“ in: Cross C urren ts  5 (Michigan 1986).
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t e r s tű tz t ,  sondern sich auch a ls  eine se lbständige Kraft d u rchse tz t ,  gleichsam als 
ein Pendan t zu den K ontrasten , die au f  der them atischen  Ebene der Steigerung u n -  
te r l iegen  ( 1986, 16). Diese besondere rhy thm isch-m elodische Kraft b e t ra c h te t  er 
außerdem als  wichtigen Faktor der Sinnformierung, e ine Kraft, die sogar die th em a-  
t ische  Aufeinanderfolge in hohem Maße mitbestimmt. Mit d ieser  Bemerkung k eh r t  
Jankovič  offenkundig zu seinem äs th e t isch en  und poetologischen Grundthema der 
״ sem antischen  G este“ ®̂ zurück, ohne daß er  diesen Begriff exp liz it  nenn t. Er fügt 
hinzu, daß eine solche Kraft schwierig näher  zu bestimmen sei: Man könnte sie als 
Harmonierung bezeichnen oder a ls  Pendelbewegung zwischen ״ progressus ad f u tu -  
rum“ und ״ regressus  ad originem** oder umgekehrt (1986, 17). Meiner Meinung nach 
liegt dem aber ein noch t ie fe re r  Sinn zugrunde: die ״ D urchschaltung“ d ieser zwei 
Kräfte zu e iner  absolu ten , au f  absurde  Weise immer gültigen und immer um kehrba־  
ren Gesam tkraft, die das U nterird ische mit dem Irdischen und Oberirdischen (und 
vice versa )  im m etaphysischen Bewußtsein des Menschen ve rb in d e t  und im ä s t h e t i -  
sehen Bereich eihe ״ D urchschaltung“ (propojeni), die im Menschen geradezu eine 
Berauschung (opojeni) hervorruft;  h ie r  is t  auch von e ine r ״  exp los iven“ ״ ̂’ D urch- 
Schaltung“ die Rede:

״ ich liebe [...] Abbruchkommandos, s tunden lang  vermag ich auszuharren , um 
mit anzusehen , wie die Pyro techniker in koord in ie r te r  Bewegung, so a ls  
pumpten sie g igantische F ahrradsch läuche  auf, ganze H äuserreihen, ganze 
S traßen  in die Luft jagen um dann, ein he rr l icher  Anblick, wie ein
Kleid, wie ein Überseedampfer nach einer Kesselexplosion au f  den Meeres- 
grund zu s in k en .“ (1987, 9 -10 )

Auf diesen Bahnen der K re is- ,  S p ira l-  oder Pendelbewegung wird a lles, die ganze 
Dichotomie des Daseins n ich t g le ichgescha lte t,  sondern d u rch g es ta l te t .  Die K o n tra -  
s te  werden aufgehoben, so daß Schönheit und Häßlichkeit, Liebe und Ekel, Leben 
und Tod. Konstruktion und D estruktion , Kreis und Spirale, Je su s  und Laotse usw., 
usf. a u f  e iner höheren Ebene koinzidieren.
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Ü B E R S E T Z U N G  ALS I N T E R P R E T A T I O N  

G e d i c h t e  V o l k e r  B r a u n s  i n  p o l n i s c h e r  S p r a c h e

Nachfolgende Überlegungen über die besonderen Bedingungen und Schwierigkeiten 
e ine r  Übersetzung, die es sich vorgenommen h a t ,  ein Stück d eu tscher  Lyrik der 
poln ischen  Sprache e inzuverle iben , bilden den N achtrag  zu einem p rak tischen  
Ü berse tzer-Sem inar (Warschau 1985). Bewußt ausgew ählt und in den M ittelpunkt 
gerück t wurde ein T extbeisp ie l,  ein problem atischer Fall, a u f  den (möglicherweise 
n ich t  seh r  gerecht)  a l les  Licht geworfen wird. Aber gerade der problem atische Fall 
־  und n ich t  die makellose Lösung -  is t  der d an k b a rs te  Gegenstand jede r  Analyse.

Zunächst jedoch ein Blick a u f  das Buch, das eine d e ta i l l ie r te  Untersuchung 
ü b e rh au p t  e r s t  möglich machte; ״ Antologia wierszy poetów NRD״ (Poznań 1979). Sle 
v e rd ien t  es, gewürdigt zu werden. Nach der be re i ts  zehn Jah re  früher  erschienenen  
re p rä se n ta t iv e n  Übersicht über die DDR-Lyrik ( ״ Dopowiedzenie św itu“) und der 
wichtigen, dem d eu tsc h -p o ln isc h e n  Thema gewidmeten Sammlung (״ P rzyb liżen ia״ 
1978) 1st es die d r i t te  Anthologie, die das verd iens tvo lle  Herausgebertandem  Stefan 
H. Kaszyński und Eugeniusz Wachowiak besorgt ha t .  Durch die eigenen früheren  A r-  
be iten  gleichsam befre it  von der Verpflichtung zur inform atorischen Vollständigkeit, 
fo lgten die Anthologisten  diesmal s tä rk e r  ih re r  eigenen Vorliebe und s te l l te n  eine 
Auswahl von zehn Dichtern zusammen (B. Brecht, J. R. Becher, E. Arendt, G. Maurer, 
S. Hermlin, J. Bobrowski, H. Clbulka, G. Kunert, H. Czechowski, V. Braun). Insgesamt 
wurden h u n d er t  Gedichte vo rg es te l l t .  Den Herausgebern war es augenschein lich  
n ich t  um das einzelne, vollkommene Gedicht zu tun . vielmehr such ten  sie die Kon- 
tu ren  e iner  D ich terpersönllchkelt  zu zeichnen. Jeder  Dichter h a t  s e i n e n  ü b e r s e t -  
zer. Das ve rsp r ich t  s t i l is t i s c h e  Geschlossenheit und weckt Erw artungen h insich tlich  
der Q ua li tä t  der  Übersetzungen. Von den Problemen, die diese Anthologie aufw irft, 
wähle ich e ines  aus: Brecht. Er wird in der Sammlung aussch ließ lich  a ls  DDR- 
Dichter vo rges te ll t ,  sein Weg und sein Werk 1st mithin a u f  die le tz ten  zehn Le- 
bensjahre  verkü rz t.  Das wäre legitim, wenn man konsequenterw eise  nu r  Gedichte 
heranzöge, die er  a ls  Zeitgenosse der  Trümmer- und A ufbaujahre schrieb. (Aber die 
Anthologie e n th ä l t  w enigstens sechs Ausnahmen davon.) Das Spätwerk h a t  auch 
se ine eigene, von der frühen  Phase deutlich  abgehobene Poetik. Darum 1st es r i s -  
k an t ,  a u f  so schm aler Basis verallgem einernde Vergleiche mit anderen  D ich tungs- 
konzepten anzuste llen , z. B. mit Benn, wie es in der E in le itung  geschieht. Der frühe 
anarch ls le rende  Brecht, mit seinem provokanten  M aterialismus, is t  gar n ich t so weit 
vom frühen  Benn e n tfe rn t .  Und was die beiden Dichter sp ä te r  t re n n te ,  war n ich t 
zu e rs t  Benns ״ a r t i s t i s c h e  Überzeugung״ , sondern die po litische Haltung beider.

Wie gesagt, die Anthologie besch rän k t  sich a u f  den sp ä ten  Brecht der lak o n l-  
sehen Strenge, dem g ilt  dann  auch  der im Vorwort erhobene Einwand, daß er. im 
Gegensatz zu Arendt, ״ upraszcza  przedstaw ione p rocesy״ (S. 8). Daß der V erfasser 
des Vorworts und A ren d t-Ü b erse tze r ,  Kaszyński, die Vorliebe für ״ se in e n “ Dichter 
offen bekennt, b le ib t das gu te  Recht eines Anthologisten . Im Ergebnis freilich  v e r -  
än d e r t  sich n ich ts  an dem, was die bisherige B rech t-R ezeption  in Polen k en n ze ich -  
nete: Es feh lt  das ly rische  Frühwerk. Weithin u n b ek an n t  i s t  der  Brecht der ״ H aus-
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postil le"  (1927), der bei Luther und Villon, beim Volkslied und Wedekind in die 
Lehre ging. Es fehlen die anarch ischen , von S prachkra ft  s tro tzenden , zarten  (nie 
sen tim en ta len )  und frechen Songs. Chroniken, Balladen. Ich denke an den ״ Choral 
vom Manne Baal“ , an die Songs aus ״  Mahagonny“ , an die a tem beraubenden Balladen 
״ Mazeppa“ ״ , Von den Seeräubern“ oder ״ Hanna Cash“ . Bei der Übersetzung der 
le tz tg en a n n te n  i s t  Broniewski, der kongeniale N achdichter der Songs aus  der ״ D rei-  
g roschenoper“ , in der Hälfte steckengeblieben^. Ohne die frühe  Lyrik au f  polnisch 
h a t  es das (V or-)lJrte il le ich ter , das da behaup te t ,  Brechts Poesie sei trockene Be- 
lehrung, ermüdende politische A gitation, Vereinfachung n ich t  nu r  der Form, sondern 
auch der Probleme ־  reg ie r t  b es ten fa l ls  von der ״ e ise rnen  Logik des Syllogismus“ 
(S. 7).

1938 h ie l t  Brecht in e iner Notiz fes t ,  daß gegenüber der Fülle der Empfindungen 
in der f rüheren ״  H auspostille“ die ״ Svendborger Gedichte“ aus  der Emigration e r -  
s tau n lich  verarm t erscheinen . Ein Abstieg, der ebensogut einen  Aufstieg bedeu ten  
kann. Seinen M its tre itern  empfahl er, den Preis zu e rkennen , den der Aufstieg, 
״ sofern  e iner  zu k o n s ta t ie ren  is t ,  gekos te t  h a t “ (Brecht, 92). Beides gehört also 
zusammen. Ohne das lyrische Frühwerk geht die L esererfahrung  verloren , daß sich 
die se lb s tau fe r leg te  a sk e tisch e  S trenge des Emigranten Brecht e r s t  vor der unge־  
bärdigen Wucht des ״ Baal“ und der ״ H auspostille“ r e c h tfe r t ig t  und daß beide ein 
d ram atisches Ganzes bilden.

Was ich zuvor als  Vorurteil g en an n t  habe, i s t  du rchaus  n ich t  den Anthologisten 
persönlich  anzu las ten . Es erg ib t sich vielmehr aus  der beherrschenden  poetischen 
T radition  in Polen se i t  der Romantik, einer T radition , die sich s tä rk e r  a u f  den 
Ausdruck von Empfindungen, Stimmungen und sen su e lle r  Empfänglichkeit s t ü t z t  als  
au f  den in te l lek tu e llen  Diskurs. Kategorien wie: W eltanschauungsgedicht, G edanken- 
lyrik haben S eltenheitsw ert ־   t ro tz  Norwid, denn n ich t  Norwid präg te  maßgeblich 
den poetischen  Kanon. Diese poetische Kultur macht sich auch in der Anthologie 
geltend. Ihr bed eu te t  die Tragik der persönlichen Würde, der gu te  Stil noch im Un* 
tergang: ״ Kiedy idziesz w kręgu -  mimo że /  meteor /  ciemności pędzi /  na obmuro־  
wanym niebie, nie klękaj ־ “ (Arendt, Po procesie Sokra tesa , S. 64) mehr a ls  jene  
Tragik, die in der nüch ternen  F es ts te llung  e iner  zerre ißenden  E insich t liegt: “Ale 
jakże mogę jeść i pić, skoro /  To, co jem, wydarłem głodnemu, a mojej szk lanki z 
wodą /  brak konającemu z pragnienia?  /  Mimo to jem i p iję .“ (Brecht, Do potomnych, 
S. 17).

Ich h ie l t  mich länger bei Brecht und dessen zw iespältiger O berse tzungstrad ition  
in Polen auf, weil ich vermute, daß seinem ״ Schüler“ Braun ähn liche Schw ierigkei- 
ten  beim überse tzen  widerfahren können. Damit bin ich bei meinem eigentlichen  
Gegenstand angelangt, den Gedichten Volker Brauns in der Übersetzung von Bo־  
lestaw Fac.

Als Gemeinplatz g ilt  die Ansicht, daß sich der Ü bersetzer in e iner  paradoxen 
Lage befinde; e r  is t  von einem fremden Text, se ine r  Vorlage, abhängig und von der
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Broniewskis rom antisches Pathos i s t  offenkundig mit dem das Gefühl verfrem den- 
den, sachlichen Duktus der Ballade in einen Konflikt ge ra ten , der einen Abschluß 
der Übersetzung unmöglich machte. Vgl. Olschowsky, H. 1976: Wieszcz czy ro b o t־  
nik słowa (albo czym mógłby być dla Broniewskiego Brecht?) In: Władysław Bro- 
niewski w poezji polskiej. Warszawa, 2 0 9 2 2 2 ־ .
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S tru k tu r  der eigenen Sprache, in die er  den T ext t ran sp o n ie r t .  Diese S ituation  h a t  
H.-G. Gadamer aus  der herm eneutischen  Perspek tive  e rö r te r t  und den Übersetzer als  
einen V erm ittler in dem Gespräch zwischen Autor und Leser beschrieben (Wahrheit 
und Methode, S. 361-367). Hier in te re s s ie r t  besonders e ine r  der d a rau s  re s u l t ie re n -  
den G esich tspunkte , wonach V erstehen  des vom O rig ina ltex t t ra n sp o r t ie r te n  Sinns 
die Bedingung fü r  eine gelungene V erm ittlungsle is tung  des Ü bersetzers ist. ״ V er- 
s tehen , was e ine r  sag t, i s t , ־ “  so Gadamer ־ ״ sich in der  Sache Verständigen und 
nicht: sich in einen anderen  V ersetzen und se ine E rlebnisse  Nachvollziehen. [ . 1 ״  
Der Übersetzer muß das Recht se ine r  eigenen M uttersprache, in die er  überse tz t,  
se lber  fe s th a l te n  und doch das fremde, Ja se lb s t  generische des T ex tes  und se iner  
Ausdruckgebung bei sich ge lten  la s s e n .“ Das Recht der eigenen M uttersprache b e -  
s c h rä n k t  sich fü r  den, der  Lyrik ü b e rse tz t ,  n ich t  au f  das andere  Wortmaterial und 
die grammatischen Regeln, es g re if t  weit darüber  h inaus. Darin eingeschlossen sind 
die ak tu e llen  und die h is to r isch  vorgängigen Poetiken, der ideelle, them atische und 
formale Kanon der  poetischen K ultur sowie die vorhandene  oder fehlende Oberset־  
Zungstradition, die eine ״ E rinnerung“ der Leser an die fremde L ite ra tu r  s t i f t e t  (Po- 
povič, S. 207). Das a lles  b ilde t die eigene Sprachwelt, in der die Sache, die das 
Original meint, a u f  neue Weise v e rk ö rp e r t  werden soll.

V erständigung s e tz t  die B ere itschaft  der P a r tn e r  zum Gespräch und die E igen- 
s tän d ig k e it  ih re r  Meinungen voraus . In der Sache ve rs tän d ig en  kann  sich demnach 
n icht, wer die eigene E rfahrung und Meinung, den eigenen Horizont aufgibt und 
sich völlig in den anderen  v e rse tz t .  Und genau so wenig kann  es jener ,  der sich 
dem von den Erfahrungen der eigenen poetischen Kultur n ich t  Gedeckten am frem - 
den T ex t v e rsp e rr t .  Das Anverwandeln und das Verweigern sch ließen  beide V e rs te -  
hen aus.

Aus dem Blickwinkel des In te r te x tu a l i tä ts k o n z e p ts ,  das die S tellung eines j e g l i -  
chen T ex tes  in Hinblick au f  das ״ schon vorhandene Universum der T e x te “ b e t ra c h -  
te t ,  gelangt K. S tierle  zu r  B estä tigung d ieses S achverha lts ,  daß nämlich Übersetzen 
kein ״ sub jek tloses  Spiel zwischen T e x te n “ is t ,  sondern vielm ehr ״ ein sachbezogenes 
Wiederholen e iner  Sprachhandlung im neuen Medium“ (Stierle, S. 147/148). Also h a -  
ben wir es mit e ine r  rek o n s tru ie r ten  Äußerung zu tun , der e ine vers tehende , s in n -  
entw erfende und s in n en th ü llen d e  Lektüre vorangegangen se in  müßte. Eine solche 
Lektüre i s t  ohne Deutung n ich t  zu haben, sie i s t  b e re i ts  In te rp re ta t io n .

Auch im Horizont der Kom paratistik  e rsch e in t  die Übersetzung u n te r  anderem als 
ein Akt ״ ind iv idueller  In te rp re ta t io n “ , die vom ״ schöpferischen  N aturell  des Über- 
s e tz e r s “ (Durišin, S. 68) abhänge, aber  n ich t aussch ließ lich . Dieses Naturell sei z u -  
gleich der ind iv iduelle  S ch n it tp u n k t  der zu einem bestimmten Z eitpunk t in der r e -  
z ipierenden L ite ra tu r  herrschenden  ä s th e t isch e n  Normen. Das von Durišin an g e fü h r-  
te Levÿ־sche Kommunikationsschema in te r l i te ra r is c h e r  Rezeption zerleg t den Akt des 
Ü bersetzers bezeichnenderw eise in ״ L ek tü re“ und ״ S ti l is ie ru n g “ (Durišin. S. 71).

Zurück zu Gadamer: ״ Jede Übersetzung is t  ... schon Auslegung ... Es i s t  ein a n -  
deres Licht, das von der anderen  Sprache her  und fü r  den Leser derselben  au f  den 
Text fä l l t . . .  Übersetzung i s t  wie jede  Auslegung eine Überhellung. Wer überse tz t,  
muß solche Überheilung a u f  sich nehmen. Er d a r f  o ffenbar n ic h t  offen lassen , was 
ihm se lber  unk lar  is t .  Er muß Farbe bekennen .“ Der Ü bersetzer so ll te  also dazu 
s tehen , daß er  e ine sp rachbed ing te , ind iv iduelle  Auslegung des Originals vornimmt, 
daß er  n u r  bestimmte Leers te llen  se in e r  B ed eu tu n g ss tru k tu r  fü llt .  Er so ll te  das b e -
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brußt tun . Und das heißt» se ine mögliche, in der Sache begründete ״  in te rp re ta to r i -  
Bche“ U nentsch lossenheit  n ich t au f  sich beruhen lassen  und auch n ich t  h in te r  der 
V erpflichtung zur Treue gegenüber dem Detail zu verbergen  suchen.

Das herm eneutische Problem der Übersetzung i s t  n ich t  r ich tige  S p rachbeherr-  
Bchung, sondern die rech te  V erständigung über das im Medium der anderen  Sprache 
vollzogene Geschehen. Daraus ergeben sich Schlußfolgerungen fü r  die Analyse. Es 
re ic h t  n ich t,  die Übersetzung lediglich a ls ״  Abbild des Abbilds“ (Stierle, S. 147) zu 
behandeln  und sich mit dem Abwägen der  mehr oder minder t reu en  Entsprechungen 
:einzelner Wörter und Wendungen zu begnügen. In unserem Fall, da eine polnische 
Übersetzung eines deu tschen  Originals zu r  B etrach tung  a n s te h t ,  wäre einer, dessen 
M uttersprache n ich t  Polnisch is t ,  von vorneherein  in e ine r  wenig auss ich ts re ichen  
Position. Es muß zur Sache vorgedrungen und diese zur Sprache gebrach t werden: 
wie der Übersetzer die vom Original abgebildete  außersp rach liche  Wirklichkeit bzw. 
die Lebensauffassungen des Autors ve rs teh en d  se in e r  Sprache anzueignen verm och- 
te .  Freilich i s t  jed e r  T ex tsinn  an den Ausdruck gebunden und umgekehrt: Die S in n -  
potenz eines Gedichts lä ß t  sich n ich t  rea lis ie ren  ohne genaues V erständnis  der 
Ausdrucksgebung, ih rer  grammatischen und ä s th e t isc h e n  Regeln.

Nun zur Durchsicht e iner  Übersetzung, bei der wir im Auge beha lten  wollen, was 
denn in Volker Brauns Gedicht die Sache sei, über die sich der Übersetzer mit s e i -  
nen Lesern zu vers tänd igen  ha t.  Zunächst beide Texte.

Regierungserlaß

1 Du b is t  n ich t  nu r  gu t  für die Drehbank, den Dumper
2 Den P la tzk a r ten sch a lte r :  dein Name is t  nötig
3 Auf den Dekreten, deine Stimme e r s t
4 Leiht den Gesetzen Kraft. Aber wer hört  sie
5 Wenn du den Stahl t r e ib s t  und n ich ts  w eiter
6 Wo ble ib t sie  ab. deine Sache, unbesehn
7 Vor a l le r  Augen? Schweige du, b e tä u b t
8 Vom Schichtsoll: und die Schwäche b läh t  sich
9 Auf den Sesseln. Schließe die Lider im Schweiß

10 Und die Macht is t  einsam, sich se lb s t
11 Verloren. Dein gu ter  Rat
12 Is t  h ier  teuer. Unbesehn nimm
13 Keinen Plan, keinen Ruhm, keine Ruhe. Treu und Glauben
14 Sind Sprüche auf faulem Holz
15 Vor die Köpfe genagelt. Wer wenn n ich t du
16 Der das 01 kippt ins Getriebe und k a r r t
17 Und Gas gibt, re in ig t vom Unrat
18 Die Maschine des S taa ts?  du b is t  gut
19 Deine Sache zu tre iben , vor a l le r  Augen
20 Wie den Stahl au f  der Drehbank, den Pflug
21 Ins verschlossene Feld.

Rosporządzenie rządu
1 Nie je s te ś  tylko dobry do tokarn i,  do młota
2 Do kasy  biletowej: twoje imię j e s t  potrzebne
3 Na dekre ty , twój głos dopiero
4 Daje ustawom siłę. Lecz kto słyszy go
5 Kiedy ty  s ta l  toczysz i nic więcej
6 Gdzie też  ginie twoja sprawa, niewidoczna
7 W oczach wielu? Milcz, zgłuszony

297

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000570ББ

298

8 Od zadań dni roboczych: i t a  słabość się  nadyma
9 Na fotelach. Zamknij oczy w pocie czoła

10 A władza będzie sam otna, sama się
11 Zagubi. Twoja rada  dobra
12 W cenie. Niewidoczna nie zajmuje
13 Miejsca wcale, an i sławy, ani ciszy. Wierność, wiara
14 To złote myśli ry te  w drewnie zgniłym
15 Nad łbem wbite. Kto więc jeśli  nie ty
16 Wlewasz olej w tryby  i obracasz
17 I gaz dajesz, z brudu czyścisz
18 Maszynę państw a? Tyś j e s t  dobry
19 By swą rzecz wprowadzić, na widoku wszystkich
20 Jak  s ta l  na  tokarn i,  jak  pług
21 W pole zamknięte.

Wo. au ß er  in Brauns Gedicht, lä ß t  sich eine Regierung finden, die durch Erlaß alle 
die in S tad t und Land w erk tä tig  sind, au ffo rdert ,  den S ta a t  von Unrat zu reinigen?

■
Der T ext verw eis t  du rchaus schon a u f  das, worum es Braun wesentlich  geht. Seine 
poetische V ors te llungskraft  v e ra rb e i te t  E rfahrungen des jungen  Goethe. HölderlinsJ 
Büchners, Brechts und ve rq u ick t  sie  mit der Marxschen Idee, wonach alle Zukunfļ 
eröffnende, mit dem Alten gründlich aufräum ende Veränderung ־  wenn sie den 
Menschen u n ten  dienen soll ־  von u n ten  her kommen muß. Daraus gewinnt Braurt 
eine geschichtsphilosophische Perspek tive  und ein poetisches Verfahren. In der e r ך  
s te n  e rsch e in t  die ihn umgebende gese llschaftl iche  Wirklichkeit der DDR als e ine  
begrüßensw erte  Eröffnung, als  T eils tück  e iner  langen Strecke h is to r ischer  V erändeך  
rungen. Jeder Versuch, das Teil b e re i ts  für das Ganze auszugeben, ru f t  Brauns Kriך  
t ik  hervor. Er s e tz t  a u f  das noch A usstehende. ״ Das kann n ich t a lles se in “ und 
״ Das meiste /  Is t  noch zu e rw a r te n “ (Allgemeine Erwartung). Das soz ia lis tische  
Programm nimmt Braun beim Wort. Er erm utig t und e rm u n te r t  die Arbeiter, über di^ 
Fabrikmauern h inauszublicken; Verantw ortung für das ganze sich zu nehmen und 
diese auch wahrzunehmen. Mit dem ״ schmalen V orteil“ erlogener P lanerfüllung sich 
zu begnügen, h ä l t  er fü r  S e lbstbe trug  am ganzheitlich  begriffenen eigenen Interes-1 
se. Es gilt, unbescheidener zu sein; mehr wollen, mehr können, mehr sein, als eiri 
e inzelner ״  aus seinen Knochen“ vermag (Arbeiter, Bauern). Sache der Produzenten 
sei es, das Selbstbew ußtsein  von Hausherren zu entw ickeln  in e iner  Gesellschaft) 
die mit ih re r  Hände und ih re r  Köpfe Mühe e r r ic h te t  werde. Den Subjekten der Pro-־ 
duktion  s teh e  es zu, auch Subjekte des S ta a te s  zu sein: ״ Es liegt in unserer  Handj 
/  Es is t  niemals genug.“ (Revolutionslied). Solchermaßen wird Braun n ich t müde, mit 
den Mitteln der Logik, der D ialektik  und der Paradoxie se ine Leser davon zu über- 
zeugen.

Seine Sprache is t  gewollt rauh , angefü ll t  mit technischem  und politischem J a r ך  
gon, d u rch se tz t  mit Wendungen der Umgangssprache. Eine gewisse Eleganz und Würך  
de e rh ä l t  sie  durch offenes oder verdeck tes  Anknüpfen an die hohen Muster der  
T radition . Gern g re if t  e r  a u f  e ingeschliffene Formeln, a u f  sp rach liche  F ertig s tückJ  
zurück, in denen sich die Sprecher ־  öffentlich  und p r iv a t ־   bequem e in r ich ten ļ  
Diese Formeln, so oft s ie  auch wiederholt werden, fassen  das E igentliche nicht, das  
die gese llschaftl iche  Bewegung und die Lebenserw artung Jedes einzelnen als  Ziel 
en tw irf t .  Ja , sie  verdunkeln  es, k le is te rn  es zu. Darum macht Braun es se iner  Poe-^ 
sie  zur Aufgabe, solche ro u t in ie r te  R edensarten  aufzugreifen  und durch manchmal

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



gewaltsame K onkretisa tion  zu verfremden. Mit dem und gegen das sprachliche K li- 
■ chee  arbe itend , e n th ü l l t  er. was darin  an gedanklichen Klischees oder an ü b e r ra -  
B ehenden Möglichkeiten s teck t.  Das p räg t se ine Poetik. Welche Probleme o ffenbart  
Ł u n  die Analyse?

p .  Die für das Original wichtige Genauigkeit in der Bezeichnung techn ischer  E inze l-  
L e i te n  nimmt der Obersetzer n ich t  zu r  Kenntnis; e r  ta u s c h t  sie gegen andere aus 
■oder um schreibt sie  umständlich. Z. B. für Drehbank nimmt e r ״  to k a rn ia"  (wörtlich 
■aber: tokarka), fü r  Dumper ־ ״ młot fü .(samochód-wywrotka) ״ r  k a rren ־ ״  obracać"  
!(obracać taczką), fü r  Schichtsoll ־ ״ zadani e dni roboczych״ (dniówka). N atürlich i s t  
le ine Übersetzung n ich t  au f  s tu re  W ortwörtlichkeit zu verp flich ten . Zu fragen i s t  
[aber, ob der O bersetzer e rk an n t  h a t ,  da8 und warum fü r  Braun die Genauigkeit der 
a rbe is techn ischen  Details wichtig is t?  Bezeichnend i s t  der A ustausch: ״ Dumper״ g e -  
gen ״ miot״ (Hammer), man d a rf  annehmen. Braun würde ״ Hammer״ nie b enu tz t  h a -  
ļben. wegen se iner  inzwischen s ta rk  emblematischen, a ls  Werkzeugbezeichnung daher  
v e rb laß ten  Bedeutung.

2. Brauns Verwendung um gangssprachlicher Wendungen e rb r ing t in der Regel eine 
Verdichtung ih re r  herkömmlichen Bedeutung und deren bezeichnende Abweichung 
von der Norm: Zeile 4 /5 ״  Aber wer hört  sie  /  Wenn du S tah l t r e ib s t  und n ich ts  
w e ite r“ . Dieser Nebensatz evoz iert  die doppelte Bedeutung e ine r  Wendung: sie be־  
n e n n t  einen Produktionsvorgang ״ S tah l t re ib e n und beze ״ ichne t allgemeines V erh a l-  
te n ״  was t re ib s t  du?״ . Ihre Verkoppelung durch dasse lbe  Verb soll den Gedanken 
erzwingen, daß der Zusammenhang zwischen dem V erhalten  am A rbeitsp la tz  und in 
der  G esellschaft ein notwendiger sei. Die Übersetzung weist d a ra u f  n ich t  hin: ״ Lecz 
k to  słyszy go /  Kiedy ty  s ta l  toczysz i nic więcej״ . (Es lä ß t  sich im Polnischen 
eben n ich t  fragen: Co toczysz?)

Einen ähnlichen Fall b ilde t das Oxymoron in Zeile 6/7 ״ Wo b le ib t s ie  ab, deine 
[Sache, unbesehen /  Vor a ller  Augen?״ Die Wendung e n t f a l t e t  zwei Bedeutungen des 
Adverbs in der Klausel und form uliert e ine  doppelte  Aussage: Unbeachtet, v e r -  
schw indet eine Sache, und zwar vor a ller  Augen ־  und wenn eine Sache n ich t  vor 
ļaller Augen besehen wird, verschw indet sie . Fac: ״ Gdzie też  ginie twoja sprawa, 
niewidoczna /  W oczach wielu״ b le ib t dagegen völlig e indeutig ״ . W oczach wielu״ , 
das sch ließ t  ein, ״ w oczach niewielu jednak  widoczna״ . Der Sache en tsp rechender  
wäre hier: ״ na oczach w szystk ich״ .

Schließlich die Zeile 13/15 : ״ Auf Treu und Glauben״ i s t  e ine h is to r ische  Wen־  
düng aus der Sprache der Verträge, die das V ertrauen  in das redliche Handeln des 
P a r tn e rs  ausdrückt. Braun a k tu a l i s ie r t  sie mit n eg a t iv e r  Färbung, a ls  G utg läubig- 
ke lt ,  die d a rau f  verz ich te t ,  e tw as nachzuprüfen . Wer solchen Sprüchen folgt, so 
Braun, 1st am Ende der Dumme, h a t ,  wie die deu tsche  Umgangssprache sag t, ein 
B rett  vor dem Kopf. V ielleicht auch ein T ran sp a ren t .  Hier doppelten  sich die Hür־  
den fü r  den Übersetzer. In Z. 15 h i l f t  n u r  noch E indeu tigke it  weiter, aber s t a t t  
״ wierność, w iara״ h ä t te  man wohl tre f fen d e r ״  ufność, dobra w ia ra״ gewählt. Gelun־  
gen sind dagegen die Ironischen ״ złote myśli״ und in Z. 11/12 ״ Twoja rada  dobra /  
W cen ie ״ , in der die Ambivalenz des guten  teu ren  Rates e rh a l te n  wurde.

3. Probleme des Satzbaus. Die Zelle 2/3 ״ twoje imię j e s t  po trzebne /  Na d e k re ty  ״
folgt im Grunde der Vorstellung der re p rä se n ta t iv e n  Demokratie; fü r  ein Gesetz g ilt  
es, e ine Mehrheit zu gewinnen. Sollte d ieser  Satz Indessen dem deu tschen  e n t s p re -
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chen, müßte e r  mit ״ na  d e k re ta c h “ enden. S ta t t  des A kkusa tivs  der Präpositiv  - 
e ine bedeutungslose Kleinigkeit? Auf den Sinn des Ganzen bezogen, könnte h iera  
eine unbew ußte D istanzierung des Übersetzers von der basisdem okratischen  Idee de 
deu tschen  Dichters abgelesen werden.

Zur Sache d ieses Gedichts gehört es, das Selbstbew ußtsein  der A dressaten z1 
s tä rk en .  Dazu b rau ch t  es Ermutigung, und Braun l ie fe r t  sie  in Form e iner  argumen- 
ta t iv e n  Überredung. Deshalb der  Gestus des Beweises, des kausa len  Schlusses: wem 
־  dann, weil ־  deshalb . Diese deu tl ich  kausa le  S tru k tu r  verw isch t die Übersetzung 
Zeile 7/8 ״ Milcz, zgłuszony /  Od zadan ia  dni roboczych: i t a  słabość się nadyma“ 
Es müßte aber lau ten ״ : a słabość się nadym a“ . Auch der  Satz ״ kto więc jeśli nU 
t y . ..(Zeile 15/18) geh t allzu se lb s tv e rs tä n d lich  von der F ab r ik a rb e it  zu der Arbei 
an der Säuberung des S ta a te s  über, ebne t  die dabei zu übersch re itende  Schwelh 
ein. Im Original werden beide T ä tigke iten  voneinander abgehoben, aber die ErlediH 
gung der einen wird a ls  erm utigende Voraussetzung fü r  die andere  genannt: Weij 
das eine gu t macht, i s t  berufen, auch das andere  zu erledigen. !

Nebenbei bemerkt, i s t  der  Im perativ ״  Schweige d u “ s t a t t  des Ind ikativs  au f fa l-  
lend. Damit is t  gleichsam der Druck der Routine in den T ext hereingenommen, dU 
v e rb re i te te  Haltung des bü rok ra tischen  A pparats , der vom A rbeiter  außerhalb  des 
P roduktionsprozesses gewohnheitsgemäß Schweigen e rw a r te t ־   und es rech tfe rtig  
mit dessen  körperlicher A nstrengung.

Ein to ta le s  M ißverständnis g ibt es in der Zelle 12/13 ״ Niewidoczna nie zajmuje , 
Miejsca wcale, ani sławy, ani c iszy“ . Das Satzsubjek t wurde v e r ta u sch t ,  s t a t t  dei

I

״ Du“ des A dressa ten  wurde se ine ״  dobra ra d a “ als  Subjekt ausgem acht. So e n ts ta n d  
ein Fremdkörper Im Text, der den Leser n ich t  einmal ahnen  läß t ,  worum es h ie r

j

geht. Der Satz müßte nämlich lau ten : ״  Niesprawdzonych nie przyjmj /  ani planu, ani 
sławy, ani spokoju.“ ļ

Am Schluß des Gedichtes sch läg t  sich der Übersetzer dann noch einmal, wenig 
glücklich, mit der Polyvalenz von ״ t r e ib e n “ herum, so daß e ine r  von den zwei Ver-־ 
gleichen n ich t  stimmt. Eine andere , den sem antischen Spannungen des Originals n ä - |  
here  V arian te  gebe ich zu bedenken, ob sie  besse r  is t ,  weiß ich n ich t  zu entschei-g 
den: ״ Tyś j e s t  dobry /  By rzecz swą wytoczyć na widoku wszystkich /  Jak s ta l  n a  
tokarce  l jak  pług wprowadzić /  W pole n ieo tw arte .“

Auch In Brauns anderen  Gedichten d ieser  Anthologie finden sich S tellen, die se inen
1

poetischen  Gestus verfeh len . Wo Braun bewußt, j a  manchmal gewaltsam, das ak t iv e  
Moment des ״ Ich“ oder ״ Wir“ hervo rheb t,  z. B. in ״ A rbeiter . B auern“ (Robotnicy! 
chłopi. S. 166), wendet es der Ü bersetzer in das grammatische und folglich inha ltl lH  
che Passiv . Mit e in e r  ü b e r  m ehrere Zeilen re ichenden  sy n ta k t is c h e n  Klammeiļ 
“hoffen a u f . . .“ kommt der Ü bersetzer ln solche Bedrängnis, daß  der Sinn auf der 
S trecke b le ib t (״ i oszukali n a s “ a n s t a t t ״  I oszukaliśmy s le b le“ ). Zu fragen b le ib t 
freilich , ob die im Deutschen gebräuchliche und e ffek tive  Satzklammer Im Polnl-ļ 
sehen ü b e rh au p t  ein taug liches  Mittel is t ,  das man nachbilden  so llte , oder ob т а ш  
n ich t  besser nach anderen  Lösungen zu suchen h ä t te .  I

In ״ To najwłaściwsze“ (S. 17) -  ein seh r  um ständ licher T itel für ״ Das Eigentli^ 
ch e“ , denn gemeint i s t ״  Sedno sp raw y“ ־  sch e in t  Fac die D ialektik  von Gegenwart 
und Zukunft, von zukunfts träch tigem  und die Zukunft bee in träch tigendem  Handeln 
im heu tigen  Tag n ich t  wahrgenommen zu haben. Jeden fa lls  geh t er mit den gram^
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natìschen Zeitformen, dìe jene  Spannung ausdrücken  sollen, seh r  inkonsequent um.

i
i^eil wir den z u k ü n f t i g e n  Sinn dessen, was wir h e u t e  tun , n ich t  begreifen 
!der mißachten, versäum en oder vergeuden wir im ״ v ie len  G etue“ der Gegenwart 
/omöglich das Eigentliche, das sich morgen e n tfa l te n  könnte . So die Warnung 
irauns ־  nu r  unvollkommen ins Polnische h inübergetragen .

Die Schwierigkeiten, die h ier  zu zeigen waren, sind kaum n u r  ind iv idueller  N a- 
ur. Jedenfa lls  sofern wir von den offenkundigen sp rach lichen  Fehlern  absehen. Sie 
n tsp ringen  wesentlich  e ine r  anderen  poetischen T radition . Brauns ly r ischer Mono- 
og t r ä g t  in te rv en ie ren d en , e ingreifenden C harakter, verfo lg t u n v e rk en n b ar  eine s o -  

biale S tra teg ie . Auf der Suche nach e iner ä s th e t is c h e n  Bezugsgröße dafü r in der 
e igenen Sprache h a t t e  es Bolesław Fac n ich t e infach. Poetische Muster dafür, einen 
ak tue llen  politischen  Gegenstand in rh e to r isch e r  Rede oder im philosophischen D is- 
kurs  d irek t anzugehen, s tan d en  ihm in der polnischen Dichtung nach 1956 n ich t  
zu r  Verfügung. Was sich ihm hingegen zwangsläufig au fd rängen  mußte, war die 
״ S tra teg ie  des A g ita to rs“ (E. Balcerzan, S. 141) der Ja h re  1949-1965. Mit dem darin  
ob ligaten  en tzück ten  Optimismus, dem Pathos und der  Rührung, ab g e le i te t  aus e iner 
schw arz-w eißen  Sicht der R ealitä t, h a t  zwar Braun n ich ts  gemein, aber die n e g a t i -  
ve Erfahrung d ieses Musters ließ sich bei se iner  Rezeption n ich t  gänzlich a u s b le n -  
den.

Ein ad äq u a tes  T rad itionsfe ld  trüge  hypo the tische  Züge, es m üßte Peipers t r a d i ״  
t io n sk r i t isch en  und k o ns truk tiven  poetischen  Sinn, Broniewskis au th e n tisc h es  Revo- 
lu tionspa thos ,  den saloppen Stil Gaiczyńskis au fb ie ten  und zu alledem Rosa Luxem- 
burgs Glauben an einen n ich t  bü rokra tischen  Sozialismus, um dem Phänomen Braun 
in polnischer Sprache beizukommen. So aber blieb, wie diesmal, die H orizontver-  
Schmelzung zwischen Übersetzer und fremden T ext aus. Fac, so sch e in t  es mir, i s t  
zu keinem rech ten  V erständis  der Sache gelangt, a u f  die es Braun ankommt, so fiel 
es ihm schwer, dafü r  einen orig inären  Ausdruck im Polnischen zu finden. Denkbar 
auch, daß ihm Brauns ge is tiger  Entw urf fremd oder wenig a u th e n t is c h  vorgekommen 
is t ,  eher als  eine offiziell willkommene Apologie der gegebenen oder gew ünschten 
V erhältn isse . Jedenfa lls  h ie l t  er sich manchmal an den Wörtern des Originals fes t,  
immer gedeckt durch das P os tu la t  der Treue, als  feh l te  ihm Zutraun  zu Brauns A n- 
liegen, so daß er dessen -  poetologisch und politisch  -  w iderborstigen Ausdruck zu 
e n tfa l te n ,  mithin zu deuten , sich n ich t en tsch ließen  konnte. So i s t  am Ende auch 
das Recht der M uttersprache zu kurz gekommen; der im Polnischen gefundene A u s-  
druck is t  r e iz -  und spannungsloser, dabei aber du rchaus n ich t  kommunikativer als 
der deu tsche  Text.

Wann sich das oben erw ähn te  hypo the tische  T rad itionsfe ld  einem Übersetzer f ü -  
gen könnte, b leib t Spekulation. Die Dichter der ״ Nowa F a la “ der siebziger Jah re  
haben eine vergleichbare Aura hervorgebrach t und bevorzugt. Von ihnen stammen 
auch in te re ssan te ,  d iskussionswürdige Übersetzungen Brechts und Brauns. Für e r -  
n eu te  Versuche -  die Überzeugung v o rausgese tz t ,  der O rig ina ltex t v e rd ien t  sie  -  
i s t  es nie zu spä t. Bis dahin  aber Dank an die A nthologisten . Dank und Respekt 
auch an Bolesław Fac, der h ie r  die undankbare  Rolle übernehmen mußte, das Objekt 
e iner  k r i t ischen  Besichtigung zu sein.
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к  C A P K O V Ê  F I L O Z O F I I  S P R A V E D L N O S T I

K l s c h o v a  h r a  N a n e b e v s t o u p e n i  T o n k y  S i b e n i c e  
v e  f i l m o v é  a d a p t a c i  K a r l a  С а р к а

IJn iv e rz å ln o s t  ta le n tu  pfived la  Karla Сарка (1890-1938) na  pole všech li te rá rn ích  
■ ru h ú  a mnoha l i te rá rn ích  žanrū , mezi jinynm, což je  màio znàmÿ fak t,  i na pole 
mlm ového scénáfe . Üspëchu zde nedosáhl, scénáfe  zû s ta ly  na  periferi! jeho tvorby. 
|М е snad p ràvé  proto re f lek tova ly  jeji dobovà specifika tv a ro v á  i sém antická zv lāšt ' 
nàzornë.

Zprvu, po cela d e sá tá  lé ta ,  se Karel Capek zabÿval filmem teo re ticky ־   sp o ra -  
dicky sice, a le  pfitom zàsadnë^; stojí za zmínku, že kołem roku 1913 Capkovo t e o -  
ré t iek é  p la idoyer pro film úzce korespondovalo s jeho  paralelnim  plaidoyer pro k u -  
bismus^. Jeho krok do filmové praxe, v podsta të  vyprovokovanÿ  bouflivÿm rozm a- 
chem českeho filmu po roce 1918 (po zfízení öeskoslovenského s tá tu ) ,  udál se však  
UŽ V k o n tex tu  j iné  es te t iky . Dva scénáfe , k te ré  Karel Capek napsai v roce 1921, 
jsou typ ické  dítky své  doby v tóm smyslu, že vykazují vëdomou souv is los t  s p ro -  
gramními primitivizujícími tendencemi českeho umëni ze samého zača tku  dvacàtÿch  
le t ,  že se i jejich este tickÿm  horizontem sta lo  umëni jak é  je  preferováno, respek tive  
v y tv á fen o  lidem, V Capkovÿch filmovÿch scénáfích  konkre tizova la  se ta to  a f in i ta  
jejich celkovou pohàdkovosti. Neślo о izolovanou zá lež ito s t ,  n ^ b rž  о souòást obecné 
Capkovy odpovêdi na ״  vÿzvu doby*". Tato obecna odpovëd* spočivala  v teo re tické  i 
p rak tické  reh ab il i tac i  vypravéőské epiky, speciâlnë pak v reh ab il i tac i  žān rū  z 
״ okraje l i t e r a tu r y “ .̂ v  rámci té to  rehab il i tace  došlo и Сарка (doktora es te t ik y )  na 
iBoustavné studium archaickÿch  epickÿch forem, tj. eposu a pfedevšim pohádky. Т е -  
o re tické poznání pohádky v të l i l  do t f í  esejû^ a fady  recenzí, p rak ticky  pák in te g ro -  
val pohádkovost do s t ru k tu ry  své  románové u topie ״  K ra k a t i t“ (1924) a pfedtím 
p râv ë  do obou svÿch  filmovÿch scénâfû . Realizovanÿ scénâ f ״  Z la tÿ  klič" (premiera 
filmu 1922 pod názvem ״ Z la tÿ  k liček“) si posloužil pohàdkovÿm instrum entem  
(kličem, k te rÿ  o tev fe  jakÿkoli safe), także  i jeho majitel se  pak sám snadno s tá v á  
pohádkovym hrdinou a dobyvá srdce jak ״  p rincezny“ posud nedostupné, tak  p r in -  
cezny je š tē  zakuklené, tj. Popelky. Nerealizovanÿ^ scéná f ״  R usa łka“ evokuje pfibëh 
lesni víly, k te rá  z m arnivosti ״ emigruje“ do sv ē ta  lidi. Potud použil Capek p o h ád -  
kovÿch postupû  tradičnē. Daišiho nezbytného pohádkového a t r ib u tu ,  pohádkového 
happy endu, využil však p fekvap ivë  ke kritice  n as to len é  pohádkovosti v duchu 
občanske morálky, akcen tu je  pfitom zejména fenomén sociálního svëdomi. Pohàdkovë

 ̂ Jde h lavnë  0 őlánky ״ Biograf“ (1910, psáno s Josefem Capkem), ״ Styl k inem ato -  
g ra fu ״ ,(1913) “ A.W. F.C0.“ (1917), p fe tisk  in: K. Capek: О umëni a ku l tu fe  1, 
P raha 1984, s. 155n., 310n., 438n.

* Srov. zejména re fe rá t  3 ״ . v ÿ s ta v a  Skupiny v ÿ tv a rn ÿ c h  umëlcû“ in: Ceská revue 
1912-1913, s. 572n. (O umëni a ku ltu fe  1, s. 315n.).

® Eseje na toto téma shrnu l K. Capek r. 1931 do svazku ״  Marsyas čili Na okraj l i -  
t e r a tu r y “ .

״ • К teorii  pohádky“, ״ Nëkolikero motivû pohàdkovÿch“ ״ , Nëkolik pohàdkovÿch 
osobnosti“ , vše in ״ Marsyas čili Na okraj l i t e r a tu r y “ .
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zboha tlÿ  p ro tagon is ta  prvního scénáfe  se dobrovolnë, tj. pohàdkovë zfíká svého s o ļ  
ciálního vzestupu . protože byl zpúsoben antisociálními prostfedky: v životnim zapa-< 
se  -  prav i morålka pfibëhu ־  má človēk spo léhat na  v la s tn í  p racov ito s t  a poeti-! 
v a s t  a nečeka t na ״  pohádkovou״ pomoc shûry. Hrdinka druhého scénáfe  vrací se d^ 
své  nočni lesni fiše bohatš i о poznáni, že lidé nedosahuji svého š tē s t i  neproblemaH 
ticky ״  pohàdkovÿm“ životem, n fb r ż  naopak skrze bolest. u trpen i a s ta teö n é  pfijetļ 
v las tn iho  ùdëlu. Napsai ted y  Karel Capek svÿmi obëma ranÿmi filmovÿmi scénâfj 
nèco Jako obõanské pohádky.

Po nich nás ledova la  v Capkovë ū čas t i  na praktickém  filmovém dëni pauza, k ter^  
svou délkou dokonce pfedčila  d ese t i le to u  pauzu v jeho tvorbë dramatické®. V tomtq 
obdobi se však  Capek sám s ta l  objektem filmafského zájmu ־  v t f ic à tÿ ch  letech 
byly zfilmovány jeho hry ״  Loupežnik** a ״ Bílá nemoc** a rovnēž román ״ Hordubal״* 
Zvëdavÿ Capek, k te rÿ  se sice na  tëch to  filmech scen á r is t ick y  nepodílel, ale byl 
občas pfitomen jejich na táâen i.  v të li l  roku 1937 tu to  pozorovatelskou zkušenost d^ 
huraorné causerie ״  Jak  se dëlà film״ ®. (Už pfedtím, v roce 1936, pojal 6. a 7. k a p i -  
to lu  románu ״ Válka s Mloky״ jako parodii na hollywoodskou scen ár is t ik u .)  Od p a -  
sívní, leč houstnouci spolupráce s filmem byl nakonec к obnovení ak t iv n í  sp o lu p rá -  
ce jen  krok: v roce 1938, v poślednim roce svého ž ivo ta , napsa i Capek filmovou 
synopsi*^ podle známé Kischovy hry ״ N anebevstoupení Tonky Sibenice**®. Bylo to v 
jeho profesionáln í l i te rá rn í  karié fe  poprvé, kdy se ta k to  dal do služeb jiného, nadtû 
žijiciho au to ra ,  leč žān r  ad ap tace  neodporoval ani jeho pojeti l i te ra tu ry ,  anJ 
zpūsobu v las tn iho  l i te rá rn íh o  tvo fen i  v druhé polovinë t f ic á ty c h  let. Capek se vždy 
sám vyhlaáoval za au to ra , k te rÿ ״  nemá valného mínèní о o r ig in a li të“ а k te rÿ  sd 
vždy hledí ״ poučit ze všeho, со mi pfijde do rukou**^. Tuto schopnost zmocnit sé 
tv o f iv ë  jakékoli cizi lá tk y  označil pak v eseji ״ К teorii  pohádky“ vûbec za pod- 
s ta tn o u  v la s tn o s t  vypravēčs tv i: ״  Každ^ vypravëö si dovede s podivuhodnou lehkosti 
p f isvo jit  cizi motivy: s lyśel h is to rku  jinde  a povídá ji dal jako  svou v las tn í.  V p i-  
sem nictvi se tomu fíká l i te rá rn í  filiace; ale tv o f iv ÿ  vÿkon povídání není v motivi

m̂
nÿbгž v samotném ak tu  povídání a  v pohotovosti v y b a v i t  si ten  nebo onen motiv 
ve vhodném à propos.“ Sám pak -  p ràvë  v druhé polovinë t f ic à tÿ ch le־ t ־   použil zĄ 
vÿchodisko v las tn ich  dël n ëko lik râ t  cizich tem atickÿch  impulsû: popud ke hfe ״ Bílj
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® Po hfe ״  Adam S tv o f i te l“ (1927, s Josefem Capkem) nás ledova la  až ״  Bílá nemocf 
(1937).

® Cásteònè ćasopisecky in Lidové noviny 25.12.1937 -  27.2.1938, knižnē pouze м 
rámci svazku ״  Jak  se со d ë lâ“ (poprvé 1938).

Dochovala se pouze jako ז*  prûklep  strojopisu v l i te rá rn í  pozûs ta lo s ti  E. E. Kische, 
uloženē V  Literárním arch ivu  Památníku národního písemnictví v Praze. Prvnļ 
zprávy 0 tóm, že se K. Capek bude podílet na zfilmování Kischovy hry, se obje- 
v ily  V  t isk u  poöátkem roku 1938. Scénáf n ap san y  na  zàkladë Capkovy filmovļ 
synopse se dochoval, podílel se však  na  nëm rež isē r  O takar  Vávra, k te rÿ  svon 
spolupráci s K. Capkem popsal ve svÿch  pamëtech (Zamyśleni rež isera , Prahļ 
1982); Vávra datu je  tu to  spolupráci do doby po záfí 1938.

® Z nëkolika Kischovÿ׳ch v a r ia n t  té to  lá tk y  zvolil K. Capek za základ  ôeskÿ pfekla 
hry, k terÿ־ vyàel v knlze E. E. Kisch: PraSnà b rána  (Praha 1928, pfel. J. Haasováj 
s. 45 -79 ) .

® Karel Capek 0 sobë, in Rozpravy A ven tina  1, 1925-26 , č. 1, s. 1-2 : p fe tisk  K. Ca- 
рек: О umëni a ku ltu fe  2, P raha 1985, s. 586n.
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pemoc“ (1937) dosta ł  od svého pfíte le , pražskēho lékafe  J if ího  Foustky‘®, ràmcovÿ 
pâm ët ke h fe ״  M atka“ (1938) ziskal od své ženy, hereõky a  sp isovate lky  Olgy 
IBcheinpflugové“ . к svému poslednimu (a nedokončenēmu) románu ״ Zivot a dílo 
Bkladatele  F o l tÿ n a“ (1939) se čas tečnē  insp iroval četbou ״ Vzpomínek“ (až 1937 v y -  
Hanÿch) Ceského sp isova te le  19. s to le t í  Karla Sabiny (1813 -1877)“ . Capkova filmo- 
krá ad ap tace  Kischovy hry zapadá právé do tohoto  kon tex tu .

E xis tence  pfedlohy vždy klade Jednak otázku po motivu ad ap tá to ro v y  volby, Je d -  
b a k  o tázku  po proménách, Jimiž pfedloha v novém zpracováni prošla. Esejem ״ Pisnë 
ļ id u  p ražskeho“ (z roku 1925)‘® prokázal Capek in tenzivn i f i lo log icko-fo lk loris tickÿ  
Bájem о опи sociálni sféru , k te rá  zajímala mladého Kische ve své  to ta l i té .  Z t a k o -  
[vého dilčiho, navíc velice speciálního zájmu nelze však  Capkovo zaujetí pro Kischo- 
[vu hru  vy lož it  v úplnosti. Kischova p ražskā  legenda musela obsahova t  néco, co 
[Сарка oslovilo nato lik  podsta tné , že ho to pflmëlo -  au to ra  jeho úrovné, invence a 
zam éstnanostif  -  pfijmout zakázku i na adap taci cizi lá tky . To, co Kischova h ra  v 
Capkovi ta k  silné rozezvučela, bylo Capkovo odedåvné téma: téma lidské sp ra v e d i-  
nosti. Capkovo pfisvojeni a p fe tvofen i kischovské pfedlohy odehrålo se zcela v 
råmci tohoto  kličoveho tematu.

P odsta tné  novum Capkova adap tačn iho  ûsill tkvélo  v tom, že Capek ve své f i l -  
mové synopsi pfipsal ke Kischovë pfedloze novÿ  zàvër  a Jemu potom pfizpûsobil i 
pfedcházející prûbëh dëje. Zprvu podává synopse -  ve shodë s Kischem -  sen tim en -  
tá ln í  pfibëh pražske p ro s t i tu tk y ,  k te ré  se Jako Jediné z o sazen s tv a  nôbl bordeļu 
zželi v ra h a  odsouzeného na smrt, takže  pfijme vÿzvu  vyhovë t  Jeho poslednimu p f à -  
ni. Jeji konkuren tky  však  JeJiho p f i takàn i  využiji к tomu, aby prozrazenim té to  
służby znićiiy JeJí skvëlou povëst и k lien te ly . Vykfičena Jako Топка Sibenice, k lesá  
t a to  žena  až  na dno svého s tā v u ,  ale Bùh Ji po bëdné smrti za JeJi dobré srdce 
sp raved livë  odmëni a vezme Ji к sobë n a  nebesa. Ve srovnàn i s Kischem vynechal 
Capek ve své  synopsi pûvodnl expozici, provedl fadu  drobnÿch zmën v reáliích, 
prohodil pofadí nëk terÿch  dëjovÿch sekvenci, ale h lavnë  u rovnal motivickou cestu  к 
novému, łj. к vlastnim u finálé. Zatimco Kischova Топка vÿslovnë  podotÿkà, že o d -  
souzenci sexuà lnë  posloužila, Топка Capkova se vūči vëzni nezachová Jako p r o s t i -  
tu tk a ,  n^brž  Jako s e s t ra  nebo matka (synopse cha rak te r izu je  JeJí poõináni obojim 
zpûsobem). Poskytne úlevu nikoli v rahovu  žádostivém u tē lu , n^brž  Jeho u tÿ ra n é  
duši, snímá z nēho pfedsm rtny s trach . Vêzeáská n a v š tē v a  Je tak  и Сарка promënë- 
n a  V p o sv â tn ÿ  ak t  zpovëdi, ūčinne li to s ti  a rozhfešeni, po nēmž mūže n ás led o v a t 
jen  sp rav ed l iv ÿ  t r é s t  za spáchané  zioćiny, ieč pro duši už smifenou. Takovÿmto 
posvâtnÿ^m pozemskÿm aktem Capek lépe motivoval nadcházejíci sak rà ln í  ak t  n e -  
beskÿ׳ (v nēmž je  Топка za projevenou lidskost odmënëna nejvyššim soudcem). Bylo 
však  pro Сарка pfiznačne, že aspoń parciá ln i sp raved livou  odmënu pfisoudil Tonce 
ve  své  fiimové adap tac i Ještē  na  zemi, ba pfímo ve vëzeftské cele: v rah  Je první
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[1

Srov. K. Capek: Historie jednoho námètu, in J. Foustka: Dëlo ž iv o ta  (Praha 1937): 
p fe t isk  in K. Capek: О umëni а k u l tu fe  3, P raha 1986, s. 721n.
Srov. K. Capek: Matka, in Cin 10, 1938, Č. 3, s. 35n.: p fe t isk  K. Capek: 0  umëni a 
k u l tu fe  3, s. 794n.

“  Srov. J. Mukafovskÿ: Dvë knihy pamēti z doby českēho obrození, in Slovo a s lo -  
v esn o s t  5, 1939, s. 58n., a V. Cernÿ0 :׳ problemu vlivu  a со s nim souvisi, in 
Kritickÿ mēsičnik 3, 1940, s. 300.
In Marsyas čili Na okraj l i te ra tu ry .
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muž V Tončinē životē. k te rÿ  к ni je  hodnÿ׳. Tímto motivem si Capek u v n i tf  k iך 
schovské fabule zbudoval odrazovÿ mûstek pro v la s tn i  rozuzleni. Zatimco и Kisch^
pfedstupu je  pfed nebeskÿ־ t r ib u n a l  Топка už m rtvà, podàvá Capek nebeskou scénu

t

jako  nemocnični sen ženy, k te rou  tēžce zrani pasák  j ln é  holky. A zatimco Kisch po-! 
síiá  Bohem omilostnënou Топки do nevës tince  v ráji, Capek svou Топки uzdravujeļ 
nebot״ ji j e š tē  pfidëlil dū lež ite  poslání re h a b il i to v a t  popraveného v rah a  v očicH 
společnosti, z iska t pro nëho aspoń kousek pozemské sp raved lnosti .  Tonka proto Ц 
Capka p á t rá  po polehčujicich okolnostech pro v raha , a sku tečnē  je  nalézá: byl 
hodnÿ nejen к ni, ale i ke své matce a se s tfe ,  mël rád dēti, na żenkch  se začaļ 
mstít, až když ho zrad ila  jeho milenka. Nakonec dociluje Топка toho, že ty ž  soudcei 
k te rÿ  kdysi v rah a  odsoudil к smrti, uznává  a zapisuje do jeho soudnich spisù, žd 
to byl tak é  hodnÿ človēk. A obdobného vÿroku čili sv ë tsk é  sp raved lnosti  se d o čk ā -  
vá  i ona: ״ J s te  hodná ž e n sk á ,“

At* posuzujeme Capkovo dopovézení Kischovy hry jakkoli,  musime uznat, že je td 
dopovëzeni č is tē  v Capkovë duchu. Jeho dílo obsahuje fadu prąci, k te ré  to potvrzuji-
V povidce ״ Pośledni soud“ (éasopisecky 1919. knižnē 1929 in Povidky z jedné k a p -  
sy) je  mnohonâsobnÿ v rah  postaven  pfed boži soud, a ie  ukazuje se, že Bohem s o u -  
zen b ÿ t  nemūže, protože Bûh všemu rozumi a protože 0 nëm jako о človēku vi všej 
о soudu а t ־־ r e s tu  pro lidi museji rozhodovat zase  jen  lidé. (I z tohoto dûvodu 
nemohl Capek z Kischovy h ry  p fevz it  jeji expozici, nebot* v ni vystupuje  Bûh jako 
neùprosnÿ  soudce.) V Capkovë povidce ״ Zločin na p o š tē“ (in Povidky z jedné kapsy) 
p rav i se V zàvëru: ״ J e - l i  në jakÿ  vševēdouci a všemohouci bûh, to já  nevim; a k d y -  
by byl, tak  nám to neni nie p łatno: ale já  vám feknu, musi bejt Nëkdo nejvy^ 
sp raved livÿ . To zas jo, pane. My mūžeme jenom t r e s ta t :  a le  musi bejt nëkdo, kdo by 
odpouštēl. Já  vám feknu, t a  p rav a  a nejvyšši sp rav ed ln o s t  je  nëco tak  divnÿh<1 
jako lá s k a .“ V Capkovë filozofii sp raved lnos ti  ex is tu je  dvoji spravedlnost:  jedna  
lidská, jedna  boži. Lidská je  parc iá ln i,  a proto t re s tá .  Boži je  absolutni, a proto 
odpoušti. Capkovo dilo m nohokrát pfedvedlo napé ti  mezi obojim typem spraved lnost!  
(klasickÿm pfikladem je  v tomto ohledu román ״ Hordubal“ ) a obsahuje mnoho vÿzevl 
aby lidé onu odpouštējici, a proto tēžši. moudfejši ( tfebaže  i nepochopitelnējši) bož< 
sp rav ed ln o s t  s tá h l i  na zem do svÿch  srdcí -  filmová adap tace  Kischovy Tonky S i-  
benice pa tf i  mezi në. P fekvap ivë  pfimá spojnice vede к té to  pozdni Capkovë a d a p -  
tac i od jeho re fe rá tu  о slavném  Chaplinovë filmu ״ Kid“ (z roku 1922)^^. Capek v y -  
vodil z tohoto filmu poućeni ( ״ Nebot״ n e n i- l i  nebe na  dosah života , ba je š tē  bliž; 
na dosah vašich  oči a rukou, ba je š tē  bliž, n en i־ li ve v ás  sam otnych, neni nikdej 
a vy se tam potom n e d o s ta n e te ״ ), k te ré  potom vyslovil i svÿm zpracovánim Ki- 
schovy Tonky Sibenice. Capkovu filozofii sp raved lnos ti  je  tedy  t feb a  vymezit v 
lidskÿch soufadnicích. Sama lidská sp raved lnos t  je  dvoji: in s t i tu c io n á ln i  a osobníj 
In s t i tuc ioná ln i  musi t r e s t a t ,  jed incovë je  však  dán božskÿ dar  odpuštēni. Slova Bûh 
a boži jako  a t r ib u ty  sp rav ed ln o s t i  neimplikují и Capka pfitom nost Boha, nÿbгž jsou 
vznešenou metaforou pro vznešenou vëc. Užiti takového  pojmenováni ospravedln il  
Karéi Capek zàsadnë v polemice s vÿznamnÿm éeskÿm katolickÿm  spisovatelem  J a -  
roslavem Durychem: ״Tuhle prim itivni morálku [tj. ״ všecko, со vede lidské vëci к 
dobrému, je  napomáháni a spolupráce pfi božim provozu s v ē t a “ ] mūže k áza t  kdoko-

Srov. K. Capek: Kde je  nebe, in Lidové noviny 5.11.1922, p fe tisk  K. Capek: О 
umēni а k u l tu fe  2, s. 444n.
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liv, aniž by se pfitom dovolával zrovna  pána boha; a le  jak ,  feknë te ,  jakÿm sloveni 
má pak človēk pojmenovat tu  t rÿ zn iv o u  a závaznou lásku , k te rá  ho vleče к lidem? 
Snad nikomu neubližiš, n a z v e š - l i  Ji hlasem božim v č lovēku ״. “‘® Dûkaz, že Capek 
smÿSlel t a k ta  о sp raved lnosti  už v roce 1921, v roce vzniku  obou svÿch ranÿch 
filmovÿch scénâfû , podává jeho ré fé râ t  0 knize ôeského prozaika  Karla Scheinpfluga 
״ Strom iluzí a k f iš ta l  p ravdy“ ״ : . ״  s l i tován í, to je  d ruhá  sp rav ed ln o s t  vedle óné, 
k te rá  dobré odmëftuje a zlé tresce . [...J m ravnost a moudrost rozumová stojí vedle a 
nëkdy proti m ravnosti vašn ive  a moudrosti nespoutané; k f ié tá l  pravdy nám n e n a -  
hradí ohnivého karbunkulu  srdce. USlechtilá, sp rav ed liv á  knižka Scheinpflugova je, 
jak  všude c ít í te ,  parabolickÿm pfepisem ž ivo ta  ž iteho  a zralÿrn rozumem važeneho: 
pûsobi־ li nëkdy jakoby jednos trannë , je  to snad, abych to nazva l jménem, proto, že 
гozvážnÿ d idak tik  vymÿtil ze své  kn ihy  poznání čehokoliv, co by к nám mluvilo о 
B ohu .1 ״ ®

V ranÿch  filmçvÿch scénáfích ״  Z la tÿ  klič״ a ״ R usałka״״ aplikoval Capek n a  so u -  
časne lá tk y  pohádkové kategorie  jednak  proto, aby s jejich pomocí mohi p fedvést 
fungování ideálních lidskych v la s tn o s t í  (v souőasném sv ë të  s tá le  ponëkud ״ pohád-  
kovÿ־ch “), jednak  aby v pro tik ladu  к snadnym, tj. ״ pohàdkovÿm  feSením lidskÿch ״
s i tuac i  postu loval morálku tēžce vydobÿvanÿch lidskych hodnot. Obdobnë si počinal
i ve své  filmové synopsi podle Kischovy hry: nejdfiv, spolu s Kischem, vstoup il  do 
pohádkové sféry  (tj. do Kischovy nebeské soudni síné), ale vzápêtí  z ni zase v y -  
s toupil, aby nas to lil  pans tv i  lidského. humánního. Co se и Kische jmenuje ״ N ane- 
bevstoupen í Топку Sibenice“ , mèlo by se и Сарка jm enovat ״ Nanebevzetí a n a z e -  
misnesení Топку Sibenice“ . Pohádkovost nadpozemská je  tu  p fekonávána  Tončin^m 
návra tem  do ž ivo ta , i z ú s tá v á  pouze pozemská id e a l i tà  (pohádkovost) naplnëné 
sp raved lnos ti  odpuštēni. Ukojená hrd inčina  żizefi po v rahovë  pozemské rehab ili tac i  
čini tedy občanskou pohádku i z Capkovy kischovské synopse. Так jako není pod- 
s ta tn é h o  rozdílu mezi Capkovÿm pojetím sp raved lnos ti  z roku 1921 a z roku 1938, 
není rozdílu ani v koncepci Capkovych filmovÿch te x tû  z roku 1921 a 1938. Vētu 
״ Jak  se mi zdá, pišu pofád to samé, jen k ab á t  je  trochu j in ÿ  napsai sice Karel ״״
Capek UŽ v roce 1 9 2 2 ^ ’ , ale jeji p la tn o s t  Ize rozš if i t  na  celou časovou rozłohu jeho 
tvorby.

V mésících roku 1938, kdy Capek psal podle Kischovy hry  filmovou synopsi a na 
jejim zàkladë potom (za spolupráce rež lsē ra  О. Vávry) i scénáf, rozepsal tak é  svûj 
pośledni román ״ Zivot a dílo sk lad a te le  F o ltÿ n a״*. Román už nes tač i l  dokončit, takže  
vznikají dohady, jak  by byl v la s tn ë  pfibëh svého ubohého p lag iá to ra , k te rÿ  se za 
každou cenu chtël e tab lo v a t  ve sféfe  umëni, rozuzlil. Nedopsanou öást fabule  z r e -  
konstruovala ,  na zàkladë ùdajnÿch vyprâvëni sdilného au to ra ,  Olga Scheinpflugovà
V doslovu к 1. vydání torza (1939). Podle té to  rekons trukce  mël sice Capkûv t i t u l -  
ni h rd lna  svou operu Ju d i ta  dokončit -  ten  specifickÿ  Gesamtkunstwerk, celek p o -  
sk ládany  dohromady ze samÿch ukradenÿch  de ta ilû , z õástí  cizi provenience ale

K. Capek: List Ja ros lavu  Durychovi, in Rozmach 5, 1927, č. 2 -3 ,  s. 33n.: p fe t isk  
K. Capek: 0 umëni a ku ltu fe  3. s. 81n.

Srov. K. Capek: K. Scheinpflug, Strom iluzi a k ®ג f i š ta l  p ravdy , Lidové noviny 
16.7.1921; p fe tisk  K. Capek: 0  umëni a ku l tu fe  2, s. 315n.
Srov. K. Capek: Musim dâle, in Lidové noviny 18.6.1922; p fe t isk  K. Capek: О 
umëni а ku ltu fe  2, s. 414n.
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pfi premiéfe opery mèlo dojít к zničujicimu odhalení Iživēho ״ umëlce“ . Capek chtël 
tedy  svého F o ltÿna  po lidském právu  n ech a t  padnout až na  dno, Je v šak  pro nëho 
pfiznačnē, že potom mu pfece Jen zamÿâlel udëlit  božskou milost odpuštēni; ״ ,Bude 
mit k rà sn ÿ  pohfeb, ' povidal mi Capkûv h ias  v onom poślednim šeru  našeho spo leč-  
ného života . ,Mnohÿ ze znâmÿch ho nakonec pfijde pochovat s Jakÿmsi laskavÿm  
dojetim. Vis, ž ivo t musi mit koneckoncû i své  neSt’a s tn é  blàzny a  smrt Je už pomału 
pośledni bożi zafizeni, pfed kterÿm  māji lidé JeStë trochu úcty . Pani Foltÿnovà była 
pfece dobrák a  vys tro ji la  mu hezkÿ pohfeb, jak  se sluši a pa tf i  na dobré jméno jeji 
rodiny. A pfi kremaci mu nakonec zahrá l jeden  s la v n ÿ  profesor konzerva to fe  na 
v a rh an y  Hãndlovo Largo a ku  konci Beethovena -  naSe nejlepši smyőcové k v a r te to .  
To se każdemu n e s tá v á ,  vid’? To viš, že se Jich zeptám, jak  to a proč -  a už p f e -  
dem vim, co mi as i povëdi: On sice nebyl umëlec, a le  nakonec na  to sh o fe l .‘“ Takto 
se propojily obë práce z koncé Capkova ž ivo ta , pfestože jedna  była ״Jen “ adap tace  
cizi lá tky , zatimco d ruha  suverénn i dilo s prvky umëlecké konfese. Jedna u t i l i tá rn i  
práce p saná  na  objednávku, zatimco d ruhá  projev nejsvobodnëjâi tvū rč i  vûle. Filmo- 
vá  synopse nebo filmovÿ׳ scénáf, k te rÿ  néni rea lizován. Je ponëkud p la ton ická  z á le -  
ž i to s t ,  tak é  je  to  v jis tém  s lova  smyslu torzo. U tilitárn i torzo nabylo však  dalšiho 
a  nezâmërného vÿznamu v tom, že -  skrze motiv odpouštējici sp raved lnosti  -  p o -  
máhá pfi in te rp re tac i  to rza  svéby tného , že to t iž  dosvēdčuje vërohodnost svëdec tv i 
О. Scheinpflugové о fabula&nich zàmërech K. Capka. Uvažime-li však  navic dobu, v 
niž Capek oba te x ty  psal -  były to mësice po mnichovském d ik tā tu  na konci záfi 
1938, kdy Capek jako  pfite l  Masarykûv a s toupenec Benešūv a nejvÿraznëJSi l i t e -  
rá rn i  obhájce (eskoslovenské  demokracie musei Jit uličkou hańby a ponižováni v 
t isk u  a V anonymnich dopisech za údajnou spoluvinu na s tá tn i  k a ta s t ro fë  - ,  pak je  
Capkova k ischovská synopse Ješ tē  nēčim závažnëJším: svëdectvim  toho, že své  úsili
о pravou sp rav ed ln o s t  pro človēka nevzdával ten to  au to r  nikdy, ani za tëch  n e jn e -  
pfiznivējšich okolnosti.

J i f i  O p e l i kPraha
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О P OVA Z E  RECI  V DRAMAT I C KÊ M T E X T U

Jakékoli l i t e r a m i  dílo nejen označuje, ale tak é  naznačuje. Avãak и dramatického 
te x tu  se to to ״  naznačuje“ často  tÿ k à  j iž  i toho, со bÿvà  -  z l i te rá rn íh o  h lediska -  
obvykle V  pozici ״ označovani", resp. со je  funkčni vzhledem к  evidentnim  llterárním  
prostfedkûin tex tu .  Jde napf. 0 c h a rak te r is t ik y  postav , zachyceni okolnosti dëje, 
״ pfedznam enání“ dialogu a td . -  to  vše  bÿvà  v dram atu  čas to  jen  n ač r tn u to  pro 
ūčely j iné  než l i te ra m i,  což vyp lÿvà  z pfevažujici d ivadeln i u rčenosti  dramatického 
tex tu .  2 e však  mohou bÿ t  dram ata, avãak  pouze v rûzné mífe a ne všechna, také  
č ten a  jako  l i te rá rn í  dila, vyp lyvá  nejen z možnosti širšiho up la tnën i  ryze l i t e r á r -  
nich p ros tfedkû  napf. v poznámkách (srv. ãiroké popisy, ličeni ad. и Srámka, po -  
známky и Shawa pfímo založené na povédomi dvoji funkce a td .) ,  a to  i v pfimé f e -  
či, ale pfedevšim z postaveni a role jazyka  v h ie ra rch ii  d ram atickÿch  prostfedkû.

Existuji j i s té  rozdíly mezi dram aty  podle miry, v niż je  ak t iv izo v án a  pfímá feč v 
rámci o s ta tn ich  forem komunikace. Jednim ze základnich fak to rû , k te ré  to ovlivūuji 
je  vz tah  verbá ln i a neverbáln i komunikace. Mezi dalSi fak to ry  mohou p a t f i t  kupf. 
vz tah  mezi vyprávénim a pfimou jazykovou akci, nebo p lynu los t  sém antické spo ji to -  
s t i  tex tu ,  ch a rak te r  spojeni feči a mluvčiho, monologické či dialogické zamëfeni atd.

Silnë je  ak tiv izována  feč napf. v fadē  antickÿ׳ch dramat, pfedevšim v tragédiich, 
zv làS të  и A ischyla‘. V ÿraznà verSová a ry tm ická s ty l iz a c e  odkrÿvajici rûzné 
vÿznamové posuny dáné slovosledem, rozsáhlé vyprâvëci pasaže  zpomalujicí akci. 
n u tn o s t  -  daná  mj. rázem d ivadla  -  nëk teré  akce pouze popsat.  naruSováni b ez -  
p ro s tfed n o s ti  a živosti dialogickÿ^ch vazeb, využivāni ״ rámcujícich״ promluv a td ..  to 
vše jsou  rysy, k te ré  dovoluji p f ip iso v a t  feči dominantni ráz. Pro in te rp re tac i  d r a -  
matického tex tu  to má své  dûsledky v tom, že z h led iska  l i te rá rn ih o  chápáni je  
p fip isována  velká  role ak tua lizac i  e s te t ick é  funkce jazykovÿch  prostfedkû: na  d r u -  
hé s t r a n ë  pfed režii jsou kladeny specifické problémy (samozfejmë pokud je  te x t  
p f i ja t  bez podsta tnÿch  zàsahû), napf. n u tn o s t  pfizpûsobit k inesické a  parajazykové 
fak to ry  tomuto typu*. Nezapominejme však  pfitom, že tak to  vÿ raznë  stoji feč v p o -  
pfedi z h led iska  naâeho dnešniho chápáni a inscenačnich potfeb . Historická ana lÿza  
však nëkdy ukazuje, že konkrétn i v z tah y  rûznÿch jazykovÿch  forem a žánrû  ve své 
dobë mohly dovolovat jiné  chápáni postaven i feči v rámci h ie ra rch ie  dram atickÿch 
prostfedkû^. Nicménë jak  pfed pfekladatelem , tak  dramaturģēm a režisérem stoji 
dnes problém kontaminace rûznych veršovy׳ch forem a d ivadeln ich  s ty lû , a p o żad a -  
vek bud’ j in ak  pojednat vz tah  verbá ln i a neverbá ln i komunikace toho k terého  te x tu  
daného typu, napf. vyjit ze současnē koncepce d ivadeln i feči i kinesickÿ^ch p ro -  
s t fed k û  herce a tudiž často  p o d s ta tn ë  u p rav i t  tex t ,  anebo pfizpûsobit neverbáln i 
prvky c h a rak te ru  složky verbáln i, což nëkdy mūže v é s t  i к možnosti ov livn it  d n e š -  
ni d ivadeln i vÿraz  tehdejšim pojetim.

‘ ZvlàStë и nëj se je š tē  projevuje s i lnÿ  v liv  vyprâvëni; pfechod od vyprâvëni к 
jednán i (v užšim slova smyslu) se tu  ukazuje v teo re t ick y  zajimavé podobë.

2 Srv. Honzlovu studii Hierarchie d ivadelnich p rostfedkû , SaS 9, 1943. Č. 4.
® Srv. z v la š tē  rozbory J. Fokorného v knize Složky d ivadeln iho  vÿrazu , Praha 1946.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



0005706s

Typ dram atu, v nēmž feč má Sirokÿ prostor, pfičemž mimo j in é  vyużiva potlačene 
d ^ o v o s t i  a minimálního dûrazu  na charak te r izac i  postav , p fed s tav u je  M aeterlincko- 
vo drama SJepcL Postavy tu  víceméné nemąji ind iv iduáln í rysy, jsou spojeny sp o -  
lečnou cha rak te r is t ik o u  a s i tuac i,  Jejich promluvy sméfují к Jedné souvislé  vÿpovëdi 
(monologizované) s malou mírou vzájemné dialogické o r ien tace  replik. Dokonce ani 
o tázka  nemá v daném k o n tex tu  pfiliš  s i lny  dialogickÿ ráz. I když v lexiku ani v 
sy n tax l  nenacházíme nèjaké vÿ razné  prvky ״ l i t e rá rn o s t i“ , feč svÿm jednotnÿm smë- 
fováním, malou d iferenciaci replik  atd . a pfedevšim symbolickou p la tnosti ,  v y p lÿ -  
vajici z napëti  mezi pojmenováním a s ituac i,  stoji v cen tru  pozornosti. Samozfejmë 
zevrubnà  in te rp re tace  tohoto  dram atu  by musela u k áz a t  dalši souv is los ti  -  napf. 
p rovés t  podrobnëjSi ana lÿzu  s i tu ace  Qejí nemënnosti a oöekávání zv ra tu )  a v ÿ povë-  
di postav , k te ré  se snaži tu to  s i tu ac i  pojmenovat, takže  napovrch ״  s ta t ic k é “ drama 
Je s tav ën o  na  stupftovitém napë ti  umožAuJicim tvorbu  symbolickÿ׳ch vÿznamû. Pro 
nás Je vâak v dané chvili postačujici, že Jsme upozornili na  jeden  typ  aktiv izace  
feči V dramatu.

Je s t l iž e  V  prvním pfípadé docházelo к es te tizac i  jazykovÿch  p rostfedkû  Q1ž  na 
úrovni repliky) a ve druhém pfipadë byla monologizací p fek ry ta  d iferencovanost 
obvykle spojená s rúznorodostí osob dram atu, pak mūžeme Ještē  poukázat na pfipad, 
kdy feč vystupu je  do popfedi svou in tenzivn i dialogičnostf. ZvláSt* m arkantní je  to 
tam, kde feč sama témëf cele vyplftuje prostor akce, kdy je  jejim nejen p fevažu ji-  
cím, a le  vÿsadnim (a vÿraznÿm ) nositelem. Так je tomu napf. v Albecho dramatu 
Kdo se boji Virginie Woolfové. Postavy  jsou  zde z fe te ln é  ind iv iduâ lnè  rozliSeny, dèj 
má spád, zv ra ty  a promëny, rep liky  maji často  an tag o n is t ick ÿ  ráz  ch a rak te r ls t ick ÿ  
pro vyhrocenÿ׳ spor. Navic odliSnost sv ë tû  obou dvojic se v nëk te rÿch  bodech p ro -  
mítá do jazyka  v podobë dvou rûznÿch kódú (Drahunka a Nick nedokažou pochopit 
hru -  nejen jazykovou ־  J if ího  a Marty a tudiž  kom unikovat na  adekvá tn í  úrovni; 
je  ovšem tfeb a  p fiznat, že konvence ״ h ry “ Jifího a Marty nechávají  dosta tek  mista 
pro využivāni zmën i v rámci Jejich v la s tn í  komunikačni vÿ^mëny). Pro nás je d û -  
ležitē  to, že ač často  an tagon is tické , vystupují repliky ve své  dialogické zá v is lo s ti  
(velmi űzce spojenÿch ״ párovych  dvojic“ ) a do popfedi jsou  v y su n u ty  rûzné v l a s t -  
nosti a k t iv i ty  a akčnosti  feči^. Na rozdíl od postupného doplńovani a vrèeni 
vÿznamû Qako napf. и monologizace) jsou zvÿraznëny  vÿznam ové zv ra ty .  Toto d r a -  
ma, pfestože má vSechny pfedpoklady pro scénické provedeni, Je tak é  vÿraznou 
hodnotou l i te rá rn í,  což je  vedle  zminëné dom inantnosti feči podporováno napf. n e -  
nàsilnÿm  a perfektním propojením časov^ch  os, zapojením vyprávên í do Jazykového 
Jednání atd.

Na opaòném pólu ־  z h led iska  postaven i v feči dram atu ־   s to jí ty  typy, v nichž 
je  feč ménë sam osta tná  a sobêstaõná , resp. její podíl na  akci je  určen dalSími d r a -  
matickÿmi prostfedky. At* už je  to napf. proto, že JeJi vyznam je  s ilnë  závisly  na 
s i tuac i,  či lépe fečeno jde 0 záv is lo s t  vzájemnou, čimž chci zdûrazn it ,  že slovo si 
j inak  zachovává dūležitou hodnotu , nebo proto, že jed n o tl iv é  rep liky  mají viceménë 
jen globální vÿznamovÿ ráz, tzn. že pochopíme-li zák ladní smêfování, funkci a 
o rien tac i takové  repliky, mūžeme zam ëüovat jedno tl ivé  její čás t i ,  a nëkdy i ji celou.

310

< Reč je  zde na úrovni tém ëf šermifskeho souboje. Využívá n e jrū zn ^šfch  prostfedkû 
־  ironie, sarkasmu, lichocení s následujícím vÿpadem, pfímé nadávky , posmëchu 
a td . Srv. rozbor Watzlawicka.
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do té  miry, V niż by to nenarušovalo  onen základní ״ ū če l“ . Nabízi se ev identn í 
pfíklad ״ l ib r e t“ 6i scénáfú  komedie d e i r a r te ,  v nichž nacházime ve vyhrocené p o -  
dobé j is to u  podfizenost feči s i tuac i  a fyzickému Jednani. Na základé C harak teris tik  
typû, jejich v z ta h û  a s ituac i,  a zàkladnich kon tu r  dèje je  pak možna slovni impro- 
vizace pfipouštējici fadu v a r ian t .  Ménë vyhrocenou podfizenost mūžeme najit  i v 
fadë ״ bēžn^^ch“ dram atickÿch tex tû .  Setkáváme se s tim čas to  tam, kde je z d û ra z -  
nèno fyzické jednani, v dram atech, k te rà  akcentu ji j i s tÿ  typ  dëje ־  promënlivÿ, s 
rychle se  stfidajicimi scenami ־  na  úkor rozvíjení psychologickÿ^ch rysû postav®. 
Tolik co se ty če  druhé v a r ia n ty  tohoto  typu.

Je š tē  pokud jde о v a r ia n tu  druhého typu: zde jsou te ž  tex ty ,  v nichž sice jazyk 
sám о sobë néni jednoznaônÿm nositelem l i te r a m i  hodnoty, ale je s ilnë záv is ly  na 
složitē  p ropracované a zvÿznam nëné (často  symbolizující) s i tuac i  a herecké akci, 
kde jsou využ ity  symbolické hodnoty slova®. Jedno tl ivé  vÿpovëdi nejsou nato lik  
globalni a volné, aby pfipouStèly v a r ian ty .  Na druhé s t r a n ë  na  rozdíl od dramat, ve 
k te rÿch  je  mnoho dram atického déni uloženo do feči, je  v tëch to  tex tech  porušena 
rovnováha mezi verbáln í a neverbáln í komunikaci ve prospëch druhé z nich: celkovë 
fečeno jde 0 to, že ačkoliv zde slovo mūže mit velkou váhu , je  to pfedevšim v 
součinnosti s vyjádfenou a popsanou s ituac i,  kdežto bez ni, č is tē  v rovinë jazykové 
(pfimé feči), tu to  schopnost do značne miry z trácí. Proto Ize za fad it  ty to  te x ty  do 
druhé kategorie , tj. z h led iska l i te rá rn i ״  so b ës taönos ti“ jsou  to te x ty  s oslabenou 
exp lic itnosti  a sam osta tnosti  jazyka.

Uvedené dva  tex tové  okruhy jsou ־  zJednoduSenë ־  dvëma póły Síroké śkaly, 
kde nacházime rûznorodost nejrozmanitëjSich postupû. Nic to však nemëni na p l a t -  
nosti nas to leného  problému. Otázka po postaven í, povaze a pfedevšim roll feči v 
dramatickém te x tu  by mèla bÿ t  souòàstí každē jeho in te rp re tace .  Zminêná typologie 
by V prvni fázi nemëla s loužit  jako  základ typologie tex tû :  mêla by pfedevšim u k á -  
za t  j i s tÿ podle mého minëni dū ־־  lež ity ־   problém tex to v é  in te rp re tace ,  specifickÿ 
pro drama. I když k r i te r ia ,  k te rá  jsem uvedl, ukazuji rozdily mezi tex ty ,  mohou n ê -  
kdy s loužit (tj. je  t feba  je  u p la tn i t )  i na úrovni te x tu  jedlného.

loneskova P leša ta  zpēvačka zdaleka neni v y sv ê t l i te ln á ־   jako v nëk terÿch  v ÿ -  
kladech ־  pfedevšim na zàkladë analogie к frázov ito s t i ,  s niž se nëkdy se tkávám e 
v učebnicich feči, a jak  była občas in te rp re to v á n a  na základé nëk te rÿch  Io n es -  
kovÿch vÿrokû. Petrifikace fady jazykovÿch o b ra tû  a vÿznamû je  pouze jednim z 
prvkû vÿznamové v ÿ s tav b y  tohoto  dram atu. C harak ter  promluv, s nimiž se v P ie ša -  
té  zpēvačce (a do j is té  miry i v Lékei) se tkávám e, resp. jejich sémiotické funkce 
jsou zaloźeny na poruSováni tzv . p o s tu lá tú  normáin! komunikace. Tyto p o s tu lá ty  
popsali a jejich naruSování v loneskovÿch hrách Lekce a PleSatá zpēvačka ukázali 
manžele Revzinovi^. То, со by pûsobilo jako  nesmyslné, náhodné, zautom atizované,

311

® Srovnáni dvou typû  dram atu z h led iska  dvou zpûsobû konstrukce  postavy  n a jd ę -  
me ve s tu d ii  J. Levého В. Jonson а W. Shakespeare ־   dva typy  dramatu, in: Bude 
l i te rá rn i  véda exak tn i vëdou?. P raha 1971.

Slova jsou součāsti״ ®  té to  ceremonie, ale ne n u tn ë  jejf dominantni č ā s t i“ , f iká  
Je an -C lau d e  van Ita lie  v poznámce ke své hfe  The Serpent. Dále podotÿkà: 
״ Úmyslem bylo, aby slov bylo málo a byla č is tá ,  jako  v poezii, byla snaha , aby 
byla ,vrcholem ledovce״“ . Óba c i tá ty  poukazuji na dvë pozice slova v tex tu .  Cit. 
podle The Great American Life Show, ed. by J. Lahr a J. Price, New York 1974.

О. Revzina, I. Revzin, Semiotičeskij eksperim ל ent na  scénë (Narušenie po s tu la to v  
normalnogo obščenija как dram aturgičeskij prijem), Trudy po znakovym sistēmām
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nelogické, absurdni a td .,  d o s táv á  smysl p ràv ë  na  zàkladë srovnán i s normalni k o -  
munikaci; zde, v p o d s ta tè  nepfimém metajazykovém ak tu ,  se vyjevuje smysl t a k o -  
vÿch promluv, k te ré  jsou n a  prvni pohled ve svém komunikativnim (dialogickém) 
a sp ek tu  Jinak bez vÿznamové opory. NaruSovány jsou rûzné p o s tu la ty ־   napf. kódú, 
k o n tak tu ,  spoleòné pamēti, in fo rm ativnosti ,  p ravd ivosti ,  sém antické spojitosti. N á-  
v azn o s t  Jednotlivÿ'ch fází te x tu  Je pomërnë volná a bylo by možne uvažova t  о z a -  
m ënite lnosti  tëch to  fází Jinÿml, k te ré  by podobnÿm zpûsobem sdëlovaly  dané v ÿ z n a -  
my®; avëak  v ràmci tëch to  fází je  j iž  zam ènite lnost obtižnējēi, je likož vÿznamy se 
tu  rodi ve vzájemné záv is lo s t i  a o r ien tovanos ti  replik (v mnoha pfípadech z v ÿ ra z -  
nënà  dialogická záv is lost) .

Zdánlivé to mūže v é s t  к j i s té  in te rp re tačn i  vo lnosti,  a le  t a  je  о to obtižnējSi, že 
musi onu sémantickou ״ n ev y ro v n a n o s t“ s jedno ti t  v j i s té  koncepci. Musi na léz t  d û -  
vody oné nespojitosti  a v y s v ë t l i t  jeji nutnost^. Z režijniho h led iska  to znamená, že 
zdánlivé  náhodnosti jazyka  nesmēji b ÿ t  provázeny náhodnostmi jednáni, tj. vSech 
p rezen tovanÿch  kinesickÿ^ch a para lingv is t ickych  fak torü . Pro p fek lada te le  zas o d -  
tud  vyp lÿvà  йкоі zachova t  j is to u  s ty lis t ickou  jednotu , k terou  Ize v díle vys topova t 
a Jejim prostfednictv ím  s igna lizova t  tendenci к vÿ^namovému sjednoceni, jež  by 
alespoA ôásteònè pfekonávalo  d isp a rá tn o s t i  sém antické a dram atické. Sémiotická i n -  
te rp re tac e ,  k terou  provedli Revzinovi, je  j is tÿm  pfedpokladem a  kličem к dalšim i n -  
te rp re tac ím  noetickÿ7n. divadelnim atd . Ukazuje, že pochopeni mechanismû feči je  
pro celkovou analÿzu  te x tu  nezbytné.

Z h led iska  problému, k te rÿ  jsem naznačil, je  dū lež itē , že feč ve zminënÿch Io -  
neskovÿch dram atech stoji v ce n tru  pozornosti. Zajimavé vSak je, že v sobë o b s a -  
huje пёсо z obou dfive n as t in ën ÿ ch  poloh. То znamená, že má v jistÿ^ch pasážich 
tendenci ke g lobálnosti a  pokud by byl zachován princip š irš i  sém antické funkce. 
Ize použit i j inÿch  v a r ian t .  Na druhé s t r a n ë  je  ale so u s tfed ën a  pozornost na feč v 
tom smyslu, že nu tí  к n e u s tá lé  ak t iv i të ,  je  t feb a  pochopit její ne jasnost a ״ n e lo -  
g ičnost^ , n eu s tá le  vyzÿvà  к h ledáni sém antické spo jitosti ,  к odkrÿvàni mechanismû 
oznaòování a smyslu takového  jazykového jednáni. Je  však  ja sn é ,  že nejde 0 feč v 
jeji rozsáhlé  exp lic itnosti  a an a ly tićn o s ti ,  jak  je  tomu и nëk te rÿch  tex tû  prvni k a -  
tegorie. Kromë toho vyhrocenà  dialogičnost fady  scén nevede к odkryváni psycholo- 
gickÿch nebo dêiovÿch souv is losti ,  a ie  к h ledáni smyslu a funkce jazyka  a dûvodu 
jeho ex is tence . Takové pojeti jazy k a  vede nejprve к  otázkám  metajazykovÿm a t e -  
prve pak к tázán i  po smyslu zobrazeného svë ta .

Zhruba Ize fici, že и te x tû  se zvÿSenou a k t iv i to u  feči vys tupu ji  do popfedi rûzné 
jeJi funkce, vče tnē  funkce es te t ick é .  V krajni podobë mūže nëkdy jazyk  v maximálni 
mife vyplftovat akci (a omezovat âkàlu  hereckÿch prostfedkû).

5, T a r tu  1971.
• Maximâlnë jsou  uvolnëny i vazby mezi postavam i a jejich feči; resp. promluva 

často  néni vÿpovëdi о c h a ra k te ru  postavy . То ovšem vice p la ti  о PleSaté 
zpēvačce. V Lékei Jde spiš о problém fázi.

® Kritická ú v ah a  0 tomto te x tu  má j i s té  vÿhody oproti režijni in te rp re tac i .  Ta, p o -  
kud by ch të la  pfijmout naruâován i p o s tu lá tú  jako jednotic i rámec, Je v ponëkud 
obtižnējši pozici, Jelikož Jev iã tn i znázornêni konfron tace  normáini komunikace a 
jejiho naruSováni pfináãi fadu  problémü.
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и d ram at s akcentem  na s i tu ac i  a  fyzické Jednání Je fe£ záv is lá  na  rekonstrukci 
a  hodnocení dáné s i tu ac e  a jednání. Reč má pfedevãím c h a ra k te r  vyznačujici. tj. 
určuje h lav n ë  kon tury , p rosto r  pro akci, k te rá  Jí má dodat vÿznam. To samozfejmë 
neznam ená, že by feč neoznačovala, vždyt má (až na  n ëk te ré  vÿjimky) veškerē  
l ingv is tické  vÿznamy pfislušejici jazykovému projevu, nicménë je  v menši mífe 
״ sam o s ta tn á"  a má často  vzhledem к vÿznamové v ÿ s ta v b ë  dram atu  e lip tickÿ  ráz. V 
extrémním pfípadè nemá smysl m luvit 0 e s te t ické  funkci Jazyka.

2;jiSténí 0 rûznÿch ״ polohách te x tu  (podle forem a k t iv i ty  Jazyka) mūže mit p r a k -  
tické dúsledky  pro in te rp re tac i  rûznÿch vÿznamovÿch rovin  dram atu. Napf, sm ëfo- 
váni к prvnímu pólu vy v o láv á  problemy an a ly t ičn o s t i  a  e s te t izace  jazyka, pojetí 
s ty lu  V jeho  rámci, o tázky  sém antické p la tn o s t i  versologickÿch hodnot atd.; vedle 
toho ale te ž  problemy soubēžnosti feči s hereckÿm projevem, tzn. Jeho s ty lizace  
vzhledem к Jistému pojetí ״ p f irozenos ti“ ‘®, o tázky  m luvnosti a vÿslovnosti ,  pfipadnë
-  pfi J is té  koncepci d ivade lnos ti  -  p fekonáváni re la t iv n ë  determ inis tické  povahy 
dram atického tex tu .

Podobnë klade specifické problemy i d ruhÿ  pól. Kupf. Je tu  o tázka vyváÈení 
e lip tlckého c h a ra k te ru  pfímé feči pomocí poznámek“ ; jejich povaha vētš inou  není 
ad ek v á tn i  s ty lové  rovinë pfímé feči, k te rá  se  opirá 0 pfedpoklady m luvnosti, d o -  
plnëni hereckou akcí (až po improvizaci), dovoluje využiti  rûznÿch v a r ia n t  v p f e -  
k ladu a tp . To vãe neznamená sniženou hodnotu feči, pouze to signalizuje menši 
so b ēs tačn o s t  l i te rá rn ích  p rostfedkû  a  vē tš i  záv is lo s t  na  s i tu ac i  a fyzickém jednání, 
C0Ż  Je z fe te lnē jš i  pfi d ivadelní in te rp re tac i  neż l i t e ra m i ,  v niž Je vymezena často  
povrchnë a n ead ek v â tn ë  vzhledem ke konkré tnosti  dialogu.

Na zàvër  Je t feb a  pfipomenout je š tē  nëk teré  vz tah y , k te ré  je  t feb a  pfi c e l i s t -  
vëjSi in te rp re ta c i  povahy dram atického jazyka  b rá t  v ùvahu . Je  to  napf. v z tah  к 
žanrūm, coż vede к otázkám specifickÿch postupû  a h is to r ické  zako tvenosti  daného 
dram atu , a v la s tn è  tak é  к otázkám s t y l o v ^ .  Dáie je  to v z tah  к prostfedkûm d iv a -  
delním a  specifickym divadelnim stylûm; s tim souvis i te ž  problem atika divadelní 
feči. A konečnē Je to povëdomi bēžnē, každodenni hovorové feči -  samozfejmë jen  и 
nëk te rÿch  dram at - ,  k te ré  se nëkdy mūže podílet na  pojetí m luvnosti, pfíp. ״ p f i ro -  
ze n o s t i“ a t d . 2̂

Praha M i r o s l a v  P r o c h á z k a

О ״ p f iro zen o s ti“ viz Eliot ve s tud ii  Poezie a drama (česky v: T. S. Eliot. Vražda
V  k a te d rá le ,  Praha 1971).
Jak  Je snad  zfejmé, nebyly ted’ dûsled'në rozliSovány problémy l i te râ rn ëv ëd n é  a 
tea tro logické.

** V té to  souv is los ti  je  tēž  zajímavy problém ״ s tá rn u t í  p fek ladu"  (a v la s tn ë  s t á r -  
nu tí  jazy k a  dram atu). Zajímavé postfehy  na to to  téma najdeme v úvaze A. S ticha
0 Krejčovē inscenaci Drahomíry: T ext Tylovy Drahomíry Jako problém dramatickÿ•, 
Divadlo I960, Č. 8, s tr .  410-412 .
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ACO S OPOVS ^МОЛИТВИ HA МОЕТО Т Е Л О - ״  EI N MEI STERWERK

DER MODERNEN MAKE DONI S CHEN LYRI K
(Deutsche Übersetzung)

Dem verehrten  Jubilar, der se lbst immer wieder aus dem Polnischen und Tsche- 
chischen überse tz t h a t  -  wie in tensiv , zeigt das obige Schriftenverzeichnis nun 
überzeugend ־־, eine einfache Übersetzung eines bedeutenden Zyklus der modernen 
makedonischen L itera tu r  als Festgabe zu widmen, mag sich dem Philologen zu sä tz -  
lieh aus dem Inhalt dieses Zyklus rechtfertigen, in dem das, was am Anfang war, 
geboren wird und im Zentrum s teh t: ״  Ра/*ан»е на зборот“ .

Die moderne makedonische Standardsprache s te h t  soziolinguistisch heute längst auf 
gesichertem Fundament^ das In teresse der S tudenten wächst deutlich^. Auch die 
makedonische L itera tur is t  in übersetz ten  Anthologien®, auch in deutscher Sprache^ 
ver tre ten . Schaut man aber in die deutschsprachige s lav is tische  Bibliographie®, so 
is t  die Ausbeute mager. Und doch h ä t te  es die moderne makedonische L itera tur

 ̂ Vgl. P. Rehder (Hrsg.), Einführung in die slavischen Sprachen, Darmstadt 1986, 
־ .171-172 ,45*33  V. A. Friedman. The Sociolinguistics of Literary Macedonian, 
in: In ternational Journal of the  Sociology of Language 52, 1985, 31-57. -  
H. G. Lunt, Some Sociolinguistic Aspects of Macedonian and Bulgarian, in: Language 
and Literary Theory. In honorem Ladislav Matejka, Ann Arbor 1984. 8Я-132. -  
R. G. A. de Bray, Guide to the  South Slavonic Languages, Columbus/Ohio 1980, 
137-232, 28-29. -  N. A. Kondrašov. Slavjanskie jazyki. Moskva 4 9 6 2 , 198-199. 
2 1 2 .

* V. Bojić, W. Oschlies, Lehrbuch der makedonischen Sprache. 2., erw. и. verb. Aufl.. 
München 1986. (Slavistische Beiträge. 193.) Die 1. Auflage von 1984 war e r -  
s taunlich  schnell vergriffen.

® M. Durčinov (Hrsg.), V. Uroševič (Obs.): Antoloģija makedonske poezije. Beograd 
1968. -  P. Kepeski, B. Glumac (Hrsg.), Antoloģija suvremene makedonske poezije, 
Zagreb 1979, 611 S. -  E. Kletnikov, C. Kotevska (Hrsg.), Antoloģija savremene т а -  
kedonske poezije, Beograd 1985, 385 S. -  Poézija sovremennoj Jugoslavii, Moskva 
1981, 509 S.

 ̂ R. Grulich, J. Džambo (Hrsg., übs.). Weißer Schmerz. Mazedonische Lyrik, Heiligen- 
hof 1977, 47 S. (Poesis ethnica. 2.) -  M. Bronisch (Hrsg.), Moderne makedonische 
Lyrik, Tübingen, Basel 1978, 172 S. -  B. Koneski, Unter dem weißen Kalkstein 
der Tage. Übertragungen und Nachwort Matthias Bronisch, Brackwede 1986, 55 S.
-  M. Drugovac, M. Bronisch (Hrsg., Übs.), Moderne Erzähler der Welt: Makedonien, 
Tübingen, Basel 1976, 206 S. -  Makedonische L ite ra tu r  auch ver tre ten  in 
H. Gottschalk (Hrsg.). Jugoslawische Lyrik der Gegenwart. o.O. 1964. -  J. Broda 
(Hrsg., übs.). Beschwingter Stein. Gedichte zeitgenössischer Dichter aus Jugosla-  
Wien, Wien, München 1976. -  Vgl. auch P., G. Kersche, Bibliographie der L ite ra tu -  
ren Jugoslawiens in deu tscher Übersetzung 1775 bis 1977, München 1978.

® Materialien zu einer s lav is t ischen  Bibliographie (1945-1983). I-III. München 
1963-1983. -  Bibliographie slaw istischer Publikationen aus der DDR (1946-1981).
I-IV, Berlin 1968-1983.
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verdient, daß man sich mit ihr ausführlich wissenschaftlich beschäftigte: Sie is t  
reich, aufregend, v ie lgesta ltig . A rchaisches und A rchetypisches, Elemente der 
Volksdichtung in S truk tu r  und Semantik, aber auch v ie lfä ltige  Bezüge zur modernen 
und modernsten L itera tur des Westens und Ostens zeichnen sie aus.

Einer der bedeutendsten V ertre te r  dieser neuen makedonischen L itera tur is t  der 
Lyriker, Übersetzer, Kulturpolitiker und Diplomat Aco Sopov (  ,Stip 20. Dez. 1923 ״
t  Skopje 20. April 1982)®, den man jener ä lteren , Anfang der 20er Jahre  geborenen, 
au f  K0Č0 Racin (1908-1943) und Kole Nedelkovski (1912-1941) folgenden Generation 
makedonischer Dichter zurechnet, zu der auch Slavko Janevsk i С 1920), Blaże Ко- 
neski ( 1 9 2 1 ) Gogo Ivanovski ,(״ 1 9 2 5 ״ ) gehören. Aus einer Stiper Handwerkerfamilie 
stammend, besuchte Sopov dort die Grund- und Mittelschule, nach Ende des Zweiten 
Weltkrieges die Belgrader Hochschule für Politik ״ Duro Dakovlé“ , danach die Philo- 
sophische F aku ltä t  in Skopje, wo er  Philosophie s tud ierte .  Schon 1940 fand er An- 
Schluß und bald auch führenden Einfluß ln der progressiven makedonischen J u -  
gendbewegung. Anfänglich als Redakteur verschiedener Zeitschriften bzw. Zeitungen 
“Sovremenost״) ״ , Osten", ״ Horizont“), danach viele Jahre  im Verlagswesen tä tig  
(bei ״ K0Č0 Racln“ , der heutigen ״ Makedonska kniga״ ), war Sopov u .a .  mehrfach 
Vorsitzender des makedonischen Schrlfts te llerverbandes, des Jugoslavlschen Über- 
se tzerverbandes, Mitglied des makedonischen ZK, Vorsitzender des Rats der Poesie- 
abende von Struga. 1971-1975 war Sopov jugoslavlscher Botschafter im Senegal, 
danach a rbe ite te  er als Vorsitzender der makedonischen Kommission für kulturelle 
Zusammenarbeit mit dem Ausland und war Mitglied des Rats der Sozialistischen Re- 
publik Makedonien. Aco Sopov s ta rb  nach langer Krankheit ln Skopje.

Sopovs übersetzerisches Werk is t  beeindruckend: Er überse tz te  u .a .  aus dem 
Russischen (È. Bagrlckij, l, Krylov), S lovenischen (0. Zupančič), Serbokroatischen 
(J. J. Zmaj, G. Krklec, M. Krleża), Französischen (E. Rostand ״ Cyrano de Bergerac“) 
und Englischen (Shakespeare: Auswahl an Sonetten, Hamlet). Sopovs eigenes ly r i-  
sches Oeuvre haben anfänglich -  wie kaum anders zu erw arten -  K0Č0 Racins ״ Бе־  
ли мугри“ (״ Weiße Dämmerungen“, 1939)^ s ta rk  geprägt, doch zeigt die von R. Iva־  
novié® mitgeteilte literarische In te re s se n -  und Lektürelis te  u .a .  auch Namen wie 
Majakovskij, Esenin, Lorca, Baudelaire, Rimbaud. Senghor. Studien, die diese eher 
impressionistischen Angaben abklären, scheint es aber noch nicht zu geben^.

Sopovs ers tes , dreißigseitiges Lyrikbändchen erschien 1944 un ter  dem Titel 
״ Песни“ (״ Gedichte“ , Kumanovo; Nachdrucke Beograd 1944, Stlp 1945), es folgten 
״ Пруга на младостта“ (״ Linie der Jugend“ , zusammen mit Slavko Janevski, Skopje 
״ .(1946 Ha Граыос“ (״ Auf dem Gramos“ ®̂, Skopje 1950). ״ Co наши раце“ (״ Mit u n se -

316

® Jugoslovenski književni leksikon. Novi Sad *1984, 816-817. -  R. Ivanovlé, Reč о 
reči. Poétika Асе Sopova, Beograd 1986.

י  W. Eschker (Übs.), Kosta Rätsln, Weiße Dämmerungen, Skopje 1978. -  A. Spasov, 
K0Č0 Racin. Paris: Unesco 1986.

6 A. a. O., S. 128 f.
י  Vgl. die ausgezeichnete Bibliographie bei R. Ivanovič. a .a .O .,  132-161, hier 144- 

161. -  A. Kliman, R. Siljan, V. Smilevski, S. Stojčevski, Makedonskata kniževna k r i-  
t ika  3, Skopje 1973, 439-496, 520-524.
Gram(m)os is t  der Name eines Berges/Gebirgszuges an der albanisch-griechischen 
Grenze südwestlich von Kastoria (Kostur); wichtig in den kriegerischen A usein- 
andersetzungen nach 1945.
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ren Händen*״, Skopje I960), ״ Стихови за иаката и радоста“ (״ Verse um Leid und 
Freud״״, Skopje 1962), «Cnej ce со тишината** (״ Vereinige dich mit der S til le“ , 
Skopje 1956), ״ Ветрот носи убаво вреие* ״ ״( Der  Wind bringt schönes Wetter“ , Skopje 
״ ,(1957 Небиднина** (״ Nichtsein“, Skopje 1963: e rn eu t  1967, 1968, 1970, 1971, 
״ ,(1974 іу с ־ универэум ״ ״( l us universum“ , Skopje 1968), ״ Гледач во пепелта“ (״ Be- 
t ra ch te r  der Asche“ (im Sinne von ״ Wahrsager, Deuter aus Asche“], Skopje 1970), 
״ Песна на црната жена“ (״ Lied der schwarzen Frau“, Skopje 1976) und ״Дрво на 
ридот“ (״ Baum au f  dem Hügel“ , Skopje 1980); dazu eine Reihe zusammenfassender 
Sammlungen von ״ PafaH>e на зборот“ (״ Geburt des Worts“, 1966) bis ״ Лузна“ 
״) Wundmal“ , 1981, 212 S.)“ .

Der im folgenden im makedonischen Original und in deutscher Übersetzung abge- 
druckte Gedichtzyklus ״ Молитви на моето тело“ (״ Gebete meines Körpers“ ) erschien 
1963 an der Spitze von Sopovs Lyrikbändchen ״ Небиднина“. Die hier vorgelegte 
Übersetzung versucht in linearer  Beziehung zum Text, eine möglichst wörtliche und 
im Deutschen vers tehbare  Version zu geben, Ansprüche in Richtung einer literarisch  
anspruchsvollen Nachdichtung sollten nicht an sie geste llt  werden. Wo mir e i n  
deutsches Wort der Vielfalt der Bedeutungen des makedonischen Originals n icht zu 
entsprechen schien oder wo ich schlicht keine mich überzeugende Version fand^*, 
sind in den Anmerkungen mögliche Alternativen -  im Sinne des Gadamerschen F a r -  
be־ Bekennens ־  angegeben; angegeben sind dort auch weitere bibliographische Da- 
ten zu anderen Übersetzungen, usw. Varianten, Entwürfe zum makedonischen Origi- 
nal sind mir n icht bekannt geworden.
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GEBETE MEINES KORPERSМОЛИТВИ HA МОЕГО ТЕЛО 
״) Небиднина“, Skopje 1963, S. 6-19 .)

GEBURT DES WORTSРАГАН)Е HA ЗБОРОТ^®

Knorren an Knorren. 
Stein auf Stein. 
Steinerner Wald 
fros te rs ta rr t .
Knorren an Knorren.

Глужд на глужд. 
Каыен врз каііен. 
Каиена шуыа 
извеынина.
Глужд на глужд.

1
2

3
4
5

Vgl. Ivanovič a .a .O ..  130, 132 f.
Für die sprachliche Durchsicht und/oder Diskussion einiger Übersetzungen danke ich
u .a .  Vera Bojić, Ranka Grčeva, Wolf Oschlies, LJudmil Spasov, Marina Tančevska, J u -  
dith Wermuth und S tudenten meines Makedonisch-Seminars vom SS 1987.
Es ex is t ie r t  bere its  eine freie deutsche Übersetzung von Ina Jun Broda, cf. M. Bro- 
nisch 1978 (vgl. Anm. 4), 56 f.
Maked. глужд, skr. etwa ävor, gležanj, dt. etwa Knorren, Knoten  (im Holz); BaJIen; 
Knöchel. Ina Jun Broda überse tz t  ebenfalls als Knorren, Vgl. auch Vers 1.2 обично 
дрво (gewöhnliches, einfaches Holz). Die in Anm. 3 z it ie r te  kroatische Anthologie 
überse tz t  mit gJežanJ (S. 107). ־  Vgl. Assoziationen zu T. S. Eliot ״The Waste Land“ 
״ :(1923) s t irn ing  /  Dull roots with spring ra in “ und ״ What are the roots th a t  clutch, 
what branches grow /  Out of th is  stony rubbish?“
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Knorren an Knorren.
Stein au f Stein,
aus Stein sind auch wir beide.
Es raucht die Nacht.
Das Wort lö s t  sich aus der Finsternis. 
Blaue Kohle g lüh t ihm im Leib.
Oh du, das du bist, weil du n ich t bist. 
Den Himmel wiegst du.
Die Erde d rehs t  du.
Oh du. das du bist, weil du nicht bist. 
Die Erde s tö h n t  u n te r  s te inernen  P latten. 
Es kommt b e täub t von seinen Toden 
das Wort, das alle Schläfen sprengt. 
Knorren an Knorren.
Stein auf Stein.
Mein Grab grabe ich fluchend.
Offne mich,
Verdammnis,
du ste inerne Festung,
daß ich ausglühe in der Kohle des Worts,
daß ich verschmelze.

Глужд на глужд.
Камен врэ камен, 
од камен и ние обата.
Чади нойта.
Зборот се двои од темнина.
Модар іаглен му гори во утробата.
О ти што постоит зашто не постоиш 
небото го лулаш. 
эеміата Ja вртиш.
О ти што постоиш зашто не постоиш 
зеніата іачи под камени плочници. 
Иде замелушен од своите смрти 
зборот што ги крши сите слепоочници. 
Глужд на глужд.
Камен врз камен.
CboJot гроб со прокуда го копам.
Отвори ме
проклетио,
ти тврдино камена,
да изгорам во іагленот на зборот,
да се стопам.

1

GEBET им EIN GEWÖHNLICHES, ABER NOCH 
NICHTGEFUNDENES WORT

МОЛИТВА ЗА ЕДЕН ОБИЧЕН НО УШТЕ 
НЕПРОНАЛДЕН ЗБОР«

Mein Körper b e te t  zu dir:
Finde ein Wort, das gewöhnlichem Holz gleicht, 
das den verkohlten  und urväterlich  nackten

Handflächen gleicht, 
das wie Keuschheit in Jedem ers ten  Beten ist. 
Um solch ein Wort b e te t  mein Körper zu dir.

1 Телото мое те моли: 
г ПpoнaJди збор што личи на обично дрво
3 што личи на дланки JarneHocann и пра-

родителски голи,
4 што е како чедност во секое молен>е прво.
9 За таков збор телото мое те моли.

Mein Körper b e te t  zu dir;
Finde ein Wort, von dem -  sobald es im

Aufschrei gesagt wird ־  
wie wahnsinnig^^ das Blut zu schmerzen

beginnt.
das Blut, das ein Bett sucht, um zu fließen. 
Um solch ein Wort b e te t  mein Körper zu dir.

6 Телото мое те моли:
7 npoHajAH збор од K0J -  штом со крик йе се

рече -
8 несвесно крвта почнува да боли,

9 крвта што бара корито да тече.
10 За таков збор телото мое те моли.

Es gibt zwei deutsche Übersetzungen von Ina Jun Broda (vgl. Anm. 13: a .a .O . ,  S. 
57 f.) und von Herbert Gottschalk (in H. Gottschalk 1964 (vgl. Anm. 41, 197). -  Beide 
übersetzen sehr frei, z.B. 1.0 als ״Bitte um ein noch nicht gefundenes Wort“ (IJB) 
bzw. ״ Bitte um ein gewöhnliches, noch nicht erfundenes Wort*״ (HG) [nenpoHaJäeH: u n -  
gefunden, nichtgefunden!] und Vers 1.1 als ״ Die Bitte meines Fleisches h e iß t“ (IJB) 
bzw. ״ Das is t  es, was mein Leib von dir e rf leh t“ (HG), also молитва als ״ B itte“ ( т а ־  
ked. молба), тело als ״ Fleisch“ bzw. ״ Leib“ ־ .  Kroatische Übersetzung in der in 
Anm. 3 z i t ie r ten  Anthologie S. 109.
Несвесно wörtlich ״ unbewußt“ .
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Finde solch ein wahrhaftiges Wort, 
ähnlich allen stil len  Gefangenen, 
jenem Wind, jenem Frühlingswind, 
der die Rehe in unseren Pupillen weckt. 
Finde solch ein wahrhaftiges Wort.

Finde ein Wort des Gebarens, des Wehklagend 
finde solch ein Wort. Und dieser Tempel, 
geschlossen in seinem Uralter und groß vo

Warten^
wird sich dir gehorsam und von allein öffne! 
Finde ein Wort des Gebärens. des Wehklagens

318

Пронаіди таков вистински 360p 
налик на сите мирни заробеници 
на oHoj ветар, 0H0J развигор 
што ги буди срните во нашите зеници. 
Пронаіди таков вистински збор.

npoHajflH збор на pafaH>e, на лелекан>е, 
прона]ди таков збор. И oBoj храм 
затворен во c B o ja ra  древност и голем од

чекан>е
!^е ти се отвори покорно и сам.
Пронаіди збор на pafaH>e, на лелскан>е.

11
12
13
14 
19

16
17
18

19
20

ZWEITES GEBET MEINES KÖRPERSВТОРА МОЛИТВА НА МОЕТО ТЕЛО

Dieser Körper, der wie eine Brücke zwi-
sehen zwei Ufern liegi 

dieser Körper, der von den Dämmerungen
deiner Wünsche lebt  ̂

wird auch morgen so sein wie heute, 
nur mit zwei Scharten mehr aus zwei !

schlimmen Gefechten 
dieser Körper, der wie eine Brücke zwi-

sehen zwei Ufern liegt,

Ова тело што лежи како мост M e f y  два
брега,

ова тело што живее од мугрите на тво-
ите желби -  

йе биде и утре како што е c e r a  
само со два белега повеке од две лути

стрелби,
ова тело што лежи како мост M e f y  два

брега.

3
4

Dieser Körper, der wie eine Brücke liegt
und se i t  langem geduldig w arte t 

daß ein fröhlicher Mensch vorübergeht und
ihn wieder weckt.. 

Fließe un ter  diesen Körper wie ein gezähm״
te r  Fluß

damit er aufs töhn t,  blau vor Zärtlichkeit
mit jedem gespannten Bogen 

dieser Körper, der wie eine Brücke liegt
und se i t  langem geduldig w arte t

Dieser Körper, der wie eine Brücke liegt,
daß eine Welle ihn einnimmt, 

damit er in ihr sein vergessenes Antlitz
fängt,

wird mit jedem Erwachen und Vergehn 
unwirklicher Wünsche ein wirklicher

Leuchttunn werden, 
dieser Körper, der wie ein Brücke liegt, daß

eine Welle ihn einnimmt.,

6 Ова тело што лежи како мост и трп ели -
во одамна чека,

7 да помине веселник неко] и да  го про-
буди п а к .. .  

в Протечи под ова тело како скротена
река

9 за  да заечи сино од нежност со ce K o j
извиен лак

10 ова тело што лежи како мост и трп ели -
во одамна чека.

11 Ова тело што лежи како мост neKoj бран
да го плени

12 за  да го улови во него cBojoT заборавен
лик

13 йе стана со сите буден>а и мени
14 на нестварни желби стварен светилник

13 ова тело што лежи како мост neK oj бран
да го плени.

-  и в  а .  а .  О.44Vers 1.18: ״geschlossen in se iner A ltershaftigkeit und groß vor Warten 
״ und der se i t  Urzeiten harrende e r s ta r r te  Schrein“ .
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DRITTES GEBET MEINES KORPERS

Was b is t  du: Mädchen, Frau, Mutter? Was
bist du.

die du vor diesem Tempel wachst, in dem
in Stille

mein Körper gesundet, der betend kniet.
Bringt ihm dein Kommen Licht oder F in -

sternis?
Was bis du: Mädchen, Frau, Mutter? Was

bist du?

Was b is t  du, erstarrt^* in dunkler Ruhe 
vor diesem Körper, dessen Stimme jammernd

Wind
jagt, der u n te r  geheimen Himmelsgewölben irrt ,  
dessen Stimme Durst und Jammer des E r-

denjammers ist? 
Was bist du. erstarrt^® in dunkler Ruhe?

Was bist du: Mädchen. Frau, Mutter, 
du ־  v e rs te in e r t  vor dem Eingang dieses

Tempels
mit mächtigem Namen: ICH SIEGE,
und diesen Körper e rhöh tes t  du erhaben.
Was bist du: Mädchen, Mutter. Frau?

VIERTES GEBET MEINES KÖRPERS

Hier b is t  du, über diesem Körper, wie ein
ruhiger Flügel, 

du -  so vernünftig , so ka lt  Großzügige.

und ich will beten um das, was längst g e -
wesen ist.

denn die Zukunft is t  in allen Herzen heiter.

TPETA МОЛИТВА HA MOETO ТБЛО^®

1  lllTo СИ: AeBojKa, жена, MajKa? Што си

s ти НТО бдееш пред oBoj храм во koJ со
тишина се лечи

8 те лото мое, молитвено што к лечи.
4 Светлина ли, мрак ли твоего иден>е му

носи.
в Што СИ: AeBojKa, жена, м аіка , што си?

ЧЕТВРТА МОЛИТВА НА МОЕТО ТЕЛО

Овде СИ, над ова тело, како смирено
крило,

ти ־  толку разумно ־  толку студено
штедра,

па сакам да се помолам за она што
вейе било, 

зашто иднината во сите срца е ведра.

в Што си ти застаната со c n o K o j темен
7 пред ова тело 4 n j  глас со b h J г о  г о н и

8 ветрот што луга под T a jn n  небосклони,
9 чиі глас е жед и 8 n j  на B n j o T  земен.

10 Што си ти застаната со c n o K o j  темен?

11 Што си ти: A e B o jK a , жена, M a jK a ,
12 ти ־  скаменета пред влезот на oBoj храм

13 со иойно име: ПОБЕДУВАМ,
14 па ова тело возвишено го крена.
15 Што си ти: AeBojKa, маіка, жена?

Eine freiere deutsche Übersetzung von IJB a .a .O ..  56: dort Verse 3.1/5/11/15 jeweils 
immer als ״ Was b is t  du: Mädchen? Mutter? Frau?“. Im makedonischen Original die Ab- 
weichung in der Reihenfolge in 3.15 wohl auch aus Reimgründen zu 3.14.
Застаната wörtlich ״ stehengeblieben״ .
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Verflechte diese Lichter, dieses weiße Glühen 
diese Blitze, die in F instern is  schlafen, j 
winde sie heu te  um diesen stolz aufgerich1־

te ten  Körpe 
gleich, ob sie als  Peitsche oder als Efeu

sich winden 
Verflechte sie in ein riesiges Wundmal,

vers te inere  sie im Glaubei 
laß mich, laß mich dieses Licht in einem

Rauschtraum trinken 
denn alles, was in meinem Gestern dunkel

wir(
verberge ich wie ein leuchtender Morgen it\

der Tiefe

Сплети ГИ тие светлини, тоа горен>е бело, 
тие светкавици во теинина што cnnJaT, 
обви го со нив денес ова гордо испра-

вено тело, 
сеедно ־  како каишик или ко бршлан

BHjaT.
Сплети ГИ в огромна лузна, скамени ги

во вера,
даі ИИ, даі таа светлина со кошмар да

Ja пиіам,
зашто cè она што потемнува во моето Вчера

б
6

7

в

10

11

12 jac како светло Утре во длабини го криіам.

FÜNFTES GEBET MEINES KORPERSПЕТТА МОЛИТВА НА МОЕТО ТЕЛО

Wirst du denn durch diesen Körper gehn,
diese schwindelnden Höhen 

du Wind der Stille, du F a lte r  leidlosen j
Traums?4

Wohin weiter in mich? Bleib stehen, Rastloļ
ser**, ruhe auļ

au f  diesem Stein, pechschwarzen Stein^^, inj
dieser Nacktheit

Зар йе го изодиш ова тело, овие шеметни
височини

ветре на тишината, пеперуго на сонот
недоболина.

Каде потаму во мене? Застани, неуморо,
почини

на oBoj камен каракамен, на оваа голина.

Wirst du denn hinausschwimmen aus diesen 
Körper, aus diesem dunklen Wirbel, 

du Tänzerin a ller  unterird ischen, a ller  un-
gezähmten Wasser 

Du bist hier nur als u ra l te r  Bewohner 
und tan z t  au f  diesem zornigen Körper, der

dich gebar

Gefangen sind wir je tz t  im Tanz, im Kreis, 
und getragen von trüber  und unwirklicher :

Flut
das ganze Leben wandern wir zueinander, 
und jeder verbirg t das, was er hat.

Зар Áe испливаш од ова тело, од oBoj
темен вител

танчарко на сите подземни, сите нескро-
тени води. 

Ти си само овде како прастар жител 
и играш врз ова тело гневно што те роди.

7
8

9 Заробени сме cera во игра, во круг,
10 и носени од тмурна и нестварна плима

11 цел живот патуваме од еден до друг,
12 и c e K o j го крие она што го има.

^  Wörtlicher ״ (du) Wind der Stille, (du) Schmetterling des Traums vom Nichtleiden“ .
Im Maked. Иеуморо Voc. sg. fern, (zu неумора). im Deutschen wegen des Zusammenhangs 
zum Vorangehenden wohl besser mask.

“  Vers 5.4.: ״ камен каракамен“ -  vgl. H. Lausberg, Handbuch der l i te rarischen  Rhetorik, 
München I960, § 6 1 6 ff.: geminatio; der Kontakt wird durch Zwischenschaltung gelok- 
kert  (§ 618), der Sinn jedoch superla tiv isch  gesteigert. ־  Vgl. A.2/6/7/15/19/23!
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Eine Stickerin b is t  du dieses Tanzes, d ie -
ses Rhythmus der Heimat. 

Aus der Wildnis ru fs t  du mich mit dem Blut,
aus der Ferne: 

hZu deinem unbeweglichen Körper eile ich, 
ich Unbekannte, tau b e r  Wasserfall aus

Mondlicht.

SECHSTES GEBET MEINES KORPERS

Hoch auf deiner Stirn grasen furchtsame
Hirsche,

du h a s t  kräftige Arme, t ie f  in der Erde
eingewachsen, 

in deiner Kehle wachsen grüne Gräser, 
deine Worte sind knochig und spitz, aber

stumm.״״

Eine Stickerin b is t  du dieses Tanzes, d ie -
ses Lieds der Heimat, 

und ich weiß nicht, ob du meine Nacht
bist, ob du Tag bist, 

und diese Scholle Lehmerde, au f  der ich
liege, is t  zu eng, 

für diese meine großartige Niederlage.

SIEBTES GEBET MEINES KORPERS

Deine b ittende Drohung, deine zärtliche
Hinterlist

und alle deine süßen Täuschungen kenne ich. 
Bedrückt mich dies Spiel heu te  so sehr, 
daß ich mich vor dir bis zum Schmerz e n t -

blöße?

Du weißt ־  an diesem Ort gibt es keine
Spur,

weder Bestie noch Wildtier kommt hier vorbei. 
Sei barmherzig, sei freigiebig und sanft  
zu diesem Körper, der vor Erwartung vergeht.

Везилка си^ на оваа игра» на OBoj до-
мородски ритам. 

Од дивина со крвта ии викаш, од дале־
чина;

״ Кон твоето тело неподвижно итам 
Jac непозната, глув водопад од иесечина.

ИЕСТА МОЛИТВА HA MOETO ТЕЛО*^

На твоето чело високо пасат плашливи
елени,

ти нмаш раце силни и зараснати д л а -
боко вземи 

во твоето грло растат треви зелени, 
твоите зборови се ковчести и остри, но

инеми

СЕДМА МОЛИТВА НА МОЕТО ТЕЛО

TBojaTa молбена закана, твоіата лукавост
нежна

и сите твои слатки изиами ги знай. 
Дали оваа игра денеска толку ми стежна 
па пред тебе до болка Jac се разголувам.

Ти знаеш ־  на ова место нема никаква
трага,

ни хишник овде ни SBep некаков мине. 
Биди милозлива, биди дарежлива и блага 
со ова тело од чекан>е што гине.

3
4

7
Ѳ

9 Везилка си на оваа игра, на оваа до-
мородска песна

10 а не знам дали си M oja ной, дали си ден,

11 и оваа грутка црвеница врз K oja  лежам
е тесна

12 за oBoj пораз Moj величествен.

2

3
4

6

7
в

^  Serbische Übersetzung in der serbischen Anthologie von 1985 (Anm. 3), S. 68. ־  Vgl. 
B. Koneskis ״ Vezilka І + ІГ*.
In dem hier benutz ten  Druck vom 1974 s te h t  fälschlich ce.
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Dieser Körper g le ich t  e ine r  durstigen  Trok־:
kenschlucht;

g eb räun t vor Sonne, zersprungen vor HitzeJ 
Dieser Körper i s t  zäh und hungrig wie eine

Unfruchtbare* 
Sei se ine  Gebärende, empfange ihn Je tz t

aufs neu(
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9 Ова тело личи на жедна суводолица

10 поцрнета од сонце, и сп у кан а  од ж ега.
11 Ова тело е истраіно и г ладно како  j a -

ловица.
12 Биди м у  родилка, зачни  го повторно c e ra .

ACHTES GEBET MEINES KORPERS,
ODER WER WIRD DIESE LIEBE FINDEN»®

Unter diesem Schwert.
u n te r  diesem Schwert der Stille. ן

u n te r  diesem geöffneten  Himmel, 
d iesen Espen j
lieg t d ieser  für immer h inges treck te  Körper; 
mit dem Auge z ie lt  e r  ins Auge der Höhen,] 
die Erde g räb t  e r  mit der Stirn.
Unter diesem Schwert,
u n te r  diesem Schwert der Stille,
wer wird diese u n b ek an n te  Liebe finden,
d ieses Wort, das es n ich t  g ibt im Wörterbuch
der a l l täg lichen  Begegnungen,
der tag täg lichen  Begrüßungen,
in der Verzweiflung der Verlassenen,
im Frieden der Umgekommenen,
in der Stimme der Verliebten.

8

01 OCMA МОЛИТВА HA MOETO ТЕЛО
02 ИЛИ KOJ RE JA СМИСЛИ TAA Л>УБОВ

1 Под 0B0J меч»
2 под 0B0J иеч на тишината,
3 под ова отворено небо»
4 овие трепетлики,
9 лежи ова в неврат иэдолжено тело,
6 со око стрела в око на вишините,
7 3eMjara Ja корне со чело.
8 Под oBoj меч,
9 под 0B0J меч на тишината

10 K0J і^е Ja СМИСЛИ таа  непозната /ьубов,
11 T0J збор што не постои во речникот
12 на ceкoJднeвнитe средби,
13 на секидневните поздрави,
14 во 0 4 a j0 T  на оставените,
15 во мирот на погубените, 

во гласот на вл>убените.

Für immer h in g es treck t  lieg t d ieser Körper, 
mit dem Auge z ie lt  e r  ins Auge der Höhen, 
die Erde g räb t  e r  mit der Stirn .
Erde, du b is t  keine Erde mehr, 
du b is t  ein Klumpen Hoffnung, 
schwarz vor Qual, vor Träumen grün, 
du b is t  ein ins All geworfenes Auge.
Wer wird diese u n b ek an n te  Liebe finden ־  
vor diesem Aufwachen, ^
vor diesem E inschlafen ־   
dies Wunder im Wunder, 
dies Aufheulen!

17 Иэдолжено в неврат лежи ова тело,
18 со око стрела в око на вишините,
19 зец )ата  Ja  корне со чело.
20 3eujo, ти вейе не си 3eMja,
21 ти си грутка  надеж,
22 црна од м ака , од соништа зел ен а ,
23 ти си око фрлено во вселена.
24 K0J Á e  і а  СМИСЛИ таа  непозната л>убов
29 пред ова буден>е
ге пред ова заспиван>е ־
27 тоа чудо во чудо,
28 тоа завиван>е!

Für immer h in g es tre ck t  l ieg t d ieser Körper, 
u n te r  diesem Schwert,
u n te r  diesem Schwert der Stille . i
die Erde g räb t  e r  in die Stirn ,

29 Издолжено в неврат лежи ова тело
30 под 0B0J меч,
31 под 0B0J меч на тишината,
32 3eMjaTa Ja  корне в чело,

“  Лаповица auch Bezeichnung fü r ״  u n fru ch tb a re  Erde**, ״ un fru ch tb are ,  felsige L an d -  
Schaft“ ; vgl, D. Nanevskl in der  N ebidnina-A usgabe von 1974, S. 57.

“  Zu 8.02 auch denkbar: ״ Wer wird diese Liebe e rs in n e n “ , (sie) ״ e r f in d en “ ״ , e rk e n n en “ , 
(ihr) ״ Sinn geben“ , (sie sich) ״ v o rs te l le n “ : wie die Verse 8.10/11 zeigen, g le icherm a- 
ßen a u f ״360  p“ (Wort) und ״ л>убов“ (Liebe) zu beziehen.
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au f  der S chu lte r  t r ä g t  er das Mondlicht. 
Aus, Mondlicht, aus  für immer!
In deinem übervollen  bun ten  Netz,
Netz aus  Leiden,
in deinem Netz aus Lügen und Täuschungen, 
aus Heucheleien und süßen  P han tas te re ien  
aus v ie len  verlo renen  Hoffnungen, 
g ib t es fü r  niemanden mehr Platz, 
am w enigsten fü r  die, die ve r l ieb t  sind. 
Schmerze, Mondlicht, schmerze nur!*^
Es schmerzen deine getroffenen Rippen. 
Unter d ir  die Welt, und wir sind nackt. 
Gerade e r s t  geboren.

на рамо ja  носи иесечината.
Готово, месечино, довека готово!
Во TBoJara преполна шарена мрежа, 
мрежа од страдала, 
во TBojaTa мрежа од лаги и измами 
од притворства и слатки бладан>а, 
од многу надежи изгубени, 
нема вейе место за  никого, 
назмалку за  тие што се вл>у6ени. 
Боли, месечино. Нека боли.
Болат твоите ребра погодени.
Под тебе светот и ние сме голи. 
Штотуку родени.

Wer wird d iese  u n b ek an n te  Liebe finden, 
vor diesem Aufwachen, 
vor diesem Einschlafen. ־
Dies Wunder im Wunder, 
dies Aufheulen.

Koj ńe j a  смисли таа непозната л»убов, 
пред ова буден>е 
пред ова заспиван>е. ־
Тоа чудо во чудо, 
тоа завиван>е.

NEUNTES GEBET MEINES KORPERS

Das h ie r  is t  der Ort, der undurchgängige
Körper,

au sg eb re i te t  wie stummer Hunger.
Das h ie r  i s t  a l les  Licht und Wasser*® 
d ieser  e r r ich te ten  S tad t.

ДЕВЕТТА МОЛИТВА HA MOETO ТЕЛО

Еве го тоа место, тоа неизодливо тело,

распослано како нема глад, 
еве ги сите светлини и води 
на oBoj с08идан град.

Auf ihrem Dach g u r r t  eine ewige Taube -  
ein wundersames Märchen aus Brot und aus

Silber...
E n td eck tes t  du dies Wort, diesen Namen, 
der in der Tiefe jed e r  Rippe zuckt.

Bp3 кровот негов гука гулаб вечен -  
чудна една сказна од леб и од сребро

Дали го откри T o j збор, тоа име 
што штрека во дното на секос ребро.

E n td eck tes t  du dies schreckliche Geheimnis, 
d ieses noch n irgends gelebte  Z eita lter , 
e n td e c k te s t  du, wie seh r  Licht schmerzt 
über diesem Körper, der ohne Strömung strömt.

Дали ja  откри таа страшна Tajna,
Toj уште нигде неживеан век, 
дали откри колку светлините болат 
над ова тело што тече без тек.

Das h ie r  is t  der Ort, der undurchgängige
Körper,

d ieser  Hunger, der ihn a u sb re i te te  und gebar. 
Das h ie r  i s t  d iese e r r ic h te te  S tad t, 
e r r ic h te t  aus Licht und Wasser.

Еве го тоа место, тоа неизодливо тело,

таа глад  што го распосла и роди.
Еве го овде Toj совидан град, 
с08идан од светлини и води.

Иека боли  wörtlich ״ Es soll schmerzen!**
Im Maked. светлини, води h ier  und in 9.11 sowie 9.16 Plurale.
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Das h ie r  i s t  der Ort, d iese gefangene
Schönhei

d ieser  w underbare Tod aus  blau und weiß, 
aus  blau und weiß in den Augen des Winde 
das h ie r  i s t  der  T augen ich ts , d ieser Körpe

Das h ier  i s t  der  Ort, d iese  welkende Schönhei 
vor allen  Gegenwarten und vor allen Vor-

zeitei
vor deiner u ranfäng lichen  dunklen Unruhe, 
diese undurchgängigen Unebenheiten.

ZEHNTES GEBET MEINES KORPERS

Du s te h s t  h ie r  stumm und geheimnisvoll 
über diesem beruh ig ten  und unbekannten

Wirbe
Sei sein  Frühling, rauschend  und heilsam, 
wenn du sein Gebieter und Bewohner w ärs tJ

Und ohne zu fragen aus  u ra l te r  Neugier, 
ob er  ein t r e u e r  Gefangener der Wahrheite

is
t r i t t  leise und unbem erkt ein, 
t r i t t  mit der Weisheit der  Jah re  ein.

LETZTES GEBET MEINES KÖRPERS

Schwarz i s t  dein Wind und die Nacht weiß 
und jede Ader an g esp an n t  vor Reife.
Stell dich wie ein Schwert in diese Allee

aus Körper! 
bevor du a b s tü rz t ,  geb lendet vor Weiße.

Aber auch dann wird der Tanz noch wei־
te rgeh

mit g leicher Heimlichkeit und mit g leicher
Keuschhei

Und diese Gräser, die dich mit F ins te rn is
bedecken werdei 

werden verg lühen  im Feuer deiner Begierde]

10

0 ДЕСЕТТА МОЛИТВА HA MOETO ТЕЛО

1 Еве го T o a  место, т а а  заробена убавина,

2 таа  чудесна  смрт од сино и бело,
3 од сино и бело во очите на ветрот,
4 еве го T o j непрокопсаник, тоа тело,

g Еве го тоа место, т а а  свенлива  убавина
6 пред сите сегашности и пред сите д а м -

нини,
7 пред твоето исконско темно HecnoKojcTBO ־  
в тие неиэодливи нерамнини.

9 Ти стоит овде немо и притаено
10 над oBoj стивнат и непознат вител.

и  Биди му пролет ж уберлива и лековита
12 ако би му би ла  повелник и жител.

13 И без д а  прашаш со древна л>убопитност
14 дали  е верен пленик на вистините,

19 влези  тивко и незабележ ано,
1в влези  со мудроста на годините.

0 ПОСЛЕДНА МОЛИТВА НА МОЕТО ТЕЛО

1 Црн е T B o jo T  ветар, а  но!^та б ел а
2 и ceKoJ д ам ар  напнат од зрелина.
3 Застани како  меч во o B o j дрворед од тел а

4 пред д а  се срушиш заслепено  со белина.

9 Но и тогаш играта  ке продолжи пак

6 со иста таинственост и со иста чедност.

7 И тие треви што йе те n o K p n ja T  со мрак

ѳ Re изгорат во пожарот на T B o ja T a  ж ед-
ноет.

^  Gemeint i s t  in 10.11-12: ״ Wenn (falls) du sein Gebieter und Bewohner wärst, /  (dann) 
sei sein Frühling, rauschend  und heilsam .“
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Der Zyklus ״ Молитви на моето тело“ b e s te h t  aus  einem A u ftak t-G ed ich t  mit e i -  
genem T itel (A.) und elf ״  G ebeten“ (1. bis Z.), die a lle  ausdrücklich  so ben an n t  
sind; A. und Z. umschließen a ls  z a h l- lo se  die von e ins  bis zehn ununterbrochen  
gezäh lten  Gebete und bilden eine A rt Klammer um 1. bis 10., wie auch Paralle len  
zwischen A.O ( ״ Paf־aH.e“ ) und Z.O ( ״ Последна“) sowie A.24 (״ да изгорам на jarnenox 
на зборот“) und Z.8 ( ״ Не изгорат во пожарот на TBOjaxa жедност“) nahelegen. Die 
insgesam t zwölf Gedichte sind in Strophen gegliedert. Bei allen  i s t  dies auch am 
Druck, Reim usw. k la r  zu e rkennen , außer  bei A., das im Druckbild keine äußere  
S tro p h e n s tru k tu r  zeigt, wohl aber a u f  Grund se in e r  B in n en s tru k tu r  in drei Strophen 
segm entierbar i s t  (mit e indeu tigen  E in schn it ten  nach A.7 und A.17). Insgesamt b e -  
s teh en  die zwölf Gedichte des Zyklus dann aus 39 Strophen mit 213 Versen in fo l-  
gendem Verteilungsmodell, das sich au s  den diesbezüglichen Äquivalenzen zwischen 
den Gedichten A /  I . - IO .  /  Z. ergibt:

Z: (7)/46

6/30

12/48

4/50

10/40

Z 39/213

Dieses Verteilungsmodell nach dem Kriterium der S tro p h en -/V erszah l-A q u iv a ien zen  
heb t formal das 1. und 8 . Gedicht deu tlich  hervor, die a ls  einzige in Ä quiva lenz- 
umgebung äqu iva lenzfre i  sind. V e rs tä rk t  wird dies o p t isch /au d it iv  zusä tz lich  d a -  
durch, daß die Verse d ieser  beiden Gedichte die größten  Gegensätze in der S ilben -  
zahl pro Vers aufweisen (1.1/6 (identisch] min.: 8 v e rsu s  1.3 max.: 19: und 8 .1/8/30 
min.: 4 v e rsu s  8.10/24/37 max.: 13). Diese Beobachtung g il t  auch fü r  A. (mit 26 
Versen und A.1/6/18 min.: 3 ve rsus  A .17 max.: 13). Gedicht 8. wird darüber h inaus  
dadurch hervorgehoben, daß es mit 50 Versen das bei weitem längs te  Gedicht des 
Zyklus is t ,  aber  auch bei der Verszahl i s t  Gedicht 1. (20 Verse) hervorgehoben, 
und eine Korrelierung mit A. (26) i s t  e rkennbar. Daß 8 . e ine besonders exponierte  
S tellung zukommt, wird durch eine Analyse der Reim struktur b es tä rk t ,  die nu r  bei 
8 . n ichtreim ende Verse (mit geringen, unsys tem atischen  Ausnahmen) zeigt, während 
alle anderen  Gedichte sys tem atisch  ausgepräg te  Endreime aufweisen; dazwischen 
s t e h t  A. mit e iner  unregelmäßigen Folge von Reimen, Wiederholungen und N ich tre i-  
men. -  Ohne d ieses ״ t e r t i ä r  m odellierende“ Spiel überbeanspruchen  zu wollen, zeigt 
sich insgesam t doch eine e indeu tige  Hervorhebung des 1. und in noch s tä rkerem  
Maße des 8. Gedichts und eine gewisse Korrelierung mit dem A u ftak t-G ed ich t  A. 
Dies i s t  zum indest ein Einstieg.

Methodologisch ähnlich dem Gesagten -  ex te rn  beobachtend  und der Abweichung 
von der Regel besondere Bedeutung beimessend -  lä ß t  sich fo rtfahren :

Die Ü berschriften a lle r  zwölf Gedichte sind, abgesehen von den aufs te igenden  
Zahlen, Iden tisch  -  mit Ausnahme (und das i s t  im Zusammenhang mit dem oben
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P es tg es te l l ten  schlüssig) von A.O ״ Pafaibe на зборот” ״ 1.0 , (Молитва) за  еден 
обичен но уште непронаіден збор*" und 8.01/02 ״ (Осиа молитва на иоето тело)/ или 
K0J йе Ja сыисли таа  лубов“ . Billigt man diesen drei abweichenden Überschriften 
eine them atis ie rende  Funktion  zu, so h an d e lt  es sich bei diesem Zyklus a n s c h e i-  
nend um die ״ Geburt e ines  gewöhnlichen, aber noch n ich tgefundenen  Worts“ und um 
die Frage nach dem, ״ der  die Liebe finden wi r d ״״ ־  also um zwei Fragen nach der 
Auffindung/Schöpfung des Worts und dem Finder/Schöpfer der Liebe. Die Verse 
8 .10-11  mit dem ihnen gemeinsamen Verb ״ смисли״״ legen nahe, daß es sich um 
zwei au fe inander  bezogene, aber  gegensä tz liche  Bereiche hande lt: ״  KoJ i^e j a  смисли 
таа непозната л>убов/ toJ збор што не постои во речникот.״״ Das fragende Subjekt 
und das Agens is t ״  моето тело1.0) bis Z.O), die Frageform is ״״  t  n ich t bloße e in fa -  
che und gewöhnliche Frage, sondern sie  i s t ״  Gebet״״ a ls  in s tä n d ig s t  fragendes Rin־  
gen um eine ex is te n tie l le  Antwort. Doch fü r  das Gebet bedarf  es des Worts, des 
s trengen , appe lla tiven , r i tu a l i s ie r te n  Worts, so daß sich e ine  Verständnismöglichkeit 
dafü r  abzeichnet, daß die (unstrophige, noch ungegliederte , aber die S trophigkeit 
be re i ts  en th a lten d e ) ״  Geburt des Worts״״ (A.O) den (s treng  gegliederten) ״ G ebeten״״ 
vorangeht: es b e s tä t ig t  sich die Funktion  von A. a ls  A u ftak t-G ed ich t  inha lt l ich  
und poetologisch.

Für A. i s t  auffällig , daß das h äu fig s te  Lexem ״ камен*״ i s t  (A .2/6/7/15/19/23), 
sem antisch  u n te r s tü tz t  noch durch ״ плочници״״ (A. 15) und ״тврдино״״ (A.23) ־  also 
S״ te in k ,״״ a l t - le b lo s e  u ra l te  Materie. Aber d ieses ״ каиен врз каиен״״ is t  e r s t  der 
zweite Vers des gesamten Zyklus, davor s t e h t  a ls  e r s te r  Vers ״ глужд на глужд״״. 
Hermetische Dichtung? Was i s t ״  глужд״״? Wieder i s t  e ine k leine Abweichung m. E. 
aufsch lußre ich , und zwar ״ на״״ gegen ״ врз״״ in A. 1/2: ״ глужд на глужд/ камен врз 
камен״״, also ״ на״״ a ls ״  ап, auf, zu zu ״״ r  Bezeichnung e in e r  eh e r  la te ra l  horizontalen  
A nschichtung in Opposition zu ״ врз״״ als ״  auf, ü b e r״״ für e ine eindeutig  v e r t ik a le  
Aufschichtung? Die Opposition, in der  die beiden Präpositionen  h ier  s tehen , macht 
diese Deutung p lausibel. Nimmt man АЛО ( J a г л e н  му гори״״), v ie lle ich t auch 1.2 
״) обично дрво״״) und 5.9. (״ во игра, во круг״״) hinzu, dann  A.8 (״ чади нойта״״), so 
a sso z iie r t  sich das Bild des K norrenholz-Feuers  im Steinwall, also ״ Feuerstelle*,״ 
״ Lager f euer ,״״ ״ Kul t f euer ,״״ ״ Feue r a l t a r Damit i .״״ s t  die B ild- und A ssozia tionskette  
von A. en tsch lü sse lba r : ״  глуж д״״ ( trockenes knorriges Holz) ־ ״ камен,  камена ш у- 
м а״״ (au fgesch ich te te  S te ine  a ls  Steinwall um das beabs ich tig te  Feuer) ־ ״ чади 
нойта, темнина״״ (Rauch, Nacht, F in s te rn is ) ־   J a г л e н  гори״״ (Kohle [erlgiüht) ־  e rn eu t  
״ глужд״״ und ״ камен״״ (nun a ls  , Nachl egen )״ ־ ״ гроб копам״״ (das Auftürmen der 
S teine a ls  Grabbau) ־  «гроб״״ a ls ״  камена тврдина״״ (Grab a ls  s te in e rn e  Festung) ־  
״ да изгорам во JarnenoT на зборот״״ (Wort a ls  g lühende Kohle, Ausglühen des Ich, 
Zerschmelzen). Und in der  Mitte des Gedichts kyklisch (A.11־ A.14) angeordnet und 
in s t re n g e r  S ilbenzah l-  und gram m atischer P a ra l le l i tä t  (A.12/13, vgl. auch die i n i t i -  
ale Vokaläquivalenz):

0 ТИ ШТ0 П0СТ0ИШ  зашто не постоиш.
Небото го лулаш.
Земіата Ja вртиш.
О ти што постоиш зашто не постоит.®®

326

^  Die orig inale  In te rpunk tion  (s .o .) ,  an der ich meine Zweifel habe, e rse tze  ich 
h ie r  durch eine k larere ; Forschungen im Nachlaß von Aco âopov müßten auch zu
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Also E x is tenz  und N ichtexis tenz des ״ Worts“ , das Himmel und Erde ״ bewegt“ . Ein 
a rch a isch e r  Schöpfungsmythos um Feuer und Wort. Die Anspielungen au f  das Neue 
T estam ent, Joh. I, 5 ״ И Светлината во теинина свети, и иракот не ja  опфати“®‘ und 
Genesis 1,1 ״ Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde“®* verdeu tlichen  diesen Mythos 
des a rcha ischen  Beginns®^. Mit dem A u ftak t-G ed ich t  i s t  das Thema des u ra lten , 
p o e to lo g isch -ex is ten t ie l len  Schöpfertum -Begehrens, des Demiurgentums an g esch la -  
gen, das in den folgenden ״ Gebeten“ au sg efü h r t  wird. Diese folgenden ״ Gebete“ ־  
quasi vor dem s te in e rn en  F eu e ra l ta r  -  sind r i tu a l i s ie r te  Sprechhandlungen, und es 
i s t  e in leuch tend , daß diese R itualis ierung in der en tsp rechenden , extrem l i t e r a r i -  
s ie r ten  Form Ausdruck findet, der Wiederholung, dem Spiel mit versch iedensten  
A q u iv a len zs tru k tu ren  au f  a llen  sprachlichen  Ebenen (Anaphern, Epanalepsen, A n a-  
diplosen, usw.). Aber auch der ausgepräg te  A ppellcharak ter  (Vokative, Imperative, 
D em onstrativa), die rhe to rischen  Fragen, Negationen und Vergleiche dienen d ieser 
R itualis ierung. Eine Analyse d ieser die ״ G ebete“ paradigm atisch  und syntagm atisch  
s t ru k tu r ie re n d e n  rhe to rischen  Mittel i s t  von großer Bedeutung fü r  den ganzen Zy- 
klus, doch soll h ie r  zugunsten  andere r  Überlegungen d a ra u f  v e rz ic h te t  werden.

Eine e r s te  formale Analyse h a t  das 8. Gebet a ls  besonders herausgehoben e r -  
wiesen, so daß  angenommen wird, daß es für den gesam ten Zyklus eine besondere 
Funktion h a t .  Diese besondere Funktion  kann in einem gewissen Umbruch verm ute t 
werden, der  in

8.20 3eMjo, ТИ вейе не си 3euja,
8.34 Готово, иесечино, довека готово!

g e s ta l te t  wird. Dieser Umbruch von 8.19/20 und 8.33/34 1st sprachlich  ab ru p t  und 
e rh ä l t  durch die doppelte Opposition (e in e rse its  N ich t-V oka tiv  gegen Vokativ [зем- 
jaTa -  зеніо; иесечина -  месечино] und a n d e re rse i ts  N ich t-A u sru fe sa tz  gegen A us-  
ru fesa tz )  formal äu ß e rs ten  A ppellcharakter, der mit der doppelten Negation der Me- 
taphern ״3  eMja“ und ״ иесечина“ sem antisch k o rre l ie r t .  Diese Metaphern sind wieder 
biblische, die im gesamten Zyklus a u f t re te n  und wieder oppositional gebunden sind 
(3eMja -  небо; теинина/мрак -  светлина/месечина). Diese doppelte, an  zwei fü r  den 
ganzen Zyklus wichtigen Metaphern exem plifiz ierte  Ablehnung/Negation i s t  ln den 
Versen

bis8.40 нема вейе место за никого 
8.45 штокуку родени

d ieser  Frage Aufschlüsse ergeben. -  Die ansche inend  unsichere  Lage bei den I n -  
te rpunk tionsze ichen  re c h tfe r t ig t  v ie lle ich t auch die Übersetzung von A. 11 und 14 
a ls  Frage: ״ O du, das du bist,  warum b is t  du n ich t?“ Oder soll die Entscheidung, 
ob A ussage־  oder F ragesatz , bewußt unmöglich gemacht werden? Ina Jun  Broda 
(Anm. 13) überse tz t:  0 ״  Wort, das is t ,  weil es n ich t  i s t t “

Noviot Zavet. Beograd: Biblijsko d גג ruâ tvo  1976. (NT graece e t  la t ine , cur. 
E. Nestle, S tu t tg a r t  *4962 , Joh. 1,5: xal то pûç év т5 axoTtqc ^a tv e t, xal מ axoTta 
auro ou xaréXaØeu.)
S ep tuag in ta ,  ed. A. Rahlfs, S tu t tg a r t  ®1952, Gen. 1,1: ״Ev apx5 enoirļoev 0 тЬѵ 
оОрауоѵ xal тг}ѵ In te re s sa n t  auch die genau übereinstimmende Reihenfolge: 
небо -  3eMja.

33 Joh. 1,1 i s t  durch ״ Paf*aH>e на зборот“ ebenfa lls  assoz iie rt ,  doch h e iß t  es h eu te  
(k irchenslav isch!)  im maked. N.T. ״ Bo почетокот беше Словото, и Словото беше во 
Бога“ a .a .O .  (Anm. 31).
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d e f in i t iv  rad ik a l is ie r t .  Der Kern d ieser  endgültigen  Absage lieg t in dem Wort ״ место״״, 
das  dann  p o s i t iv ie r t  in  9. und 10. aufgegriffen  wird. Und dieses viermalige ״ Еве го 
T o a  место״״ an tw o r te t  au f  die den beiden Absagen/Negationen in 8 .24-28  und 8 .46 -  
60 iden tisch  w iederholt folgende Frage, die ״ Wunder“ und ״ A ufschrei״״ ist:

KoJ úe Ja СМИСЛИ таа  непозната ;ъубов,
пред osa 6уден>е
пред ова заспиван>е» -
Тоа чудо во чудо,
тоа завиван>е.

Eine verg le ichbare  Paralle le  s t e l l t ״  м еч״״ in 8.1 ff. und Z.3 dar, auch dies vom als 
n eg a t iv  e rfah ren en  Leiden ״ u n te r  dem Schwert der S t i l le in die positive A ״״ ufforde- 
rung ״  Stell dich wie ein Schwert in d iese  Allee aus  Körpern״״ gewandelt.

Es e rg ib t s ich  also, daß das 8. Gebet den en tsche idenden  Höhepunkt und Um- 
bruch des gesamten Zyklus g e s ta l te t ,  dem in 9., 10. und Z. eine Art positiver A u s-  
k lang folgt: Der ״ O rt״״ i s t  e r - k a n n t ,  mit all se inen  quälenden  Eigenschaften und 
b leibenden Fragen. Das ly rische  Ich überw indet den u n erh ö r ten  Aufruhr und b e -  
k e n n t  (sich).

Es sch e in t  wieder ein Schlüsselw ort zu sein, das d iese  Veränderung von Aufruhr 
zu A kzeptanz bei g leicher Bedrohung m anifes tie r t:

6Л Зар Áe го изодиш  ова тело, овие шеиетни височини gegen 
9Л /13  Ево го тоа место, тоа неизодливо  тело und 
10.8  тие неизодливи  нерамнини.

Und d ie se r  Bezug wird durch ״ шеметни височини״״ gegen ״ неизодливи нерамини״״ noch 
v e rd eu tl ich t .  -  Der ״ Umbruch״״ ä n d e r t  n ich t ״  W irklichkeit״״, sondern modelliert sie -  
in doppelter  Verneinung (яеизодливи яерамнини) -  neu. Diese neue negative Mo- 
de llie rung  h eb t  die t rad i t io n e l le  Modellierung auf, s ie  wird h ier  auffällig  v e rb a l i -  
s ie r t  durch die in 9. und 10. achtm al a u f t re te n d e  Negation ״ н е - “ , u n te r s tü tz t  
durch ״ ни“ (9.10) und ״ без“ (9.12 und 10.13) sowie ״ нема“ (9.1) und -  wenn auch 
n u r  lau t l ich  anaphorisch ־ ״  немо“ (10.9).

Im ״ Letz ten  Gebet“ fehlen  diese Negationen vo lls tändig . Die ״ Modellierung aus 
der  N egation“ bedarf  ih re r  in 9. und 10. v e rb a lis ie r ten  und damit them atis ie r ten  
Form n ich t  mehr, sondern p räg t  au f  der e rre ich ten  neuen Ebene neue Metaphern, 
indem sie  den Gegensatz am ak zep t ie r ten  Ort neu sem an tis ie r t  und zugleich c h ia -  
s t isch  hervo rheb t,  vgl. Z.l:

Црн e TBojoT ветар, а нокта бела 
״ Schwarz i s t  dein Wind und die Nacht weiß“ .

Die neue Sem antisierung zeigt sich insbesondere  in den ״ Wind“ und ״ Nacht“ sc h e in -  
bar  en tgegengese tz t  zugeordneten  E p ithe ta ,  aber  auch insgesam t in der gram m ati- 
sehen Opposition zwischen maskulinem ״ ветар“ und femininer ״ ной“, die e ine rse its  
mit den m askulinen ״ дамар“ (Z.2), ״ меч“ (Z.3), ״ мрак“ (Z.7) gegenüber andere rse i ts  
den femininen ״ зрелина“ (Z.2), ״ белина“ (Z.4), ״ жедност“ (Z.8) korre liert;  die g ram - 
m atische Korrelation von ״ ной“ mit ״ белина“ macht wiederum die Metapher ״ нойта 
б ел а“ (Z.l) v e rs teh b a r ,  so wie ״ мрак“ die Metapher ״ црн ветар“ (Z.l) er-klärt®^. 
Damit i s t  ein gewisses Fazit  des Zyklus e rre ich t:  Das a l te  Spiel geh t zwar weiter

^  Dieser h e ll /d u n k e l-G eg en sa tz  auch in 4., in 3.4, in 6.10, usw.
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ķ z .5 ) ,  die e r l i t te n e n  Gegensätze (mask.-fem.)®® a u f  der  R ea litä tsebene  bleiben b e -  
B tehen. ih re  ^poetische Modellierung aus der Negation*' aber i s t  neu. Und damit i s t  
I d l e  in 8. 1 0 /1 1  g es te l l te  zen tra le  Frage
I KoJ Ae Ja сиисли таа  непозната л>у60в,
I ToJ 360p што не постои во речникот
■)oetologisch bean tw orte t:  Das ״ n ich tbes tehende  Wort“ (360p, mask.) und die ״ u n -  
!bekannte Liebe*״ (л>у60в, fem.) sind gefunden, sind neu  modelliert. Und es sch ließ t  
s ich  mit Z. {^ L e tz te s  Gebet meines Körpers“) der Rahmen.

Sopovs ״М0ЛИТВИ на моего тело“ gehören ohne Zweifel zu den bedeu tendsten  e u ro -  
päischen  G edich tzyklen^  unse res  Jah rh u n d er ts ,  und Bezüge z.B. zu Rilke (^Duineser 
E legien“ ), zu Eliot, P as te rn ak  u .a .  sind spürbar. Nach Poyntners®’ und anderer  Un- 
te rsuchungen  h an d e lt  es sich n u r  im w eitesten  W ortverständnis  um einen Zyklus; 
wegen der deu tl ichen  E ntw ick lungsstruk tu r ,  der e indeu tigen  U naustauschbarke it  der 
e inzelnen  Gedichte und der paradigm atischen O pposit ionss truk tu r  s tehen  Sopovs 
״ Молитви“ an der Grenze zum lyrischen  Poem, das -  wie an g ed eu te t ־   eine Rezep- 
t ion  a ls  E inhe it  verlang t.

P e t e r  R e h d e rMünchen

Auch d ieser  Gegensatz, der in verschiedenen  A usprägungen (bis zur ero tischen  
Obsession, vgl. 4.5*8 oder 7 .1 -1 2 )  dem ganzen Zyklus eigen is t .  wäre noch sehr  
viel w eiter ana lysierbar;  ihn als Ausgangspunkt zu nehmen und allein  ins Zen- 
trum zu s te llen , sche in t mir jedoch n i c h t  sinnvoll.

^  Vgl. je tz t :  Angelika Meyer: ״ S es tra  moja -  ž izn״“ von Boris Paste rnak . Analyse 
und In te rp re ta t io n ,  München 1988. (Slāvist. Beitr. 207.) -  E lisabeth  v. E rdm ann- 
Pandżić, ״ Poéma bez geroja“ von Anna A. Achmatova. V arian tened ition  und I n t e r -  
p re ta t io n  von Sym bolstrukturen, Köln 1987. (Bausteine zur Geschichte der L i te -  
r a tu r  bei den Slaven. 25.)
E. Poyntner, Die Zyklisierung ly r ischer Texte bei A leksandr A. Blok, München
1988. (S lāvist. Beitr. 229.)
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D I E ״ H U S S I T E N G L O C K “
E I NE  AUS DEM T S C H E C H I S C H E N  Ü B E R S E T Z T E  

F L U G S C H R I F T E N - S E R I E  1 6 1 8 / 1 6 1 9  
S a m u e l  M a r t i n i  z D r a ž o v a  a l s  H i s t o r i k e r  u n d  P u b l i z i s t

1.
Vo m ״ A c k e r m a n n  a u s  B ö h m e n “ z u m  H u s s i t i s m u s

u n d  z u r ״  H u s s i t e n g l o c k “

Die germ anistische Forschung h a t  die deu tsch -böhm ische  L ite ra tu r  früher gern аЦ  
״ d eu tsch e“ K ultu rle is tung  gesehen, auch den ״ Ackermann aus  Böhmen1401) D .(״  ie-’ 
se  Dichtung des Johannes  von Saaz g a lt  Gierach a ls ״  die e r s te  und zugleich köstH 
l ichste  F ruch t des deu tschen  Humanismus“ (1936, 627); die große Kulturwende voraļ 
M itte la lte r  zur Neuzeit habe sich zu e rs t  in Böhmen vollzogen, der  neue G e is tes früh -  
ling der Renaissance se i von I ta lien  über die Alpen zu e rs t  nach Böhmen gedrungen 
(dabei folgt Gierach weitgehend Burdach). Gegenüber solcher, die Befruchtung durch 
die i ta l ien ische  Renaissance a l lzuseh r  be tonender Sicht h a t  mein Lehrer ArthuFļ 
Hübner mit uns Teilnehmern unvergeß licher  Seminarübungen 1931/32 die Verwurze- 
lung des ״ Ackermann“ in der deu tschen  L ite ra tu r  e ra rb e i te t  und in se iner  Veröf-l 
fen tlichung  darüber  (1932) be ton t ,  daß der an sich g roßartige  Text weit m it te la H  
te r l ich e r  sei, a ls  Gierach und Burdach glauben machen wollten.

Inzwischen mußten wir Germanisten in mancher Hinsicht um lernen‘ und erkennen, 
daß unser  Bild vom damaligen Böhmen ein fa lsches war. ״ Das gebildete  Böhmen der 
Luxenburgerzeit war weitgehend ein dreisprachiges Land“ sa g t  Skála (1964/65, 72), 
Tschechen und Deutsche leb ten  in harm onischer Symbiose, die Oberschicht sprach, 
nach Bedarf Tschechisch, Deutsch oder Lateinisch. Der A ckerm ann-D ichter war keiH 
neswegs ein S udetendeu tscher, e r  h e iß t  für uns j e tz t ״  Johannes  von Sitbof“ , wie

1

neu ersch lossene Quellen ihn nennen, weil er aus  dem rein  tschech ischen  Ort Sitbofj 
stammt, e r  war tschech isch  vers ipp t,  schrieb  tschech ische  Verse und Glossen und 
wurde noch als Sechzigjähriger und Kränkelnder durch den überwiegend aus T sch e -  
chen bes tehenden  Rat von Prager N eustad t zum S ta d tn o ta r  berufen. Der Ur-Ackermann 
dü rf te  1370 a ls  la te in isch e  scho las tische  D isputation  dem V ater beim Tod der M ut- 
t e r  gewidmet sein. E rs t  1401 beim Tod der eigenen (deu tschen) G attin  wurde der,

4

la te in isch e  Text, der im tschech ischen  Tkadleček  nachk ling t, zu einem d eu tschsp ra - i  
chigen Wortkunstwerk um gearbeite t, so meine neue These (Rosenfeld. 1980 und 1981).i 

Da Johannes  von Sitbof 1375-1411 in Saaz tä t ig  war, wurde er  noch nicht inj 
die hu ss i t isch en  Wirren, die 1409 in Prag begannen, hineingezogen. Er h a t te  ja  wie 
sein  e r s te r  Gönner, Karl IV. (den sein V ette r ״  bene po tens im pera to r Karolus Ro- 
manorum“ nan n te ,  was im Tkadleček 18, 54 ff. a ls ״  der gute , w ah rhaf t  gute  Kaiser^ 
Karl“ widerklingt) vor 1370 in Paris s tu d ie r t  und promoviert (Rosenfeld 1981, 104) 
und war n ich t  mit der Prager U n ivers itä t  verbunden. Hier wurde der C harak ter e i -

Den e rs ten  Anstoß gaben Willy Krogmann mit se iner, den tschech ischen  Tkadleček! 
heranziehenden  A ckerm ann-A usgabe, Wiesbaden 1964 (Deutsche Klassiker des 
M itte la lte rs  NF. 1) und Emil Skåla 1964/65; den Durchbruch verdanken  wir A n to -  
nin Hrubÿ 1971.
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ner eu ropä ischen  U n iv e rs i tä t  und der Frieden zwischen den Nationen empfindlich 
[gestört, a ls  König Wenzel au f  Anregung von Johannes  Hus 1409 die U n iv e rs i tä ts -  
k a tzu n g  ä n d e r te  und der tschech ischen  Nation drei Stimmen, der baierischen, s ä c h -  
Bischen und polnischen Nation aber  n u r  zusammen eine einzige Stimme zubilligte, 
b l e s e  Benachteiligung der Deutschen fü h r te  zur Abwanderung v ie le r  deu tscher  S tu -  
[denten und Professoren nach E rfu r t  und der j e t z t  gegründeten  U n ivers itä t  Leipzig 
[(sechstausend  nach Rieder 1971, 216).

Daß d iese  Entfachung des N a tio n a l i tä te n s tre i te s  auch über die U nivers itä t  h in -  
aus  Folgen h a t te ,  sei an einem Einzelschicksal gezeigt. Heinrich Lamme h a t te  in 
Montpellier se in  Medizinstudium ab so lv ie r t  und muß in Prag sich als Arzt b e tä t ig t '  
haben . Wie damals v iele  in Amt und Würden s teh en d e  Männer, z.B. Nikolaus von 
(Cues, h a t  auch  Lamme sich in gereiftem  Alter an der U n iv e rs i tä t  Prag 1392 e rn eu t  
e insch re iben  lassen  und 1404 die l ic en t ia  in fra  sc r ip tos  erworben. Unter dem E in -  
druck des Auszugs der deu tschen  S tuden ten  aus Prag nach  Leipzig v e r läß t  auch er 
Prag und gelangte  über Göttingen (1410) nach Lübeck, wo sich seine Spur v e r l ie r t  
(Rosenfeld 1985, 512). So s tö r te  der N a t io n a l i tä te n s tre i t  der  U n ivers itä t  a l le n th a l -  
ben das fried liche Zusammenleben, schon ehe Hus״ religiöse Lehren sich so en tw ik -  
k e lten ,  daß  König Wenzel, der ihn zu n äch s t  begüns tig t  h a t te ,  sich 1411 von ihm 
abw andte  (Rieder 1971, 234 f.). Der rechtsw idrige Feuertod  des Johannes Hus in 
Konstanz am 6.7.1415 s te ig e r te  die religiöse und zugleich n a t io n a lis t isch e  Erregung 
und fü h r te  sch ließ lich  zu den zum Teil au f  deutschem Boden ausge tragenen  H ussi-  
tenk riegen  1419-1436. Ich erwähne das, weil die Namen Johannes  Hus, Hussiten 
sowie der Name des H ussitenkriegführers  Johann  2ižka (1370-1424) in den S t r e i t -  
Schriften zum Böhmischen A ufstand  von 1618 wieder aufgegriffen  und zur Werbung 
fü r  e ine neue re l ig iö s -p o li t isch e  und le tz t l ich  n a t io n a l i s t i s c h -a n t id e u ts c h e  F re i -  
heitsbew egung b en u tz t  wurden. Damit sind wir bei der F lugschrif t ״  Hussitenglock“ 
von Anfang August 1618 angelangt.

2 .
D ie ״  H u s s i t e n g l o c k v ״ o m  A u g u s t  1 6 1 8 ,  

i h r e  N a c h d r u c k e  u n d  F o r t s e t z u n g e n

Erzherzog Ferdinand II. (1578-1637) war t ro tz  se in e r  Erziehung durch die Ingoi-  
S täd te r  J e su i te n  und seinem E in tre ten  für die ka tho lische  Kirche 1617 zum Böh- 
menkönig gew ählt worden, da er den Böhmischen M ajestä tsb rie f  Rudolfs II. vom 
11.7.1607, der den böhmischen S tänden  Religionsfreiheit zugestand , se in e rse i ts  b e -  
s t ä t ig te  (Taddey 1977, 341). Die un tersch ied liche  Auslegung d ieses M ajestätsbriefes 
durch die böhmischen Stände und die ka iser l ichen  S ta t th a l t e r  Böhmens fü h r te  zum 
Böhmischen A ufstand. Er begann am 23.5.1618 mit dem sogenann ten  Prager F e n s te r -  
Sturz (Taddey 1977, 956). Das Kollegium der Defensoren u n te r  Graf M atthias von 
Thurn wollte mit der Ermordung zweier der zehn S ta t th a l te r ,  die a ls  besonders h e f ״  
tige Vorkämpfer der ka tho lischen  Parte i galten , die Böhmischen Stände zum offenen 
A ufruhr ve ran lassen . Da beide und ih r Schreiber wie durch ein Wunder den 17 Me- 
te r  t ie fen  S turz  lebend übers tanden , zögerten die Böhmischen S tände und hofften  
noch a u f  Nachgeben des Kaisers M atthias. Nicht im A uftrag  der A ufstandsführung, 
sondern  spon tan , um eine allgemeines Aufgebot des Volkes zu erzwingen, wurde 
Anfang A ugust 1618 die ״ H ussiten -G lock״ gedruckt, ohne Autor und Drucker zu 
nennen. Ihr T itel lau te t:
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״ Variorum discursuum Bohemicorum Nervus oder H ussiten-G lock  welche n ich t 
nu r  die Böhmische, sondern a lle  Evangelische S tände, a u f  ih re  Feinde ein 
wachendes Aug zu haben» erm ahnet und vor denselben trewlich warnet, auch 
was bey dem Böhmischen Kriegswesen zu thun  seye, mit ihrem Rosonantz u n -  
te r r ic h te t .  G este lle t  und pub lic ir t  durch Johann Huß red iv iuum .“

Im T itel wird fe rner  gen an n t ״  ein E x trak t  eines Je su it ischen  Schreibens“ , d .h . daa 
Schreiben des Jesu iten p ro v in z ia ls  Rümer vom 19. Juni 1618 über die beabs ich tig te  
Rückkehr der Je su iten .  Die J e su i te n  ga lten  a ls  Kampftruppe fü r  die R ekatholisie- 
rung Böhmens und werden h ie r  wie auch in anderen F lugschrif ten  h a r t  angegriffen:

ו

Neu is t ,  daß der  anonyme V erfasser sich a ls ״  Johann Huß re d iv iv u s“ bezeichnet 
und damit wie auch mit dem Namen ״ Hussitenglock“ an das erregende MärtyrertunJ 
des Reformators und an die ruhmreichen Hussitenkriege e r in n e r t .  Darüber h inaus 
wird S. 7 und S. 9 die W iederauferstehung des berühmten H ussitengenerals  Johann 
Zižka verhe ißen , der die Böhmen wiederum zum Siege führen  würde.

Mit diesen Namen, E rinnerungen und Assoziationen h a t  der Autor offenbar einen’ 
G lückstreffer gemacht und t ro tz  des geringen Umfangs von nur  zwölf K le in q u a rtse i-  
ten  großen Beifall gefunden. Dafür sp r ich t  auch, daß ein and re r  Drucker (wie E in -  
ze lhe iten  des T ypensa tzes  erweisen) Anfang 1619 einen Nachdruck v e ra n s ta l te t :  e r  
v e rb esse r te  a u f  dem T itel das fä lsch liche Rosonantz  in R esonan tz  und fügte  dem' 
״ Huß red iv iv u s” erk lärend ״  gen an n t  M artyr“ hinzu, dem ursprünglichen  Text dessen  
Continuatio  I. Wichtiger is t ,  daß der Autor se lb s t  und sein Drucker sich e n ts c h lo s -  
sen, u n te r  dem T itel der e rs te n  F lugschrif t  zwei Continuationes folgen zu lassen , 
Mitte August 1618 a ls ״  Continuatio  I. Der Hussitenglock E rs te r  Klang oder DiscursJ 
ob die evangelische Böhmische S tände sampt ih re r  Religion auß  dem Königreich Böh- 
men durch ihre  Feinde v e r t i lg t  werden können?“ , Ende A ugust 1618 ״ Continuatio  II 
oder Böhmischer Ohrleffel“ , am 30. November 1618 ״ Continuatio  III oder Decret der 
Je su i ten  wider alle  Evangelische P o ten ta ten  zu Rom gesch lossen“ . Bei der N euau f-  
läge d ieser  Continuatio  III im Dezember wurde zugefügt ״ Zischkä Mandat an alle] 
Böhmischen, sich in B ere itschaft  zu h a l t e n “ (wie es im T itel heiß t) .  In der H u ss i-  
tenglock vom Anfang August 1618 h a t te  ja  der ״ Huß re d iv iv u s“ S. 7 und S. 9 die] 
W iederauferstehung 2iźkas a ls  F üh re r  zu neuen Siegen angekündigt. Gleichzeitig mit] 
Continuatio  III und beim gleichen Drucker (wie Satzeigentüm lichkeiten  erweisen) war 
״ Johannis  Zißkfi von Kelch, General Obersten der Evangelischen in Böhmen Mandat] 
und Vermahnung an alle rech tg läub ige  C hristen  im Königreich Böhmen“ als E inze l-  
druck ersch ienen . J e tz t  wurde der T ext der erfolgreichen Continuatio  III beigefügt.

Den erregenden Zeitereignissen  en tsprechend  folgen w eitere F lugschriften  Schlag! 
au f  Schlag, noch Dezember 1618 ״ Continuatio  IV. Böhmischer Pest A rtzney“ , J a n u a r  
״ 1619 Neu umgegossene und mit hellem lau tenden  Klang ausgefe rt ig te  H u ss i ten -  
glock“ , eine Zusammenfassung a lle s  Bisherigen, also bis Continuatio  IV, au f  70 S e i-  
ten . Noch J a n u a r  1619 e rsch e in t  schon ״ Continuatio  V. Böhmische Nebelkap“ , A n -  
fang März 1619 ״ Continuatio  VI. Der den Böhmen geleg ter  F a l ls t r ick “ , Anfang April 
״ Continuatio  VII. Böhmischer F r ied en sfah r t  oder notwendiger Bericht, wie es mit der 
den Böhmen angebotenen  F r ied en s trac tio n  eigentlich  beschaffen“ , eine Warnung] 
also, den von der Gegenseite gemachten V ersöhnungsversuchen zu trau en  (es h a n -  
d e lt  sich um die zum 14. April nach Eger e inberufene ״ In te rp o s i t io n “ bzw. S ch lich -  
tungsverhand lung).

Alle diese F lugschrif ten  sind in predigtartigem , beschwörendem Ton geha lten  und 
warnen vor allem vor den Ränken der Je su iten ,  in deren Prager Kollegium angeblich 
der anonyme Drucker se ine  W erksta tt  aufgeschlagen h a t te ,  und hetzen  gegen sie  als
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Vergifter der  po litischen  Atmosphäre. A ndererse its  g re if t  der  A utor gern au f  h i s to -

i sche Reminiszenzen zurück, n ich t  nu r  bezüglich Zižkas und der  Hussitenkriege s o -  
ie bezüglich H u s \  dessen Tod in Continuatio  I. gesch ildert  wird. In Continuatio  I. 
ird auch z .T . wörtlich aus  dem ״ Wahrhaften Diseurs“ des Hamburger Bürgermei- 
ters Vinzenz Möller aus dem Jah re  1616 z i t ie r t ,  in Continuatio  III wörtlich aus  e i -  
er französischen  F lugschrif t  über die Ermordung König Heinrich IV. durch Franz 
ava illac  am 14. Mai 1610, in  Continuatio  IV aus französischen  F lugschrif ten  der 
ahre 1602/1603.

Umso d eu tl ich e r  wird, daß d ieser  ge leh rte  und religiös engag ier te  H ussitenglock- 
u to r  fo r ta n  sich zurückzog und den Drucker a lle in  ließ. Er h a t t e  wohl die Lust am 
ampf fü r  den tschech ischen  A ufstand verloren , da die A ufs tandsführung  e rn s th a f t  
m M ilitärhilfe und damit verbunden  um Übernahme der böhmischen Königskrone 

sowohl mit dem Katholiken Herzog Karl Em anueli, von Savoyen (1680-1630) wie mit 
dem K alv in is ten  Friedrich V. von der Pfalz (1696-1632) v e rh an d e lte ,  beides Lösun- 
gen, die einem s trengen  L u theraner  n ich t  genehm sein  konnten . Mit einem ״ Ich 
v e rs te h e  die Welt n ich t m ehr!“ wird e r  sich vom ak tu e llen  politischen  Kampf auf 
se ine theo log isch -w issenschaftl iche  S ch rif ts te lle re i  zurückgezogen haben. Der H us- 
s i teng lock -D rucker  jedoch (ausgewiesen z.B. durch ein E nge l-S ch lußz ie rra t ,  vgl. 
Rosenfeld 1965, 580, Abb. 1) fü h r te  aus  Marktgründen die Serie weiter, lenk te  aber 
fak t isc h  über zur ״ Neuen Zeitung“ d .h .  einem re inen  Zeitberich t. ״ Continuatio  VIII. 
Böhmische B rüderschaft“ vom Juni 1619 b e r ich te t  lediglich von den Maßregeln der 
ö s te rre ich isch en  Stände gegen König Ferdinand u n te r  Beigabe von Schreiben vom 
20. Mai und 11. Jun i 1619, ״ Continuatio  IX. Spanischer S au e r te ig “ im August 1619 
von den Kriegsereignissen in Mähren vom 30. April bis 16. A ugust 1619.

Als am 2. August Friedrichs G esandter Achaz von Dohna in Prag erschien , am 
19. A ugust Ferdinand als  Böhmenkönig abgese tz t  und am 27. August Friedrich V. 
von der Pfalz zum Böhmenkönig gewählt wurde, versch lug  es wohl auch dem b ish e -  
rigen H ussitenglock-D rucker den Atem. Er ließ zu, daß ein an d re r  Prager Drucker 
Lorenz Emmerich den Namen der Serie an  sich riß  und se in e rse i ts  die C on tinua tio -  
nes X-XII (durch Namensnennung in XI, gemeinsame L ette rn  und das Z ierra t Abb. 3 
in Rosenfeld 1965, 580 zusammengehalten) druckte. Als ״ C ontinuatio  X. A ntisc iop- 
pius oder Simsons Backenzahn“ bringt e r  August 1619 eine Gegenschrift zu Caspar 
Scioppius״ Classicum belli sacri (Pavia 1619), der Kaiser M atth ias  einen V ern ich- 
tungskrieg  gegen die p ro te s ta n tisch en  Fürs ten  empfohlen h a t te .  Diese S tre i tsch r if t  
b e t r a f  also n ich t die Böhmische Frage und war von einem W ittenberger Theologen, 
angeblich  Johannes  Meder, v e r fa ß t  und begann mit u n f lä t ig e r  Verunglimpfung seines 
Gegners, die man D. Hei ns i us ״ ״ Hercul es“ von 1608 entnahm ״ . Continuatio  XI sive 
Aureum Bohemorum Secuium, Böhmisch F re u d en fe s t“ i s t  eine Glorifizierung der Krö- 
nung von Friedrich  und se in e r  Gemahlin am 4./7. November 1619. Sie i s t  zwar J o -  
hann  Hus in den Mund gelegt, aber von einem b eg e is te r ten  Anhänger des neuen 
Königs v e r faß t ,  wohl dem Prager Geistlichen David Lippach. Erstm als wird h ie r  ein 
Druck d ieser  Serie durch einen Holzschnitt (Johann Hus im Gespräch mit Gott, b e -  
g le i te t  von la te in ischen  und deu tschen  Versen) der  G attung  des ״ i l lu s t r ie r te n  
F lu g b la t te s“ angenähert. ״  Continuatio  XII. Spanischer G e lt t ru tz  und cas t l i isch er  
Hochmuth“ is t  eine S tre i tsc h r if t  gegen die b e re i ts  in C ontinuatio  VI erw ähnte  
Schrift ״  Jubileum jubileorum evangeliorum “ des Je su i te n  A. Contz (Mainz 1618), 
wohl wieder vom Wittenberger Johannes Meder v e r fa ß t  und keineswegs ak tue ll ,  v ie l -  
le ich t  nu r  ein Nachdruck. Die ansch ließenden  Glückwunschverse fü r  den neuen Böh-
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menkõnig zu ״ recu p era tae  s a lu t i s  1620** d a t ie ren  den Druck a u f  Ende 1619. Noci 
ah n te  man nicht, daß einige Monate sp ä te r ,  am 8.11.1620, die Schlacht am Weißer 
Berg den ״ Winterkönig“ zu ü b e re i l te r  F luch t nach den Niederlanden nötigen würde.

Inzwischen h a t te  sich der  E rs td rucker  der ״ Hussitenglock** erm annt und riß mit 
״ Continuatio  ХПІ. Der Hussitenglock dreyzehender Klang oder Spanischer Krebsgang 
und Je su i te n -A la rm “ im J a n u a r  1620 wieder den S er ien ti te l  an sich, diesmal ini 
Glauben an konsolid ierte  V erhältn isse  mit seinem vollen Namen ״ Theophilus H ier- 
onyrai anno 1620“ und, Catos einstigem ״ Ceterum censeo“ verg le ichbar, mit dem a l -  
ten  Thema, der Warnung vor den Je su iten ,  die angeblich auch die katho lischen  
F ürs ten  bedrohten*. Wer die Serie mit C ontinuatio  XIV-XX fo r tse tz te ,  wissen wii 
n ich t,  da ich in ke iner  Bibliothek Exemplare e rm itte ln  konnte . Weller, der (1856, 
1 7 3 1 ־ ) die Verse aus den E inzelstücken bis Continuatio  XIII verö ffen tl ich te , n en n t  
(S. L., Anmerkung), die ״ D iscursus“ durchzählend, noch die K urztite l von ״ F asz ike l“ 
Nr. 1 5 2 0 ־ , ohne Fundortnennung, und zwar Nr. 15 ״ Bedenken über die Unruhen in 
Böhmen“ ״ 16 , Bedenken e ines Ö ste rre ichers  über die Unruhen in Böhmen“ ״ 17 , T re u -  
herz iger Diseurs, d iesen Unruhen abzuhelfen“ ״ 18 , Bericht über die E vangelischen״,
״ 19 Diseurs über den Zustand in Böhmen“ ״ 20 , Böhmische Bibel oder Schauspiegel“ . 
Es sind offensichtlich  mühsam zusam m engestellte  Produkte, die den Erfolg der a n -  
gefangenen Serie fü r  den A bsatz  ausnü tzen  wollen, und zwar alle  im Jahre  1620. 
Bei Nr. 20 h ande lt  es sich um Nachdruck e iner  völlig v e ra l te te n  F lugschrift, die der 
Prager Drucker Johannes  Armgart etwa Ju li  1619 verö ffen tl ich te ;  es wurde darin  
Propaganda für die Wahl des sächs ischen  K urfürsten  Johann Georg I. (1585-1658) 
zum Böhmenkönig gemacht (Rosenfeld 1965, 370). Zwar war dessen Ablehnung (15J 
Jun i 1619) von der A ufs tandsführung  verheim licht worden, well man ihn um zustim - 
men hoffte , aber s e i t  August 1619 war Propaganda für ihn n ich t  mehr möglich, da 
damals der pfälz ische G esandte in Prag e in t r a f  und die Wahl des Pfälzers zum Böh- 
menkönig verab rede te .

3.
I s t  d i e ״  H u s s i t e n g l o c k “ a u s  d e m  T s c h e c h i s c h e n  ü b e r s e t z t ?

Als 1935-1940 ein Junger Z e itungsw issenschaftle r  in zah lre ichen  Publikationen mit 
der These hausie ren  ging, n ich t  F rankreich  habe (mit dem ״ Journal des S cavans“ ,1 
1665 ff.) die e rs te  Z e itschrif t  ins Leben gerufen, sondern Deutschland mit Johann  
Rists ״ M onatsgesprächen“ (1663-1668), meldete sich der damals führende Z e i tu n g s -  
W issenschaftler Gerhard Menz zu Wort und d ek la r ie r te  am 1. Jun i  1940 die ״ H uss i-  
teng lock“ von 1618/1620 a ls  e r s te  Z e itschrif t  der Welt und dies als eine besondere 
deu tsche  K ulturle is tung. Daß wirklich eine Z eitschrif t  vorliege, habe ich an e n t l e -  
gener S telle schon 1941 und dann 1965 und 1966 mit ex a k ten  w issenschaftlichen  
E inzelargum enten widerlegt. Aber auch a ls  F lu g sch r if ten -S e rie  war die ״ H u ss i ten -  
glock“ (wie als Z e i tb e r ich t-S e r ie  der se i t  1620 ansch ließende ״  Welttrommeter“ , vgl. 
Rosenfeld 1966, 230) e ine pub liz is t ische  Neuheit im Kampf der politischen und r e l i -

Die T ג ite l der ״ H ussitenglock“ g ib t bis Continuatio  XIII w ortgetreu  Zibrt 1906, 
619-622 , wieder. Fundort und S ignatur der von mir benu tz ten  Originale sind 
au fg e fü h rt  in  Rosenfeld 1965, 578, Anm. 21. Die von mir gegebenen E n ts te h u n g s -  
d a ten  wurden ähnlich  wie bei Przedak 1904, 10 ff. au f  Grund von A nha ltspunk ten  
im T ext rek o n s tru ie r t .  Bei Neuauflagen wurden im T ext zum Teil w esentliche A n -  
derungen vorgenommen (Rosenfeld 1965, 565), was man beach ten  sollte .
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(iösen Meinung sowie ideellen und m aterie llen  In te ressen  und deshalb  in te re s sa n t  
mnd wichtig. Aber kann  man solche böhmische Pub lika tionsserie  als  n a t io n a ld eu t־  
■che Leistung ansehen? Wäre das n ich t  derselbe Fehler, den man Jah rzeh n te  früher 
k e i  der Beurteilung des deu tschsp rach igen ״  Ackermann aus  Böhmen** gemacht h a t te ?
I Als mutmaßliche Herausgeber und Autoren waren u n te r  anderem Johann von Roe- 
jrig. Johannes  Meder sowie (bere its  von Przedak 1904, 13) Samuel Martini benann t 
prorden. Menz en tsch ied  sich 1940 mit gu ten  Gründen fü r  Martini. Aber er p räg te  
kmit einem wahren s a l tu s  m ortalis vom böhmischen F re ihe itskäm pfer  zum n a t io n a l -  
p e u ts c h e n  Publizisten) den Satz: ״ Mutmaßlicher Herausgeber i s t  ein S u d e ten d e u t-  
[echer, der Prager Prediger Samuel Martini (1693-1639), der über eine seh r  große 
[Belesenheit und un leugbar pub liz is t isches  Geschick v e rfü g te"  (Menz 1940, 205).
I Es war absurd, ohne jede Nachprüfung ausgerechne t Martini zum S u d e ten d eu t-  
ffichen^ zu erk lären , obwohl se in  vo lls tänd iger  Name Samuel Martini z Dražova ihn 
a ls  dem südböhmischen Ort Dražov entstammend erw eist.  Dražov liegt etwa 110 km 
südöstlich  von Sitbof (Schüttwa), dem rein  tschech ischen  H erkunftso rt  des A cker-  
m ann-D ich ters ,  etwa 90 km südlich Pilsen und n ich t  weit von Husinetz (Husinec), 
dem G eburtsort des von ihm hoch v e reh r ten  tschech ischen  Reformators Johann Hus! 
N atürlich  gehörte  Martini der dre isprach igen  böhmischen G ebilde ten-Sch ich t an, von 
der  beim A ckerm ann-D ichter die Rede war, in der man Tschechisch, Lateinisch oder 
Deutsch sprach . Je nach Bedarf. Martini h a t  als  H istoriker (als solchen w erte t  ihn 
Jungmann 1825) eine Anzahl Bücher in la te in isch e r  Sprache verö ffen tl ich t ,  bei s e i -  
л е т  F ran k re ich au fen h a lt  sogar zwei Schriften  in f ranzösischer  Sprache (״ Les armes 
de !*église“ und ״ Meditation su r  les misères de l 'ég lise“ , La Rochelle 1621), aber 
niemals in deu tscher  Sprache publiz iert.  Offensichtlich war Tschechisch seine Mut- 
te rsp rache .  Seine Publikationen a ls  Geistlicher, se ine  konfessionellen  Betrachtungen 
und A useinandersetzungen  druck te  er, zum Teil se lb s t ,  in tschech ischer  Sprache 
(Jungmann 1825, I, 177; II, 375, 381, 397, 407, 428, 462). Auch se ine S tre i tsch r if t  
gegen die böhmischen Brüder, 1635, die damals wie er  a ls  F lüchtlinge in Pirna l e b -  
*ten, e rsch ien  Tschechisch (mit den Gegenschriften des J. Fe lina  und des in te rn a t io -  
nal bek an n ten  Pädagogen Comenius von 1637 abgedruckt bei Komenskÿ 1897/1902, 
Bd. 3 und 6). Dazu paß t, daß die tschech ischen  E xu lan ten  in P irna am 7.4.1628 bei 
ih re r  Bitte an den sächsischen  K urfürsten , ih ren ״  G o ttesd iens t  in unse re r  M utte r-  
sp räche  üben und die Predigt an h ö ren “ zu dürfen, die Betrauung Martinis mit d ie -  
8er Aufgabe bean trag ten  (Peschek 1857, 33: 143). Ebenso b a t  Martini se lb s t  den 
sächs ischen  Kurfürsten, als  d ieser  1631 Prag e robert  h a t t e  und Martini (freilich 
n u r  fü r  sieben Monate) nach Prag zurückkehrte , um Erlaubnis , in der Teinkirche 
tschech ischsprach ige  G ottesd ienste  abh a lten  zu dürfen  (Loesche 1923, 41).

Schon 1618 konnte Martini se in  364 Seiten  s ta rk e s  Buch ״ Hussus e t  Lutherus, id 
e s t  collatio  h is torica  duorum fortissimorum Jesu  Christi militum Joh. Hussii Bohemi 
e t  Martini Lutheri Germani“ bei Sessius in Prag drucken lassen . Seine ״ Lacrimae 
Bohemicae... reformationem Hussiticam vindic ias  Z iskianas fama rerum bellis Hussiticis 
fe l ic i te r  gestarum  duce J. Ziska ex p o n en tes“ e rsch ienen ״  F ranekerae  1625“ , 1630 
folgten ״ Collatio Hussi e t  L u the ri“ und ״ Reformatio Hussi e t  v incic iae  Z isk ianae“ .

)57055
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Der Ausdruck ״ S u d e ten d eu tsch er“ wurde 1902 von F. P. J e s s e r  gepräg t und se tz te  
sich se i t  1918 als Bezeichnung a lle r  Deutschen in Böhmen durch. Vgl. ״ S udeten־  
land, ein Hand- und Nachschlagbuch über alle S iedlungsgebiete  der S u d e te n d e u t-  
sehen in Böhmen und M ähren/Schlesien“ . Kitzingen 1954, Anm. 1.
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Man kann diese T itel n ich t  lesen , ohne daß einem die h is to r ischen  Reminiszenzen 
an Hus, Zižka und die H ussiten  in der ״ Hussitenglock" von Anfang August 1618 un^ 
ihren  Continuationen einfa llen . Das g ib t uns die Gewißheit, daß wirklich Martini (der 
in Prag zu nächs t  Adjunkt des tschech ischen  P farrers  Johann  Rosacius an St. Niklaeļ 
au f  der Prager Kleinseite, s e i t  1618 P farrer  an St. C astu lus  ln Prager A lts tad t  war) 
Autor und Herausgeber der ״ H ussitenglock“ vom Anfang A ugust 1618 und noch e in i-  
ger Continuationen war. Da die A ufs tandsführung  ihm zu seh r  zögerte, füh lte  er  sicli 
von Hus und 21žka in sp ir ie r t ,  mit p red ig tha f ten  und h is to r isch  beglaubigten  Worten( 
den religiösen und zugleich na t io n a l tsch ech isch en  F re ihe itskam pf zu propagieren.

Eine zweite Frage is t ,  ob der Vermerk a u f  dem T i te lb la t t  der deu tschsprach igen  
״ Hussitenglock“ ״ Erstlich  in Böhmischer, j e tz t  a u f  Begern in Deutsche Sprach ge-j 
s e tz t  und nachgedruck t“ n u r  eine pub liz is tische  Fiktion war, wie Menz (1942, 50) 
verm utete , oder ob wirklich Martinis Urfassung tschech isch  geschrieben und g e -  
d ruck t wurdet. Warum so llte  der Mann, der auch s p ä te r  gern die ihm am Herzen 
liegenden konfess ione ll- re lig iösen  Fragen in tschech ischer  Sprache seinen Lesern! 
vorgelegt und der sich bei dem beginnenden tschech ischen  Fre iheitskam pf als ״ Hus-1 
sus red iv iv u s“ und Erwecker des H ussitengenerals  2ižka fü h lte ,  d iesen seinen Auf-j 
ru f  n ich t  in se ine r  M uttersprache an se ine  tschech ischen  Glaubensbrüder g e r ich te t  
haben? Coninuation I. e n th ä l t  denselben T itelverm erk, C ontinuatio  IV, VI und VI^ 
etwas abgew andelt ״ Aus Böhmischer in teu tsc h e  Sprache g eb ra c h t“ . Continuatio  II 
und V, wieder dem e rs te n  T itelverm erk s tä rk e r  an g en äh e r t , ״  E rstlich  in Böhmischer^ 
je tz t  aber in te u ts c h e r  Sprach nachged ruck t“ . Eine besondere V arian te  b ie te t  Con-^ 
t in u a tio  III mit ״ Aus F ranzösischer in Böhmische, j e t z t  aber  in teu tsc h e r  Sprach 
nachgedruck t“ , und das, weil ja  große Partien , wie gesagt, aus e iner  französischen 
F lugschrift  von 1610 stammen. Was für das Französische a ls  Erstform gilt ,  wir(iļ 
h ier  auch fü r  das tschech ische  Zwischenglied gelten  und bei a llen  anderen  e rw e i-  
sen, daß Martini ta tsä ch l ic h  zu n äch s t  e ine tschech ische  Fassung verö ffen tl ich te . 
Weiter wird das e rh ä r te t  durch ״ Die Andere Apologie der S tände des Königreichs Bö- 
heimb“ von 1619, die in a llen  Drucken den Vermerk im T ite l t rä g t ״  Aus der Behe- 
mischen Sprach in die Deutsche v e r s e tz e t“ . In diesem Falle wissen wir, daß einige 
Monate früher  die tschech ische  O riginalfassung beim gleichen Drucker Jo n a tan  Bo-^ 
h u tsk y  z Hraniwe in Prager A lts tad t  erschien  u n te r  dem tschech ischen  Titel ״ Druhâ 
apologie s ta v û v  k rá lo v s tv í  českeho“ (Zíbrt 1906, 568). ļ

Ich ziehe d a rau s  den Schluß, daß Martini se ine ״  H ussitenglock“ Anfang August 
1618 ta tsä ch l ic h  zu n äch s t  in tschech ischer  Sprache v e r fa ß te  und drucken ließ, um 
seine tschechischen  Mitbürger entgegen der noch zögernden A ufs tandsle itung  zu e i- |  
nem zuvers ich tl ichen  A ufstand  gegen das Habsburgerregime, Je su i ten  und für reli-5 
giöse F re ihe it  zu begeistern . Der Drucker und Freunde v e ra n la ß te n  ihn. den Text 
und dann auch nach und nach die h inzugefügten  C oninuationes I-V ll für die vor-j 
wiegend D eutschsprachigen im Lande, fü r  die benachbarten  Ö ste rre icher  und fü r  die 
lu the rischen  Sym path isan ten  in Deutschland in deu tsche  Sprache umzusetzen und zu

* Als ich Menz vorh ie lt ,  daß  K. M ayr-Deisinger bere its  1893 die Frage eines t s c h e -  
chischen Vorabdrucks be jah t habe (Rosenfeld 1941, 142 Anm. 1), v e r fa ß te  Menz 
1942 einen Schm ähartikel, gegen den ich mich n ich t  zur Wehr se tzen  konnte , da 
ich se i t  25.8.1940 im K riegseinsatz  war. ,Je tz t,  nach f a s t  einem Menschenalter,' 
sei diese schwierige Frage sine ira  e t  s tud io  behutsam  e rö r te r t .
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drucken, wobei der Drucker n a tü r l ic h  auch se inen  m ater ie llen  Vorteil durch den 
w eiteren  A bsatzkre is  im Auge h a t te .

Der tschech ische  T itel der  Urfassung könnte ״ Z roziiônÿch ro^ ím áni ôeskÿch v ÿ -  
ta h  nebo H usitskÿ  zvon“ g e la u te t  haben . Die n ach träg lich  zugefügten C on tinua tio -  
nes werden nach Ausweis der  deu tschsprach igen  Drucke n ich t  a ls  Nr. 2 usw. g e -  
zäh lt ,  weil e ine solche Durchzählung der ״  Hussitenglock" das eindrucksvolle  Wort- 
bild b e e in trä c h t ig t  h ä t te ,  sondern , wie die T i te lb lä t te r  von Continuatio  I, IV und 
XIII zeigen, a ls  Klänge eben d iese r  Glocke, a ls ״  Der H ussiten  Glock e r s te r  Klang“ 
bzw. ״ v ie r te r ,  d re izeh n te r  Klang“ , also wohl tschech isch ״  Husitského zvonu prvni 
(ô tvrtÿ t ,׳ f in à c tÿ )  zv u k “ . Zwar konn te  ich se in e rze it  weder in Prag noch in d e u t -  
sehen oder in te rn a t io n a len  Bibliotheken Exemplare d ieser  mutmaßlichen ts c h e c h i -  
sehen Drucke erm itte ln . Das i s t  n ich t  seltsam , da d iese  k le inen  Drucke zerlesen  
und verworfen wurden. Wenn es bei de r  erw ähn ten ״  Anderen Apologie“ anders  war 
und sich von ih r n ich t n u r  zah lre iche  deu tschsprach ige  Texte , sondern  auch solche 
der einige Monate f rü h er  e rsch ienenen  tschech ischen  Urfassung (״ Druhâ apo log ie .. .“ ) 
e rh a l ten  haben  (Zibrt 1906, 568), so deshalb , weil es sich h ie r  n ich t  um eine F lug-  
Schrift, sondern um eine umfangreiche, mit h u n d e r ten  von beigefügten Briefkopien 
belegte dokum entarische Relation h an d e l t  mit 564 Druckseiten! Die d eu tsch sp ra ch i-  
gen Drucke der ״ H ussitenglock“ waren zu gutem Teil a ls  Propagandam ateria l für 
Sym path isan ten  und In te re ssen ten  in Deutschland gedach t und haben  sich deshalb  
in deu tschen  fü rs tl ichen  und O rdensbib lio theken e rh a l ten ,  wie denn z.B. ein Sam- 
melband der  Bayerischen S taa tsb ib l io th ek  mit den m eisten  Hussitenglockdrucken 
(4* J. pubi. g. 171) aus  der Churpfälzischen Bibliothek stammt und e r s t  mit K urfürst 
Karl Theodors Mannheimer Bibliothek 1803 nach München kam: ein weniger re icher 
Sammelband stammt aus  dem Münchener Carm elitenkloster. A ndrerse its  gab es am 
Anfang des 17. J a h rh u n d e r ts  in Prag soviel ״ R eichsdeu tsche“ , daß (wie ein P re -  
d igtdruck von M atthias Hoe erw eist)  1611 in der Prager A l ts ta d t  der Grundstein  
e iner  Kirche ״ für die Evangelischen te u tsc h e r  N ation“ gelegt wurde (Bayr. S t a a t s -  
bibl. 4 Нот. 860a).

Einer volkstüm lichen F lugschrif t  e inen  la te in ischen  T ite l  zu geben, war weder 
üblich noch sinnvoll. Daß Martini bei der geforderten  Übersetzung se iner  t s c h e -  
ch łschen  F lugschrift  ins Deutsche einen  la te in is c h -d e u ts c h e n  M ischtitel ״ Variorum 
discursuum  Bohemicorum Nervus oder Hussiten Glock“ gab, i s t  wohl nur d a rau s  zu 
ve rs teh en , daß dem ge leh rten  V erfasser das L ate in ische geläufiger war als  die 
deu tsche  Sprache. Der la te in isch e  Ausdruck fü r ״  v ÿ ta h  z . . .“ wäre ״ summa“ gew e- 
sen. Aber ein Theologe, der die umfangreiche ״ Summa theo log iae“ des Thomas von 
Aqulno kan n te ,  konnte n a tü r l ich  n ich t  diese zwölf Seiten  a ls ״  summa“ bezeichnen 
und s e tz te  s ta t td e s se n  das ungewöhnliche und nahezu  u n v ers tän d lich e ״  N ervus“ 
(Nerv e tw a als ״ Q u in tessenz“ ). Zu tschech . zvo n ״  Glocke“ (von idg. g h u e n - , 
ghuonos ״  Ton“ ) war la te in isch  kein Ä qu iva len t zu finden. So ging er  nunm ehr mit 
״ H ussitenglock“ ins Deutsche über, und d ieses fe t tg ed ru ck te ״  Hussitenglock“ zog 
werbewirksam die Blicke, Gedanken und Assoziationen a u f  sich und fü h r te  dazu, 
d iesen E inzelti te l a ls  F lu g sch r if ten se r ien ti te l  be izubehalten  und gesch äf ts tü ch tig  
auszunü tzen , als  nach C ontinuatio  VII Martini die tschech ische  Serie aufgab und 
se ine T ä t ig k e it  a ls  po litischer Publizis t e in s te l l te .

Von Haus aus war Martini Ja Seelsorger und Historiker. Sein Kampf gegen die 
Je su i te n  war n ich t unberech tig t ,  war doch durch die von ihnen beabsich tig te  Reka- 
tho lis ie rung  Böhmens se in  lu th e r is ch e r  Glauben, se ine  S ee lso rger tä tigke it  und auch
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sein  tschech isches  Volkstum bedroht. Krebs b e to n t  a llerd ings 1890, 100, die ״ H us- 
s i teng lock“ habe sich mit ih ren  Argumenten in herkömmlichen Gedankengängen b e -  
wegt. Es macht dem Seelsorger und W issenschaftler Martini a lle  Ehre, daß er  in de r  
fü r  sein  Volk und se inen  Glauben en tscheidenden  S tunde seinem Herzen nachgab 
und, so gu t er  es v e rs ta n d ,  mit F lugschrif ten  das Seine zur Wendung der Révolu- 
tion  beizu tragen  such te , wobei e r  seinem Vorbild Johann  Hus nachzufolgen such te  
als  ^Hussus redivivus**. Man kann  auch sagen: Er folgte wie Hus seinem Gewissen 
und hörte  deshalb  mit se in e r  F lugschrif tenak tion  auf, a ls  die A ufstandsführung  in 
Hoffnung a u f  die Hilfe der p ro te s ta n t isc h e n  F ü rs ten -U n ion  sich dem K alvinisten  
Friedrich von der Pfalz zuw andte. Wie rech t  e r  mit der Skepsis zu diesem Weg h a t -  
te , zeigte  die vom neuen  Böhmenkönig verfüg te  oder gedu lde te ״  Säuberung״ des 
ehrwürdigen Prager St. Veit-Domes am 21.12.1619, wobei A ltäre . Bilder, S ta tuen , 
Gräber und andere  In v e n ta rs tü c k e  e n t fe rn t  und die Heiligenbilder und Totenbeine 
a u f  u n f lä t ig s te  Weise en tw ürd ig t wurden. Seitdem waren, wie Abraham Scu lte tus  
Anfang 1620 in seinem ״ E infä lt ig  Gespräch“ d a rs te l l t ,  Hussiten, L u theraner und 
Pap is ten  sich einig über die Unwürdigkeit ih res  neuen Königs.

Martini f lü ch te te  1620 mit Weib und Kind nach Wittenberg, konnte 1621-1626 
als Reisebegleiter junger  tsch ech isch e r  Adliger F rankreich  und England bereisen, 
v ie le  l i te ra r isch e  B ekann tschaften  an  Höfen, U nvers i tä ten  und in S täd ten  machen, 
e rh ie l t  in England sogar den A delsbrief (Peschek 1857, 36). Seit 1628 bis zu s e i -  
nem Tod wirkte er  als  Seelsorger der tschech ischen  Emigranten in Pirna und e n t -  
f a l te te  eine re iche P u b lik a t io n s tä t ig k e i t  vorwiegend in tsch ech isch er  Sprache.
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OBER K L A N G MO T I V E  ALS I N N E R E  FORM

1.

Vor f a s t  einem Ja h rh u n d e r t  (1892) begann L. I. Polivanov (1833-1899) in Moskau, 
den Versrhythm us s ta t i s t i s c h  zu un tersuchen . Sein Schüler Andrej Belyj ״ s y s te m a t i -  
s i e r t e diese Methode, und se ״ i th e r  folgte e ine r  dem anderen: Tomaševskij, Jakobson, 
Taranovskij, Gasparov und all ihre  Schüler. Im Zugriff s ta t i s t i s c h e r  A bstrah ierung  
schien  sich das eigenwillige Tier Poesie an die Kette legen zu lassen , objek tives 
Urteil über Kunst erre ichbar. Es war, in der  Periode des Symbolismus, eine Gegen- 
Strömung gegen die Willkür der Impressionen, und h ie r  konnte jed e r  ein  Entdecker 
sein , etw a wie R. Jakobson, der d ich ter ische  Form als ״  o rgan is ie rte  Vergewaltigung 
der Sprache“ d e f in ie r te t

Zu bedenken wäre indessen  dabei auch der Unterschied zwischen Metrik und 
Rhythmus. Die eine g ib t ta tsä ch l ic h  das a b s t ra k te  Schema; der andere  i s t  ih re  i n -  
nere  Form und a ls  solche weder vo lls tänd ig  a b s t ra k t ,  noch ohne S u b jek tiv i tä t ,  und 
die Gewalt, die man in der poetischen  Sprache verm utet, wird zur le ich t g ew a lt -  
samen Methode an der Poesie, die d a ru n te r  n ich t se l ten  verstummt.

2 .

Weniger begünstig t  waren Beobachtungen zum Klang der Dichtung. K langwiederho- 
lungen, au ß e r  Reim und Anapher, en tz iehen  sich s ta t is t isch em  Zugriff fa s t  ganz. 
Die T rennung formaler Elemente von Bedeutung und Sinn gelingt n ich t  ohne s u b -  
je k t iv e ״  A ssozia tionen“ .

״ Z u e rs t“ soll Osip M. Brik (1888-1945) a u f ״  phonologische W iederholungen“ a u f -  
merksam gemacht haben*, die Bahn gebrochen haben dann die Arbeiten von Jan  
Mukafovskÿ (1891-1975)®. Durch ihn haben  wir v ie lle ich t ers tm als  einen Blick in 
das Wunderland der Mâchaschen K iangkunst tu n  können. Die Frage, crt) es eine ä h n -  
liehe Kette fü r  die Klänge gibt, wie es für den Rhythmus die S ta t i s t ik  der Akzente 
ist, sch e in t  bezeichnenderw eise n ich t g e s te l l t  worden zu sein.

Versuche gab es freilich, das Tier e inzufangen. Eichenbaum war zwar (1921) der 
Meinung, daß weder Rhythmus noch K langs truk tu r  eine Möglichkeit eröffnen. P rinz i-

R. Jakobson, Zâklady českeho verše  (2. ü b e ra rb e i te te  Fassung von: О českom s t i -  
che, p re im uščestvenno  v sopostav len ii  s russkim, 1923), Prag 1926, 22: ״ o rg an i-  
zované nás i l í  na jazy ce .“
So Ju. M. Lotroan, Die S tru k tu r  l i te ra r is ch e r  Texte, UTB (Fink) 103, München 1972, 
161. Übersetzung von R.-D. Keil (russ. S tru k tu ra  chudožestvennogo te k s ta ,  M. 
1971, 135): ■фонологические повторяемости». Gemeint i s t  Briks A ufsatz  Zvukovye 
povtory, in: Poétika, Pgd. 1919.
Vor allem das e r s te  Kapitel in der E rs t l ingss tud ie  Máchuv Máj. E s te t ická  studie: 
Zvuková s t rà n k a  Májé a její souv is los t  s jinÿmi složkami bàsnë (1928), in: K api- 
to ly  z česke poetiky. Dil III: Máchovské s tud ie , Prag 1948, 15-109. -  Eufonie 
Theerovÿch ״ Vÿprav к J á “ (1931), ebd. Dil II: К vÿvoji česke poesie a prózy, 
Prag 1948, 236-264 .
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ріеп der  Komposition feetzustellen^. Diese lägen vielmehr in der  Syntax und in 
״ einigen ausgew ählten  In to n a t io n sa r te n “”. Darin war Eichenbaum ganz k o n v en tio -  
nell. Aber ein  Ja h rz e h n t  danach  sprach Mukafovskÿ in se in e r  Definition der ״ E u -  
phon ie“ von ״ denjenigen E igenschaften  e iner Dichtung, welche a u f  der s t ru k tu re l le n  
Ausnützung der  Unterschiede e inzelner  Laute beruhen"*. Und über v ie r  Jah rzeh n te  
danach schrieb  auch B. P. Gončarov von e iner ״ tran sfo rm ier ten  K lan g s tru k tu r“ , w el-  
che den Vers von der Prosa u n te rsch e id e’ .

Und was i s t  h ie r ״  S t ru k tu r“? Mukafovskÿ sp r ich t  zwar einmal von ״ Komposi- 
t io n s s t ru k tu r“ der  Laute®, und das müßte j a  die E rfassung des Ganzen e ines  Ge- 
d ich ts  bedeu ten . T a tsäch lich  beruhen  aber se ine  Arbeiten, vor allem die zu Mâcha, 
a u f  demselben Prinzip des e in se itigen  Sehens (bzw. Hörens), wie es bei Rhythm us- 
S ta t is t ik en  vo rw alte t ,  wo n ich t  der ganze Vers, sondern  n u r  ak zen tu ie r te  Stellen 
״ gem essen“ werden®. Er fü h r t  in langen Beispiellis ten  Vokalwiederholungen auf, 
aber  meist ohne Rücksicht au f  S tellung und Zusammenhang mit anderen  Lauten im 
Vers. Gelegentlich s te ig e r t  e r  sich zu In te rp re ta t io n en  (Kapitoly II 247), wenn auch 
knappen. In te rp re ta t io n en  von großer E indringlichkeit f in d e t  man indessen  bei L o t-  
man‘®. Dabei i s t  aus  dem S truk tu ra lism us (bzw. der Phonologie) der  Begriff der Op- 
position übernommen worden, der  aber wohl in K lang in te rp re ta t ionen  kaum f ru c h t -  
bare Anwendung finden kann.

Lotman le i te t  se ine In te rp re ta t io n  bezeichnenderweise mit e iner  barschen  Zu- 
rechtw eisung ein: ״ Es is t  ev iden t,  daß Spekulationen über angebliche Bedeutungen 
von Phonemen keinerle i allgem einverbindlichen Sinn haben , sondern  nur  a u f  su b jek -  
t iv e n  A ssoziationen b e r u h e n . E r  sag t  n ich t,  wen er meint; es i s t  abe r  klar: Es 
sind die französischen Symbolisten, die Eichenbaum 1921 noch a ls  Gesetzgeber g e -  
n a n n t  h a t t e ‘*. Baudelaire (1867): ״ Les parfums, les couleurs  e t  les sons se rép o n -  
d e n t“‘®; der Jüngling Rimbaud (1871): ״ A noir. E blanc, I rouge, U v e r t ,  О bleu, 
v o y e lles“‘ ;̂ und Verlaine (1884): ״ De la musique a v a n t  to u te  chose, [...! Sans rien 
en lui qui pèse ou qui pose .“‘” Das h a t te  Nachahmung in a llen  Sprachen gefunden.

341

* Melodika russkogo liričeskogo s ticha , in: B. Ê., 0  poèzii, L. 1969, 327-511 , hier: 
328: «не определяет особенностей стиля и не дает возможности установить 
принципы композиции».

י  Ebd. und 346.
® Kapitoly II, 23б‘: ״ onëch zvukovÿch k v a l i t  básnického dila, k te ré  se zakládaji na 

s truk tu rn ím  využitf rozdílu mezi jednotlivÿm i h láskam i“ .
י  Zvukovaja organizacija s t ic h a  i problemy riflny, M. 1973, 46: «Стих -  это особо 

трансформированная т. e. преобразованная, звуковая структура речи». Zur sons t  
d is tan z ie r ten  Haltung Gončarovs zu s t ru k tu ra l is t i s c h e n  Theorien  vgl. ebd., 21 ff.

в Kapitoly II 247.
י  Vgl. zu d ieser  E inse itigke it  Vf., Eine Anmerkung zum russ ischen  A lexandriner 

und zur m etrischen Methode Taranovskijs , in: Herrigs Archiv (AfSSL) Bd. 209, 
1973, 385-389 .
Wie Anm. 2, 163-169 (russ. 137-142): zu zwei Gedichten Lermontovs.

“  Lotman, 162; russ. 136: «Очевидно, что все рассуждения о значениях, которые 
якобы имеют фонемы, взятые вне слов, не несут никакого общеобязательного 
смысла и покоятся на субъективных ассоциациях».

‘* Wie Anm. 4, 346 mit Z ita t aus  Verlaines ״ Art poé tique“ .
‘® Correspondences II 4 aus den ״ Fleurs du Mal“ .

A nfangsvers von ״ Voyelles“ (1871).
‘® A nfangsstrophe der ״ Art p o é tiq u e“ aus ״ Jad is  e t  N aguère“ .
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und vers tändlicherw eise  i s t  n ich t  Jedermann zu Jeder Zeit das Einfühlungsvermögen 
in eine solche K unstauffassung zuzumuten.

3.

Es is t  Lotman gewiß zuzustimmen, daß man mit ״ A no ir“ ta tsä ch l ic h  n ichts a n fa n -  
gen kann. Will man etwas fassen , das n ich t a ls ״  Assoziation*" beise ite  geschoben 
werden kann, so darf  es n ich t  E inzellaut sein, wie das m eiste von Mukafovsky Zu־  
sammengebrachte, denn der i s t  fa s t  immer eine Z ufallserscheinung im einzelnen 
Wort: (Ausnahme: die se ltenen  Schallwörter). Es g ib t nu r  zwei Möglichkeiten dafür: 
en tw eder eine besondere S t e l l u n g  im Vers, also in der Klausel als Reimwort, 
oder im Versbeginn als Anapher oder a llen fa lls  vor oder nach e iner  Caesur im Vers. 
Davon soll h ier  n ich t Rede sein. Oder eine Z u s a m m e n s e t z u n g  von mindestens 
zwei Lauten, in der Regel also m indestens ein Vokal und ein Konsonant. Damit 
müssen die Vokalreihen, die Mukafovsky׳, Lotman und andere  aus einem oder m eh- 
reren  Versen zusammengestellt haben, fa s t  immer ausscheiden: Wenn Konsonanten 
oder andere  Vokale dazwischen s tehen , is t  eine Reihe g le icher oder ähnlicher Vo- 
kale ta tsäch l ich  meist n ich t mehr als ״ Musik“ oder ״ G eräusch“ (шум); nur h ilfsw ei-  
se kann so etwas als Beleg dienen.

An dem Mâcha־ Vers: ״ Shasla mésice sv è t lá  moc“ h eb t  Mukafovskÿ (Kapitoly III 
28) die ge trenn ten  Laute z~ ia  m~c s-Já  m~c hervor: an dem Vers: ״ To vše, Jež 
nyní o p u s t i t i  mël“ (ebd., 29) nu r  о y ~ i  0 2 4 .  Das wird o ft überzeugender a u s s e  ־־
hen, a ls  es klingt. Es muß dem Leser weitgehend überlassen  bleiben, ob er damit 
e tw as anfangen kann. Wiederholungen von L autverb indungen können hingegen dann 
deu tlich  sich als Kunstmittel herausheben, wenn es (analog zum gespaltenen Reim) 
gespa ltene  Verbindungen sind. Also in dem e rs ten  von Mukafovskÿ z itie rten  Vers 
die Wiederholung: l a \ m  -  Iâ\  m.  An dem Verstell: ״ Uzounkou s te zk o u “ (Mukafovsky
III 34) heben sich die Verbindungen uzou k o u i s  -  zkou  heraus.

Ergeben solche Wiederholungen (in iden tischer oder um gekehrter, aber vor allem 
unm itte lbare r  Lautfolge) ״ zusätz liche  Bindungen zwischen den Wörtern“ ^̂ , d.h.  einen 
Sinn, der so aus den einzelnen Wörtern noch n ich t zu e rw arten  war. aus dem Klang- 
v e r lau f  des Verses sich aber na tü r l ich  ergibt, so könn te  man von einem Klangmotiv 
sprechen, d .h .  von einem Sinn, der sich durch Klangwiederholung ergibt. Mukafov- 
skÿ  z i t ie r t  (Kapitoly III 63): ״ A slunce ja sn a  sv é tu  J inÿch“ . Dreifach wiederholt 
sich die Lauverbindung as: A \ s ־   as -á s , und s ie  verb inde t  die Worte ,k la r‘ und 
,Licht* besonders, so daß das Element Träger der Bedeutung ,klar, heil* wird. An 
andere r  S telle z i t ie r t  Mukafovskÿ (Kapitoly III 56): ״ Zvučelo temnë ta jny  bol“ . V er- 
wandt sind die Lautverbindungen Jo -  01, s ie  s tü tz e n  die Bedeutung ,schmerzlich 
klingend*; zusätzlich: te ־   é l i .  so daß die Bedeutung ,im Geheimen, Dunklen‘ h in -  
zukommt.

Klangmotive sind in der herkömmlichen Rhetorik angelegt. Die figura  etymologica 
e n th ä l t  sie natürlicherw eise. Von Mukafovskÿ z i t ie r t : ״  Vraždē zavražd il otce sv éh o “ 
(Kapitoly III 68) oder (III 69): ״ Так zašel dnes d v ac á ty  d en .“ Als Klangmotiv der 
Ausdrucks Verstärkung d ien t die Wortwiederholung, die Ja Lautgruppenwiederholung
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Lotman, 163, russ. 136: «дополнительные связи между словами».
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zugleich is t ,  bei Mukafovskÿ (III 58): ״ V hlubinách vody: ,Jarmllo! Jarm ilo!“* oder: 
^Nad lesy Ješ tē  kol a koi.** Viel mehr als  A usdrucksverstärkung  oder a rcha is ie rende  
V ereinfachung i s t  das nicht.

Größere Raffinesse f indet man da, wo die etymologische Figur s c h e i n b a r  g e -  
geben is t ,  von Mukafovskÿ z i t ie r t  (III 34): ״ Hlubokÿ vzdech Ji ńadra zdv íhá“, mit 
den Elementen v zd -c h z ־״  d v - h ,  die au f  den e rs ten  Blick wie vom selben Wort- 
stamm geb ildet aussehen  und a ls  Klangmotiv die Bedeutung ,der Seufzer läß t  a n -  
schwellen, der  wachsende Kummer״ suggerieren. Ähnlich mit dem bei Mukafovskÿ (III 
65) z i t ie r te n  Vers: ״ V krajinu tichou krači sen**: k r a - i  -  к г в Ч ,  was die Bedeutung 
,übers Land sc h re i te n ‘ nahe leg t,  zusätz lich  ti  -  tsch i  ,e tw as Stilles wird ü b e r -  
d eck t״, womit die Assoziation a u f  den in der Idylle gegenwärtigen Tod eröffnet 
wird, ein  Leitmotiv in ״ Máj“ .

4.

Diese Beobachtungen, zu nächs t  n u r  an Beispielen, die Mukafovskÿ zusammengestellt 
h a t ,  w erten  den Begriff ״ A ssozia tion“ etwas auf, der le ich t in den Geruch des 
F la t te rh a f te n ,  des I rra tiona len  kommt: Assoziationen ja: aber solche, die sich fü r  
den Aufmerksamen mit e in iger Zwangsläufigkeit e inste llen . Eben das h a t  wohl Man- 
d e r s ta m  gemeint, a ls  er  1921 über ״ Wort und K ultur“ schrieb: ״ Natur i s t  Psyche, 
[...! und jede Erscheinung wird über ihre eigene Metamorphose sprechen ״ “. Das Wort 
is t  Psyche. Das lebendige Wort bestimmt n ich t den Gegenstand, sondern such t frei, 
gewissermaßen als Wohnsitz, d iese  oder jene  gegenständliche B e d e u t u n g . F r e i l i c h  
war das a ls  scharfe  Abrechnung mit dem Symbolismus gedacht, mit dem ״ sc h rec k li-  
chen C ontredanse der ,E n tsp rechungen‘, die sich zunicken. Ein ewiges Blinzeln. Kein 
einziges k la res  Wort“ . Das Wort se i vielmehr ״ se lber schon ein geprägtes Bild“ ‘®. 
Dieses Bild hänge n ich t vom Gegenstand ab, sondern sei im Wort a llein , d. h. in 
se ine r  K langgestalt en th a lten .  Man sp r ich t  damals auch vom ״ Wort als  solchem“ '®. 
Es sind deu tlich  diese h a lb th eo re tisch en  Erwägungen eine Folge der sp rach w issen -  
sch a f t l ich en  Entwürfe von Jan  Baudouin de Courtenay, A. A. Potebnja und Ferdinand 
de Saussure .

343

Slovo i k u r t u r a  (1921), in: Osip Mandel*štam, Sobr. soč., hrg. von B. A. Filipoff, 
New York-München, Bd. II, 1971, 222-227, hier: 222: «Природа-Психея, В этом 
царстве д у х а  без человека каждое дерево будет дриадой, и каждое явление будет 
говорить о своей метаморфозе■. S. 226: «Разве вещь хозяин слова? Слово Психея. 
Живое слово не обозначает предмета, а  свободно выбирает, как бы для жилья, ту 
или иную предметную значимость, вещность, милое тело». Ähnlich schon in «Утро 
акмеизма» (1913, v e rö ffen tl ich t  1919), ebd., 320-326, hier: 321: «Острие акм еиз-  
ма [...] не отказывается малодушно от I-..] тяжести, а  радостно принимает ее, 
чтобы разбудить и использовать архитектурно, спящие в ней силы». S. 323: 
«Стіюить ־  значит бороться с пустотою». 1922 sp rich t er, in «О природе слова», 
ebd. 241 -259 , hier: 242, darüber, daß die neue Weisheit (er sag t  «наука») «на 
принципе связи, а не причинности» beruhe; S. 245: Ober das Griechische: «сооб- 
щив ей (sc. русской речи) (...I тайну свободного воплощения, и поэтому русский 
язык стал именно звучащей и говорящей плотью».
Ebd., 254: «Слово есть уже образ запечатанный». «Страшный контреданс ,соответ- 
ствий', кивающих друг на друга. Вечное подмигивание. Ни одного ясного слова».
Mandel’štam, ebd., 320. E^jchenbaum (wie Anm. 4), 344: «слово как мелос».
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Unmittelbar vor dem e rs te n  Weltkrieg, und auch danach, besonders in Rußland, 
heg te  man überall in Europa die en th u s ia s t isch e  Vorstellung, daß es ein neues 
Frankreich*®, Rußland, D eutschland gebe, vor allem in den Werken ih rer  Sprachen. 
Und daher  s ie h t  es so aus, a ls  sei diese ״ Befreiung des Wortes“ vom französischen 
Symbolismus v o rb e re i te t  worden.

5.

M anderštam , bevor und nachdem e r  sich von den russ ischen  Symbolisten g e tren n t  
h a t te ,  k an n te  Klangmotive^i. Wie bew ußt er  sie gesuch t h a t te ,  zeigt ein frühes Ge- 
d ich t  mit dem von TJutčev e n t le h n te n  T itel ״ S ilentium “ (1910)“ . Das Titelwort e n t -  
h ä l t  Klangmotive, die den Aufbau des Gedichtes bestimmen: s 2(I) und um, jeweils 
mit den kon trapunk tischen  Umkehrungen is ־   mu. Beide kommen in dem Wort м у -  
зыка vor, das a ls  Ganzes eine Art m usikalischer K ontrapunkt zum Titelwort (m uzy: 
s i ־   um) den Rahmen des Gedichtes bestimmt (I 2 und IV 2). Hier der Text:

Она еще не родилась
Она и музыка и слово.
И потому всего живого
Ненарушаеиая связь.

Спокойно дышат моря груди.
Но. как  безумный, светел день.
И пены бледная сирень
В мутно-лазоревом сосуде.

Да обретут мои уста
Первоначальную немоту.
Как кристаллическую ноту.
Что от рождения чиста!

Останься пеной, Афродита,
И слово в музыку вернись.
И сердце сердца устыдись.
С первоосновой жизни слито!

Die Verteilung im Gedicht i s t  anscheinend absich tsvoll.  Das Motiv у у /у м :  I 2: 
музыка; I 3: потому; II 2: безумный; II 4: мутно; IV 2: музыки. Als V ariante  das 
I40tiv уз:  I 2: музыка; II 2: безумный; II 4: сосуде; III 1: уста: IV 2: музыку; IV 3: 
устыдись. Der Sinn ist:  .Klang von Sinnen (berausch t) ,  t r ü b -b la u ,  Gefäß, Lippen 
(zum Gesang), schamhaft*. Das Hauptmotiv re ich t über die zweite Strophe n ich t 
h inaus  (vom Rahmenwort in IV 2 abgesehen), das Nebenmotiv g re if t  au f  die beiden 
anderen  Strophen über. Das Motiv си/ис: I 2: музыка и слово (зы ־  и ! с); II 3: си -  
рень; III 3; кристаллическую; III 4: чиста; IV 2: И слово в музыку вернись (и ! с -  
зы ־  ись); IV 3: И сердце, устыдись (и ! с, ись); IV 4: жизни слито (из -  и ! с). Die 
Bedeutung i s t  wohl .k r is ta l len  k lar , sowohl Herz wie V ernunft umfassend, v e rb u n -

So E. R. Curtius, dazu au fsch luß re ich  je tz t  R. Wellek, E rnst Robert Curtius a ls  Li- 
te ra tu rk r i t ik e r ,  in: F ranzösische L i te ra tu r  des 20. J a h rh u n d e r ts .  G estalten und 
Tendenzen. Zur E rinnerung an E rns t  Robert Curtius, hrg. von W. D. Lange, Bonn 
1986, 11-31, bes. 20.
Vgl. Vf., Mandel’štam ״ Der D ekabris t“ , in: Herrigs Archiv (AfSSL) Bd. 212, 1976, 
96 -115 , hier: 109-112.

“  PSS, Bd. I, 2. Aufl. 1976, S. 9, Nr. 11.
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[den. Leben*. Das Motiv ta u c h t  ü b e rh au p t  e r s t  in der d r i t te n  Strophe a u f  und h äu f t  
[sich in der v ie r ten . Die beiden Themenmotive ум und си sind also mit nu r  geringer 
[Überschneidung das eine (ум) am Anfang, das andere  (си/ис) am Ende v e r te i l t .  Der 
Sinn i s t  offenbar, daß  Musik und Wort u n g e tre n n t  e r s t  das Leben ausmachen*®; ihre 
[Verbindung bildet den e rw eite r ten  Rahmen (I 2, IV 2). Das Ganze wird zusätz lich  
durch ein Nebenmotiv erw eite rt:  «еще не родилась»: ась ( I I )  und «останься»: ас, ся 
(IV 1): das ,noch n ic h t‘ wird zum ,verw eile doch‘ ges te igert . ־   Die Klangfülle is t  
noch viel d ichter: die In te rp re ta t io n  soll h ie r  aber  abgebrochen werden. Ein Zuviel 

[macht ung laubhaft .  Das Gedicht belegt den M usikkult der sp ä ten  Symbolisten, der 
sich g leichzeitig  mit dem Bedürfnis nach K larheit  der Lebensfülle verb indet.

6 .

Ein K langkünstler von hohem Rang war O tokar Bfezina (Vaclav Ignác Jebavÿ ־1868 ,  
1929). Das is t  be re i ts  in den frühen Gedichten, vor der Wende von 1892 erkennbar. 
Das b a llad en h af te  Gedicht ״ Hus“ (v e rö ffen t l ich t  1929)*^ i s t  a ls  ein Gesang der 
Formgewinnung aufgebau t. Am Anfang (v. 1 -5 )  s teh en  unregelmäßige Verse (8 ־9־9־
11-4  Silben), die in einen Vierzeiler mit a l te rn ie ren d en  L ang- und Kurzzeilen 
übergehen (v. 6 9 2״־18־ 0 - ־־9: 7  Silben). Sie e n th a l te n  einen Gesang des s te rbenden  
Hus. Am Ende wiederholen sie sich, unw esen tlich  v e rä n d e r t  (v. 82 -8 9 ) ,  nu r  gefolgt 
von e iner  Art Abgesang des Barden (v. 90 -93 ) .  Dieser Gesang bildet also den R ah- 
men. Der Vierzeiler, in den d ieser Gesang ausm ündet, k eh r t  dazwischen zweimal 
wieder (v. 38 -41 , 58 -61 ) .

Die Stücke dazwischen (28, 16 und 20 Verse) schwanken um die Länge von 10 
Silben im Vers. Sie berich ten  in drei S tad ien  über  den Feuertod des Prager M ärty- 
rers . Sie sind in Versblöcke au fge te il t ,  die immer s t ro p h en a r t ig e r  werden.

Die beiden e rs te n  Teile enden mit einem gereimten Zweizeiler (vorher anderes  
Reimschema). Davor s tehen  Im e rs ten  Stück Blöcke von 10, 6 und 11. Im zweiten 
von 4, 6 und 4 Versen. Von langen P art ien  im e rs te n  und kurzen im zweiten Stück 
wird also in beiden ein Sechszeller umrahmt, und zwar z u e rs t  mit dem Reimschema 
ababcc, dann aa  bc bc. Das zweite Stück e n th ä l t  somit schon Strophen, und der 
darin  be re i ts  überwiegende Vierzeiler k e h r t  im d r i t te n  Stück a lle in  wieder: Es b e -  
s t e h t  aus fünf v ierzeiligen  Strophen, regelmäßig 1 1 - 1 0 - 1 1 - 8  Silben, in der 
v ie r ten  Strophe i s t  der A nfangsvers a u f  9 Silben v e rkü rz t ,  und die Schlußstrophe 
h a t  nu r  11-Silber. Unregelmäßig, wirr und -  man i s t  v e rsu ch t  zu sagen -  wild b e -

345

23 Diese Vorstellung vom organischen Ganzen b le ib t bei Mandel’âtam. 1913 sp r ich t  
er von der ״ Mischung aus V ernünftigkeit  und Mystik“ (смесь рассудочности и 
мистики). Soč. II 325; 1922 vom ״ Geheimnis der fre ien  Incarna tion  [...]. die r u s -  
s lsche Sprache wurde klingendes und sp rechendes  Fleisch** (тайна свободного во- 
площения, и поэтому русский язык стал именно звучащей и говорящей плотью), 
ebd., 245. Diesem ״ organ ischen“ Denken, das über Vladimir Solov'ev zu Goethe 
zurückführt,  s t e h t  das F o rtsch r i t tsd en k en  e in e r  ge leh rten  Methode entgegen: ״ Die 
Theorie des F o r tsch r i t ts  in der L i te ra tu r  -  das is t  die gröbste , schreck lichs te  
Art m ethodischer Unwissenheit** (Теория прогресса в литературе -  самый грубый, 
самый отвратительный вид школьного невежества), ebd., 243.

2̂  LF 56 1929. 366-369 , h ier  nach: O tokar Bfezina, Prvotiny, Prag 1933, 5 2 -5 5 . 
E n ts tan d en  1886.
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ginnend» legen sich die Verse immer k la re r  in s troph ische  Formen mit fas t  und 
dann  wirklich gleichlangen Versen. Aus einem R ezita tiv  wird immer mehr liedhaftef 
Singen.

Dieser Aufbau wird von den Klangmotiven und ih re r  Verteilung ges tü tz t .  Hier 
sollen  wieder nu r  die beiden erw ähnt werden, die das T ite lw ort en tha lten :  Ли ־  uà 
(aus ,Hus*) und ih re  kon trapunk tischen  Umkehrungen: uh (bzw. uch) und 5u. Daal 
e r s te  Motiv k e h r t  vor allem in dem Wort für ,G ott‘ wieder: Büh (2 ,83), Bohu (13,1 
19). Der Hinweis a u f  das Gotteslob wird g e s tü tz t  durch die viermalige Wiederholung! 
des gespaltenen  Klangmotivs и i h in J e h o  chvâlu  h lás í n e b e sa v. 6. 38) ״״ ,68 , 86): 
,se ine  Ehre singen die Н іттеГ .  Natürlich kommt das Wort ,Hus" se lbst oft v o r  
(v. 1 0 ,2 0 ,3 6 ,3 7 ,4 4 ,6 7 ,9 0 ,9 2 ) :  es 1st aber auch ve rdeck t noch einmal vorhanden: 
״ h u s tÿ  kouf“ (17) ,d ich te r  Rauch״.

Ebenso bedeutsam is t  das zweite Klangmotiv (us). Genau wie die Umkehrung des
י

e rs te n  (u ļ h) kommt es verdeck t in den Refrainstrophen vor: ״ (chválu  hlásí) ú s t a “ 
(v. 7, 39, 69); es feh l t  a llerd ings ־  eine bedeutsam e V arian te ־   im Schlußteil des 
Rahmens. Aber davor häufig  in sinngemäßer Verbindung: ״ á s t a  jeho pëji Bohu s lá v u “: 
ús ~ u \ s  (v . 13) ,seine Lippen singen Gottes Ruhm‘: ״ re ty  Husa pëji“ (v. 37) ,diel 
Lippen des Hus s ingen ״ :‘ Hus nedbâ 0 tom a ú s ty  Boha ch v á l í” (v. 44). ,Hús küm - 
m ert sich n ich t  drum und die Lippen rühmen G ott‘; ״ Hus chválu  s te n â “: us -  u ļ s  
(v. 57): ״ Hus s tö h n t  den Ruhm“: ״ h las  uż t ic h n e “ : 5 1 и (v. 62) ,die Stimme wirdi 
schon s t i l le r ״ :‘ ve zâpalu  svâ tém “ : u l 5 (v. 70) ,in heiligem Eifer*: ״ andëlü sbor“ : 
ÜÎS (v. 81) ,der Engelschor*.

Ergänzt wird das a lles  durch das Motiv hu  in ,hudba*; ״ p ras  ot plamenu jak  
hudba dësnozvukâ“ (v. 43) ,das Prasseln der Flammen als gräßlich  tönende Musik‘:] 
sowie dreimal verborgen das erw eite rte  Motiv us a ls  mus, das an Muse anklingt: 
״ nadšen i mu z írá“ : m u \ z  (v. 13) ,seine Begeisterung b lick t‘: ״ ve tv á f  svému synu**: 
m u \ s  (v. 34) ,ins A ntlitz  ihres Sohnes‘; und ״ h las  mu zavzn i“ : w u i Z  (v. 76) ,seine 
Stimme beginnt zu entflammen*.

Alles zusammen fü h r t  a u f  das Motiv ,Hus der Sänger* und genauer ,Hus der 
g o ttb eg e is te r te  Sänger*. Der einfache Wortsinn leg t diese Erklärung sowieso nahe;] 
der ״  Klangsinn** macht es hörbar. |

Dabei is t  zusä tz lich  eine Bedeutung in der Verteilung erkennbar:  anfangs s ta rk e  
Häufung, a llm ählicher Übergang des Gesangs in Stöhnen (67: ״ chválu  s te n â “) und

I

sein  Verstummen (62: ״ h las  už t ich n e“). Nur am Ende noch einmal das ״ andëlü sbor 
pëje“ (v. 81) a ls  himmlischer Widerklang. Aber in der le tz ten  Wiederholung der Re- 
fra in s trophe  feh lt ,  v ielsagend, das schon durch dreimalige Wiederholung gewohnte 
,usta*.

Die Worte sagen in ihrem Sinn aus; die Klangmotive s te l len  dar: Gesang, V er- 
stummen und Weiterwirken des M ärtyrer-Sängers. Andere Klangmotive füllen die 
Lücken und verf lech ten  sich mit dem Thema. Doch soll h ie r  besse r  wieder abgebro -  
chen werden.

Das na tiona le  H auptereignis der Tschechen e rsch e in t  in Bfezinas Versen n ich t 
nu r  poetisch, sondern se lber  als  ,Musik* der Poesie und so v e rs ta n d en e  Poesie als 
h is to r ische  Quelle ä l t e s te r  Zeit. Das i s t  s icher  ein h is to r isch es  Zeugnis ts c h e c h i-  
scher  G eis teshaltung  um 1890.

Das e rs te  Gedicht, mit dem Bfezina an die Ö ffen tlichkeit t r a t  und Aufmerksam- 
k e it  e rreg te , war das ״ Lob der Einsamkeit** (Chvála samoty, 1892). Es h a t  eine seh r
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dichte Klangfülle. Aber h ie r  muß n u r  das Hauptmotiv e rw ähn t werden, und das is t  
leicht und knapp zu beschreiben . Der T ex t^ ;

״ Må samoto, dnes tebe  pisni slavim!
Js i  zâhonem, v nēmž kvëty  nálad  rostou. 
z nichž mnohá parfumem më omamuje žhavym 

i a mnohá dechem luk a lesni vüni prostou.
Js i  háremem, ilusí po kobercích
kde s Jarou váání chodím noci dlouhou,
a moje mySlenky jak  krásky v d rahÿch  špercich
a s vüní na ńadrech  se pro mne chvëji touhou.

Js i  jako  brus, jen ž  tużeb ostfí brousí, 
a ložem jsi ,  kde s mojí duši dfímem;

' z tv ÿ ch  rukou nadëje jak  kadidlo se trousí
na uhlí ž ivo ta , kde rozplynou se dÿmem.

Js i  kofen léôivÿ, jen ž  rány  hojí,
I js i  zbrojnicí, V  niž láska  Sípy chystá ,

js i  s tavem  tkalcovskÿm, kde duch tk á  pfízi svoji, 
a fekou znavenÿch , kde proudí voda öistá .

Js i  pralesem, kam lidskÿch bojû vfení 
zni z dálky zesláb le  jak  bzukot muáí;
V tvém klínu K ristus počal dílo vykoupení, 
a svatym  mystikúm jsi modlitebnou duši.

Jsi jako  hora, jež  se  к vÿè ï vzpiná 
nad nizkÿ v ÿ p a r  p lnÿ  zemské tiże: 
kdo bydli V sidle tvém, ten  zemi zapomíná, 
je dále od lidi, v šak  и Boha je  bliže.

In sechs vierzeiligen, regelmäßigen Strophen ( 1 1 - 1 1 - 1 3 -1 3  Verse) wird die E in -  
sam keit angerede t und in e iner  Reihe von Vergleichen beschrieben, die alle in w ei-  
'te ren , sozusagen U ntervergleichen, e rw e ite r t  werden: ein  Beet mit Blumen der 
Stimmungen (I 2); ein Harem mit Teppichen der Illusionen (II 1)); ein Schleifstein , 
der die Schneide der S ehnsuch t s c h ä r f t  (III 1); ein Lager fü r  den Schlummer der 
[Seele (III 2); eine Heilwurzel (IV I): ein Arsenal für die Pfeile der Liebe (IV 2); ein 
Webstuhl für das Gewebe des Geistes (IV 3) und ein Fluß der  Mühseligen (IV 4): 
^ein Urwald, in dem das Geräusch der Menschen nur ein Summen is t  (V 1-2); und 
sch ließ lich  ein Berg, au f  dem die Erdenschwere sich zu Gott reck t  (VI 1). Diese 
Vergleiche sind als  äußere  und innere  Umrahmungen geordnet: N aturverg le iche in 
Strophe I und VI (Beet, Wald, Urwald, Berg): ero tische Vergleiche in Strophe III 2 
und IV 2; Waffenvergleiche in III 1 und IV 2. Die jeweils e r s te n  Vergleiche in den 
Paaren  un terscheiden  sich von den zweiten dadurch, daß sie eine E inzelheit und 
e tw as Z iv ilisa torisches bezeichnen, dem Geschmack der P arn ass ien s  folgen: Beet -  
Parfum “  berauschender Harem -  Teppich -  Schmuckstück -  Busen -  Schleifstein . 
Die zweite Reihe bezeichnet eher  eine Menge, etwas Ursprüngliches; Heilwurzel -  
W affenarsenal -  Pfeile -  Fluß -  Urwald -  Bergeshöhe.

Der Sinn d ieser Bild- und Vergleichsfolge wird aus dem Wortsinn n ich t klar. 
Auffällig is t  freilich schon h ier, daß die Waffenvergleiche in der  Mitte merkwürdig 
d isp a ra t  und widersprüchlich zu den vorhergehenden und folgenden sich verha lten :  
Der Schleifstein  und die Schneide folgen au f  den Duft des Busens, das W affenarse-
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nal s t e h t  vor dem reinen Wasser am Fluß der Mühseligen: Ebenso deutlich  sind in 
Der Mitte religiöse Allusionen (Weihrauch, die Mühseligen, das reine Wasser).

Das k lä r t  sich verhä ltn ism äß ig  einfach, wenn man u n te r  den vielen Klangmoti-í 
ven das au ffä ll ig s te  beach te t .  Es liegt in der Anrede ״ du bi s t ״ ־  JsiV Dieses 
Klangmotiv, e rgänz t durch die Umkehrung is  und mehrere ähnlich  klingende (cl -  N
-  2Ž -  ši), bestimmt den Aufbau. Nach der Anrede ״ Má sam oto!“ (I 1) folgt das 
J s i in I 2, dann regelmäßig im S ״ trophenanfang (II 1 etc .). In Strophe III s te h t  es 
ins Innere v e rs e tz t  noch einmal (III 2) und in Strophe IV gleich dreimal (IV 1, 2, 3) .  
Es wird also durch Häufung und Verknappung in der Mitte ges te igert .  In den S tro -  
phen V und VI dann wieder n u r  im Beginn. Ergänzt wird das durch ein a u ß e ro r -  
den tlich  d ich tes  Netz von Wiederholungen im Inneren. Diese s tänd ig  v a r i ie r te  Reihe 
mit dem Klangmotiv ,du bist* wird einmal unterbrochen, und zwar durch das Wort 
fü r  den auffä lligen  Schleifstein : ,b ru s״, ergänzt durch das k langähnliche Arsenal: 
,zbrojnici*. Und dieses Gegenmotiv mit us wiederholt sich in der fünften  Strophe: ״ v 
tvém klinu Kristus počal dílo vykoupení״ (V 3) ,1ת deinem Schoß begann Christus 
das Werk der Loskaufung״. Die im Sinn d ispara ten , im Klang auffälligen Vergleiche 
in der Gedichtmitte werden, ebenso wie die religiösen Motive, au f  diese Stelle z u -  
geführt .  C hristus im Schöße ( is  -  us, i -  и) der Einsamkeit. In auffälliger Weise 
wird die Schwüle der P arnass iens  ins Klare und Religiöse gewandelt, das Disparate 
und Gegensätzliche im Klang des Wortes für Christus, der sich in einer Metapher 
für das T itelw ort ,Einsamkeit* (v klinu ־  im Schöße) wiederholt, zusammengeführt. 
Es s ie h t  so aus, als  ob d ieses Gedicht von der Ballade ״ Hus“ mit ihrem Klangmotiv 
(us)  v o rb e re i te t  wurde.

Dieses Gedicht und se ine  W eltanschauung is t  Mandel’štams ״ Silentium“ und s e i -  
ne r  theo re tischen  Grundanschauung insofern verw andt, als Vernunft und Mystik 
h ier  a ls  E inheit gesehen werden. Das Irdische, die Erdenschwere von Genuß und 
Sinnen i s t  dunkel und wirr; die K larheit des Lichts liegt im n ich t ve rs tan d esm äß i-  
gen, scheinbar i r ra t io n a len  Anschauen. Beides aber gehört zusammen wie Wurzel 
und Blüte.

7.

Lotman ha t ,  zusammen mit seinem Verdikt über die ״ sub jek tiven  A ssoziationen“ , zu 
bedenken gegeben, daß e tw as an der Sache sein müsse, da ״ von Lomonosov bis A n-  
drej Belyj** die Dichter mit so großer Hartnäckigkeit daran  festhielten^^. Wirklich 
lassen  sich bei allen russ ischen  Dichtern zahlreiche Belege finden, wenn auch n ich t 
häufig  so them atisch  wie bei Mandel’štam  und Bfezina. Eine besondere Fundgrube 
sind Deržavin und Zukovskij. Doch f indet man, wie es schein t,  aus der russischen 
L ite ra tu r  allein n ich t  rech t  weiter.

Es g ibt hingegen einen unverdäch tigen  Beleg in der Poesie des kroatischen Ba- 
rock. Das is t  das kleine Poem über den verlorenen Sohn des Ivan Gundulić (1589־  
״ ,(1638 Suze s ina  razmetnoga** (1622). Daß es von unerhörtem Klangzauber ist, muß 
n ich t mehr gezeigt werden, auch Klangmotive sind darin  nachgewiesen2ל. Als Bei-
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^  Lotman (wie Anm. 4), 162/136.
^  Vgl. Vf., U nutraśn ja  forma и književnom baroku slobodnog grada Dubrovnika: Ivan 

Gundulić, ״ Suze s ina  razmetnoga** (1622), in: Croatica XVI 1985. sv. 22/23, 55־  
81, hier: 5 7 -6 2 . Z it ie r t  wird im folgenden nach Ivan Gundulić. Djela (Stari Pisci
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spiel mögen die Verse I 163-164 dienen: ״ A ostr iže  s mrca v lase  /  i crvima ize iz 
usti*״: iže  -  ize  -  iz, re ־   cr  (Und sie sch e r t  dem Aas Haare ab /  und mit Würmern 
geh t es von den Lippen heraus.)  Gemeint is t  die S chönhe itskuns t  der Dirnen: Sie 
nehmen Haare von to ten  Pferden zu Perücken und be re iten  aus  Würmern Schminke. 
Das Ergebnis d ieser Kunst wird mit dem Tod (smrt) verglichen: Das Klangmotiv rc -  er 
h a t  die Bedeutung ,Aas, von Würmern schon gefressen , to t  bei lebendigem Leibe*.

Noch näher an das Thema des Poems und an u n se r  Problem fü h r t  ein anderes 
Klangmotiv heran, das sich in se iner  Bedeutung w andelt, und zwar entsprechend 
dem Aufbau des Poems: ln den beiden e rs te n  Gesängen wird die Sünde und Verlo- 
re n h e i t  des Menschen geschildert, im d r i t te n  die Allmacht und Liebe Gottes, die 
den Menschen ganz umfangen, wenn er n u r  mit der e igenen v e rnün ft igen  E n tsch e i-  
dungsk ra f t  (pam etna odluka) sich ihnen a n v e r t ra u t .  In den e r s te n  beiden Gesängen 
werden Welt, Schönheit und Eigensinn des Menschen a ls  Grund se ine r  sündigen 
V erlorenheit gesehen; im d r i t te n  aber Gott und die fre ie  V ernunften tsche idung  des 
Menschen als  Urgrund der Schönheit der Welt und der Seele. Mit den gleichen oder 
ähn lichen  Worten wird Schönheit sündig und gö ttl ich  genann t,  und der Unterschied 
lieg t ganz in der inneren  Einstellung.

Dem en tsp rich t,  zusammen mit anderen K unstm itte in , der Klangaufbau. Es i s t  das 
Motiv aus der Verbindung von и mit einzelnen Konsonanten: u s /u m /u k /u n  (samt den 
Umkehrungen). Dabei wird durch das Themawort ,suze* (Tränen) anscheinend zu a n -  
deren Wörtern eine innere  Beziehung durch den Klang h e rg e s te l l t ,  so in den e rs ten  
beiden Gesängen zu ,gnusan״ (scheußlich). Im e rs te n  Gesang finden sich z.B. ״ u ńe 
mrežu u v e z n u ta “: u \ ń ־   ли (I 200: in ihrem Netz bin ich gebunden); ״ u ku zlobu š 
ńe ne upadoh?״ : bu ~ up (I 290: in welches Obel bin ich ihretw egen n ich t  g e fa l-  
len?); ״ a rigahu u s ta  huda /  krv smrdeću gnusna b lu d a“ : hu hu, us ~ ću -u ־־  s , 
uda -  uda (I 311-312: und es speien s t inkende  Lippen aus  /  s t inkendes  Blut des 
scheußlichen  Lasters); ״ nu sad pasem и ovoj gori, /  gnusoba me s tamnih dila** (I 
394-395: welche ļsc. Tiere] ich in diesem Gebirge weide; /  Scheußliches wegen m ei- 
ner  dunklen T aten  widerfuhr mir). Im zweiten Gesang: »ukopa и sk u t  pustijeh  gora** 
(II 20: es kommt um, wer au f  deinem Pfad geht): ״ gnusnim stupom “ (II 202: mit 
schändlichem Schritt); ״ a  od unük se carskijeh  h ran e  /  kos ti  gore neukopane** (II 
203-204: aber von königlichen Nachkommen sind e rh a l te n  /  Berge u n b e s ta t te te r  
Knochen), als  Bild für die v a n i ta s  und superbia .

Eine Wende dann im d r i t te n  Gesang: ״ rijeke od suza  dotle ima, /  dokle и gorku 
vodu onu /  svoje zloće sve  po tonu״* (III 76 -78 : T ränenström e gehen solang. /  bis in 
jenem b it te ren  Wasser /  er seine ganze Bosheit e r t rä n k t) : ״  tim z bolesti teške  
umuknu. /  kako da mu srce puknu״* (III 95-96 : wodurch e r  in schwerem Schmerz 
gequä lt  is t ,  /  au f  daß sein Herz aufbreche), wobei das Klangmotiv Geburtswehen 
und das Aufbrechen der Knospe ausgedrück t is t; ״  dušo tužna** (III 269: oh b e trü b te  
Seele); von Gott wird gesagt: ״ u kom, po kom. s kim su svaka** u \ k o  -  o \ k o ,  s u i s  
(III 204: in dem, bei dem, mit dem alles is t) ,  und er i s t ״  od ubozijeh utočište** (III 
392: Zuflucht der Armen); der vernünftige  Mensch: ״ nu ištom na pu t dobar tako  /  
krenu stupaj od pameti**: nu  -  nu,  pu  -  up, n u \ i š  (einsilbig) -  ли 1 5  (III 537-538: 
so su c h t  er nun den guten Weg (vgl. 0. II 39| /  wendet den S ch r i t t  durch V er-  
nunft) .
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Es i s t  r ich tig , wieder abzubrechen , da solche A nalysen den  Betrachtende! 
schnell in den Verdacht bringen, die Poesie pedan tisch  zu ze rs tö ren . Ohnehin wir! 
man an dem Urteil n ich t vorbeikommen, daß eine solche Dichtung n ich t ohne Ma״ 
n ie r ie r th e i t  ist.

8 .

Wenn einiges von dem so B eleuchte ten  e in leuch tend  is t .  wie es bei der Wiederho- 
lung und Abwandlung von Klangmotiven aus einem T ite l in den Versen se lb s t  woh 
der Fall is t ,  dann f rag t  man doch nach Quellen und Gründen. Die Gedichte vor 
M anders tam  und Bfezina sind in der e igenartigen  Verbindung von mystischem S tre -  
ben nach einem Urgrund und V em unfthe lle  innerlich  verw andt. Es sche in t  auch zu -  
lässig , mit eben diesen K riterien  Gundulić h ie rher  zu s te llen . Aber un tere inandei 
sind ja  a lle  drei Autoren s icher  n ich t  abhängig. So e tw as wird sich als direlcter 
E influß oder unm itte lbare  Nachahmung auch kaum in Verbindung bringen lassen . | 

Klänge a ls  Symbol sind eine innere  Form, und um diese in als  sinnvoll gedach-; 
t e r  Dichtung zu erre ichen , i s t  wohl zweierlei die V oraussetzung. Das eine i s t  ein 
hochgradig en tw ickeltes  Formgefühl, wie es, nach langer T radition , in verschiedenen 
L ite ra tu ren  und Epochen eben a ls  Manierismus oder ״ Dekadenz" in E rscheinung  
t r i t t .  Es i s t  sodann wohl e ine A uffassung von der  äußeren  Erscheinung, gerade 
auch der Klangerscheinung, a ls  Zeichen e iner  t ran szen d e n te n  Wirklichkeit. Vermut-] 
lieh i s t  e ine gewisse Ausformung des Platonismus, sowohl im 17. wie im späten] 
19. Ja h rh u n d e r t ,  d iese Voraussetzung. Beides zusammengenommen is t  die Erscheinung 
e ine r  S pä tku ltu r .  Es sch e in t  an der Zeit, den Wirkungen d ieses Platonismus n a c h z u -  
gehen.

H a n s  R o t h eBonn
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ANME R KUNGE N ZUR D A R S T E L L U N G  AME R I K AS  

DURCH T S C H E C H I S C H E  DI C H T E R

Die Begegnung mit der Neuen Welt, die jedem Reisenden aus Europa eine Fülle von 
Eindrücken v e rm it te l t  und Fragen s te l l t ,  h a t  bei den m eisten europäischen Nationen 
s te reo ty p e  Reaktionen hervorgebrach t.  Ihre Denkmuster geben n ich t  nu r  wieder, was 
sich jedem einzelnen  B e trach te r  oder jede r  Gruppe von B e trach te rn  in Amerika an 
neuen Impulsen dargeboten, sondern auch  das, was der Reisende oder Auswanderer 
an übereinstim m enden Erfahrungen und Erlebnissen m itgebracht ha t .  Als Deutsche 
können wir zwar ahnen , wie unsere  Nachbarvölker diese Eindrücke aufnehmen, es 
wird uns jedoch überraschen , daß die Angehörigen b en ach b a r te r  Völker ihre Wer- 
tungen  bisweilen ganz anders  vornehmen als wir, mögen ihre  geistigen und p o l i t i -  
sehen T rad itionen  auch noch so se h r  mit den unse ren  verbunden  sein. Es bedarf  
also zur Wertung der Wertungen an d e re r  e iner Reihe von E insichten: In e r s te r  Linie 
so llte  man a ls  Europäer den am erikanischen K ontinent se lb s t  e r leb t haben, man 
so llte  aber  auch persönlich und nach  e ingehender Beschäftigung mit se iner  Kultur 
die T rad itionen  der Nation kennen, die mit uns die Neue Welt für sich ״ entdeckt** 
ha t.

Der Ju b i la r  h a t  in seinem w issenschaftl ichen  Werk ausfüh rlich  die S pannungsli-  
nie zwischen den zwei w ichtigsten  Punkten  des h ie r  gen an n ten  Dreiecks b e sch r ie -  
ben: die Wechselbeziehung zwischen der deu tschen  und der tschech ischen , zwischen 
der deu tschen  und der polnischen Kultur. Es sei mir in diesem bescheidenen Beitrag 
e r lau b t ,  e ine weitere Dimension zur Sprache zu bringen. Dem in den Vereinigten 
S taa ten  lebenden S lav is ten . der sich mit der gleichen Thematik befaß t  hat,  ergeben 
sich aus  der Art und Weise, wie sich die Angehörigen der beiden Nachbarvölker 
n ich t  zueinander, sondern gemeinsam zu ih rer  neuen Umwelt v e rh a lten ,  neue und 
in te re s s a n te  Perspektiven .

Unter d iesen V ertre te rn  der Nationen sind die S ch r if ts te l le r  n ich t  nur die s e n -  
s ibe ls ten . sie  sind auch diejenigen, die ihre Eindrücke mit der Kraft ihres Wortes 
am e indring lichsten  wiederzugeben ve rs teh en . A ndererse its  te i len  die Autoren v ie l -  
fach die Schicksale a lle r  ih re r  Landsleute , die aus v ielen  Gründen, oft gezwunge- 
nermaßen, ihre  Heimat v e r la ssen  haben, um in Obersee eine neue Existenz zu b e -  
gründen.

Die Bedingungen, u n te r  denen Tschechen im Laufe der Geschichte ihre Heimat 
v e r la s se n  haben, um sich in den Vereinigten S ta a ten  n iederzu lassen , sind denen 
n ich t  unähnlich , die die Deutschen in die Neue Welt g e fü h r t  haben. Dennoch erg ib t 
sich schon aus der geographischen Lage und der räumlichen Größe der böhmischen 
Länder ein wichtiger Unterschied. Wir haben es dort mit einem fes t  def in ie r ten  
Territorium  zu tun , das n ich t  wie Deutschland eine Fülle von Einzelentwicklungen 
aufw eist, sondern Im w esentlichen  eine k o n s is ten te  po litische Entwicklung durchge* 
macht ha t .  Während ln den deu tschen  T errito rien  nach der Reformation sich u n te r -  
schledllche Konfessionen d u rch se tz ten ,  was in begrenztem Maße die W ahlfrelhelt e r -  
gab. sich ln dem Land der Religion n iederzu lassen , mit der man sich Identif iz ierte , 
also die in der Heimat fehlende G laubensfre ihe it  Im Nachbarland zu suchen, wurden
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die Länder Böhmen und Mähren einem Schiedsspruch unterw orfen, der diese F re iheit  
n ich t  gab. Nach der erzwungenen Katholisierung des Landes h a t te n  seine Einwohnen 
nur die Wahl, den ve ro rdne ten  Glauben anzunehmen oder sich in ein Exil zu begeH 
ben, das sprachlich  und k u ltu re l l  die Fremde bedeu te te . U nterschiedlich waren in 
den deu tschen  Ländern auch die bürgerlichen F re ihe iten  g a ra n t ie r t ,  während die! 
Länder der böhmischen Krone insgesam t im 19. J a h rh u n d e r t  der repressiven  In n en -  
Politik der Donaumonarchie unterw orfen  waren. Die Unterschiede waren graduell: 
Politisches und religiöses Exil gab es bei Tschechen wie bei Deutschen, und doch 
sch e in t  der Drang bei den Deutschen n ich t so s ta rk  gewesen zu sein, wegen der 
u nha ltba ren  Zustände in der a l ten  Heimat eine neue Heimat je n se i ts  des A tlan tik  
zu suchen. Die Motive waren an d e re r  Art. Doch kommt bei den Tschechen als b e -  
sonderer Fak to r  eine s ta rk e  Heimatbindung hinzu, die sie zögern läß t ,  diesen o f t -  
mals lebensen tscheidenden  S ch r i t t  zu vollziehen. Die Heimatbindung i s t  bei einem 
Volk besonders s ta rk ,  dessen  Lebensregion klein und überschaubar  1st. Je größer 
ein n a tiona les  Territorium  is t ,  desto  a b s t ra k te r  is t  sein Nationbegriff. Die D eu t-  
sehen Amerikas, die sich bekann term aßen  le ich t  assim ilieren, haben se lten  eine 
solch regionale Heimatbindung bewahrt.

Wie tschech ische  Autoren sich zu Amerika als Exil oder Reiseland e ins te llen ;  
h än g t freilich in den m eisten Fällen  von der p o l i t is c h -h is to r isc h e n  S ituation  ab. 
Anders is t  die S itua tion  in der  Zeit der Glaubenskriege a ls  in der Zeit der n a t io -  
na ll ibera len  Bewegungen des 19. J a h rh u n d e r ts  oder der Verfolgung durch die D ik ta -  
tu ren  des 20. Jah rh u n d e r ts :  die na t io n a lso z ia l is t isch e  sowohl als  auch die s t a l i n i -  
s t isch e  und p o s ts ta l in is t isch e .  In den folgenden A usführungen kann nur eine A u s-  
wähl aus einem umfangreichen Material dargeboten werden, doch will ich versuchen, 
die Auswahl so zu g es ta l ten ,  daß sie die E igenart der Begegnung der tschechischen  
Autoren mit Amerika erkennen  läß t ,  die wiederum die eingangs erw ähnte  d r i t te  D i- 
mension in unserem V erhältn is  zum Nachbarvolk bezeichnen soll.

Der e rs te  nam hafte  tschech ische  Dichter, der Amerika bere is te ,  war Josef Vaclav 
Slâdek (1845-1912). Nachdem er 1868 die Herausgabe des Almanachs Ruch v e r a n -  
s t a l t e t  h a t te ,  der in die tschech ische  L ite ra tu r  ein neues p a tr io tisch es  Element] 
e in füh rte ,  besuch te  er  im gleichen Ja h r  die S tad t  Konstanz, wo eine Feier zum G e- 
denken an Jan  Hus v e r a n s ta l t e t  wurde. Anschließend b e re is te  er die Schweiz und 
gerie t  in Zürich in eine D iskussionsrunde von Schweizern und Tschechen, wo er 
sich h in re ißen  ließ, sich k r i t isch  über die V erhältn isse  in se ine r  Heimat a u sz u sp re -  
chen. Nachträglich kam ihm der Gedanke, daß etw as von se inen  Äußerungen den 
A u to ri tä ten  in Ö sterreich  b ek an n t  werden könnte. So en tsch loß  er  sich kurzerhand, 
obwohl in Prag se ine Verlobte Emilie Nedvídková au f  ihn w arte te ,  nach Amerika zu 
reisen. Beziehungen zu diesem Land h a t t e  er bere its ,  denn er  war der Hauslehrer 
eines Sohnes tsch ech isch er  Emigranten in Chicago gewesen, der zum T schech isch le r-  
nen nach Prag gesch ick t worden war. Die Reise war jedoch gu t organ isiert ,  denn 
Slàdek h a t te  von der Zeitung ״ Národní l i s ty “ für se ine B erich te rs ta t tu n g  einen 
Vorschuß von 40 Gulden e rh a l ten .  So schrieb  er  Berichte, die in einzelnen Z e i tu n -  
gen und Z eitschrif ten  e rsch ienen  und s p ä te r  (e rs t  1941) zu einem Band ״ Americké 
obrázky״ gesammelt wurden^.

 ̂ Als Band 18 der ״ Národní k leno tn ice“ mit einem Vorwort von Zdenëk Nèmeòek, 
der a ls  Diplomat von 1926-1929 se lb s t  in New York geleb t h a t te ,  was sich in 
seinem Werk ebenfalls  n iederschlug, z.B. ״ New York: zamlženo” (1932), ״ Vëjif z
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Es finden sich in se iner  D arste llung  S itua tionssch ilderungen , wo er beisp ie lsw el-  
se die Stimmung u n te r  den Ausw anderern au f  dem Schiff besch re ib t  oder die Lage 
der Tschechen in den Farmen des M ittelwestens. In allem b le ib t Slâdek der t s c h e -  
chische Patrio t,  der  bedauert ,  daß se ine  Landsleu te  je n s e i ts  des A tlan tik  für die 
na tiona le  Sache in der a l ten  Heimat verloren  seien . Längere Zeit h ie l t  er sich in 
Chicago auf. Er wurde M itarbeiter an tschechischen  Zeitungen und bere is te  als  
Tramp den Süden, immer au f  der  Suche nach se inen  L andsleu ten . Nach zwei Jah ren  
keh rte  er nach Prag zurück und h e i ra te te  Emilie, die bei der  Geburt eines Kindes 
nach ein jähriger Ehe 1874 v e rs ta rb .  Die daraus  folgende seelische  E rschü tte rung  is t  
aus dem e rs ten  Gedichtband Slâdeks zu spüren, der 1875 ersch ien . Der Band ״ Bâs- 
n ë“ beginnt mit Lyrik, die in Amerika en ts tan d .

Ein Leitmotiv in den Bildern aus Amerika i s t  die Bewunderung fü r  den am erika-  
n ischen Erfindergeis t und die Dynamik des w ir tschaftl ichen  Lebens. Doch auch in 
d ieser  S ituation  lä ß t  Slâdek n ich t  ab, die Lage in se in e r  Heimat zu beklagen, wenn 
er z. B. bedauert ,  daß die am erikanischen  Freunde den Tschechen beim Aufbau ih rer  
W irtschaft n ich t helfen:

״ Amerikanische Industr ie , Fabrikwesen und Maschinenbau sind w eltbekannt. 
Wenn ihr in euren  W erkstätten  mit am erikanischen Maschinen und in der 
zehnfachen Geschwindigkeit e ines tschech ischen  H andarbeite rs  a rb e i te t ,  könnt 
ih r  über die tschech ische  Stümperei nur lachen. Aus dem P a ten tam t in Wash- 
ington gehen jäh r l ich  so v ie le  Maschinen hervor, die besonders unse re r  k le i -  
nen W irtschaft willkommen wären ־  ihr lach t  über die Stümperei eu re r  
Freunde, davon aber, daß ih r sie  (die Maschinen) ihnen  sch ick te t ,  kein Wort.
Vor einigen Jah ren  wurde eine Auswahl versch iedener  am erikanischer Maschi- 
nen nach Prag gesand t und im Industriemuseum au sg es te l l t .  Seit der Zeit is t  
a lles  Rufen vergebens. In Böhmen haben wir eine In telligenz, es feh lt  jedoch 
die Erfahrung, es feh lt  an Geld, um junge Kräfte in die Fremde zu sc h ik -
k e n .“2

Amerika als Land der F re ihe it  mit e iner ganz anderen  M enta litä t ,  als sie die 
knech tische  S tru k tu r  Europas geschaffen  ha t,  dies is t  ein andere r  Aspekt, der in 
den Briefen des fre ihe it l iebenden  tschech ischen  Dichters s t e t s  w iederkehrt. Da is t  
aber auch eine T atsache , die ihn über diese F re ihe it  n ich t  froh werden läß t ,  ja  die 
ihn zu t ie fs t  bes tü rz t ;  die unm enschliche Behandlung der Indianer, ihre Vertreibung 
von ihren Wohnsitzen und z.T. b ru ta le  A usrottung. In Gesprächen mit den Siedlern 
und in eigenen Erlebnissen formt e r  sich eine Meinung über diese Vorgänge. Die 
Indianer sind den techn isch  überlegenen weißen Siedlern au f  Gedeih und Verderb 
ausgeliefert .  Unter den Siedlern sind dennoch die Tschechen in Texas nach se iner  
Meinung menschlicher als  die anderen.

Diesem Thema is t  e ine Prosaskizze gewidmet, die durch ih re  epische Ausformung 
innerhalb  der ״ Bilder aus Amerika“ eine gewisse Sonderste llung  einnimmt. Der E r -  
Zähler berich te t ,  wie er in der Steppe von Texas einen tschech ischen  Farmer b e -  
such te . Der Farmer su ch t  vergebens se in  Pferd, das er  im Grasland h a t  weiden l a s -  
sen. Sein Sohn b e r ich te t  ihm, er  habe das Tier -  von einem Pfeil getroffen ־  u n -  
weit der Hütte to t  aufgefunden. Mikeš, der Farmer, schwört Rache und h a t  keinen
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poledniku“ (1937) und ״ T vrdá zemë“ (1954).
2 Zit. Ausgabe, S. 46. ־  Die Übersetzungen sind, soweit n ich t  anders  gekennze ich -  

ne t ,  vom Verf.
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Zweifel daran, daß es die Koraantschen waren, die se in  Lieblingspferd g e tö te t  h a -  
ben. Er sammelt seine tschech ischen  Freunde, um die nomadisierenden Indianer zu 
tö ten .

״ Dieser h ü n en h a f te  Mikeš war so ein gutm ütiger Mensch, daß man ihn h a t -  
te  um den Finger wickeln können. Aber sie h a t te n  ihm das Pferd getö te t ,  
und das l ieb te  er  wie se in  Kind ...

Arme Komantschen! Was für ein  fu rch terregendes  Regiment r i t t  da au f  e i -  
nem Feldzug gegen euch! Ehemalige tschechische Bauern, die sich zu Hause 
die Ohren zustopften , wenn die Frauen den Gänsen die Kehle durchschn itten , 
b e re i te ten  sich da mit F lin ten , Messern und a lle r le i  Kriegsgerät au f  ein B lu t-  
vergießen mit so kaltem  Gesicht vor, als  befänden sie sich in der Heimat au f  
dem Weg in die Kirche.

Mikeš r i t t  voran, sein Spencergewehr mit ach t  Kugeln geladen, die Hand 
am Abzug; ich bildete  mit meiner Botanisiertrommel die Nachhut und h ie lt  
das Pferd jedesmal an, wenn ich eine mir fremde Pflanze sah. Die H aup tab- 
te ilung  der sechs Männer f rü h s tü ck te  unterwegs, wischte sich nach jedem 
Bissen sorgfältig  ab und b e tra c h te te  die Hände, ob dort n ich t schon In d ia -  
n e rb lu t  k lebte. Wenn ich ihre  U nterhaltung  rich tig  verfolgte, vers tand  ich, 
daß sie mit großem E rn s t  darüber  berie ten , ob auch der Indianer unser 
N ächster sei und ob er, mag e r  uns auch schaden, ch ris tl iche  Nächstenliebe 
verdiene. ,Schließlich h a t  auch ihn Gott e rsch a ffen .‘ -  ,Heda, Mikeš -  warte, 
m einst du n ich t,  wir könn ten  dir die Rote irgendwie erse tzen?  Ich gebe dir 
für sie einen schönen Hengst; die Hengste s tre ichen  bei mir so über die P rä -  
rie, ich weiß gar n icht, wie v iele  es sind. Glaubst du nicht, daß der Indianer 
auch unser Bruder se i?‘ r ie f  e in e r  aus der H auptabteilung. -  ,S lavenbruder‘, 
füg te  ich hinzu, h in te r  ihnen hertrabend , e r f re u t  darüber, daß es ihnen mit 
d ieser  Jagd n ich t  so le ich t  vom Herzen ging, in der Absicht, die ganze Sache 
noch etwas lächerlicher  zu machen. -  ,He, Mikeš. um Gottes willen, was tu s t  
du?! H alt!״ r ie f  es wie mit e iner  Stimme aus der ganzen Schar, und alles 
sp reng te  im Galopp h in te r  Mikeš her, der vom Pferd gestiegen war und au f  
eine kleine Rodung zu s tre b te ,  wo fu rch tgebann t einige halbnack te  Wesen mit 
schwarzen Haaren, die ins Nelkenbraun gingen, mit bronzefarbenem Gesicht 
und Augen, die wie schwarze Kohlen funkelten , das tanden .

,Blitz und Donner! Das sind sie! Halt an, Mikeš. wir fangen sie lebendig‘.
Ein Druck mit den Sporen und die Indianer waren in einem dichten Kreis um- 
s te l l t .  Mikeš senk te  die F lin te  und -  das Haupt. Ja, das waren sie. das w a- 
ren  die Indianer. Zwei Männer im Poncho (einer Bedeckung mit e iner Öffnung, 
durch die man den Kopf s teck t)  au f  den Schultern  und mit einem Bogen in 
der Hand, zwei Frauen, die zwei kleine Kinder an sich drückten. Sie drängten  
sich zusammen wie eine Schar Rebhühner im Winter. Die Männer blickten wild 
um sich, und die Pfeile, die sie in die Bögen legten , bekundeten, daß sie b e -  
r e i t  waren. Widerstand zu le is ten . Die Frauen b lickten uns ängstlich  an -  
die Kinder en tr is sen  sich der Umarmung der Mütter und liefen uns entgegen, 
indem sie riefen ,Caridad, comer!‘ (Erbarmen, Essen! -  die Indianer d ieser 
Region bedienten  sich im Umgang mit den Weißen des Spanischen, -  d .Verf.) 
Armer Mikeš! Warum lie f  das e ine Kind gerade ihm entgegen? Warum tön te  es 
gerade ihm in den Ohren mit seinem ,comer‘?! Armer, e rzü rn te r  Mikeš! Er 
sp rang  vom Pferd -  s te c k te  die Hand in den Beutel, und der Laib Maisbrot 
befand sich in der Hand des Kindes, dabei rede te  er  so zärtl ich , wie man es 
von diesem Hünen n ich t  e rw a r te t  h ä t te !  ,Da h a s t  du, Bub -  iß ! ‘ Die Tränen 
s tan d en  ihm in den Augen.

So versöhnlich  wie in d ieser  offenbar erleb ten  Geschichte geh t es freilich n ich t 
übera ll  ab. Versöhnlich i s t  der Ausgang ja  nur deshalb , weil, wie der Autor es
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s ieh t,  das weiche s lav ische  Herz es n ich t  fe r tigbring t, unschuldige Kinder zu tö ten . 
Die Vertreibung der Indianer von ih ren  Stammsitzen i s t  e ine T a tsache , der Slâdek 
ins Auge schauen mußte, und e r  sah  sie se lbs t  aus der Perspek tive  e iner m inder-  
berech tig ten  Bevölkerungsgruppe in Ö sterre ich-U ngarn . Die Zugehörigkeit zu einem 
benach te il ig ten  Volk habe, so sa g t  er, ihm den Sinn für die Ungerechtigkeiten g e -  
schärf t ,  denen andere  Menschen in der Welt unterw orfen werden. Besonders e rg re i -  
fend ist, was Sládek über die V ertre ibung der Ind ianer aus  ih re r  Heimat sagt.

״ Wie lange is t  es her, daß die Indianer von h ie r  verschw unden sind?“ f rag t  der 
Autor einen Gewährsmann in der Nähe des Michigan-Sees.

״ Die ech ten  sind wir vor etw a fün f  Jahren  losgeworden. Die Weißen kamen, 
und der Indianer mußte weichen. Vor fünf Jah ren  haben  wir die le tz ten  von 
hier verjagt; die echten  nämlich, die noch ihre Wigwams und Waffen h a t te n  
und in Gemeinschaft leb ten . Einzelgänger, die sich von ih rer Schar gelöst 
haben, tre iben  sich h ier noch ziemlich oft herum. Ein armes Volk: Augen h a -  
ben sie wie die Wölfe, besonders im Winter, wenn es wegen der Schneewehen 
schwer is t ,  im Walde etwas zu e r jagen .“^

Am Grabe des le tz ten  Indianers b e r ich te t  er von einem a l ten  Mann:
Dieser le tz te  war es. der h ie r  begraben liegt; die Knochen der übrigen b e -  

nagen v ie lle ich t irgendwo in Dahota oder Morkana die Schakale, Ich kann s a -  
gen. daß es mir damals se ltsam  ums Herz war, a ls  sie  diesen le tz ten  b eg ru -  
ben. Es war ein a l te r  Mann, der von hier aus mit ihnen  fortzog und mit den 
übrigen etwa ein halbes J a h r  irgendwo unterwegs, mehr getragen  a ls  geführt  
h ie rher  zurückkehrte , gemeinsam mit ein paar Männern und Frauen, krank, ja  
ha lb to t,  so möchte ich sagen, denn es schien mir. daß nur  eine Sehnsucht 
ihn am Leben erh ie lt:  dort begraben zu sein, wo die Gebeine se ine r  V orväter 
moderten. Sie zogen in die N achbarschaft meiner Farm. Es war Winter, meine 
Frau gab ihm eine Decke -  e r  nahm sie n ich t an; sie  b rach ten  ihn h ierher, 
schlugen hier ein Lager auf. aber  der Alte e rho lte  sich am Feuer n ich t mehr 
־  er war tot. -  Wir sind schon am Ort -  sehen Sie. dort  is t  er beerd ig t . . .

Am anderen Tag besuchte  ich meinen gestrigen Führer. Auf seinem Schrank 
s tan d  dort ein k leines Körbchen, aus breiten  Holzbändern geflochten, wie man 
bei uns die Tragkörbe flicht. Das Körbchen war mit schwarzen Vögeln bemalt, 
mit grünem Gras und v ielen  anderen  seltsam en Dingen. Eines aber war b e -  
sonders seltsam. Meinem langen Kopfzerbrechen über diese Hieroglyphe machte 
die Farm ersfrau ein Ende. ,Das is t  ein Kind*, sag te  sie. ,und d ieses Körbchen 
habe ich von e iner  Indianerin . Ehe man sie von h ie r  wegjagte, kam sie ganz 
e n tk rä f te t  zu mir und ba t um ein wenig Milch für ih r  armes ,Papu*. Da ich 
sie  n ich t zurückwies, kam sie  jeden Tag, und ich e rn ä h r te  das Kind gern. 
Das le tz te  Mal kam sie ganz verweint; die ,Indzuner״ müßten von hier fort, 
und sie bringe mir dieses Körbchen, au f  dem sie ih r  Kind aufgem alt habe, zur 
E rinnerung‘.

Wie undankbare  gefühllose Bestien sind doch diese Indianer, dach te  ich bei 
mir und b e tra c h te te  das. was das P o rtra it  eines ro ten , aber hungrigen ,Papu* 
sein sollte.**®

Ebenda, 55.
Ebenda, 56-58 . -  Daß Sládek. der als  Angehöriger e iner  benach te il ig ten  Minder- 
h e it  in der Donaumonarchie die weißen Siedler Formulierungen gebrauchen läß t ,  
die die Tschechen bei der V ertre ibung der Deutschen nach dem 2, Weltkrieg b e -  
nu tz ten , um ihren Genozid zu rech tfe rtigen , so llte  nachdrücklich  be ton t  werden 
und Anlaß zum Nachdenken geben. Übrigens finden sich solche Formulierungen im 
tschechischen  Schrifttum b e re i ts  im 19. Jah rh u n d er t ,  z.B. bei Jakub  Arbes, Vgl. 
J. Arbes, Némci v Cechach. Dilo J. A., Bd. 13, Prag 1946, und noch früher  bei 
F. L. Celakovsky und A. J irâ sek ,  die sich für eine gewaltsame Entfernung der 
Deutschen aus dem Lande aussprechen .
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Diese gefühlsmäßig s ta rk e  E ngagiertheit  des Autors in sozialen Problemen des 
Landes h indert  ihn jedoch n ich t daran, mit der Kunst se ine r  Darstellung, die b i s -  
weilen an S tifter , bisweilen auch an Turgenev oder Korolenko e r in n e r t ,  die Schön- 
h e i ten  der Natur, etwa bei e iner Dampferfahrt a u f  dem Mississippi oder au f  dem 
Michigan-See, fes tzuhalten . Hier sollen jedoch noch w eitere  tschech ische  Autoren zu 
Wort kommen, bei denen die Begegnung mit Amerika sch ick sa lh a f t  wurde. Da sind es 
n ich t  n u r  die Eigenschaften des weiten Landes und se iner  Menschen, die die 
S ch r if ts te l le r  veran lassen , sich schrif tl ich  zu äußern , sondern  auch die Umstände 
der Einreise, der Einwanderung und besonders des F uß fassens  in der Neuen Welt. 
Dafür können die nächsten  Beispiele un tersch ied liche ״  Lösungen“ dokumentieren.

Tragisch endete die Begegnung des jungen P rosaau to rs  der sym bolistischen P eri-  
ode A rtur Breiskÿ (1885-1910) mit Amerika. Er, der dem Kreis um die ״ Moderni r e -  
v u e “ angehörte , in der er  auch seine P rosaarbeiten  verö ffen t l ich te ,  war in der Zeit, 
in der er  seine imaginären Biographien publiz ierte , kein ״ Zeitgemäßer“ mehr: Er 
h ie l t  an se iner  Vorstellung von gelebter und in szen ie r te r  L ite ra tu r ,  wie er sie von 
den Dekadenten übernommen h a t te ,  ebenso wie an der Philosophie Nietzsches fest. 
Sein Name wird in den L itera tu rgesch ich ten  mit nu r  wenigen Ausnahmen^ üb erg an -  
gen, und doch lohnte sich ein Blick au f  sein Werk ebenso wie ein Blick au f  seine 
Biographie, mit der sich die wenigen genannten  S tudien fa s t  aussch ließ lich  befaß t 
haben. Podroužek, der sie am ausfüh rlichs ten  behande lt  h a t ,  h a t  a u f  seine Weise 
m ystif iz ie r t  und die Biographie des F rühvers to rbenen  zu e ine r  imaginären Biogra- 
phie g e s ta l te t .  Die wichtigsten Tatsachen  jedoch, ohne die In te rp re ta t io n  des A u- 
tors , sollen hier, soweit sie Amerika betreffen, kurz d a rg e s te l l t  werden.

Der k . u . k .  Zollassis ten t A. Breiskÿ war von se ine r  D iensts te lle  in Tetschen 
plötzlich  ferngeblieben. Das Mädchen Bożenka, das ihn lieb te , e rh ie l t  wenig sp ä te r  
folgenden Brief:

״ Liebe Freundin,

ich habe Böhmen endgültig verlassen , um nur in großen Z eitin te rva llen  b e -  
suchsw eise dorthin zurückzukehren. Sie wissen, daß ich schon se i t  meiner 
Kindheit mehr Luft und mehr F re iheit  b rauchte . Meine V erhältn isse  waren zu 
beengt, a ls  daß ich in ihnen h ä t te  weiterleben können.

Am meisten schmerzt es mich, daß ich mich von Ihnen n ich t  verabschieden 
konnte . Ich habe hier bei e iner großen Verlagsfirma die S telle  eines franzö- 
sischen  und deutschen Korrespondenten mit einem M onatssalär von 100 Dol- 
lar, was fa s t  das Dreifache dessen ist, was ich als ö s te rre ich isch e r  S ta a ts b e -  
am ter h a t te .  Wenn Sie um meinetwillen Böhmen v e r la sse n  wollten, würde ich 
Sie in Liebe aufnehmen. Ehe ich die Stelle a n tre te ,  bin ich bei drei Ver- 
wandten in Chicago. Meine vorläufige Adresse i s t  A.B., Chicago III. 1753-47 
S tree t ,  bei Plocek.“
Der Grund für seinen plötzlichen Entschluß dürf te  la u t  seinem Brief an einen 

Freund die Begegnung mit einem Mädchen in Dresden gewesen sein , wobei man a n -  
nehmen kann, daß ein Teil des Beschriebenen se ine r  P h an tas ie  en tsprang:

״ Ironisch, frivol, geistre ich , das Spiel über a lles  liebend, sich annähernd, 
wenn sie  abgewiesen wurde, und sich zurückziehend, wenn man die Hand
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® V. J i r â t .  Portre ty  a s tudie , Prag 1978, 264-271; J. Podroužek, Fragment z a -  
s t fen éh o  osudu, Prag 1945; Lexikon českē l i te ra tu ry ,  hg. v. V. Forst, Bd. I, Prag 
1985, 298.
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au ss trec k te .  Den le tz ten  Abend vor dem Abschied verb ring t A rthur in der 
trau r ig en  Vorahnung, daß  er  sie zum le tz ten  Mal sehe; sie aber is t  fröhlich, 
sorglos, f lir tend , gleichgültig.

״ Noch als  ich ih r die Hand zum le tz ten  Mal gab. sag te  sie mit unbeküm - 
mertem Lächeln: Good bye! Und a ls  ich in den Wagen stieg, der mich ins Ho־  
tel bringen sollte, in dem ich übernach te te ,  geschah etwas, was mich n ie d e r -  
schm ette r te .  Ich h a t t e  mich noch n ich t gesetzt,  da ich ih r  nachblickte , a ls  
sie sich umwandte, mir noch einmal mit der Hand zuwinkte und mit e iner 
Stimme zurief, die in der m itte rnäch tlichen  F in s te rn is  wunderlich bebte: 
,A rthur, ich h a t te  dich l ie b !“

Vergebens sprang ich aus  der Kutsche, um sie zu fassen. Sie war schnell 
ins Haus ge tre ten  und h a t t e  h in te r  sich die Tür versch lossen ״®.

״ Es schein t, daß die wenigen Wochen, die bis zum Ende von A rthurs Leben 
verblieben, unun terb rochen  emotionale F rak tu ren  bildeten. Aber A rthur v e r -  
le tz te n  sie n ich t mehr, sie b e s tä t ig ten  nur seinen Entschluß zum Entkommen.

Auf das Schiff ge langte  er ohne Probleme, und die Oberfahrt is t  ohne Zwi- 
schenfälle . Die größte Spannung jedoch e n ts te h t ,  a ls  sich das Schiff dem am e- 
r ikan ischen  Festland  n ä h e r t י**.

״ Die ärz tliche  U ntersuchung war ohne jede Gefahr. Aber wie war es mir, 
a ls  ich d a rau f  w arte te , bei dem politischen Beamten an die Reihe zu kommen, 
der viele meiner Vorläufer einem eingehenden Verhör zuge le ite t  h a t te .  Ich 
rau ch te  eine Z igarette  nach der anderen, der Dreißigste in der Reihe von 
Einwanderern, und w arte te  au f  mein Schicksal. Als ich fe s ts te l l te ,  daß er 
sich von allen ihr Geld zeigen ließ, war ich d a rau f  gefaßt, daß alles verlo ren  
war, denn mir feh lten  20 Dollar, mehr als die Hälfte des vorgeschriebenen 
Betrags,

״ Aber war denn A rthur  n ich t  der große Charmeur? Gut angezogen, mit e i -  
ner  Z igarette  in der Hand, t r a t  er vor den gleichen Beamten und an tw orte te  
ihm sorglos in gutem Englisch. Im gleichen Augenblick wurde er ohne Aufruf 
durchgelassen , um den Minimalbetrag vorzuzeigen. Dem Beamten fiel es n ich t 
im Traume eine, daß d ieser  Gentleman nicht mehr als  30 Dollar haben k ö n -
ne.

״ Vor mir wurden zwei Männer zurückgeschickt, weil dem einen 15, dem a n -  
deren 18 Dollar fehlten .

Dies i s t  ein sehr  wichtiges Beispiel für die moralische Bedeutung der K lei-
d u n g ! “ 12

״ Auf dem Schiff h a t t e  er  zwei Leute näher  kennengelernt: einen jungen 
Virtuosen aus der Schule Sevčiks, der von einer Europatournee zurückkehrte , 
und einen jungen gebildeten  Amerikaner. Diese zweite F reundschaft  h ie l t  
auch au f  dem Festland  an. als  A rthur einen angenehmen Abend in der Fam i- 
lie des Amerikaners verb rach te .  Beim Weggang bot ihm der Amerikaner an. 
ihm 20 Dollar zu leihen.

Da er  sich bei dem Verleger James Huneker, der ihm die erw ähnte S te lle  v e r -  
sprochen h a t te ,  n ich t angemeldet h a t t e  und der Verleger sich gerade im Urlaub b e -  
fand, s tand  er vor versch lossener  Tür. Nach einem achttäg igen  A ufen tha lt  in New 
York fuhr er zu seinem V ette r  in Chicago, wo er die Rückkehr Hunekers abw arten  
wollte. In Chicago jedoch h ie l t  es ihn n icht, und er keh rte  wieder nach New York

 ̂ Podroužek, 116.
® Aus einem Brief Breiskys an Hilar, z i t ie r t  bei Podroužek, 116. 
 ̂ Podroužek. 117.

Ebenda.
“  Ebenda.

Ebenda.
13 Ebenda. 117-118.
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zurück. Er nahm Q uartier im ״ N ationa lhaus“ , dem tschechischen  R ep räsen tan ten -  
haus. Bald aber konnte er n ich t bezahlen und mußte ausziehen. Ein freundlicher 
Buchhändler r ie t  ihm, sich an die öste rre ich ische  G esellschaft zu wenden, und lieh 
ihm 10 Cents für die Bahn, wofür ihm Breiskÿ a ls  Pfand drei Bücher h in terließ . Er 
kam zur österre ich ischen  Gesellschaft und bewarb sich um eine Stelle. Seine hohe 
Q ualifikation ־  er beherrsch te  sechs Sprachen ־  trug  ihm keine angemessene Be- 
schäftigung  ein. Er wurde F ah rs tuh lw ärte r  in einem New Yorker Krankenhaus. Bis 
zum 10. Ju li  1910.

״10 . Juli  1910. Spät am Morgen fäh r t  er das le tz te  Mal mit dem Lift nach 
oben. Die ausges treck ten  Arme ha lten  die geöffnete  Tür des nach oben fa h -  
renden Lifts, der Kopf neigt sich, wie um in den Schacht zu blicken...“
In ״ Ceské slovo“ s tand  am 28. August 1910 folgende Mitteilung:

״ Aus New York kam mit erheblicher Verspätung e r s t  j e tz t  die Nachricht, 
daß Anfang Juli als Opfer eines trag ischen  Unfalls im jugendlichen Alter der 
S ch rif ts te l le r  A rthur Breiskÿ vers to rben  i s t . . . “ ^̂
War es ein Unfall, war es ein Selbstmord oder gar  eine der vielen M ystifikatio- 

nen, für die der Dandy Breiskÿ bekannt war? Viele se iner  Freunde wollten an s e i -  
nen Tod n ich t glauben und nahmen an, daß er  sich au f  diese Weise einen d ram ati-  
sehen Abgang verschaff t  habe. Es gab sogar in den 60er Jahren  Versuche, in ihm, 
dessen  e igenartiges Talent von Autoren wie Karasek ze Lvovic an e rk an n t  wurde^י . 
den Autor zu erkennen, der sich h in te r  dem Pseudonym B. Traven verbargt®. Dem 
s te h t  freilich  entgegen, was ein vere inze lte r  Bericht über seinen Tod aussag t, näm - 
lieh daß Breiskÿs Kopf bis zur U nkenntlichkeit ze rschm ette r t  war und daß sein 
Leichnam au f  dem Armenfriedhof in New York beerd ig t wurde^^. Es is t  doch w ahr-  
schein lich . daß Breiskÿ zu denen gehörte, die in der Neuen Weit nicht Fuß fassen 
konn ten  und deren Begegnung mit Amerika trag isch  verlief.

Eine neue S ituation e n ts te h t  im V erhältn is  der Tschechen zu Amerika mit dem 
1. Weltkrieg. Die USA h a t te n  wesentlichen Anteil am Sieg über die Mittelmächte und 
daher  an der Zerschlagung Österreichs. Sympathien für Amerika und seinen P rä s i-  
den ten  Woodrow Wilson waren v e rb re ite t  -  neben Sympathien mit dem slav ischen  
Brudervolk der Russen und der neuen Lebensform, die sie mit der Oktoberrevolution 
zu schaffen  schienen. Die Stimmung war in te rn a t io n a l is t is ch ,  und es war durchaus 
kein Widerspruch, daß man gleichzeitig das technologisch fo r tgesch rit tene  Amerika 
und das revo lu tionäre  Rußland bewunderte: Die Konfrontation unserer  Tage b e -  
h e rrsch te  noch n ich t die Gemüter. Bestimmte Erscheinungen des kap ita lis t ischen  
Westens ga lten  auch den Autoren der l in k so r ien tie r ten  K ünstlervereinigung ״ D evët-  
s i l“ als  vorbildlich. Man bewunderte die am erikanische technologische Dynamik, den 
Urbanismus, uneingeschränkt, wobei das Problem der Umweltbelastung noch überhaupt 
keine Rolle spielte . Auch die Publikationen des Devétsil lassen  dies erkennen. z.B. 
der 1922 erschienene Almanach dieses Namens, der programmatische Bedeutung hat. 
Hier werden amerikanische Ingenieursle is tungen a ls  bahnbrechend gepriesen, oder es 
wird, wie in der Erzählung ״ Hughesüv u s ta v “ von Karel Schulz, ein utopisches Ge-

Podroužek, 119.
Tvûrcové a epigony, Prag 1927, 134-136.
I. Rūžička und L. Loubal in ״ Kulturní tv o rb a “ 1964. 

י‘  Podroužek, 12 0 .
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schehen in die Vereinigten S ta a te n  verleg t, weil dort das richtige  Klima für solche 
Neuerungen wie ein In s t i tu t  fü r  Selbstmörder bes teh t,  das mit allen Möglichkeiten 
e iner  technologisch fo r tg esch r i t ten en  Gesellschaft arbeitet^®. Diese Sympathie aber 
beruh te  gewiß a u f  einem M ißverständnis; Einzelne V ertre te r  des Devëtsil en tw icke l-  
ten  das Zukunftsprojekt e iner  endzeitlichen  Gesellschaft von vollendeter Harmonie» 
wobei A rch itek tu r ,  sprich: S täd tep lanung , soziale Ordnung und Kunst zusammenwir- 
ken, um dem Menschen eine ideale  Umwelt zu schaffen. Die S täd tep lanung  en t leh n te  
viele Elemente der M onum enta larchitek tur aus dem kap ita l is t ischen  Amerika, und 
man war sich n ich t darüber im k laren , daß der t r a n sa t la n t is c h e  Urbanismus nur  mit 
e iner  k ap ita l is t isch en  M arktgem einschaft zusammengeht und n ich t mit einem Sozia- 
lismus, der technologisch h in te r  den E rrungenschaften  des Westens hoffnungslos ins 
H in tertre ffen  g e ra ten  so llte . Aber in d ieser Zeit besaß das sozialis tische Experiment 
noch einen V ertrauensvorschuß .

Amerika, das Land der unbegrenz ten  Möglichkeiten, i s t  in vielen Werken der 
Zw ischenkriegszeit gegenwärtig. Bei dem wohl bedeutendsten  Prosaautor d ieser  J a h -  
re, Karel Capek, der übrigens auch in den Vereinigten S taa ten  war, darüber aber 
keine Reisebriefe schrieb, wie über se ine zahlreichen Reisen in Europa, drang doch 
ein Aspekt des Am erikaerlebnisses in sein Werk ein. Capek gehörte  politisch n ich t 
in den Kreis der L inks in te llek tue llen . Zu ihm paß t eher der Auswanderer, der in 
Amerika sein Glück n ich t  macht und wie Hordubal in dem gleichnamigen Roman 
(1932-1933) in seine heim atliche K arpathoukraine zurückkehrt, um zu erleben, wie 
se ine Frau in der Zwischenzeit dem dynamischeren Knecht verfa llen  is t ,  der eine 
erfo lgreichere Betriebsbasis e r s te l l t  h a t .  Es is t  nur konsequent, daß der g esch e i-  
te r te  Auswanderer, Hordubal, nach se in e r  Rückkehr au f  rä tse lh a f te  Weise umkommt, 
v ie l le ich t  g e tö te t  -  von wem? Von der Frau, vom Knecht, der den Betrieb von der 
V iehw irlschaft au f  Pferdezucht um gestellt  hat? In Hordubal haben wir es mit dem 
Gegentyp zum erfolgreichen Am erikaausw anderer zu tun. Bezeichnenderweise beginnt 
auch der Roman mit einem Blick au f  Amerika, zu dem der Heimkehrer gar  n ich t zu 
passen  schein t:

״ Der zweite vom F en s te r  i s t  es, der mit der ze rknau tsch ten  Kleidung: Wer 
h ä t t e  gesag t, daß er ein Amerikaner sei? Machen Sie mir das n ich t weis, die 
Amerikaner fahren doch n ich t  Im Personenzug: Sie fahren Im Schnellzug, und 
das e rsch e in t  ihnen noch a ls  zu wenig; ln Amerika seien die Züge anders, die 
Wagen seien viel länger, und in ihnen  reiche so ein weißer Wärter Wasser mit 
Eis und lce-cream , v e rs teh en  Sie? Hello boy, grölt so ein Amerikaner, ein 
Bier her, eine Runde Bier, a llen  Im Wagen ein Glas, auch wenn's 5 Dollar 
k o s te t ,  damn It! Ach woher, Leutchen, Amerika, das is t  ein anderes Leben, 
was soll man Worte verlieren?

Dieser zweite vom F en s te r  sc h lä f t  mit offenem Mund, verschw itz t vor A n- 
s trengung . und sein Kopf schwingt, als wäre er leblos. Ach Gott, ach Gott, 
das sind nun schon elf, dreizehn, v ierzehn, fünfzehn Tage und Nächte, die 
man au f  dem Koffer herum sitz t,  a u f  dem Fußboden oder au f  der Bank schläft,  
k lebrig  von Schweiß und s te if ,  b e tä u b t  vom Hämmern der Maschinen; das 1st 
schon der fünfzehnte  Tag: könn te  Ich nur wenigstens einmal die Beine a u s -  
s trecken , Stroh u n te r  meinen Kopf breiten  und schlafen, schlafen, s c h la -
f e n . . . ״ i9
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Mit Capek, dem ein gütiges Schicksal das Erleben der Schreckenstage der P ro -  
te k to ra ts z e i t  e rsp a r t  ha t ,  kommen wir in die Nähe der Schicksalsjahre, die eine 
Emigrationswelle nach der anderen  in die Neue Welt en tsan d ten .  E rst waren es die 
Verfolgten aus rassischen, religiösen und politischen Gründen nach der Besetzung 
des Restes der Tschechoslowakei am 15. März 1939, dann, nach der Ausweisung der 
Deutschen aus dem Lande im Jah re  1946, zwei Jah re  s p ä te r  die Tschechen, die sich 
mit dem kommunistischen Regime n ich t a rrang ie ren  konn ten  und wollten, und 1968 
diejenigen (oder viele derjenigen), die sich a r ra n g ie r t ,  aber doch -  vergeblich ־  
e ine Wende zum Menschlichen erhofft  h a t te n .  In all d iesen Emigrationswellen gibt 
es Autoren, deren Amerikabild d irek t von dem Weltbild geprägt wurde, das sie b e -  
re i ts  zu Hause geformt h a t ten .  Unter den F lüchtlingen  der Nazizeit befinden sich 
Autoren wie Egon Hostovskÿ oder Jifi Voskovec: die e rs te  Nachkriegswelle der 
tschech ischen  Emigranten umfaßt S ch rif ts te l le r  wie Milada Souõková. Pavel Javor 
(Jifi  Skvor) und wiederum Hostovskÿ־ und Voskovec, die nach kurzem A ufenhalt in 
der Heimat e n t tä u sc h t  wieder in die USA zurückkehrten . Die jüngste  Em igrations- 
welle nach 1968 umfaßt solch nam hafte Autoren wie Jo se f  Skvorecky, Arnošt Lustig 
und Ivan Svitâk.

Der Autor, in dessen Werk das Erlebnis Amerikas als das Schicksal des k o n ta k t -  
losen Einwanderers in einem ex is ten tia l is t isc h en  Sinne am eindring lichsten  g e s ta l te t  
is t ,  i s t  Egon Hostovskÿ, der -  als Jude 1939 ־  zum e rs ten  Mal emigirierte, zum 
zweiten Male 1948 -  als  Regimegegner. In der Zeit des Prager Frühlings gab es für 
den V ertre te r  des tschechischen Expressionismus*® eine kurze R ehabilita tionphase in 
se iner  Heimat. Heute i s t  der 1973 Verstorbene in der CSSR tab u is ie r t .  Ihm. der s e i -  
ne Heimat Böhmen -  er stammt aus dem äu ß e rs ten  Nordzipfel Gronau/Hronov -  so 
lieb te  wie kein anderer, wurde se ine zweite Heimat zum Schicksal.

Aus einem Aufsatz von M. Pohorskÿ u n te r  dem T itel ״ Mezi Hronovem a New J e r -  
s e y “21 s t e h t  folgendes Z itat über seine neue Heimat:

״ Dies is t  ein irrsinniges Land, und se inen  Horizont h a t  der Herrgott für 
die Indianer geschaffen und n ich t für Leute aus  Gronau. Nach ein paa r  T a -  
gen von Schneegestöber brach gerade heu te  der e rs te  Sonnentag hervor. Die 
Vögel sind davon dumm geworden, und sie g lauben schon, der Frühling sei 
gekommen, und fangen an, Nester für ihre  Jungen zu bauen. Aus den Wäldern 
kommen zu uns in den Garten seltsam e Tiere, und einige von ihnen s ta rren  
mir d irek t  ins Fenster. In unserem Gärtchen ersch ien  eine Menge wilder Ka- 
ninchen. Sie machen Männchen und jagen sich mit den Eichhörnchen. Aber 
für morgen i s t  Frost angekündigt, so werden die bun ten  Vögel (hier singen 
sie n icht, sondern schreien oder tsch irpen  [v rápa t  -  ein nordböhmischer Dia- 
lek tausdruck  -  d.Verf.l) fu rch tbar  e n t tä u s c h t  se in  und werden aufhören, an 
die Liebe und an die Jungen zu denken, und die Tiere werden n ich t wieder 
in ihre  Behausungen in den nahen Urwäldern zurückkehren. Der Gedanke 
macht mich traurig . Und zum nächsten  Gastlokal i s t  es fu rch tbar  w eit.״ “
In den Romanen, die nach se iner  Emigration e n ts ta n d e n  sind, sind die Emigran- 

ten ״  unbehauste  Menschen“ , die einsam nach New York kommen, in ihren  A lp träu -  
men die unpersönliche S tad t erleben und bisweilen e ines banalen  Todes s te rben  wie

20 Am ausfüh rlichs ten  bei H. Kunstmann, Tschechische E rzäh lkunst im 20. J a h rh u n -  
dert, Köln-Wien 1974, 129-142.

«  Plamen, April (״ buden**) 1968, 114-116.
“  Zit. Werk, 115.
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der Held Kovalskÿ des Romans ״ Sedmkrát v h lavni ùloze“ (1942), der ze itlebens 
ffiegen eine Weltverschwörung des Faschismus gekämpft hatte» um in New York als 
ve re in sam ter  E inw anderer bei einem Verkehrsunfall umzukommen. Immer wieder is t  
diese Vereinsamung in den Romanen, die vieles von ih rer  psychologisierenden T ech -  
nik von Dostoevskij beziehen, ausged rück t wie h ier in ״ Pūlnočni p ac ien t“ (1954 
englisch, 1958 tschech isch) der Held Dr. Marek von sich berich te t:

״ Ich sah  in d ieser  Zeit niemanden außer Helen und meiner Mutter, ln New 
York h a t te  ich nie v iele  Freunde gehabt, und se lb s t  die wenigen, die ich 

I  h a t te ,  vergaßen mich unglaublich  schnell, nachdem ich in meiner schw erm üti-  
gen Gem ütsverfassung au fgehört  h a t te ,  sie wieder zu besuchen (...)

Ziellos w anderte  ich in New York herum, vom billigen R estauran t zur Bar, 
von der Bar ins Kino -  übera llh in , wo es eine Klimaanlage gab - ,  in mich 
se lb s t  versunken , gelangw eilt von dem eintönigen Schauspiel, das ich se lbs t  
mir b o t »*״״.

Neben d ieser Art der V erarbeitung  am erikanischer Eindrücke gibt es allerdings 
noch die ״ offiz ielle“ , vero rdne te , die bei parte igebundenen Autoren unvermeidlich 
is t .  Diese Reaktion i s t  k r i t isch  bis ans  Mark, d. h.  E inzelerscheinungen werden n ich t 
n u r  im Detail k r i t i s ie r t ,  sondern als  Ausdruck einer grundsätz lichen  k a p i ta l i s t i -  
sehen Krankheit. Auch diese Sicht h a t  ihre Tradition, die bis in die Vorkriegszeit 
zurückgeht, also in eine Zeit, in der  sie noch n ich t Merkmal einer p o l i t isch -  
opportun is tischen  Haltung se in  muß. Ausdruck fand sie bere its  bei Josef  Mach 
(1883-1951), der im 1. Weltkrieg in der  amerikanischen Legion gegen Österreich 
und Deutschland gekämpft h a t t e  und sich lange in den USA aufh ie lt ,  nach dem Ur- 
te i l  Saidas ״ ein schw acher Zwillingsbruder Gellners“ , der der Dichter der Bohème- 
szene in Prag war. Von Mach finden sich in Anthologien hin und wieder Gedichte 
wie ״ Socha svobody v New Yorku“ (1918), wo er berich te t ,  wie er, von Neugier g e -  
tr ieben , die F re ih e i ts s ta tu e  aus  der Nähe und von innen b e trach te te .  Ober das 
Symbol der am erikanischen Demokratie, das vielen Einwanderern wie der Leuchtturm 
e iner  glücklichen Zukunft ersch ien , weiß er das folgende zu sagen:

Was in ih r s teck t ,  e r fu h r  ich glücklich.
Wenn jemand mich j e t z t  frag t, zufällig,
Weiß ich zu an tw orten , was es
Mit der am erikanischen  F re ih e i t  au f  sich hat.

Ich kann sagen, sie  s t e h t  unbewegt,
Drückt ihre  Fackel in die Hand.
Innen aber i s t  sie  leer, i s t  sie hohl 
Wie a lle r  menschliche Humbug.

Solche Töne gibt es verm ehrt s e i t  1948 u n te r  den wenigen offiziellen Besuchern 
der Vereinigten S taa ten  -  Jo u rn a l is te n  und Politikern. Hier nenne ich Norbert Frÿd 
(1913-1976), der, nachdem er deu tsche  K onzentrationslager überleb t h a t te ,  a ls  Di- 
plomat für die CSSR nach Mexiko und in die USA e n ts a n d t  wurde. Im Stil des K al- 
ten  Krieges behandelt  e r  Stoffe, die er, weil sie seine Auffassungen s tü tz te n ,  der 
Presse entnommen h a t te ,  l i te ra r isch  in der Prosasammlung ״ Meč a rchandë lü“ (1955). 
S ub tile r  is t  e r  da in dem Roman ״ P ra le s“ (1965), der zwar n ich t in den Vereinigten 
S taa ten  lokalis iert  is t ,  sondern in Mexiko und Guatemala, der aber in der G estalt
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des Professors Speel e inen  Amerikaner vo rfüh rt ,  der ein Produkt se iner k a p i ta l i s t i -  
sehen Gesellschaft is t  und in seinem V erhalten  notgedrungen von der Profitgier b e -  
h e r rsch t  wird. Es geht ihm bei seinen Ausgrabungen an den S tä t ten  der a lten  Ma- 
y as  n ich t um das Auffinden w issenschaftl icher  Fakten , sondern um den P re s t ig ee r-  
folg, der es ihm ermöglicht, w eitere S tif tungen  von Sponsoren zu erha lten , die i h -  
re r s e i ts  nur s t i f te n ,  weil sie die Beträge von der S teuer absetzen können. Als der 
tschechische Archäologe Zelinka ihn frag t,  welches In te resse  denn die Großbetriebe 
an der Archäologie h ä t te n ,  an tw o rte t  Speel:

״ Fast keines, v e r s te h t  sich. Wir sind nu r  ein k le iner  Posten in ihrem Pro- 
pagandakalkül. Sie benehmen sich wie die Carnegies, die Rockefellers und 
andere W ohltäter der Menschheit. Es k o s te t  sie n ich ts ,  die Unkosten sc h re i-  
ben sie von der S teuer ab, sie können sich g ra t is  jeder  beliebigen k u l tu re l-  
len A k tiv i tä t  b rüsten . Für jeden Bananenzug, den die Firma ausführt,  gibt 
sie der bestohlenen  G esellschaft, sagen wir. einen Dollar für die Entdeckung 
der unproduktiven  V ergangenheit zurück, das geh t doch. n i c h t ? 2 ״ s

Und dennoch z ieh t es die Autoren, die sich in ih rer  Heimat n icht en tfa l ten  k o n n -  
ten , in d ieses Land, obwohl sie  für die Veröffentlichung ih rer Werke in der Fremde 
ungleich schwierigere Bedingungen vorfinden als zu Hause. Sarkastisch bemerkt 
Ivan Svitâk. der an der California S ta te  U niversity  in Chico eine Professur für 
Philosophie inneha t,  er, der als  e ine r  der a k t iv s te n  In tellektuellen  des Prager 
Frühlings in ab sen t ia  zu ac h t  Jah ren  K erkerhaft v e ru r te i l t  worden war. er s i tze  
diese Haft im Wilden Westen in einem anm utigen Canyon in der Nähe von San F ra n -  
cisco ab. Die k r it ische  U rte ilsfäh igkeit  h a t  er. ungleich anderen, die sich in der 
neuen Umwelt schnell ass im ilie r t  haben, n ich t verloren , wie aus se iner m oralis ie -  
renden Sammlung von Eindrücken u n te r  dem T itel ״ Kamen mudrcu. Dialectica modo 
californico demonstrata*1958) ״) e rkennbar  wird. E iner der vielen ״ Monologe‘* dieses 
Bandes, der ״ Monolog reg is tračn iho  čisla 0 5 2 -4 6 -6 3 5 2 “ kann dies demonstrieren:

״ Nummer 6352, Taufname 052, M itte lin it ia le  46, wurde in Europa geboren, 
wuchs in Asien au f  und re if te  in Amerika, leb te  sieben Jah re  un ter  Hitler, 
sieben u n te r  Stalin  und sieben u n te r  Nixon, wurde nicht erzogen, e rh ie lt  
aber drei Doktordiplome, be te il ig te  sich an verlorenen politischen Revolutio- 
nen und einigen persönlichen Revolten, schrieb eine Reihe von Büchern, die 
von der Polizei konfisz ie rt  und v e rn ic h te t  wurden, überlebte  einen Weltkrieg, 
zwei Besetzungen und einen Raubüberfall in New York, erleb te  Zwangsarbeit, 
die V erurte ilung zu achtjährigem  Kerker und unerw iderte  Lieben, is t  je tz t  
beschäftig t  als  sy s te m a tis ie r te s  Schreckgespenst mit Lebensstellung an der 
Kalifornischen S ta a ts u n iv e r s i tä t ,  h a ß t  bü rokra tische  D iktaturen, die Leere der 
Konsumgesellschaft und sch lech te  Luft, l ieb t Kinder. Gedanken und Beeren, 
wird verfo lg t von der Geheimpolizei KGB und in te ll igen ten  Mädchen, h a t  drei 
S teckenpferde, die Philosophie, die Poesie, und ra ten  Sie. was die d r i t te  ist, 
b es i tz t  ein o rangefarbenes Fahrrad , v iele  Bücher und sich s e l b s t . “ 2 6

E xis ten tie l le ״  G ew orfenheit“ in ih re r  extremen Ausprägung als Em igran ten- 
schicksal wie bei Hostovskÿ i s t  eine der möglichen Spielarten der Verarbeitung 
am erikanischer Eindrücke in der K riegs- und Nachkriegszeit. Die andere is t  die le -  
bensbejahende, lebensfrohe Reaktion a u f  die neugewonnene Freiheit, mit der sich 
noch eine Prise Spott über die zurückgelassene  Unfreiheit in der a lten  Heimat v e r -  
b indet. Tschechischen M utterwitz in der  Tradition  Hašeks reflek tierend  und von der

”  Norbert Frÿd, Prales, 2. Aufl., Prag 1979, 54-55 . 
Kämen mudrcü, Köln 1985, 147.
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E n tw ic k lu n g  der ang lo -am erikan ischen  Prosa bee in fluß t i s t  das Prosawerk Josef  
Skvoreckÿs (geb. 1924). Die gleiche saloppe U nehrerb ietigkeit,  mit der der Held von 
״ A benteuer e ines Ingenieurs der  menschlichen Seelen“ eingangs bemerkt: ״ Die Re- 
volution wird also au f  unbestim m te Zeit verschoben I...1 Aus techn ischen  Gründen, 
was?“27 Skvoreckÿ h a t te  schon durch  sein Studium der A nglistik  und durch m annig- 
fache In te ressen , wie z.B. die Jazzmusik, vor se iner  Emigration 1969, die ihn über 
die USA nach Toronto in Kanada fü h r te ,  in tensive  Beziehungen zur eng lischsp rach i-  
gen Welt. Seine nach dem ״ Salinger-M odell“ geschriebene ״ J e a n s - P r o s a ““  b e rü h r t  
die wie durch  einen Schleier beobach te te  Wirklichkeit des neuen  K ontinents mit der 
[gleichen Respektlosigkeit e ine r  a rg o tis ie r ten  Sprache wie die Tage der Befreiung 
se in e r  Heimat in Nordböhmen in dem Roman ״ Die Feiglinge“ . Hierbei h a t  v ie lle ich t  
die Zahl der Anglizismen zugenommen, die jedoch schon in der Prosa Skvoreckys vor 
dem Exil rech t ansehn lich  war:

״ Sedëli jsme nap ro ti  sobë и s to iku  pfed àirokÿm oknem kafe té r ie ,  odkud 
t jsme mēli s t ra teg ick ÿ  vyhled  jak  do haly, tak  do m ístnosti, kde sedëly pouze 

dvë babićky, v rūžovych zahradách  a  hezká černoška, ponofená do ćetby  p a -  
perbacku ,Helter Skelter* о mordu Sharon T a teové .“*®

In dem T ite l ״Pfibëh inżeny ra  lidskÿch duši“ se lb s t  l ieg t fre ilich  schon eine Portion 
Spott. Gemeint is t  s e lb s tv e rs tä n d lich  der  Zdanovsche Ausdruck fü r  den so z ia l is t i ־  
sehen Schrif ts te lle r ,  der Skvoreckÿ ־  cum grano sa l is ־   u rsprünglich  war und der 
nun in e iner  k ap i ta l is t isch en  Umwelt sein  Gewerbe w eiter ausüb t.  Man assoz iie r t  
d iesen Gedanken auch mit den v ie len  A b en teu re r-  und Reiseromanen der A ufk lä -  
rungsze it ,  in denen der Held nach langer  Prüfung, durch ein feindseliges Milieu g e -  
lä u te r t ,  in se ine wahre Heimat zurückfindet. Hier wird diese Erw artung n ich t  e r -  
fü llt ,  denn der Weg zurück ins Parad ies  is t  dem Ingenieur der menschlichen Seele 
verw ehrt.

I 363

Die Auswahl von Eindrücken, die obiger Beitrag le is ten  konnte , i s t  notgedrungen 
q u a n t i ta t iv  begrenzt, doch i s t  sie  bew ußt 80 angelegt, daß aus  den Epochen, in 
denen in tens ive  Kontakte zwischen Amerika und der tschech ischen  Intelligenz g e -

^  Vgl. K. Chvatik, Jo se f  Svejk und Danny Smificky, in: Ja ro s lav  Hašek 1883-1983, 
Proceedings of the  In te rn a t io n a l  HaSek-Symposium, Bamberg, June  2 4 -2 7 , (= West 
Slavic C ontribu tions -  W estslav ische Beiträge, vol. 1, W. Schamschula ed.), 
Frankfurt/M . 1988. -  Es h an d e l t  sich hier, wie Chvatik r ich tig  bemerkt, um eine 
S telle , die fü r  das V ers tändn is  des mit ״ Zbabëlci“ beginnenden und mit ״ Pfibëh 
inźenyra  lidskÿch d uš i“ endenden Romanzyklus en tsche idend  ist.
Ausdruck von A ieksandar Fiaker. Vgl. seinen A ufsatz  Salinger 's  Model in E ast  
European Prose, in: Fiction and Drama in E as te rn  and S o u th eas te rn  Europe. E vo- 
lu tion  and Experiment in th e  Postwar Period, H. Birnbaum, Th. Eekman (eds.) 
(= UCLA Slavic Studies), vol. 1, Columbus, Ohio 1980, 151-160.

Pfibëh inžen י* ^ ra  lidskÿch duši, č a s t  druha, Toronto 1977, 164. -  Wir saßen  e in -  
an d er  gegenüber am Tisch u n te r  dem breiten  F en s te r  der C afeteria , von wo aus 
wir einen s tra teg isch en  Ausblick sowohl in die Halle als  auch in den Raum h a t -  
ten , wo nur zwei Großmütter in rosa  Gärten (blumengeschmückten Hüten ־  
d. Verf.) und eine schöne Negerin saßen , die in die Lektüre des Paperbacks H el- 
te r  Skelter  über die Ermordung von Sharon T a te  ve rsunken  war.
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knüpft wurden, das für die l i te ra r ische  und ideengeschich tliche  S ituation  E n tsche i-  
dende zur Sprache kam. Es sollte  n ich t nu r  gezeigt werden, was gerade den “ts c h e  ־־
ch ischen“ Dichter als  V ertre te r  se iner Nation c h a ra k te r is ie r t ,  sondern auch den

j

Autor, der se ine r  Zeit v e rp f l ich te t  ist. Hier fand der V ertre te r  der Ruch- und 
Lumir-Generation J. V. Slâdek ebenso seine ind iv iduelle  E inste llung  wie der Symbo- 
l is t  und N ietzscheaner Breiskÿ, der in der Pose des Dandy den Kontinent b e t r i t t  
und an den Dingen des Alltags sche ite r t ,  der ״ R ealis t“ des Kreises um Masaryk 
K. Capek ebenso wie der E x is te n tia l is t  Hostovsky oder Frÿ^d und die offiziöse L ite -  
r a tu r  aus der Zeit des Kalten Krieges. Die Reaktionen sind alle  au f  ihre  Weise t y -  
pisch und doch n ich t vorhersehbar. E rst die Begegnung mit dem Text überzeugt uns 
von der E inzigartigkeit e iner künstle r ischen  E instellung.

Berkeley W a l t e r  S c h a m s c h u l a
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WAHRHE I T  UND LOGE IM T H E A T E R  DES ABS URDEN 

( Am B e i s p i e l  v o n  M r o ż e k s ״  P o l i c j a “ *)

W ahrheit und Lüge, die logisch gesehen  ein k o n tra s t iv e s  Begriffspaar bilden, sind 
in bezug a u f  das l i te ra r isch e  Kunstwerk nur bedingt aufe inander beziehbar. Denkt 
!man an das Kunstwerk a ls  Ganzes, so kann man zwar von se iner  Wahrheit s p re -  
chen, doch s te h t  d ieser n ich t die Lüge im Sinne verschwiegener oder vo rge täusch te r  
Wahrheit gegenüber. Der Autor, der das Kunstwerk schaffend hervorbring t und s e i -  
nem Rezipienten übergibt, kann  n ich t  lügen, sondern nur das in ten d ie r te  Ganze des 
Werks sch lech t  oder feh le rh a f t  verwirklichen, wenn er die immanenten K onstruk -  
t ionsgese tze  se ines Werks m ißachte t.  Auf der Ebene der A utor-Rezipienten-K om m u- 
n ika tion  i s t  der Gegenbegriff zur W ahrheit des Werks daher die sch lechte  oder m iß- 
lungene Konstruktion, die Wahrheit i s t  eine solche der gelungenen Konstruktion 
oder eine kon s tru k tiv e  Wahrheit^. Innerhalb  der vom Autor geschaffenen fik tionalen  
Welt hingegen kann Wahrheit mit Lüge k o n tra s t ie r t  sein. Gemeint is t  dann eine 
w ahrhaftige  oder unw ahrhaftige Beziehung e iner Einzelaussage e iner u n te rg eo rd n e -  
ten  A ussageinstanz  wie etw a des Erzählers oder der erzäh lten  Person zum U niver-  
sum der vom Werkautor en tw orfenen  Welt. Im dram atischen Werk en tsp r ich t  d ieser 
Relation von Wahrheit und Lüge das V erhältn is  der Repliken der dram atischen P e r -  
sonen en tw eder zu den Regiebemerkungen, die innerhalb  des dram atischen T ex tg an -  
zen eine d irek te  g eg en s tan d s -  und w e ltk o n s ti tu t iv e  Funktion haben, oder zu a n d e -  
ren Repliken der dram atischen Personen, die eine ind irek te  gegenstands־  und w e i t -  
k o n s t i tu t iv e  Funktion ausüben. Innerha lb  der f ik tionalen  dram atischen Welt haben 
wir es d ah er  n ich t mit k o n s tru k t iv e r  Wahrheit und deren Gegenteil, sondern mit 
au sg esag te r  Wahrheit und deren Gegenteil zu tun . das sowohl bewußte Lüge wie 
aber auch  deren psychologische V arian ten  wie Verschweigen, Irrtum und Halbwahr־  
h e i t  se in  kann.

Die beiden im li te ra r ischen  Kunstwerk implizierten Wahrheisbegriffe seien zum 
Zweck ih re r  le ich teren  Handhabung in der folgenden A useinandersetzung mit einem 
Kardinalwerk des modernen absurden  T heaters ,  Sławomir Mrożeks ״ Policja“ , v e re in ־  
fachend k o n s tru k tiv e  Wahrheit des Autors und verbale  Wahrheit der Personen mit 
deren je  spezifischen G egensatzre la tionen  genannt. Es schein t  mir nun, daß zwi־  
sehen beiden W ahrheitsbegriffen ein innerer  Zusammenhang bes teh t,  der, wenn 
rich tig  aufgedeckt, die Poetik des absurden  T heaters  in einem wesentlichen Aspekt 
zugänglich machen kann. Wenn es g e s ta t t e t  ist, in eine l i te ra tu rw issenscha f tl iche  
poetologische Untersuchung auch einmal einen naiven Leseeindruck einzubringen, so 
h a f te t  dem absurden T hea te r  im Vergleich mit den Experimenten der T h e a te ra v a n t־  
garde etw a Vasilij Kandinskijs, Oskar Schlemmers oder, um im polnischen Bereich zu

B enutz te  Werkausgabe: Sławomir Mrozek, Utwory sceniczne. Band I, II, Kraków 
1973.
Eine sys tem atische  D arstellung der verschiedenen  Wahrheitsbegriffe im Kunstwerk 
g ib t Roman Ingarden. О różnych rozumieniach ,prawdziwości״ w dziele sz tuky , in: 
Zagadnienia literackie, Bd. 10, 1946, H. 1, S. 12-19: H. 2, S. 3 6 4 3 ־ .
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bleiben, Tadeusz Kantors e tw as merkwürdig Altmodisches, K onservatives an. Dieser 
Konservatismus der absurden  G attung  als Ganzer s t e h t  in offenem Widerspruch 
der  Revolte gegen alle  Normen sp rach licher  Richtigkeit a u f  der Ebene des absurden  
Dialogs, die zum H auptkennzeichen d ieser  Gattung geworden i s t  und den Kanon deal 
Absurden sche inbar  zum Subkanon des umfassenden ä s th e t is c h e n  Kanons der moder־ 
nen  Kunst des zw anzigsten Ja h rh u n d e r ts  macht, die j a  generell a ls  Epoche der Ka- 
nonisierung der Revolte gegen a lle  über l ie fe r ten  k ü n s t le r isch en  Normen angetreteri 
is t .  Normzerstörend und dam it rev o lu t io n ä r  in n o v a tiv  i s t  das absurde T heater  j e -  
doch nur  partie l l ;  w esen tlicher  fü r  se ine l i te ra tu rg esch ich tl ich e  Position is t  v ie l -  
le ich t  seine T rad itionsgebundenhe it  und kü n s t le r isch e  Innovation im Sinne von 
Evolution des T rad ier ten . Um diese  Evolution innerha lb  der T radition  soll es in der 
folgenden Analyse des S tücks von Mrożek gehen. Das V erhältn is  von k o n s tru k t iv e r  
und v e rb a le r  Wahrheit im dram atischen  T ext des absurden  Stücks kann die n ich t 
revo lu tionäre , sondern ev o lu tio n ä re  Innovation  und den Tradionalismus des ab su r- '  
den T h ea te rs  erk lären . j

Als Grundlage der l i te ra tu rg esch ich tl ich en  Einordnung der absurden Gattung 
kann n u r  der g rundsä tz lichere  der beiden W ahrheitsbegriffe, die konstruk tive  Wahr-j 
h e i t  des dram atischen Autors, d ienen. Entsprechend der Lehre der modernen T h e a -  
tersem iotik , derzufolge alle  G egenständlichkeiten  der Bühne, w orunter Dinge, P e rso -  
nen  sowie verba les  und n ich t  v e rb a les  V erhalten  der Personen fallen, Zeichencha-- 
r a k té r  haben, lassen  sich die drei großen Epochen des b a ro ck -k la ss iz is t isch en  
T hea ters ,  des rea lis t isch en  T h ea te rs  und schließlich  des A v an tg a rd e th ea te rs  als* 
drei versch iedene Zeichensysteme bestimmen. Das b a ro ck -k la ss iz is t isch e  T hea te r  
und das rea l is t isch e  T h ea te r  s te l len  je  versch iedene V arian ten  des mimetischen: 
th e a tra l isc h e n  Zeichens dar. Barock und Klassizismus sind mimetisch, insofern h ier  
die Dinge und Menschen a u f  der  Bühne a ls  sinnlich wahrnehmbare Repräsentanten] 
ihres ideellen Gehalts konzip iert und geformt werden. Die mimetische Relation lieg t 
n ich t  a u f  der Ebene von thea tra l isch em  Ding und a u ß e r th e a tra l isc h e r  empirisch-j 
s inn licher  Wirklichkeit, sondern a u f  der Ebene der Wesensidee der Welt, die im 
T h ea te r  in s ta rk  a b s t ra k t iv e n ,  allegorischen und symbolischen Zeichen-Dingen a b -  
gebildet werden. Wir haben  es mit einem u n v e rh ü l l t  konventionellen , symbolischen 
Zeichentypus zu tun , dessen k o n s tru k t iv e r  W ahrheitsgehalt sich au f  die Relation 
zwischen thea tra l ischem  Z eichen träger (Bühnending, B ühnengesta lt  des Schausp ie-  
lers) und idee ller  Bedeutung e rs tre c k t ,  wobei das F e s th a l ten  an den überl ie fe r ten  
Konventionen a llegorischer oder symbolischer Bilder G arant der  Richtigkeit der Zei- 
chenkonstruk tion  is t .  Die kognitive  Wahrheit des ideellen Gehalts is t  hier ebenfalls" 
üb er l ie fe r t  und sch l ieß t  sich je  nach der ideologischen O rientierung des Autors der 
religiösen Offenbarung (barockes Passionsspie l)  oder philosophischer E rkenn tn is  
(k lass iz is t ische  Tragödie) an^. im Gegensatz h ierzu s e tz t  das rea lis tische  T heater  
die mimetische Relation a u f  der  Ebene von sinnlich  w ahrnehm barer äußerer  Wirk- 
l ichkeit  und sinnlichem Bühnending an, so daß h ie r  ein ikonischer Zeichentypus 
vorliegt. Maßstab der k o n s tru k t iv e n  Wahrheit des Autors wird nun die Treue der 
dinglichen Welt der Bühne gegenüber der dinglichen Erscheinung der Lebensw irk- 
l ichkeit,  die bis zu r  m aterie llen  Id e n t i tä t  ge tr ieben  werden kann. S ta t t  bem alter

366

* Zur Bestimmung des Zeichentyps ln Barock und A ufklärung s. auch Erika F i -  
sch e r-L lch te ,  Semiotik des T h ea te rs ,  Bd. 2, Tübingen 1983.
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Pappe oder Leinwand, die eine L andschaft  oder häus liches  In te r ieu r  d a rs te l len  s o l -  
len, werden echte  Bäume, ein Wasserfall oder h is to r isch  g e treu e  Möbel a u f  die Büh־  
л е  gebrach t, s t a t t  konven tione lle r  A bstrak tion  h e r r s c h t  revo lu tionäre  m aterie lle  
K onkre the it  bis hin zur Id e n t i tä t  von Bühnenzeichen und denotiertem  Gegenstand. 
Auch das rea lis t ische  T h e a te r  ve rb in d e t  die k o n s tru k t iv e  W ahrheit se iner  t h e a t r a -  
lischen Zeichen mit einem kognitiven  W ahrheitsanspruch  der  Idee. Dies folgt nun 
Jedoch n ich t  mehr Religion und Philosophie, sondern der Soziologie und Psychologie 
a ls  neu en tdeck ten  W issensbereichen des Menschen im n eu n zeh n ten  Jah rh u n d er t ,  so 
daß  auch die k o n s tru k t iv e  Relation von m im etisch-ikon ischen  T heaterze ichen  und 
soziologischer oder psychologischer Konzeption des Menschen und se iner  Wirklichkeit 
in n o v a t iv e  schöpferische Fäh igkeiten  des A utors verlangen  s t a t t  Treue gegenüber 
ü b e r l ie fe r te r  konven tionelle r  Symbolik. Trotz se in e r  E ntgegenste llung  gegen das 
b a ro c k -k la ss iz is t is ch e  T h e a te r  im Bereich der Z e ich en s tru k tu r  (ikonisches Zeichen 
vs. konventionelles  Zeichen) v e rb in d e t  das re a l is t is c h e  T h e a te r  mit Jenem im Be- 
reich  der Ausdrucksmedien die Favoris ie rung  und Dominanzstellung der Sprache. Im 
b a ro c k -k la ss iz is t isch en  T h e a te r  nehmen wir a lle  Bühnendinge und dram atischen F i -  
guren  durch das Medium des zumeist v e rssp rach lich  s t i l i s ie r te n ,  rhe to risch  geform- 
ten  Worts der d ram atischen  Personen wahr, im rea l is t isc h en  T h ea te r  i s t  die s in n l i -  
che P räsenz auch der ikonischen oder ga r  iden tischen  Dinge a u f  der Bühne für den 
Zuschauer nur ,wahrnehmbar* und bedeutungsm äßig  re le v a n t ,  insoweit die d ra m a ti-  
sehen Personen in ih ren  um gangssprachlichen, häufig  d ia lek ta l  oder in d iv id u a lp sy -  
chologisch s t i l is ie r te n  Reden a u f  ihre  dingliche Umwelt reag ieren .

Das A v an tg a rd e th ea te r  des zw anzigsten  Ja h rh u n d e r ts  s t e h t  den beiden vo range־  
gangenen Theaterepochen d iam etra l gegenüber, insofern  es sowohl antimimetisch i s t  
a ls  auch die Dominanz des verba len  Mediums ablöst. Der antim im etische C harak ter  
der A vantgarde erg ib t sich da raus ,  daß aus  dem M aterial der Bühne, das sich aus 
v ie len  m ateriellen  Schichten zusam m ensetzt (Stoffe wie S tah l, Holz, Leinen, Seide 
fü r  Treppen, Brücken, Wände, deren  M ateria lfarben  und Formen; Material und Form 
des menschlichen Körpers und dessen  Bewegungsmöglichkelten; Klang der m ensch li-  
chen Stimme und der Instrum ente ; Licht mit dessen  F a rb -  und Bewegungsmöglich- 
ke iten  usw.), neue, ln der au ß e rk ü n s t le r lsch en  Wirklichkeit n ich t  an tre f fb a re  Dinge 
und dingliche Beziehungen nach Immanenten Gesetzen g e s ta l te t  werden. Die A v a n t-  
garde s e tz t  aus den Formmöglichkelten Ihrer k ü n s t le r isch en  M aterialien neue, u n -  
en tdecke  Welten frei, die weder h ins ich tl ich  Ihrer s inn lichen  Formen noch Ihres Be- 
d eu tungsgeha lts  an die uns bekann te  äußere  oder Innere Welt ansch ließen . Die 
k o n s tru k t iv e  Wahrheit des A utors und K ünstle rs  1st h ie r  noch s tä rk e r  a ls  im r e a l i -  
s t ls c h e n  Theater, das ja  auch schon an ü b e r l ie fe r te  k ü n s t le r isc h e  Z elchen-B edeu- 
tu n g sre la tio n en  n ich t mehr ansch ließen  konnte , in n o v a t iv  und Individuell, insofern 
h ie r  jed e r  einzelne K ünstler beim Entdecken der m aterla le lgenen  Formmögllchkeiten 
und “ gesetze  au f  sich g e s te l l t  is t .  Die k o n s tru k t iv e  W ahrheit u n te r l ie g t  daher  dem 
Prinzip des Experiments, das a u f  Gelingen oder Mißlingen angeleg t ist. Das verbale  
Medium, a u f  den Rang e ines  den übrigen M ateria lsch ich ten  g leichgeordneten  M ateri-  
a ls  herabgedrückt, nimmt als u n te rg eo rd n e te r  F ak to r  an diesem Gesamtexperiment 
der T hea te rau ffüh rung  teil. Sein B edeu tungs-  und Ideengehalt ,  sofern ihm ein s o l -  
eher be lassen  und das Wort n ich t  zum re inen  Klangphänomen geworden is t ,  kann 
Bedeutung und Idee des gesam ten Werks n ich t  mehr aufdecken. Das Bühnenzeichen 
der A vantgarde 1st weder konven tione ll-sym bolisch  noch Ikonisch, sondern s e lb s t -
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zielig in dem Sinne, daß seine mögliche Bedeutung sich nur  aus den Relationen der 
Materialformen der Bühne erschließen. Insofern i s t  die A van tgardekunst Prototyj 
der ä s th e t isch en  Zeichen überhaup t, die en tsp rechend  der Lehre der semiotischei 
Ä sthe tik  n ich t  Zeichen für etwas anderes  außerha lb  ih re r  selber, bzw. Zeichen mi^ 
Fremdbedeutung, sondern Zeichen, die n u r  fü r  sich se lber  s tehen , also Zeichen mit 
E igenbedeutung sind^.

Das absurde  T heater ,  das zeitlich  an die h is to r ische  A vantgarde anschließt, 
sehe  ich nun n ich t  a ls  V ariante  der A vantgarde, sondern als Neubeginn des T hea- 
te r s  n a c h  der A vantgarde. Als Neubeginn g re if t  es sowohl a u f  das rea lis t isch e  
T h ea te r  wie auch a u f  das k la ss iz is t isch -b a ro ck e  T h ea te r  und sogar a u f  das antike! 
T h ea te r  zurück. Der Autor Mrożek se tz t  sich in einem Vorwort zu ״ Policja“ , das au^ 
die Inszenierung des Stücks e ingeht (״ Uwagi 0 ew entualnej inscenizacji“ ), deu tlich  
von der unm itte lbaren  Vergangenheit der T h e a te rk u n s t  in G estalt des experim entel- | 
len A v an tg a rd e th ea te rs  ab: ״ Nie je s t  to  także , a le  to  wcale nie j e s t ־   s z tu k a  
,nowoczesna* ani ,eksperimentalna*. Wydaje mi się, że nie trzeba szerzej tłumaczyćj 
co się przez to rozumie.“ (Mrożek, 1973, I: 6). Vom S tandpunkt des fav o r is ie r ten  
Ausdrucksmediums im Spektrum der multimedialen Bühnenmittel knüpft  Mrożek wio 
auch andere Autoren an Epochen vor der  A vantgarde  an, insofern nun das gespro-^ 
chene Wort wieder in seine Dominantenposition zurückkehrt^. In der alogischen, alle 
Sprachnormen ver le tzenden  absurden Personenrede könn te  man sogar eine konse-^ 
quen te  Weiterentwicklung des r e a l i s t i s c h -n a tu ra l i s t i s c h e n  T heaters  sehen, das j a  
auch die sprach lich  defekte  Personenrede kennt. Die Weiterentwicklung liegt daring 
daß im re a l i s t i s c h -n a tu ra l i s t i s c h e n  T h ea te r  die defek te  Personenrede so z ia l-  oder 
individualpsychologisch m otiv iert is t ,  während sie  im absurden T h ea te r  eine uni-^ 
verseile , a lle  d ram atischen  Personen gleicherweise betreffende  Erscheinung ist, hin-^ 
te r  der eine grundlegende Kritik des Autors an der kognitiven und kommunikativen 
Kraft von Sprache überhaup t s te h t .  Eine weitere, an  die Tradition des neunzehn te iļ  
J a h rh u n d e r ts  anknüpfende Erscheinung des absurden  T hea te rs  is t  die sorgfältig«  
Deskription der Bühnendinge und der d in g lich -s in n lich en  Erscheinung der dramati-J 
sehen Personen durch die Regiebemerkungen. Besonders aufschlußreich  h ie rfü r  is t  
Mrożeks Vorbemerkung zur Regie von ״ Drugie d an ie“ ( ״ Uwagi 0 postaciach , ak to rach  
i dekoracji“ ), wo er  sogar eine Id e n t i tä t  von Bühnending und bedeutetem  Ding ver-  
langt;

״ Dekoracja powinna być werystyczna, poczynając od ,prawdziwych' gałęzi za 
oknem. Im prawdziwsze są  te  gałęzie, tym lepiej. Żadne ,sk ró ty  ,״i ,symbole ״
bo tu  nie ma czego skracać  ani symbolizować. Miejsce akcji j e s t  n eu tra ln e  i 
dosta teczn ie  umowne, żeby jeszcze podkreślać jego umowność.“ (Mrożek, 1973,
II: 145-166).
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Eine sys tem atische  Darstellung der S tru k tu r  ä s th e t is c h e r  Zeichen g ib t Jan  Mukaך  
fovskÿ , Umëni jako  semiologickÿ fak t,  in; ders., S tudie z e s te t ik y ,  P raha 1966," 
8 5 -8 8 . J
Mrożek b en u tz t  weniger a ls  etwa Václav Havel, Andrej А таГгік , Vasilij Aksenov^ 
oder Ionesco und Harold P in ter  die grammatisch defek te  Rede. Für ihn is t  die 
scheinlogisch folgernde Redeführung c h a ra k te r is t is c h e r ,  die mit den Denkgesetzen 
sp ie lt .  Die au ß e r  Kraft gese tz ten  logischen Gesetze werden kompensiert durch' 
soziale  Rollenzwänge, die eine eigene, von den Rollenträgern losgelöste Gesetz- 
l ichkeit  offenbaren . Siehe dazu w eiter unten .
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Auch h ie r  macht der Hinweis des A utors au f  die ״ K onven tiona li tä t“ (umowność) des 
H andlungsorts Jedoch d a ra u f  aufmerksam, daß die Anküpfung an die Dingbehandlung 
im re a l i s t i s c h -n a tu ra l i s t i s c h e n  T h ea te r  zugleich eine Weiterentwicklung is t .  Diese 
lieg t darin , daß die m ater ie lle  Id e n t i tä t  zwischen Bühnending und Denotat (die 
^Zweige“ ) im Kontext e in e r  ih re  K onven tiona litä t  bloßlegenden Bühne das ,w irk li-  
che* Ding se lber  unwirklich macht. Das Unwirklichmachen des Wirklichen t r i t t  noch 
deu tl ich e r  in der D ekorationsbeschreibung von Mrożeks ״Tango“ hervor. Dort wird 
express is  verb is  eine ״ a log ische“ Kombinatorik ,wirklicher' Bühnendinge gefordert, 
die gez ie lt  den Eindruck von ״ I r r tüm lichke it“ und ״ Zufälligkeit“ hervorru fen  soll:

״ Na pozostałej, nak ry te j  czfści stołu  ta lerze , filiżanki, karafk i,  sz tuczne 
kw iaty , resz tk i Jedzenia, a  tak że  k ilka  nie dających się  ze sobą logicznie p o -  
łączyć przedmiotów, Jak duża, p u s ta  k la tk a  na p tak i bez dna, Jeden bucik 
damski, bryczesy. Ten stół. Jeszcze bardziej niż całe wnętrze, spraw ia wrażenie 
pomylenia, przypadkowości, n iechlu jstw a. Każdy ta le rz , każdy przedmiot p o -  
chodzi z innego serwisu, z innej epoki i z innego s ty lu .“ (Mrożek, 1973, II: 30)
Die Vereinigung zweier v e rsch ied en er  Seinsweisen au f  der Bühne (״ wirkliche 

Zweige“ im Rahmen e ine r  konven tionellen  Bühne) und die alogische Kombinatorik 
der Bühnendinge könnten  nun e ine  Assoziation an die K unstrich tungen des D adais-  
mus und Surrealismus wecken und insofern  als Collage- bzw. M ontageverfahren in -  
t e rp r e t ie r t  werden. Während dort  Jedoch durch die ,zufällige* Kombinatorik der D in- 
ge unbew ußte symbolische Bedeutungsbeziehungen aufgedeckt werden so llten , weist 
Mrożek, wie wir gehört haben. ״ Symbole“ ab. An e iner anderen  S telle  der ״ Uwagi 0 
ew entualnej inscenizacji“ von ״ Policja“ weist er auch Jegliche m etaphorische Bedeu- 
tung  des Stücks zurück: ״ Sztuka t a  n ie  zawiera niczego poza tym. co zawiera, to 
znaczy nie Jest żadną a l u ^ ą  do niczego, nie Jest też  żadną m etaforą i nie trzeba  
JeJ odczytywać.“ (Mrożek, 1973,1: 5). Wenn somit die Weiterentwicklung des r e a l i s t i -  
sehen T hea ters ,  wie sie  das absurde  T h ea te r  d a rs te l l t ,  n ich t in der Anknüpfung an 
die modernen A vantgardeström ungen von Dadaismus und Symbolismus liegt, so k ö n n -  
te  s ie  even tue ll  in der gesch ich tlichen  Rückwendung zu noch ä l te re n  Epochen v e r -  
m utbar sein, und in d ieser  Rückwendung is t  auch die Antwort au f  die Frage nach 
der k o n s tru k tiv en  Wahrheit d ieses T h ea te rs  zu suchen.

Eine e rs te  Anknüpfung bis ln die Antike hinein sche in t  mir nun gerade ln der 
Behandlung der Dingwelt zu liegen. In der an tiken  Tragödie haben die Dinge häufig 
eine eigene Geschichte, die den handelnden  Personen eines Stücks zu nächs t  n ich t 
oder nu r  teilweise bek an n t  is t .  Aus d ieser Geschichte der Dinge erg ib t sich Ihr 
magischer Zauber, der sich ln der  gezeigten Handlung ln der Regel a u f  fa ta le  Weise 
o ffenbart .  Beispielhaft h ie rfü r  i s t  die Tragödie des Sophokles ״ Die T rach ln ie r in n en “ , 
wo Deianeira, die Frau des Herakles, von einem Untier eine magische F lüssigkeit  
geschenk t bekommen h a t .  die ln der  Lage sein soll, die Liebe des G atten  zu e r h a l -  
ten. Bei der Anwendung der F lüss igke it ־   Deianeira t r ä n k t  ein Hemd in d ieser  F lü s -  
s igkeit ,  das sie dann Herakles zum Geschenk macht ־  erw eist sich die tödliche 
Wirkung des magischen Objekts: Herakles s t i rb t  nach Anlegen des Hemdes an dessen 
g iftigen  Dünsten. Vergleichbar magische Kräfte haben auch bestimmte Dinge im a b -  
su rden  T hea ter  -  be lieb t sind e tw a akustische  Signale wie das Pfeifen eines Zugs 
oder der Schlag e iner Uhr®. Während Jedoch ln der an tiken  Tragödie die magische
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Eine Analyse der Bedeutung so lcher akustischen  Signale versuche  ich ln meiner ® 
Der F unktionsbegriff  des tschechischen  S truk tura lism us in der Theorie״ S tudie 

und in der l i te ra tu rw issen sch a f t l ich en  Analyse am Beispiel von Havels ,Horskÿ
Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111

Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM
via free access



000570Б5

370

Kraft durch die volle Rekonstruktion der  Geschichte des Dings in Handlung und 
Dialog der  dramatischen Personen aufgedeckt wird, bed ien t sich das absurde T h e a -  
t e r  gern des Verschweigens der wahren N atur des magischen Dings ־  es e n ts te h t  
ein  Tabu-Ding, das n ich t v e rb a lis ie r t  werden darf. Dadurch wird auch die fa ta le  
Wirkung des Dings niemals von den Personen e rk lä r t ,  obwohl die Bühnenhandlung 
diese F a ta l i t ä t  im Schicksal der Personen zeigt. Die Dingwelt e rsche in t  somit im 
an t ik en  T hea te r  wie auch im modernen T h ea te r  des Absurden geheimnisvoll nach 
innen  v e r t ie f t  und zugleich mit dem Schicksal der Menschenwelt verwoben. Während 
Jedoch der an tike  überlie ferte  Mythos das wahre Wesen des Dings aufdeckt und s o -  
wohl den dram atischen Personen wie dem Zuschauer sp rach lich -beg riff l ich  zugäng- 
lieh macht, erscheinen die Dinge im absurden  T h ea te r  nu r  in der n ich t verbalen 
P räsen tie rung  au f  der Bühne und im gleicherweise n ich t  verba len  H andlungsschick- 
sa i  der  dram atischen Personen, die verbale , sp rach lich -beg rif f l iche  Durchdringung 
1st n ich t  mehr leistbar*. Die bei Mrożek fe s tg e s te l l te  Collage ,w irklicher‘ B ühnendin- 
ge mit der  be ton t konventionellen Ebene der Bühne und die alogische Dingmontage 
scheinen  mir bewußt angewandte Verfahren des Autors zu sein, die au f  die sp ra c h -  
l ich -ra t io n a lem  Denken und Aussagen unzugängliche Eigenwertigkeit der Dingwelt 
hinweisen. An die Stelle der Im Mythos o ffenbarten  und von den dramatischen P e r -  
sonen geglaubten Wahrheit der Dinge t r i t t  eine dem sprach lich  ges teuer ten  Denken 
versch lossene  Wirklichkeit der Ding- und Menschenwelt, der die Menschen wie 
durch  Zauberkraft ausgelie fert  sind'^.

Das Moment der von Mrożek ebenfalls  hervorgehobenen offenen K onventionalitä t  
der Bühne nun schein t  mir eine bewußte Anknüpfung des Autors an die Epoche des 
Barock und Klassizismus zu beinhalten . Auch dort h e rrsch te  die konventionelle  
B ühnenkonstruktion  im Sinne bewußt s t i l i s ie r te r  Bühnendinge und allegorischer oder 
symbolischer d ram atischer Personen vor, deren ökonomische A u ss ta t tung  mit s in n -  
lieh wahrnehmbaren Merkmalen ganz an dem ideellen Bedeutungsgehalt o r ien tie r t  
war. so daß wir h ier n ich t m agisch-m ythische Zeichen wie im an tiken  T heater, 
sondern  konventionell-sym bolische Zeichen vor uns h a t te n .  Das absurde T hea ter  
se in e rse i ts  nun weist zwei grundlegende Zeichenkonstruk tionen  auf, das magische 
Tabu-D ing , das häufig m ateriell identisch  i s t  mit dem nur  in Regieanweisung b e -  
ze ichneten  Ding, und das konventionell *symbolische Ding bzw. dingähnliche Kon- 
s t ru k t .  Unter die Kategorie der le tz tg en an n ten  Zeichenkonstruk te  fallen auch die

h o te l״“ , in: P. Steiner, M. Cervenka and R. Vroon (Hrsg.), The S truc tu re  of the  Li- 
te ra ry  Process, Amsterdam/Philadelphia, 1982. 445-481 .
Zur Analyse von Tabu-Dingen im absurden T h ea te r  vgl. meine Studie ״ ,Zwei zu 
e in s Eine ch ;״ a rak te r is t isch e  Dialogkonstellation im absurden  T h ea te r“ , in: Forum 
Modernes Theater, H. 2, Bd. 1/1986, 141-165. In Mrożeks ״ Policja״״ kommt der m a- 
gischen Kraft der Dinge die zivile Kleidung des Sergeanten  nahe, der er sich 
durch Anlegen der Uniform im tra u te n  Fam ilienkreis zu en tz iehen  sucht. G es te i-  
ge r te  magische Kraft e rh ä l t  seine Kostümierung a ls  Revolutionär, welche sc h l ie ß -  
lieh auch eine innere Anpassung an das Rollenkostüm bewirkt. Doch wird h ier 
die magische Wirkung der Dinge, wenn n ich t an a ly s ie r t ,  so doch von der b e t ro f -  
fenen  Person beschrieben.
Die magischen Dinge sind im absurden T h ea te r  häufig  solche des alltäg lichen Le- 
bens, insbesondere werden sie gern der Klasse der Konsumobjekte entnommen. 
D ahin ter s te h t  eine Kritik der Autoren an der modernen Konsumideologie.
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dram atischen Personen selber. Diese s tehen  n ich t mehr wie die dram atischen P erso -  
nen des Barock und Klassizismus u n te r  der Idee religiöser oder philosophischer 
Wahrheit, sondern u n te r  der Idee der Dinghaftigkeit des Menschen selber im Kon- 
te x t  anderer  solcher Dinge. Die im absurden  T hea ter  häufig an tre ffba ren  Sch lußb il-  
der eines g esp en s te rh a f ten  Tanzes m echanis ierter  M enschen-M arionetten -  Mrożeks 
״ Tango“ i s t  ein  e indrucksvo lles  Beispiel für ein solches, wohl an dem Schlußbild 
von NikolaJ Gogol’s ״ Revizor“ o r ien t ie r te s  Finale, das oftmals in abso lu ter  E r s ta r -  
rung der Figuren mündet -  drücken  diese Grundidee der Dinghaftigkeit des Men- 
sehen aus. In d iesen Schlußbildern o ffenbart  sich der Zusammenhang zwischen m agi- 
schem Tabu-D ing  und konventionell-sym bolisch  konstru iertem  Personen-Ding: Die 
dram atischen Personen, die die sie  umgebende Dingwelt weder sprachlich noch k o -  
gnitiv  durchdringen und beherrschen  können, werden se lber  von den Dingen b e -  
h e rrsch t  und a u f  den Rang von Dingen in der Macht anderer  Dinge herabgedrückt.

Das gemeinsame A uftre ten  von rea lis t isch - ik o n isch en  und sogar n a tu ra l i s t i s c h -  
iden tischen  Bühnenzeichen (Tabu-Ding) und konventionell-sym bolischen Bühnenzei-  
chen (Personen im Aspekt der Idee der  Verdinglichung) im Bühnenraum des a b s u r -  
den T hea te rs  s t e h t  damit im Dienst der konstruk tiven  Wahrheit dieses T heaters .  
Beispiele für den e rs tg e n an n ten  Typus des absurden Bühnenzeichens lassen  sich 
le ich t in der absurden  Dramatik finden. Mrożeks ״ Policja“ hingegen schein t mir mit 
besonderem Nachdruck a u f  den zweiten Zeichentypus hinzuweisen. Insbesondere 
macht das Stück die F ilia tion  mit der Epoche des Barock und Klassizismus deutlich , 
die die eingangs erw ähn te  T ra d i t io n a l i tå t  des absurden T hea te rs  begründet, eine 
T ra d it io n a li tä t ,  die durch in n ova tive  Umformung der barock -k lass iz is t ischen  Zei-  
chenkonstruk tion  eine ä s th e t is c h  wirksame Opposition zwischen der modernen, n a c h -  
av an tg a rd is t isch en  Strömung des T h ea te rs  und dem Beginn des neuzeitlichen Dramas 
und T hea te rs  e ta b lie r t .

S ieht man somit das b a ro c k -k la ss iz is t is ch e  T hea ter  und das T hea ter  des A b su r-  
den durch eine ä s th e t is c h e  Opposition verknüpft,  so muß diese Opposition, die eine 
e x tra te x tu e l le  Relation begründet, in der Textorganisation  des ,opponierenden*, die 
ä s th e t isch e  Relation e r s t  he rs te l lenden  Werktexts nachweisbar sein. Im folgenden 
will ich an der T e x ts t ru k tu r  von ״ Policja“ zwei T ex tverfah ren  aufzeigen, die diese 
Relation e tab lie ren . Das e rs te  te x tu e l le  Verfahren is t  das der Verdichtung, w orun- 
te r  solche Redesegmente der d ram atischen  Personenreden zu v ers tehen  sind, worin 
der ideelle Gehalt des ganzen Stücks, den der Autor konzipiert ha t ,  in den Mund 
einer oder m ehrerer d ram atischer Personen gelegt is t .  Solche verd ich te ten  T e x ts te l -  
len hängen mit dem Problem der k o n s tru k tiv en  Wahrheit des Stücks zusammen, i n -  
sofern sie deren ideelles Korrelat aussprechen. Im barocken T hea te r  wird dieses 
ideelle Korrelat oftmals in Prolog und Epilog vorgetragen, in der k lass iz is t ischen  
Tragödie im Schlußmonolog des Helden oder in den an tiken  Chor ersetzenden R esü- 
mees der V ertrau ten . Das zweite te x tu e l le  Verfahren i s t  die Komposition des d r a -  
m atischen Dialogs in den drei Akten des Stücks. Auf der Ebene der Dialogkomposi- 
tion kommt die G egensatzrelation  von Wahrheit versus  Lüge zum Tragen, die Ja. wie 
eingangs dargelegt, das V erhältn is  der dram atischen Personen zum Universum der 
vom Autor d a rg es te l l ten  Welt berührt®.
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в Die Idee, daß die Dialogkomposition über die Akte eines Dramas hinweg zum 
A usdrucksträger oder M itträger e ine r  grundlegenden Idee des Autors gemacht 
werden kann, d räng t sich bei der Lektüre von Jean  Racines ״ Phèdre“ auf, dessen
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Ad 1) D a s  T e x t v e r f a h r e n  d e r  V e r d i c h t u n g . ״  Policja“ weist zwei 
T ex tverd ich tungen  auf, die das Problem der W ahrheit aussprechen . Im e rs ten  Akt 
kommt der G efängnisinsasse  (Więzień), dessen po lit ische  Bekehrung vom Revolutio- 
nã r  zum treu en  U ntertan  der  Polize ipräsident (Naczelnik policji) prüfen  will, zu e i -  
ne r  absu rd is t ischen  Umkehrung des Satzes des D escartes: Cogito, ergo sum, die das 
Motto des absurden  T h ea te rs  ü b e rh a u p t  se in  könnte:

״ Czasem wydaje nam się, że myślimy, że nie myślimy, a le  myślimy -  podczas 
gdy naprawdę, to  nie myślimy. Myśl to potęga, pan ie  naczelniku.** (I. S. 1)

Die Aussage sp ie l t  mit der Objektebene des Denkens über etw as (myślimy) und der 
Metaebene des Inneseins des D enkaktes (wydaje nam się, że myślimy, że nie m yśli-  
my), wobei d ieses Innesein  endgültig  b eh a u p te t  wird (ale myślimy), während das 
ob jek tgerich te te  Denken endgültig  neg ie rt  wird (podczas gdy naprawdę, to nie m yś- 
limy). Daraus r e s u l t ie r t  die Bndaussage des Innese ins  des N icht-D enkens, woraus, 
angew endet a u f  das Cogito, ergo sum dessen Negation folgen т и в :  Non cogito, ergo 
non sum. Die ab su rd is t isch e  Zuspitzung b e s te h t  darin , daß das n ich t  denkende S u b -  
je k t  se in  eigenes N ich t-D enken  n ich t  k o n s ta t ie ren  und d a rau s  auch keine d en k e r i-  
sehen Schlußfolgerungen ziehen kann. Auflösen ließe sich die absu rd is t ische  Zu- 
spitzung, wenn das ko llek tive  Subjekt (en th a l ten  in ״ nam “) in ein beobachtendes 
und ein  beobach te tes  Subjekt au fg e sp l i t te r t  wird, was der Position des Zuschauers 
gegenüber den dram atischen  Personen en tsp r ich t ,  wenn d iese  zu n ich t denkfähigen 
menschlichen Subjekten d eg rad ie r t  werden. Dies e n tsp r ic h t  der k o n s ta t ie r ten  A uflö- 
sung der d ram atischen  Personen in dingliche Objekte. Das fü r  das absurde T hea te r  
c h a ra k te r is t isch e  Versagen der kognitiven  und kommunikativen Kraft der d ram a ti-  
sehen Personenrede der denkunfäh igen  Personen-D inge erw eis t  sich dadurch als a d -  
ä q u a te s  k o n s tru k t iv e s  Mittel, um die Grundidee des absurden  T h ea te rs  a u szu d rü k -  
ken.

Im d r i t te n  und le tz te n  Akt wird n ich t n u r  die D enkunfähigkeit der dram atischen 
Personen, sondern  auch die Irre levanz  kogn itiver  Inha lte  und damit der Wahrheit 
ü b e rh au p t  ausgesag t,  a ls  der  Polize ipräsiden t den A dju tan ten  des Generals (der 
iden tisch  is t  mit dem G efängnisinsassen  des e r s te n  Akts) an se ine ״  w ahre“ Loyali-  
t ä t  gegenüber General und Regierung e r in n e r t .  Der A dju tan t en tgegne t  au f  die Vor- 
ha ltungen  des G esprächspartners ;

״ Так j e s t  Is to tn ie . Jestem  oddany rządowi. Ale pan, jak  naczeln ik  policji, po -  
winien wiedzieć, że to, co j e s t  is to tn ie ,  nie musi mieć mimo to specjalnego 
znaczenia , ew en tualn ie  może mieć lub ma znaczenie  przeciwne, lub po prostu  
różne, zależnie od pewnych okoliczności. Widzi pan? Mimo długiego s tażu  nie 
umie pan rozumować inaczej jak  tylko prym ityw nie.“ (III, S. 42)

In de r  Aussage der d ram atischen  Person wird einem als ״  p r im itiv“ ausgegebenen 
Beharren au f  der Relevanz ab so lu te r  Wahrheit (to, со j e s t  is to tn ie )  ein doch wohl 
n ic h t-p r im it iv e r ,  d . h .  höherer  Begriff von W ahrheit gegenüberges te l l t ,  der die 
Wahrheit von den Umständen abhängig  macht (zależnie od pewnych okoliczności), 
m ithin  ein r e la t iv e r  W ahrheitsbegriff. Aus beiden T ex tverd ich tungen  zusammenge- 
nommen lä ß t  sich eine A u to raussage  gewinnen, wonach die Personen des absurden

Werk se in e rse i ts  wohl von der  s trengen  Komposition des Monologs. Dialogs und 
Chorliedes im an t ik en  Drama bee in fluß t is t .  Eine nachw eisbare  Eigenlogik der 
Dialogkomposition b e s i tz t  Václav Havels Stück ״ Horskÿ h o te l“ , s.a. Anm. 5.
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Dramas keine au f  abso lu te  W ahrheit gerich te ten  Denkakte vollz iehen, wohl aber, 
weil d ies ihrem ,höheren* W ahrheitsvers tändn is  en tsp r ich t ,  nach re la t iv e r ,  an die 
Umstände angepa&ter Wahrheit. Da diese Jedoch im Licht der  abso lu ten  Wahrheit 
eine Verschleierung von W ahrheit und damit eine Lüge is t ,  s ind  die Personen der 
Lüge verfa llen , wessen sie  sich Jedoch n ich t mehr bew ußt werden können, da sie 
die abso lu te  Wahrheit n ich t  mehr suchen  und n ich t e rkennen  können. Das absurde 
Stück erw eist sich damit als  K ontra fak tu r  des b a ro c k -k la s s iz is t is c h en  T heaters ,  
worin die dram atischen Personen durch ihre Stellung zur abso lu ten  (religiösen oder 
philosophischen) Wahrheit c h a ra k te r i s ie r t  sind. Aus d ie se r  Position l e i te t  das 
ba ro ck -k la ss iz is t isch e  T h ea te r  die dram atischen Grundrollen von Protagonist (Je- 
mand. der die Wahrheit su ch t  oder sie . wenn er sie schon kenn t,  über sein Handeln 
bestimmen läß t)  und A ntagonist ab Oemand, der die W ahrheit n ich t  su ch t  oder sie, 
wenn er  sie kennt, versch le ie r t) ,  ein oppositionelles Rollenpaar, dem sich alle 
übrigen Rollen eines solchen S tücks logisch zuordnen lassen . Im absurden  T hea te r  
hingegen, wo alle Personen zur Wahrheit dieselbe Position einnehmen, lösen sich die 
Rollenopposition von P ro tagonis t und Antagonist und die aus  ih r  ab le itbaren  s e -  
kundären  Oppositionen zwischen den übrigen Rollen auf, anfäng liche  Oppositionen 
(wie die zwischen dem Więzień und dem Naczelnik policji in unserem  Stück) e rw e i-  
sen  sich schließlich a ls  Scheinoppositionen. In unserem Stück zeigt sich diese 
Scheinopposition im dram atischen  Schicksal a ller  Personen.: Jed e r  v e rh a f te t  alle 
anderen  Personen und wird von a llen  anderen  v e rh a f te t .  Der Wegfall der d i f fe re n -  
zierenden Opposition im Rollensystem is t  g leichbedeutend mit dem Wegfall der Dif- 
ferenz zwischen den p e rso n en k o n s ti tu t iv en  C harakterzügen und dem Wegfall des Be- 
griffs des C harakters  überhaup t.  Dieser Vorgang lä ß t  sich in e iner  Zahlenformel 
ausdrücken; Die im Personenverzeichnis des Stücks au fg e fü h rten  v ie r  dram atischen 
Personen mit Je individuellen  Berufen bzw. gese llschaftl ichen  Positionen (Zahlenfor- 
mel; 4 x 1 )  erwiesen sich sch ließ lich  als Kollektiv, bes tehend  aus  v ie r  Personen 
( 1x4) ,  die alle dieselbe gese llschaftl iche  Punktion und Position ausüben  (gefangen- 
nehmender Polizist und Gefangener)^. Die Bloßlegung der  S che in ind iv idua li tä t  der 
dram atischen Personen und ihre  Auflösung in cha rak te r lo se  ko llek tive  Personen b e -  
s tä t ig t  damit von der Ebene der d ram atischen  Personen und der Handlung, in w el-  
eher sich die Rollen erfüllen , die N ichtexistenz der menschlichen Person a ls  In d iv i-  
duum, welche sowohl a u f  der Ebene der Autoridee wie auch  a u f  derjenigen der 
th ea tra l isch en  Zeichenkonstruktion  (dort in der Angleichung von Mensch und Ding) 
schon ausgedrückt war.

Ad 2) D ie  K o m p o s i t i o n  d e s  d r a m a t i s c h e n  D i a l o g s .  In der Dialog- 
komposition über die drei Akte des Stücks lä ß t  sich e ine  S tra teg ie  der Irreführung 
des Lesers/Zuschauers durch den dram atischen Autor beobachten . Ziel der S tra teg ie  
is t  es, im Rezipienten zunächs t ein In te resse  am Aufdecken der Wahrheit h in te r  den 
verba len  Lügen der Personen zu wecken, das der G attung der  Komödie wie der T ra -  
gödié en tsp rich t:  Dort geh t es im Dialog der dram atischen Personen darum, lü g n e r i -  
sehe Intrigen, also bewußt v o rg e täu sch te  S achverha lte  au fzuk lä ren  und den I n t r i -  
gan ten  zu en tla rv en  und zu bes tra fen . Im weiteren V erlauf der Dialogführung u n s e -  
res S tücks zeigt sich dann aber, daß das Aufdecken von W ahrheit h in te r  der Lüge
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nur ein Scheinziel der A u to rin ten tion  war. An seine Stelle t r i t t  ein  anderes Ziel, 
das in der Auflösung der G egensatzre la tion  von Wahrheit ve rsus  Lüge und Umwand- 
lung des allein übrigbleibenden Begriffs der Lüge in ein System in te rpersona le r  Be- 
Ziehungen, die sich willkürlich und eigendynamisch entwickeln, liegt, ln diesem Be- 
Ziehungssystem verlie ren  die Subjekte der lügnerischen Aussagen n ich t  nur jegliche 
gegenständliche Orientierung, sondern schließlich  auch sich se lb s t ,  so daß ein 
Id e n t i tä ts v e r lu s t  des A ussagesubjek ts  re su l t ie r t .  Auf der Ebene des Dialogs wird 
somit e ine Konsequenz der re la t iv e n  W ahrheitsidee deutlich , die darin  liegt, daß bei 
einem re la t iv en  W ahrheitsbegriff  n ich t nu r  der Objektpol des Denkaktes, sondern 
auch der Subjektpol (denkendes Ich) von Auflösung bedroht ist.

Im e rs te n  Akt v e rsu ch t  der Polizeipräsident, im Gespräch mit dem inhaft ie r ten  
Revolutionär, der sich plötzlich  in einen reg ie rungs treuen  U nter tan  gewandelt ha t ,  
die wahre Meinung se ines  Gegenübers zu erm itte ln . Er sch lüpft  dazu in die Rolle 
des V ertrau ten , der häufig  die verborgenen Gedanken des Helden besser  kennt als  
d ieser  se lb s t  und im Dialog mit diesem eine Art G eburtsh ilfe  der noch vers teck ten  
Gedanken le is te t .  P rototyp e ines solchen allw issenden V ertrau ten  i s t  Pylade in Ra- 
eines Tragödie ״ Andromaque״ . Pylade weiß besse r  a ls  sein  Freund Oreste um den 
Haß, der sich h in te r  O restes  Liebe zu Hermione verb irg t.  Gerade auch durch die 
Bezugnahme a u f  die Rollenschablone des V ertrau ten  weckt Mrożek im e rs ten  Akt die 
Erw artung des Rezipienten, daß  es in diesem Stück um die Aufdeckung wahrer 
Id e n t i tä t  h in te r  verba len  Masken gehen wird.

Im zweiten Akt geh t es in der  G esprächssitua tion  zwischen Polizeipräsident und 
Sergeant, die den Akt t rä g t ,  n ich t  mehr um Aufdecken von W ahrheit h in te r  verm u- 
t e t e r  Lüge, sondern um das E instud ieren  e iner  v o rg e täu sch ten  Rolle: Der Sergeant 
soll, um die In s t i tu t io n  der Polizei am Leben zu h a lten ,  zum Revolutionär werden: 
der Polizeipräsident p robt so lange mit ihm zündende um stürz lerische  Parolen durch, 
bis e ine ausre ichende Formulierung gefunden is t ,  die dann zur V erhaftung des S e r-  
gean ten  füh rt .  E rs te r  und zw eiter  Akt v e rh a lten  sich somit, was den Typus der Re- 
derollen be tr if f t ,  in umgekehrtem V erhältn is  zueinander: Auf die Rollenkombination 
von Held und Vertrautem , von denen der eine bew ußt oder unbew ußt le tz te  G edan- 
ken vor dem anderen  zu rückhä lt ,  die der andere  zur Aufdeckung bringen will, folgt 
das Rollenpaar von E in s tu d ie re r  e iner Rederolle und E instudierendem  (vergleichbar 
den Rollen des Regisseurs und Schauspielers). Die G egensatzre la tion  von Wahrheit 
und Lüge, die im e rs te n  Akt noch au f  einfache Weise dem R edeverhalten  zugrunde-  
lag, wird nun e iner  e rs te n  Relativ ierung unterzogen: Der loyale S taa tsd ien e r  (Ser-  
gean t)  nimmt die Rolle des illoyalen Revolutionärs an, überzeugt davon, daß durch 
die ,S itua tionsum stände‘ die I l lo y a li tä tsh a ltu n g  Ausdruck der Idee der Loyalität ist.

Im d r i t te n  Akt schließlich  wird eine R edesituation  herbe ige füh rt ,  die es a ls  10-  
gisch erscheinen  läß t ,  daß jed e r  der Anwesenden jeden  anderen  v e rh a f te t  und s e i -  
ber v e rh a f te t  wird. Diese Logik i s t  den redenden Personen se lbe r  jedoch nicht mehr 
durchschaubar, was der A dju tan t folgendermaßen k o n s ta t ie r t :

ADJUTANT Pozostałaby do rozstrzygnięcia  sprawa, czy polic jant, który już  
aresztow ał osobę, z k tó rą  jednocześnie znajduje się  w s ta n ie  wzajemnego 
aresz tow ania , czyli pan  naczeln ik  ze mną, może aresztow ać osobę trzecią, 
przez k tó rą  z re sz tą  został już  uprzednio aresztow any, łącznie z t ą  pierwszą 
osobą, z k tó rą  go łączy pierwsze aresztow anie obopólne. (III, S. 43)

Die Verwirrung der Personen e rg ib t sich daraus , daß die Vielzahl der Rollenspiele
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im Dialog, die das Ich e iner  Jeden Person au f  sich nimmt, n ich t  mehr e indeutig  mit 
e iner Leitidee (Idee der Loyalitä t)  und der wahren Position des Ich zu d ieser  Idee 
verb indbar is t .  Es e n t s te h t  e ine  Schizophrenie zwischen Ich und Rolle, die im Text 
auch ausgesprochen wird:

GENERAL [...! Osoba genera la  j e s t  własnością państw a i rządu , a nie je d n o s t־  
ki, k tó ra  tę  rangę p ias tu je . Każde więc usiłowanie tego rodzaju, naw et z mojej 
s tro n y  musiałoby być zkwalifikowane Jako zamach na  szczebel wojskowy, a więc 
pośrednio na  państwo. A gdyby kiedyś pan musiał mnie za to  aresztow ać ־  to 
fak t,  że dzisiąj zwracam panu  na  to uwagę, czyli n iejako donoszę, czyli do 
pewnego s topn ia  dostarczam szefowi policji poufnej informacji ־  niech wtedy 
będzie dla mnie okolicznością łagodzącą. No tak , na wszelki wypadek. (III, S. 34)

Der General nimmt h ier  eine vorsorgliche Selbstdenunzia tion  fü r  den Fall vor, daß 
sein Ich ln Zukunft, ohne es se lbe r  zu wollen, der Idee des obers ten  S taa tsd iene rs ,  
die seinem Beruf un te r l ieg t,  zuwider handeln  könnte. D ahin ter  s te h t  die V ors te l-  
lung, daß das Rollenverhalten  eine Eigendynamik annehmen kann , die vom Träger 
der Rolle n ich t mehr behersch t wird. Der ta tsäch lich e  Ausgang des Stücks b e s tä t ig t  
diese Vorstellung, da am Ende niemand mehr weiß, wer wen zu v e rh a f ten  berech tig t  
is t ,  während dennoch eine a l lse it ig e  gegenseitige V erhaftung durchgeführt  wird. Die 
Rollen des Dialogs schaffen somit e ine fak tische  Wirklichkeit, die sich von den ro l -  
len tragenden  Subjekten ,em anzip ie rt״ ha t .  Es ergibt sich damit im sp ra c h l ic h -  
dialogischen V erhalten  der Personen ein  ähn licher Befund wie derjenige ־  wie oben 
dargeleg t ־  aus der Tabuisierung  von Dingen: So wie die Personen der ungesagten  
und unsagbaren  Eigendynamik der Dinge ausgese tz t  se in  können, können s ie  auch 
der Dynamik des sprachlichen V erhaltens  ausgese tz t  sein. N icht-Reden über Tabus 
und Reden in bewußt übernommenen oder aufgezwungenen sozialen  Rederollen haben 
dasse lbe  Ergebnis -  die Auflösung der In teg r i tä t  der Person. Am Schluß des Stücks 
sc h e in t  Mrożek eine solche Gleichsetzung von Reden und Schweigen andeu ten  zu 
wollen, wenn er  den Polize ipräsidenten  und A djutanten  sich gegenseitig  die Rede 
ve rb ie ten  läß t:

NACZELNIK POLICJI Aresztowany nie ma głosu!
ADJUTANT Nawzajem, panie  naczelniku. (III, S. 43)

Wenn wir nun zum Problem von Wahrheit und Lüge im T h e a te r  des Absurden ein 
F az it  z iehen wollen, so erg ib t sich folgendes: Auf der  Ebene der  k o n s tru k tiv en  
W ahrheit des Autors lä ß t  sich ein ch a rak te r is t isch e r  Umgang mit den k o n s tru k tiv en  
Mitteln der  d ra m a t isc h - th e a tra l is c h e n  Gattung ko n s ta tie ren ,  der im Gegensatz zur 
Poetik der A vantgarde das Wort in G esta lt  der dialogischen Personenrede wieder in 
se ine  a l ten ,  aus den Epochen vor der Avantgarde e rp rob ten  Rechte e in se tz t .  In 
Mrożeks Stück ״ Policja״״ wird weniger die sonst  für das absu rde  T h ea te r  c h a ra k te r i -  
s t is c h e  defek te  Rede benu tz t  (defekt durch Verstoß gegen sprach liche  Normen) als 
die durch soziale Rollen bedingte  sprachliche V erh a l ten ss tra teg ie .  Diese i s t  Jedoch 
ihrem Wesen nach, da sie der O bersicht und Kontrolle des Subjekts , e n tg l i t te n  is t ,  
ebenso defek t wie die grammatisch ze rs tö r te  Rede und ze i t ig t  ln bezug au f  das 
Subjekt d ieselben Konsequenzen der Entfremdung. Dadurch e rw eis t  sich die P erso -  
nen rede  le tz tl ich  a ls  ein dem anderen  konstruk tiven  Mittel des absurden  T hea ters ,  
das wir a ls  Mittel des n icht besagbaren  Tabu-Dings bestimmt h a t te n ,  kongruent: 
N ichtbesagte  Bühnendinge und Rede u n te r  dem Zwang soz ia ler  Rederollen führen  
gleicherw eise zur Entpersönlichung und Verdinglichung der  d ram atischen  Person. Die 
U ntersuchung der kompositorischen S tra teg ie  des Dialogs über die drei Akte von
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״ Policja*״ hinweg h a t  gezeigt, daß Mrożek die der Personenrede immanente Gegen- 
s a tz re ia t io n  von Wahrheit und Lüge zu nächs t  bew ußt in  den Focus der Aufmerk־  
sam keit des Rezipienten s te l l t ,  wodurch eine Anknüpfung an die v o ra v a n tg a rd is t i -  
sehe dram atische Tradition g e le is te t  wird, worin diese Gegensatzrelation das d r a -  
m atische Rollensystem fund ie r t  h a t te .  Im w eiteren V erlauf der Dialogkomposition 
s e tz t  Mrożek jedoch diese Opposition au ß er  Kraft, es b le ib t der kon tras tlose  Pol der 
Lüge übrig, der, allein au f  sich ges te ll t ,  se inen  L ügencharak ter  n icht mehr e rk e n n -  
bar  macht. Dies h a t  eine Schizophrenie der redenden Subjekte, eine Trennung von 
Ich und sozialer Rederolle zur Folge, wobei das Ich schließlich der n ich t mehr 
du rchschau ten  Eigendynamik der  Rederolle un te r l ieg t .  Diese S tra teg ie  kom positori-  
scher  Redeführung schein t mir eine Besonderheit d ieses Stücks zu sein, während 
andere  Stücke des absurden Kanons häufiger  die ichzerstörende Wirkung des von 
Tabus beherrsch ten  Dialogs und der grammatisch defek ten  Rede demonstrieren.

In bezug au f  die l i te ra tu rgesch ich tl iche  Einordnung der  absurden T h ea te rk u n s t  
kommt dem Stück gerade durch die in der Analyse aufgezeig ten  Verdlchtungssegmen- 
te  e ine reve la to rische  Funktion d e rg es ta l t  zu, daß diese Textsegmente die G rund- 
idee des absurden  T heaters , die ich in der Verdinglichung des Menschen durch den 
V erlust der Bindung an den abso lu ten  W ahrheitsbegriff erblicke, aussprechen und 
einen  ä s th e t is c h  wirksamen Rückbezug zur Epoche des Barock und Klassizismus 
h e rs te l len .  In d ieser den Beginn der neuzeitlichen  Kunst und L itera tu r  e in le itenden  
Epoche ging es um die Begründung des Menschen als  ind iv idueller Persönlichkeit 
gerade durch  die Bindung an eine absolute , durch eigene Denkleistung oder G lau- 
bensen tscheidung  erkann te  bzw. an e rk an n te  Wahrheit oder Idee. Indem Mrożek an 
diese Epoche anknüpft, dem onstriert  er g leichzeitig  -  durch die im Stück gezeigte 
Loslösung des Menschen von der abso lu ten  Wahrheit -  das Ende der Leitidee der 
neuzeit l ichen  L itera tu r, die sich in seinem Stück wie auch im gesamten absurden  
T h ea te r  in die Gegenidee der ze rs tö r ten  menschlichen Persönlichkeit verkeh rt  ha t .  
Innerhalb  der Entwicklungslinie der d ra m a t isc h - th e a tra l is c h e n  Gattung ergib t sich 
somit ein Spannungsbogen zwischen absurdem T h ea te r  und T hea te r  der Neuzeit, der, 
wie ich in der Typologie der th ea tra l isc h en  Zeichen von Barock-Klassizismus, R ea- 
liemus und Avantgarde zu zeigen v e rsu ch t  habe, auch die rea lis tische  Epoche e in -  
bezieht, während die Epoche der A vantgarde übersprungen  wird. Dieser S pannungs-  
bogen e rk lä r t  die anfänglich k o n s ta t ie r te  t rad i t io n e lle  Kontur des absurden T h e a -  
te r s  im Vergleich mit dem A van tgarde thea te r .  Während jenes  ä s th e t isch  revo lu tionär  
1st ־  es b r ich t radikal mit dem mlmetlschen Zeichentypus - ,  i s t  dieses ä s th e t isc h  
ev o lu t io n ä r ־   es knüpft an den mimetischen Zelchtypus ln der ä l te ren  V arian te  des 
konven tionell-sym bolischen  Zeichens an, das ln den V arian ten  von magischem T a -  
b u ־ Ding und verdinglichtem Menschen und in Verbindung mit dem wieder dominant 
g ese tz ten ,  jedoch entfremdenden und en tfrem deten  Dialog eine neue k o n s tru k tiv e  
Kraft gewinnt.
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O F F E N E  UND V E R S T E C K T E  E L E ME N T E  DER VOL KS DI CHT UNG 

BEI  J O N A S  A I S T I S ,  E I NEM L I T A U I S C H E N  DI CHT E R DER MODERNE

Lieber Herr K unstm ann!
Mein k le in e r  B eitrag  m öchte Sie ln d ie Z eit zu rü ckverse tzen , a ls  wir 
in  den ers ten  N aehkrlegsjahren gemeinsam bei E rnst Fraenkel ln  Ham- 
bürg s tu d ie r te n . S ie  haben die v ie lse itig en  Anregungen aus den B e -  
reichen der indogerm anischen, s la v lsch en  und ba ltischen  Etym ologie  
und Onomastik, d ie wir durch unseren Lehrer erfahren durften , b e -  
sonders in  den le tz te n  Jahren in zah lreichen  A rbeiten  au fgegriffen  
und in  e in e  n eu e  R ich tung  fruch tbringend  w eiteren tw ickelt. Mein B e i-  
trag fü h r t  ln  den Bereich der L itera tu rw issenscha ft, der E rnst F ra en -  
k e l frem d war. Und doch i s t  er w esentlich  auch ihm verp flich te t, 
denn er war es. d er durch se in e  s tren g e  philo logische Methode, se ine  
souveräne B eherrschung der lita u isch en  Sprache und se ine  B e g e ls te -  
rung fü r  d iese Sprache, die er uns zu  verm itte ln  verstand, d ie fü r  
diesen B eitrag  no tw endigen  V oraussetzungen gescha ffen  ha t. S ie  h a -  
ben sich  in  grundlegenden  A rbeiten  zu r  w estslav lschen  L ite ra tu rw is -  
se n sc h a ft a u f  das g le ich e  Terrain begeben, a u f  dem mein Beitrag a n -  
g esied e lt is t . Er d a r f  som it a u f  ein  doppeltes In teresse  Ih rerse its  
hoffen .

Der l i tau ische  Dichter Jonas Aistis^ (1904-1973), dessen eigen tlicher Name A lek- 
sand rav ič iu s  war*, gehörte  der D ichtergeneration  an, die gegen Ende der 20er Jah re  
zu publizieren begann, als  die Junge L itauische Republik sich als eigenes S ta a tsw e -  
sen  konsolid iert h a t te  und die l i tau isch e  Sprache als  deren S taa tssp rache  endgültig  
fe s te  Formen angenommen h a t te .  Er wurde in der Nähe von Kaunas als  Sohn eines 
Handwerkers geboren, besuch te  in Kaunas das Gymnasium und s tu d ie r te  dort an der 
neugegründeten  U n ivers itä t  l i tau isch e  Sprache und L ite ra tu r .  Von 1936-1940 se tz te  
er  seine Studien in Grenoble fo rt ,  wo er sich besonders mit L ite ra tu rw issenschaft  
beschäftig te  und 1944 promovierte. Seit 1944 war er als  Bibliothekar in Nizza und 
an der P ariser  N ationalbiblio thek tä t ig .  Im Jah re  1946 s iedelte  er in die V erein ig- 
ten  S taa ten  über, wo e r  zu n ä ch s t  a ls  Lehrer und se i t  1958 in Washington in der 
Kongreß-Bibliothek a rb e ite te .  E rs te  Gedichte erschienen se i t  1927 in Zeitschriften .
1932 kam in Kaunas ein  e igener Band mit Gedichten u n te r  dem Titel EiléraâCiai 
״) Gedichte“ ) heraus. Es folgten w eitere  Gedichtbände: Imago mortis (1934), Intymios

Das Pseudonym Aistis g eh t  a u f  die in T ac i tu s ’ Germania (XLV) erw ähnten  A e- 
s t i( i) ,  Aestiorum gen tes  zurück, von denen unsicher is t .  ob sie ein ba lt isches  
Volk (die L itauer oder die Letten) oder ein finnougrisches (die Esten) beze ich -  
nen. S pä ter  is t  d ieser Name allgemein a u f  die Esten bezogen worden. Aber noch 
im 19. Jah rh . und im beginnenden 20. Jahrh . war man in L itauen v ie lfach  der 
Meinung, es se ien  mit diesem Namen die L itauer gemeint gewesen. So h a t  der b e -  
deu tende lit .  Sprachforscher Kazimieras Büga (1879-1924) sein Erstlingswerk, 
etymologische S tudien  zum L itau ischen , im Jah re  1908 u n te r  dem Titel A istiški 
s tud ija i  herausgegeben. -  Näheres über E n ts tehung  und Verbreitung des Namens 
der  Esten s. in Eesti Entsik lopeedia  II. Dorpat 1933. Spalte 696 f. s .v .  Eesti keel.
Bis zum J a h re  1940 v e rö f f e n t l ic h te  J. A is t is  u n te r  dem Namen J. K ossu- 
A leksandrav ič ius , von 1940-1962 u n te r  der Namensform J. Kuosa-AleksandriSkis.
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giesmës, (״ Intime Lieder1936 ,״ ), Uźgesę chlmeros akys (״ Die erloschenen Augen der 
Chimäre“ , 1937) und ein das Schaffen der vorhergehenden  Jah re  zusammenfassender 
Band, in dem der Dichter manches Gedicht ü b e ra rb e i te t  h a t te ,  u n te r  dem T itel Poe- 
zija (1940). Für den im Ja h re  1937 ersch ienenen  Band e rh ie l t  e r  den S taa tsp re is  
fü r  L ite ra tu r  der  L itau ischen Republik. Alle diese Bände kamen in Litauen heraus, 
obwohl der Dichter, wie oben erw ähnt, s e i t  1936 in F rankreich  lebte. Auch als Li-־ 
te ra tu rw issen sc h a f t le r  und - k r i t i k e r  und a ls  po lit ischer  Publizist h a t  er sich in 
d iesen  Jah ren  in L itauen einen  Namen gemacht. 1935 verö ffen tl ich te  er in Kaunas 
einen  Band von 288 Seiten  mit gesammelten A ufsätzen  aus d iesen Bereichen u n te r  
dem T itel Dievai i r  smütkeliai® (״ Götter und Schmerzensmänner“ ), ln der Emigration 
gab Aistis e ine Reihe w eite re r  Gedichtbände heraus: Be tevynés  brangios (״ Ohne 
das teu re  V a te r land“), Greene, Me.; P ilna tis ״)  Vollmond“ ), Schweinfurt 1948; Sesuo 
bu it is ״)  Die Schwester, das a l l täg liche  Leben“^), Putnam, Conn. 1961; Kristaliniam 
k a rs te ״)  Im g läsernen  Sarg“ ), New York 1967; Poēzija, New York 1961; Laisvés kovy 
dainos ( ״ Lieder von F re ihe itskäm pfen“), Putnam, Conn. 1962; Milfordos ga tvés  e l e -  
gijos (״ Elegien der Milford S tra ß e “ ), London 1969. 1964 erschien  ein Band mit E rin ־  
nerungen Apie la iką  ir  žmones (״ Ober Zeit und Menschen“ ). In der Sowjetrepublik 
L itauen war se in  Name zu n äch s t  tab u is ie r t .  E rs t  s e i t  1967 wurden in Anthologien 
wieder einige se ine r  Gedichte gedruckt.

Als Jonas A istis um die Mitte der 20er Jah re  zu d ich ten  begann, gehörte  der 
Symbolismus, der in der l i tau isch en  Dichtung durch F au s ta s  Ķirša (1891-1964) und 
Balys Sruoga (1896-1947) heimisch geworden war -  im Werk d ieser Dichter e r re ic h -  
te  die li t .  Lyrik der Moderne schon um 1920 einen ih re r  Höhepunkte - ,  noch n ich t 
der V ergangenheit an, denn die beiden Dichter fuhren  noch bis zu ihrem Tode fort, 
sym bolistische Gedichte zu schreiben , und Jurg is  B a ltru ša it is  (1873-1944), der im 
russ ischen  Symbolismus eine bedeutende Rolle gesp ie lt  hatte®, v e rfaß te  auch in den 
30er Jah ren  noch solche Gedichte in ru ss ische r  Sprache® und gab 1941 und 1944 
zwei Bände mit sym bolistischer Lyrik ln l i tau isc h e r  Sprache heraus^. Inzwischen

37в

Das lit .  Wort sm ütkelis bezeichnet wie das g le ichbedeutende rüpintojélis S ku lp -  
tu ren ,  m eistens aus Holz, die den leidenden, dornenbekrönten  Christus mit auf 
die Hand gestü tz tem  Kopf da rs te l len ,  die sich in L itauen häufig  au f  Sockeln an 
Wegen au fg e s te l l t  fanden.
Der T itel leh n t  sich o ffensich tlich  an den des Gedichtbandes von Boris P as te rnak  
«Сестра моя жизнь» aus  dem Ja h re  1922 an.
Er war an dem für den russ. Symbolismus so wichtigen Verlag «Скорпион» und an 
der Herausgabe der russ . sym bolistischen Z eitschrif t  «Весы» und des Almanachs 
«Северные цветы» be te il ig t .  1911 erschien sein e r s te r  russ . Gedichtband u n te r  
dem T itel «Земные ступени», 1912 sein zw eiter «Горная тропа».
Postum kam 1948 in Paris ein  Band mit russ . Gedichten von J. B a ltruša it is  u n te r  
dem T itel «Лилия и серп» heraus ,  der Gedichte aus  den Jah ren  1912-1943 und in 
einem Anhang frühe Gedichte aus  den Jah ren  1897-1912 en th ä l t ,  die n ich t  in 
se ine beiden oben erw ähn ten  Gedichtbände eingegangen waren.
Seit 1927 h a t t e  J. B a lt ru ša i t is  einzelne Gedichte in lit .  Sprache in Z eitschrif ten  
verö ffen tl ich t .  E rst 1942 ersch ien  in Kaunas ein Band mit lit .  Gedichten u n te r  
dem T itel ״ Aśary v a in ik a s“ ( ״ T rän en k ran z“ ), der schon 1940 vom Dichter zusam - 
m engeste llt  worden war. Ein zw eiter Teil d ieses Gedichtbandes, den B a ltru ša it is  
wenig sp ä te r  nach L itauen gesch ick t h a t te ,  kam e r s t  1967 in e iner G esam tausga- 
be se iner  l i t .  Gedichte in Wilna heraus. Im Juni 1944, schon postum, wurde in 
Kaunas noch ein w eite re r  Gedichtband von B a ltru ša i t is  u n te r  dem Titel ״ Aukuro 
dümai“ (״ A lta r rau ch “ ) pub liz ie rt .
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Kazys Binkis (1893-1942) aber schon den Futurism us und den Expressionismus in 
die lit. Dichtung eingebracht, und im Werk von J. A istis  und anderen  jüngeren  
Dichtern wie Bernardas Brazdżionis C1907), Kazys Bradūnas (*1917) u .a .  sind n e -  
ben dem Symbolismus auch  diese nachsym bolistischen Strömungen schon v e ra rb e i te t .

In ih rer  Thematik sind A is t is Gedichte noch v ״ ie lfach  dem Symbolismus v e r -  
p flich te t.  Der Bereich des Religiösen und Märchenhaften (Mater dolorosa, Rüpintojé- 
lis (״Der Schmerzensmann״ !, Sv. P ranciškus (״ Der Hlg. F ran z isk u s“ !, Osanna, Imago 
mortis, Vaidila (״ Der O pfe rp r ies te r“ !, Sventas Gralis (»,Der heilige Gral“ !, Pasaka 
״) Ein Märchen“ !, Snlego k a ra la i té ״)  Die Schneekönigin“ !) nimmt einen bedeutenden 
Raum ein. Auch die Vorliebe fü r  ganz persönliche, intime Themen (Intymios giesmes 
״) Intime Lieder“ !), für die Musik (Fuga ln as-m oll) und für trag ische  Figuren der 
W eltli te ra tur (Ofēlija, Karalius Lyras (״ König Lear“!, Hidalgo) sind aus  d ieser  Quelle 
herzu le iten . Daneben ziehen sich die großen ewigen Themen, Liebe und Tod, und, 
besonders nach dem endgültigen  V erlust der Heimat, Heimweh, V aterlandsliebe und 
Kampf um die F re ihe it  (Lalsvés kovy dainos (״ Lieder von F re iheitskäm pfen“ !) durch 
se in  ganzes Werk hindurch. Auf der einen Seite werden diese Themen noch u n g e -  
brochen g e s ta l te t  (so s te ig t  die Holzflgur des ״ g rauenvollen  Schmerzensmannes“ , 
Christus, von ihrem Sockel in der k leinen Wegkapelle herab ״ , sc h re i te t  durch die 
Dörfer,/ Durch Not und W ehklagen-/ Lehrt G o ttes fu rch t/  und segnet ihre E rde“), 
au f  der anderen  Seite wird die evoz ier te  Welt des Wunderbaren und der Poesie 
gleich wieder zurückgenommen (die Schneekönigin erw eis t  sich als  ein  Schemen, der 
der Geliebten ähnlich  is t )  oder ganz in Frage g es te l l t  (Legenden sind nur  durch die 
Kunst ״ ve rzau b e rte  W irklichkeit“ ״ ; T in te  war das nur. und mir wird übel./  Das is t  
gar n ich t  unse re  Liebe -  das i s t  schrecklich  ä rger lich“ ). Auch die Reflexion über 
Dichtung und ihre Bedingtheit wird them atis ie r t .  Besonders deu tlich  aber wird die 
Abkehr A is t ls '  vom Symbolismus in seinen Bildern und ln se ine r  Metaphorik. Sie 
sind bere its  vom Futurism us und Expressionismus mit ih re r  a n t iä s th e t is c h e n  T e n -  
denz geprägt ( ״ die lächelnden gelben Zähne“ und ״ die Augenhöhlen gleich h a lb g e -  
öffneten  Abgründen“ des mit se inen ״  Knochen k lappernden“ Todes); ״ Viele werden 
flennen und scherzen. -  ich kann spucken /  au f  diese Welt, au f  diesen Boxring“), 
dem der Dichter auch die grellen, h a r t  nebene inanderges te ll ten  Farben verdank t,  
mit denen e r  m itun ter  auch a b s t ra k te n  Begriffen Leben v e r le ih t ״)  der b laue  
H erbst“ ״ ; die Nächte sind so g rü n ,/  Um den See herum schimmert es weiß“). Die 
express iven  Bilder haben k lare  Konturen (die un tergehende Sonne ״ schw itz t Blut, 
wie C hristus im Garten Gethsem ane“ ״ ; dort sind die se idenen  Fäden der Splnnw e- 
ben ,/  Dort der Abend ־  eine offene Wunde, dort f l ieß t  Blut,/ Und in der Sonne 
s tecken  scharfe  Schwerter:/ Die sieben Schmerzen, s ieben Psalm en!“ ). Die N a tu re r -  
scheinungen werden duch diese Vergleiche und Metaphern aus dem religiösen Be- 
reich verlebendig t,  verm enschlicht, spiegeln gleichzeitig  aber auch dies religiöse 
Heilsgeschehen wider, werden hineingenommen in das ewig gegenwärtige Heilsge- 
schehen. Ein Mittel e iner  von der d ich terischen  Aussage Distanz schaffenden  V er-  
fremdung is t  die Einbeziehung fremder Namen (Shakespeare, Watteau) und von Wör- 
le rn  aus  fremden Sprachen (dies irae, franz. fragil). In der V ers- ,  S tro p h e n -  und 
Reimgestaltung se iner  Gedichte h ä l t  A istis sich durchweg an die t rad i t io n e lle  k la s -  
s ische V erskunst, deren s trenge  Regelmäßigkeit hin und wieder, wohl ln Anlehnung 
an die Rhythmik der dainos, durchbrochen wird. Die Technik der L au t in s tru m e n tie -

379

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000570Б5

rung bezieh t er  vor aliem aus der symbolistisciien Tradition, ohne jedoch die L a u t-  
g es ta i tu n g  au f  Kosten der Klarheit der Bilder und der Semantik der Wörter zu v e r -  
se lbständigen . Der euphonische Grundtenor wird beibehalten .

Die E nts tehung und Entwicklung der lit .  wie der L ite ra tu ren  der anderen  Länder 
des Baltikums, Lettlands und Estlands, die a lle  drei e r s t  im Laufe des 19. Jahrh . 
e igenständige schöne L ite ra tu ren  en tw ickelt haben®, i s t  von Anfang an dadurch g e -  
kennzeichnet, daß immer wieder Elemente der einheimischen Volksdichtung in die 
aus der europäischen schönen L ite ra tu r  übernommenen l i te ra r ischen  Gattungen in -  
te g r ie r t  wurden®. Dadurch vermochten die ba lt ischen  L ite ra tu ren  au f  der einen Seite 
a ls  vollwertige Mitglieder der europäischen L ite ra tu r  ak t iv  an deren Entwicklung 
te i lzuhaben ־   schon um die Wende vom 19. zum 20. Jahrh . erre ichen sie das Niveau 
der  W eltlite ra tur -  und au f  der anderen  Seite doch ihr eigenes na tiona les  Gesicht 
zu wahren. Das is t ,  wenn auch in geringerem Maße, bis au f  den heutigen  Tag so 
geblieben. Auch im d ich terischen  Werk von J. A istis  lä ß t  sich hin und wieder ein 
Zurückgreifen au f  Elemente der lit. Volksdichtung beobachten, die er in se inen  
Texten  in spezifischer Weise mit anderen Elementen zu verschmelzen v e rs teh t .  B is- 
weilen i s t  dies au f  den e rs ten  Blick erkennbar. Mitunter erschließen  sich solche 
Bezüge aber e r s t  e iner eingehenden Analyse. Das möchte ich an einigen Gedichten 
vom Ende der 20er und aus den 30er Jah ren  aufzeigen.

Das e rs te  Gedicht is t  dem Band E ilēraščiai aus dem Ja h re  1932 entnommen. Es 
i s t  n ich t  d a t ie r t ,  i s t  aber wohl schon um 1929 n iedergeschriebe worden.

AUGO SODE

Augo sode se rb en ta  
ASariném kekém.
Виѵо meilé ta ip  Sventa  -  
Niekam nepasakém...

Виѵо mëlynas ruduo,
Raudonavo vySnios -  
Bèga dienos kaip vanduo,
Kaip vanduo negrižta .

Apkaiśys b a lta is  sn iegais 
Saulé vySnios śaką , -  
Bet a r  laimè vél kada 
Bus g ir ta  kaip vakar?!

( 1 ״ . Es wuchs im Garten ein Jo h a n n isb ee rs trau ch /  Mit T ränen rispen ./  (Unsere] Liebe 
war so heilig - /  Niemanden haben wir (davon etwas] g e sa g t . . . /  2. Dunkelblau war 
der  H erbst,/  Die Kirschbäume rö te ten  sich -  /  Es laufen  die Tage (dahin] wie das 
Wasser,/ Wie das Wasser kehren  sie n ich t zurück. 3. Schmücken wird mit weißem 
Schnee/ Die Sonne den Zweig des Kirschbaums, -  /  Aber wird das Glück noch e in -  
m al/ (So) trunken  sein wie g es te rn ? !“)

380

® Seit der Mitte des 16. Jah rh . h a t te  sich in d iesen Ländern ein Schrifttum e n t -  
wickelt, das bis zum Ende des 18. Jahrh . f a s t  aussch ließ lich  k irch lich -re l ig iö s  
und d idak tisch  o r ien tie r t  war. Vgl. dazu Scholz 1989.

® Vgl. dazu ib.
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Eine ganze Reihe lit .  dainos beg inn t mit dem Bild ״ Es wuchs im Walde ein 
Baum"^*’. Meistens wird die Baumart genannt. Es kann ein Ahorn (klevelis)^^ eine 
Eiche^^. e ine Linde (liepelè)^^. e ine Kornelkirsche (sadulélé)^^ sein. Im Lied Nr. 98 
bei JuSkeviâé 1880/82 kommt auch  ein Johann isbeers trauch  vor: Augo girioj* s e r -  
ben ta . Es hande lt  sich um ein zw eisträngiges Zweiglied^^ Im ers ten , aus v ie r  S tro -  
phen bestehenden  Zweig i s t  von einem Johann isbeers trauch  die Rede, der zu den 
kleinen Vögeln sag t, sie so llten  sich n ich t  lauf seine Beeren] freuen, denn sie  s e i -  
en für die großen Vögel bestimmt. Im zweiten Zweig sag t  ein Mädchen zu den J u n -  
gen Burschen, sie se i n ich t fü r  sie, sondern fü r  die ״ großen, stolzen Burschen" 
herangew achsen. Während sich in den erw ähnten  Volksliedern die Bäume im Wald 
befinden^^, lä ß t  A istis  den Jo h an n isb ee rs trau ch  in seinem Gedicht im O bstgarten  
(sodas) wachsen. Es is t  also kein wilder S trauch, sondern ein dem menschlichen 
Bereich n äh er  s te h en d e s  Gartengewächs. In versch iedenen  Liedern werden die 
schwarzen Beeren des Jo h an n isb ee rs trau ch s  allegorisch fü r ״  T ränen“ verwendet^^. 
Darauf beziehen sich die ״ T rän en r isp e n “ im zweiten Vers der e rs ten  Strophe des 
Gedichts. Im Volkslied begegnen auch  Verbindungen mit dem Instrum ental Plural wie 
״ Ein Faulbeerbaum /  Mit weißen B lü ten“ ®̂. A istis h a t  also einen typischen  L iedan- 
fang in spezifischer Weise v e rä n d e r t ,  um sein Thema zu ges ta lten : Der Jo h a n n is -  
b ee rs trauch  w ächst n ich t  im Wald, sondern im O bstgarten, und s t a t t  se iner  Blüten 
werden aus  einem anderen  Lied gleich seine Beerenrispen ins Bild gebracht, die mit
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So beg inn t ein von A. Leskien aufgezeichnetes Lied: Augo girlo medelis. (Leskien 
־ .(16 ,602 ,1880  Hier und im folgenden werden die in den lit .  Volksliedern ü b e r־  
aus häufigen Diminutivformen bei der Übersetzung ins Deutsche n ich t  b e rü ck -  
s ich tig t .
Z.B. Nesselmann 1853, 364; Juškev ičē  1880/82, 97; 858.

2̂ Vgl. Juškev ičē  1883,273,5: Augo girioj k leve lis , /  Pagiry ąžuolélis (״ Es wuchs im 
Wald ein Ahorn,/ Am Waldrand eine Eiche“ ).

13 z.B. Juškev ičē  1883 ,273 ,1 .
Z.B. Kolberg 1879, 63.
Zu den lit .  Zweigliedern vgl. Scholz 1982.
Wenn es in dem Lied bei Kolberg 1879, 63 h e iß t  Auga kieme siadulele  ( ״ Es wuchs 
im Hof ein Kornelkirschenbaum“), so liegt h ier  offenbar eine Übertragung aus e i -  
nem Liedzweig vor, in dem von einem Mädchen oder einem Burschen die Rede is t ,  
wie z.B. Juškev ičē  1880/82. 98 .5  Augo kieme mergelé (״ Es wuchs au f  einem Hofe 
ein Mädchen h e ra n “ ).

Daß es sich um schwarze Johann זיג isbeeren  handelt,  geh t aus Juškevičē  1883 ,701 ,2  
hervor, wo es he iß t:  Juodos ak e lè s . /  Kaip serben të lés ״)  Die schwarzen Augen./ 
Wie Jo h an n isb ee ren “ ). -  Johann isbeeren  als  allegorisches Bild für T ränen kommen 
Juškev ičē  1880/82 ,817,11  und 818 ,10  vor: Juodos uogos -  šaunOs žodžiai./  S e r -  
ben té lés  -  aša rē lēs ״)  Schwarze Beeren -  heftige Worte,/ Johannisbeeren  -  T r ä -  
n e n “). Sie sind in diesen beiden Liedern in folgenden Zusammenhang ges te ll t :  Ein 
Schifferbursche fo rder t  ein Mädchen auf, in sein Schiff zu s te igen  und ihn zu 
h e ira ten .  Auf ihre  Frage, was sie  bei ihm ohne ihre a l te  Mutter machen würde, 
an tw o rte t  er, sie würde dort  schwarze Beeren sammeln und Johannisbeeren  p f lü k -  
ken. Das Mädchen sag t  dann zum Schluß, sie sei froh, n ich t mit ihm gegangen zu 
sein , denn die schwarzen Beeren seien n ich ts  anders als  heftige Worte Ivon der 
Schwiegermutter), die Johannisbeeren  n ich ts  anderes als Tränen. Vgl. ein ä h n l i -  
ches Lied ib.. 1090,14. Auch die schwarzen Beeren des Faulbeerbaums und des 
Holunders werden mit Tränen oder auch mit Sorgen gleichgesetzt. Vgl. ib., 8 2 ,5 ,9  
und 917, 2.

18 Ju škev ičē  1880/82.
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T ränen  assoz iie r t  werden. So wird der Jo h ann isbee rs trauch  zu einem das ganze Ge- 
d ich t  bestimmenden Symbol der Vergänglichkeit der Liebe, von der gleich in der e r -  
s te n  Strophe die Rede is t .

Auch die zweite Strophe w eist Bezüge zum Volkslied auf. Neben das Dunkelblau, 
mit dem der Herbst beschrieben  wird^®, s te l l t  der Dichter das Rot der B lä tte r  des 
Kirschbaums. Von Obstbäumen, deren Laub im Herbst ro t  wird, h e iß t  es in Lied Nr. 
855, 1 u. 2 bei Juškev iče  1880/82;

]

1. P av asa r is  laukaré lis ,  
Baltieji žiedeliai, ־
О rüden} raudonavo
Sode obuoléliai. J  2k.

2. Nuo putino , šermukšnēlio 
Sodai raudonavo.
0  nuo vyro pijokélio 
Sirdelé dejavo.

״) Der Frühling, der Feldpflüger,/  Weiße Blüten, ־ /  Im Herbst aber  rö te ten  s ich / Im 
Garten die Apfelbäume, 2  / ־ . Vom Holunder, von der Eberesche/ Röteten sich die 
G ärten ,/  Wegen des Mannes aber, des T runkenboldes/ Wehklagte das Herz.“)
Auch h ie r  haben  wir wieder einen  ganz anderen  Zusammenhang vor uns. Gemeinsam 
i s t  lediglich die mit dem Herbst verknüpfte ,  nega tive , schmerzliche Erfahrung. Daß 
der Herbst mit T rauer, der Sommer mit Fröhlichkeit Hand in Hand geht, kommt z. B. 
auch in der folgenden da ina  zum Ausdruck:

1. Atein rudens d iena -  
Tai man sm ütnai būti, ־
Pavasario  ćósą - י 

Tai man linksmai būti: j י  2k.
(ebd., 88,1)

( ״ Es kommt der H erbsttag ־  /  Dann werde ich t ra u r ig  sein ־ , /  Zur Sommerszeit ־ /  
Dann werde ich fröhlich se in .“ )
Auch der in der europäischen  L ite ra tu r  se i t  der Antike v e rb re i te te  Topos von der 
wie das Wasser dah ineilenden  Zeit f indet sich in einem lit.  Sprichwort: Zmogaus 
amžius kaip vanduo ( ״ Des Menschen Lebenszeit i s t  wie das Wasser.“ )“ .

In der le tz ten  Strophe wird ein aus lit .  Rätseln bekann tes  Bild umgekehrt. Im 
Rätsel f r iß t  die Sonne den Schnee, d. h. sie t a u t  ihn auf. Beide sind n a tü r l ich  in 
Bildern verrä tse lt^ i.  In A is t is '  Gedicht lä ß t  die mit Namen genann te  Sonne au f  dem 
Zweig des Kirschbaums weißen Schnee en ts teh en .

״ Der blaue H erbst“ in A is t is '  Gedicht e r in n e r t  an eine Stelle  aus S. Esenins G e- 
d ich t «Осень» aus  den Ja h re n  1914/16, in dem die H erbstzeit  a ls  S tu te  m e tap h o -  
r i s ie r t  ist. Hier h e iß t  es in e ine r  sy n ä s th e t isch en  Wendung: Над речным покровом 
берегов /  Слышен синий лязг  ее подков (״ Ober die Decke der F lußufer hin /  Is t  
das blaue Klirren ih re r  Hufe [d.h. der Herbstzeitj zu hören .“ ).
L ie tuviy  T au tosaka  1968,85, Nr. 140.

Z. B. ib., 458, Nr. 5457: A גג tléké p au k š t is  be sp a rn y , /  Isitüpé | medļ be śak y ./  
Atéjo merguÉélé be kojy,/ Suvalgé paukšt} be d an ty . ļSniegas, žemē, saulé]. ( ״ Es 
kam ein Vogel ohne Flügel geflogen,/ Hockte sich au f  einen Baum ohne Zweige,/ 
Es kam ein Mädchen ohne Beine gegangen,/ Aß ohne Zähne den Vogel. (Der Schnee, 
die Erde, die Sonne.1“ ).
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Alle erw ähn ten  Elemente aus  versch iedenen  Volksliedern und anderen  Gattungen 
der Volksdichtung h a t  der Dichter zu einem neuen Ganzen zusaromengefügt. Form a- 
1er, das ganze Gedicht um fassender Ausdruck fü r  d iese  N eu- und Umgestaltung is t  
auch die Metrik des Gedichts. Aus den, kaum einem k lass ischen  Versmaß zuzuord -  
nenden gleich langen Versen des Liedes, das in zwei Zweige von Je v ie r  Strophen 
gegliedert i s t  -  jede Strophe um faßt drei Verse, deren d r i t t e r  am Schluß wiederholt 
wird - ,  h a t  A istis v ierfüßige k a ta le k t isc h e  Trochäen gemacht, die mit dreifüßigen 
ak a ta lek t isch en  wechseln, und das  ganze Gedicht um faßt insgesam t nu r  drei S tro -  
phen. Auch die bildliche und gedankliche S tru k tu r  des Gedichts i s t  dem Volkslied 
völlig fremd. Einen besonderen Reiz gew innt es durch die Symbolik der Jah resze i ten  
und Farben. Von den Ja h re sz e i ten  wird zwar n u r  der  Herbst genann t,  aber die a n -  
deren drei sind auch p räsen t .  Sie können aus  den Bildern ersch lossen  werden. Den 
Anfang macht der Sommer, der  sich h in te r  dem Rot“  der  Johann isbeerr ispen  v e r -  
birgt, die ihn zusammen mit der In te n s i tä t  der in ihm ih ren  Höhepunkt e r re ic h en -  
den Liebe und Leidenschaft evozieren. Der Herbst b ie te t  zwar auch ein zu seinem 
Dunkelblau in K ontrast s teh en d es  Rot, aber  es i s t  ein  anderes  Rot, das des w el-  
kenden Laubes, das vor seinem endgültigen  Vergehen noch einmal in besonderer 
Schönheit e rs t ra h l t .  Dieses Rot i s t  n ich t mehr mit Reife und Vollendung verknüpft,  
wie das der Beeren des Jo h an n isb ee rs trau ch s ,  auch wenn diese mit ih ren ״  T rä n e n -  
r isp en “ schon au f  das Leid weisen, das der Liebe innew ohnt, es is t  Zeichen der 
Vergänglichkeit. Der Winter i s t  sche inbar  au sg esp ar t ,  aber  e r  sch e in t  doch im Bild 
vom Blütenschnee kurz auf, den die F rühlingssonne zwar a u f  der m etaphorischen 
Ebene hervo rru ft ,  den sie  ab e r  a ls  eine ihm en tg eg en g ese tz te  Kraft wieder d a h in -  
schwinden lassen  wird. So e n th ä l t  gerade das Bild des Frühlings, der sons t  doch 
neues Leben aufkeimen läß t ,  in diesem K ontext e inen  Hinweis a u f  das endgültige 
Vergehen der Liebe und au f  die Erfüllung der symbolischen Verheißung der Leiden, 
die in den T ränenrispen  der Johann isbeere  schon gleich zu Anfang des Gedichts 
an g ed eu te t  war. Obwohl die Elemente der Volksdichtung, die A istis in seinem Ge- 
d ich t verw endet, zum größten  Teil a u f  den e r s te n  Blick e rk en n b ar  sind, haben  sich 
die B eziehungsverhältn isse , in die sie in dem neuen  T ex t zue inander  und zu a n d e -  
ren Elementen vom Dichter g e se tz t  worden sind, doch so weit von der V olksdich- 
tung  en tfe rn t ,  daß sie nur noch B austeinen  verg le ichbar  sind, die man aus  den 
Trümmern eines Bauwerks gewonnen h a t ,  um sie fü r  den Bau eines neuen Gebäudes 
zu verwenden, das nach einem völlig an d e rsa r t ig en  a rch itek to n isch en  Plan e r r ic h te t  
wird, das se iner  ganzen Konzeption nach auch einem ganz anderen  Z eits ti l  zu g e -  
hört. Das h a t  sich aber e rs t  aufgrund e iner  e ingehenden Analyse des Textes e rg e -  
ben.

Eine solche Analyse kann auch eine Beziehung des folgenden Gedichts zu einem 
lit.  Volkslied hers te ilen , nut• daß hier die Bezüge n ich t  in Bildern und Wörtern b e -  
s tehen , sondern in der F igu renkonste lla tion , im Handlungsgefüge und in der i ro n i-  
sehen B etrachtung des Ganzen. Das ״ P a rs iv a l is “ b e t i te l te  Gedicht aus dem Jah re
1933 is t  dem Gedichtband ״ Imago m ortis“ entnommen:
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“  Die Farbe Rot wird h ier  ebensowenig wie der  Sommer g enann t.  Sie i s t  abe r  aus 
dem Kontext der Strophe (Liebe, Leidenschaft)  zu ersch ließen . In einem Gedicht 
aus dem Jah re  1933, Naktis (״ Die N ach t“ ) b e t i te l t  (Poēzija 1940, S. 182 f.), i s t  
deu tlich , daß  Aistis ro te  Beeren meint. Hier is t  von der ״ b lu tigen  Rispe der J o -  
h an n isb ee ren “ (... se rb en ty  ... keké k ruv ina)  die Rede.
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PARSIVALIS

Zvelg n ak tis  lyg Juodos akys per vual)
Su b a lta is  ta ška is ,
Ir nueina mènuo -  b a l ta s  Pars iva lis  
Rymanćiais miškais.

Stovi Pars iva lis  pasirèmçs kardu,
Taip tyrom akim,
Ir kartoJa śv e n tą  savo damos v a rd ą  
Geliama širdim.

Išklajojai sv ie tą ,  v a rd ą  Jos apgynei 
Veidu vis linksmu -  
Ar ne tavo  dama kojomis pamynè 
Tuos šv en tu s  Jausmus?

Ar radai tu  meilf, b a l ta s  Parsivali,
Bidamas miškais? -
Klausë Jo k lastingos akys per vualļ
Su b a lta is  ta šk a is .

Kaunas, 1933. IV. 29
( 1 ״ . Parzival. -  Es blickt die Nacht wie schwarze Augen durch einen Schleier/ Miti 
weißen Tupfen ,/ Und fo rt  geh t der Mond -  ein weißer P arz iv a l/  Hin über die Wäl- 
der, die ruhig  daliegen” ./ 2. Es s t e h t  Parzival. au f  se in  Schwert g e s tü tz t , /  Mit so 
re inen  Augen,/ Und wiederholt den heiligen Namen se in e r  Dame/ Mit schmerzendem 
Herzen./ 3. Du h as t  die [ganze] Welt durchw andert, h a s t  ih ren  Namen v e r te id ig t/  
Mit immer frohem Angesicht - /  Hat deine Dame n ich t  mit Füßen g e tre te n /  Deine 
heiligen Gefühle?/ 4. Hast du die Liebe gefunden, weißer Parz ival,/  Als du durch 
die Wälder g in g s t? - /  Fragten die h in te r l is t ig en  Augen durch den Schleier/ Mit den 
weißen T upfen .“)

Der Mond, der h ie r  als  Parzival a u f t r i t t ,  weist weder zum Parzival Wolfram von 
Eschenbachs und Chrétien de Troyes noch zum Parsifal Richard Wagners Beziehun- 
gen auf. Er s te l l t  in seinem C harak ter  und in seinem Handeln, soweit sie aus dem 
Gedicht deu tlich  werden, vielmehr einen typ ischen  Minnesänger dar, der in der i ro -  
n ischen Verfremdung, in der er  uns h ier  en tg e g e n tr i t t ,  auch Züge eines Don Quijote 
aufw eist. Seine G esprächspartnerin  is t  die Nacht, die in der  G estalt e iner mondänen 
Schönen erschein t,  deren schwarze Augen durch einen Schleier mit weißen Tupfen 
den weißen G ra ls r it te r  ironisch anblicken.

Der Mond als  Liebhaber, der von se ine r  Geliebten g e t re n n t  is t ,  begegnet uns 
auch ln einem bekannten  li t .  Volkslied, das a u f  a l te  mythologische Vorstellungen 
zurückgeht, uns aber nu r  in e iner  Jungen, Ironisch verfrem deten  G estalt überliefert 
1st. Es f inde t  sich in der e rs ten  umfangreichen Sammlung 11t. Volkslieder, die 
L. J. Rhesa*^ 1826 in Königsberg u n te r  dem T ite l ״ Dalnos oder L itthauische Volkslie-
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Das häufig  in lit. Volksliedern begegnende Verbum rymoti bedeu te t  eigentlich 
״ mit au fg es tü tz ten  Armen (den Kopf a u f  die rech te  Hand oder beide Hände g e - |  
s tü tz t )  d a s i tz en “ . Im übertragener  Bedeutung kann es auch soviel heißen wie 
״ trau r ig en  Gedanken nachhängen“ und ״ ruhig  da liegen“ . |

^  Rhesa stammte aus Carwaiten au f  der  Kurischen Nehrung und war wahrscheinlich 
v ä te r l ic h e rse i ts  lit. Herkunft. Seit 1810 war e r  Professor der Theologie und Dl- 
rek to r  des Litauischen Seminars an der U n ivers itä t  Königsberg. Er h a t  auch G e- 
d ich te  in deu tscher  Sprache verfaß t.
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der“ herausgegeben h a t .  Rhesa h a t  es ״ Ménesio svodba“ (״ Des Mondes Hochzeit“ )
I  betitelt*®.

27. MÈNESIO SVODBA

Mënuo saulużę vedé
Pirmą pavasarèi{.

Sauluže a n k s t i  Ítélés
Mēnužis a ts isk y rë .

Mènuo v iens vaikãtinéjo ,
Auśrinę pamyléjo.

Perkūns. didžiai supykęs,
Jļ kardu  perdalljo.

-  Ko sau lužēs  a ts iskyre i?
Auśrinę pamyléjai?
Viens n a k t ļ  va ikš tinē ja i?

( 1 ״ . Der Mond fre i te  die Sonne/ Im e rs te n  Frühling./ 2. Die Sonne erhob sich frü h ,/  
Der Mond t re n n te  sich (von ih r] ./  3. Der Mond spaz ierte  a lle in  um her,/ Verliebte 
sich in den M orgenstern./ 4. Perkun [der Donnergott], seh r  v e rä rg e r t , /  Z erte ilte  ihn 
mit dem Schwert./ 5. Warum h a s t  du dich von der Sonne g e tren n t? /  Hast dich in 
den Morgenstern v e r l ieb t? /  6. Bist a lle in  des Nachts herum spaziert?“)

Das a l te  mythologische Lied, das diesem Volkslied zugrunde liegt, so ll te  offenbar 
e rk lären , warum Sonne und Mond in der Regel g e tren n t  am Himmel erscheinen , und 
warum der Mond manchmal n u r  halb  zu sehen is t .  Im einzelnen lä ß t  sich das a l te  
Lied wohl kaum rekons tru ie ren , aber daß in ihm vom V erhältn is  dreier Himmelsgott־  
h e i ten  zue inander und von e ine r  höchsten  göttlichen  Instanz  die Rede war. s te h t  
au ß er  Zweifel. Ob vor der Fassung, in der die Götter in ähn licher Weise v e r -  
m enschlicht gesehen werden wie in den homerischen Epen, noch eine ä l te re  a n z u -  
se tzen  is t ,  in der noch n ich t  Untreue im Spiel war, die von einer höheren Instanz 
geahnde t wird, is t  n ich t  mehr auszumachen. Daß die ironischen Fragen am Schluß 
des Liedes noch jünger  sind, i s t  s icher.

Das Gedicht in v ie r  S trophen, in denen je  zwei sechsfüßige ak a ta lek t isch e  T ro -  
chäen  mit je  zwei dreifüßigen k a ta le k t isc h e n  wechseln, das Aistis d a rau s  gemacht 
ha t ,  h a t  nu r  die G runds truk tu r  mit dem Volkslied gemeinsam: Dem Mond a ls  e n t -  
tä u sc h te n  Liebhaber werden ironische Fragen geste llt .  Aistis h a t  dadurch, daß er 
die Nacht die Fragen s te llen  lä ß t  und ih r  Bild als mondäne Schöne an den Anfang 
und an das Ende des Gedichts s te l l t ,  so daß sie eine Rahmenfunktion bekommt, 
auch die Fragerin in die F igurenkonste lla tion  miteinbezogen und so eine größere 
G eschlossenheit des Ganzen erre ich t.  Zudem gehört die Nacht mit ihrem mit S ternen 
besä ten  Schleier ja  zum Lebensbereich des Mondes. Weder Sonne noch Venus werden 
in dem Gedicht a ls  mögliche Liebesobjekte des Mondes genannt. Da jedoch der Mond 
als Parzival a u f t r i t t ,  i s t  wohl eher an die Venus, den Morgenstern zu denken. Der 
wegen se in e r  Untreue b e s tra f te  und v e rsp o t te te  Mond des Volksliedes i s t  zu einem 
trag isch -kom ischen  Minnesänger geworden, dessen unerfü llbare  Liebe von e iner  e i -  
fe rsüch tigen  Nebenbuhlerin sü f f isa n t  in  Frage ges te l l t  wird.

)Б70Б5
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2® Rhesas Sammlung is t  1958 in einem Faksim ile-N achdruck (ohne die deu tschen  
Übersetzungen) in Wilna wieder herausgegeben worden. Hier f indet sich das Lied 
S. 92 f. u n te r  Nr. 27. Ich führe  den T ext in der dort verw endeten modernen O r-  
thograph ie  an.
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In der T onart  kommt Aistis dem Volkslied in zwei Gedichten aus  dem Jahre  1937 
am nächs ten .  Sie sind Bernelis (״ Der Bursche“ ) und Mergaité (״ Das Mädchen“) b e t i -  
te l t .  Das e rs te  aus v ier  Strophen mit v ier, abab reimenden, zweifüßigen am phibra- 
ch ischen  Versen, bes tehende Gedicht, dessen e rs te  und le tz te  Strophe identisch 
sind, h ande lt  von einem Burschen, der sich frag t,  warum seine Worte sich so gefügt 
h ä t te n ,  daß se in  Mädchen ihnen n ich t  geglaubt habe und mit einem anderen gegan- 
gen sei. Das zweite Gedicht la u te t  folgendermaßen:

MERGAITË

Ak. kaip žalia  
Sļ p a v a s a r ē l ļ t ...
О man širdužēlp,
Ak. kaip gelia!

Mano bernužēlio 
Takas želia .. .
Ak. kaip žalia  
S} p avasa rè l} ! ...

Zaliosios žolelēs 
Rasą kelia  -  
Rada. mat, bernelis  
Kitą kelią .. .

Ak, kaip žalia  
Sļ... p a v a s a rē l ļ l ...
0  man širduželf.
Ak. kaip geliaI

״) Das Mädchen. 1. Ach. wie g rün / (Ist es) d iesen F rüh ling!.. . /  Und mein Herz./ Ach. 
wie schm erzt e s ! /  2. Meines Burschen/ Pfad g rün t (d .h . w ächst zu).. ./  Ach, wie 
g rü n /  (Ist es] d iesen F rüh ling!.. . /  3. Die grünen G räser/ Heben den Tau (d.h. r ie h -  
ten  sich auf] - /  Es fand, sc h e in t’s, mein Bursche /  Einen anderen  Pfad .. . /  4. = 1.“ ) 

Die Verse der  v ier  Strophen, die aus Je zwei zweifüßigen und Je zwei d re ifü ß i-  
gen a k a ta le k t is c h e n  Trochäen bestehen , sind in den einzelnen Strophen unregelm ä- 
ßig v e r te i l t  (1: 4, 6. 6, 4; 2: 6 ,4 . 4, 6; 3: 6, 4, 6, 4; 4. = 1.)**. So e n ts te h t  durch die 
versch iedene  Rhythmik der einzelnen Strophen eine noch größere Nähe zum Volks- 
lied. Obwohl einzelne, in den beiden Gedichten vorkommende Wörter auch in Volks- 
l iedern  begegnen, (žodeliai ״ Wörter“ , mergelé ״ Mädchen“, skam bëti ״ scha llen“, ža lia  
״ g r ü n “ , p a v a s a r é l i s ״  F r ü h l in g “ , ā i r d u ž ē lē ״  Herz“ , ta k a s ״  Pfad“, bernužēlis 
״ Bursche“, ״ žole lē“ ״ Gras“ , ra sa T״  au “) lassen  sich keine Paralle len  für Syntagmen 
oder gar  für den Inhalt  oder die G esam tstruk tu r  der Gedichte aus  Volksliedern b e i -  
bringen. Lediglich das Bild von dem mit grünem Gras zuwachsenden Pfad findet sich 
versch ieden tl ich  in lit. raudos, den Klageliedern” , aber  die Formulierungen sind 
auch h ie r  anders**. Trotzdem rufen die beiden Gedichte den Eindruck von Volkslie-
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^  Die Zahlen bezeichnen die Silbenzahl der einzelnen Verse.
י*  Die in fre ien  Versen von ungleicher Länge abgefaß ten  lit .  Klagelieder (raudos) 

wurden an läß lich  des Todes und zu Totengedenktagen, aber auch beim Abschied 
von Rekruten und im Rahmen des Hochzeitszeremoniells rez i t ie r t .

^  In e ine r  Totenklage bei JuSkevičē 1880/82. Nr. 1181.2 h e iß t  es: Užžels take lia i  
ža lia  vejele ( ״ Es werden Zuwachsen die Pfade mit grünem Rasen“ ). Ähnlich ib., 
Nr. 1185: Užžels gružučiais take lia i ״)  Es werden Zuwachsen die Pfade mit Weiß- 
do rn“ ).
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d em  hervor. Sie sind ihnen  in ih ren  großen, e infachen Gefühlen und in ih re r  s t i l -  
len Melancholie offenbar in hohem Maße nachempfunden, haben mit ihnen die a l lg e -  
meine Stimmung und den Tonfall gemeinsam, wenn d ieser aufgrund der metrischen 
Regelmäßigkeit der beiden Gedichte im Grunde genommen auch n u r  eine en tfe rn te  
Ä hnlichkeit aufweist.

Aufs ganze gesehen nehmen Gedichte wie die im Vorhergehenden behandelten , in 
denen Elemente der V olksdichtung in versch iedener Weise v e ra rb e i te t  sind, aber in 
A is t is ’ Werk nur  eine Randposition ein. A istis ist, wie wir oben gesehen haben, ein 
typisch m odernistischer D ichter -  und das  zeigt sich ja  auch in der Art, wie er  die 
Elemente der Volksdichtung in se ine Gedichte in teg rie r t .  Wie e r  se ine  Themen, s e i -  
ne Bilder und Metaphern und die Verfahrensweisen der lau t l ich -rh y th m isch en  Ge- 
s ta l tu n g  se in e r  Gedichte dem von der Neoromantik, besonders vom Symbolismus und 
Expressionismus b e re i tg e s te l l te n  Repertoire entnimmt, so b enu tz t  e r  auch die lit. 
Volksdichtung a ls  Quelle, aus der er  Anregungen für alle Ebenen se ine r  Dichtung 
schöpft, au s  der e r  Elemente h e ra u sg re i f t  und sie mit anderen, völlig versch iedener 
Herkunft, zu neuen, a u sd ru c k ss ta rk e n  Texten zusammenfügt, sie e iner  neuen Kon- 
zeption u n te ro rd n e t  und ihnen  neue Funktionen zuweist. Daß er  dabei manchmal 
dennoch die Illusion zu schaffen  vermag, diese Texte seien der Volksdichtung eng 
verw andt oder gar mit ih r  g le ichzusetzen , zeugt von se iner  M eisterschaft in der 
Handhabung d ieser  Elemente, die se in e r  Dichtung neben anderen  auch ein u n v e r -  
w echselbarers na tiona les ,  l i tau isch e s  Kolorit verleihen.
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J U D A S  BEI  I RE DYNS KI

Die zwielichtige G estalt des Judas, des V errä te rs  u n te r  den zwölf Aposteln, h a t  
S ch r if ts te lle r  immer wieder zur Auslegung, zu r  poetischen  In te rp re ta t io n  angeregt. 
Bei den Slaven l ie ferte  insbesondere die Moderne mit ih re r  Tendenz zur h is to r i -  
sehen Verfremdung der Objektwelt eine Reihe l i te ra r is c h e r  Deutungsversuche, die in 
der Regel au f  eine psychologische Erklärung der J u d a s - T a t  h inausliefen .

In Leonid N. Andreevs (1871-1919) Erzählung ״ luda Iskario t  i drugie“ (״ Judas 
Iskario th  und die anderen“ , 1907) le idet Judas  an einem Zuwendungs- und A ner-  
kennungsdefiz it ,  das auch von dem Hoffnungsträger Je su s  n ich t behoben wird. Um 
ihm ab e r  dennoch die W eltherrschaft zu sichern , um die gö ttl iche  Entscheidung zu 
erzwingen, en tsch ließ t  sich der Jünger zum Verrat, der die Offenbarung der A ll-  
macht herbe iführen  soll. Als dies ausb le ib t,  w ählt er den Tod.

Die Moderne in Polen zeigte sich von dem biblischen Sujet ebenfalls  insp irie rt.  
1913 b rach ten  Karol Hubert Rostworowski, 1917 Kazimierz Przerw a-Tetm ajer Jeweils 
ein Judas-D ram a zur Aufführung. Beide Autoren s ta n d en  in der Tradition einer F i -  
gurenpsychologlsierung, die sich von moralischen Absichten le i ten  ließ. Rostwo- 
rowski (1877-1938) macht seine T ite lg es ta l t  zu einem kleinen  Ladenbesitzer in K a- 
pernaum, der die große Idee allein  am m aterie llen  E rtrag  mißt. Als er erkennt, daß 
das Reich se ines Herrn ״ n ich t von d ieser Welt“ is t .  kündig t er  ihm -  wie das Volk 
von Jerusalem  -  Nachfolge und U nters tü tzung  auf: ״ Ja  sobie z Niego nic nie robię! 
/  J a  sobie dzisiaj z Niego drwię!“ (״ Ich mache mir n ich ts  aus Ihm! /  Ich spo tte  
heu te  über Ih n !“ -  Rostworowski 1967, 178). Daß der n a t io n a l-k o n se rv a t iv e  D ra-  
m atiker se inen  Judas in e iner  Apotheose am Schluß zum Bekenner werden läßt, ä n -  
d e r t  n ich ts  an der Berechtigung von Maria Czanerles F es ts te llung  (ebenda, 35): 
״ Der e r s te  Ideologe und Funktionär, der dem a b s t ra k te n  Idealismus der neuen Lehre 
se inen  plebejischen Materialismus en tg e g en se tz te“ .

Im Unterschied zu Rostworowski kennzeichne te  Przerw a-Tetm ajer (1865-1940) 
se in  Stück a ls  Tragödie. Darin is t  Judas  ein v e rsch u ld e te r  Lehrer. Witwer und V a- 
te r  von drei m ißratenen Kindern, dem das vorausgesag te ״  Paradies au f  Erden“ g e -  
rade rec h t  kommt. Doch auch an der Seite Jesu  i s t  e r  n ich t  in der Lage, seine a n -  
geborenen Schwächen (Habgier, Hoffart, Jähzorn) zu überwinden. Er wird n ich t b e -  
k eh rt ,  sondern  h ad e r t  beständig  mit Gott. Wie es der v is ionäre ״  U nbekannte“ (eine 
sym bolistische Anleihe) vorhersag t, begeht er  den V erra t und v e rfä l l t  dem Bösen, 
der ״ Macht der F in s te rn is“ ״ : Z Raju -  Jak Adam -  -  /  W Piekło -  Jak Kain...“ 
״) Aus dem Paradies -  wie Adam -  -  /  In die Hölle -  wie Kain...“ -  P rzerw a- 
Tetm ajer 1917, 150). Der V erfasser v e rh a r r te  dam it bei e in e r  psychologisch- 
soziologischen In te rp re ta t ion  des Stoffes, den e r  d ram atis ie r te .

Als Ireneusz Iredyński (1939-1985) in den frühen  sechziger Jahren  ein Stück 
mit dem T itel ״ Zegnaj, Ju d aszu . . ״) “. Leb wohl. Ju d a s . . .“ . 1965) schrieb, r ich te te  
sich se in  E rkenn tn is in te resse  n i c h t  au f  e ine abermalige Deutung oder Variation 
des neu tes tam en tlichen  Mythos. Der Schreibantrieb  des Jungen Dramatikers k o r re s -  
pondierte  mit der p rak tisch -p o li t isch en  und geis tigen  Wende in Polen nach dem 
Zweiten Weltkrieg, die auch die L ite ra tu r  in einen v e rä n d e r te n  Funktionszusam m en- 
hang g e s te l l t  h a t te .  Iredyńskis Debüt Jedoch erfo lg te  im engeren Kontext der
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״ Generation ’66“ . Deren P ro tagonis ten , die sich ab Mitte der fünfziger Jah re  um die 
Zweiwochenschrift ״ Wspóiczesność“ (1966-1971) scharten , h a t te n  a ls  Kinder den 
Krieg noch erleb t, für ihre  Entwicklung bestimmend aber waren Theorie und Praxis 
der Übergangsperiode zum Sozialismus. Den inneren  Zusammenhalt g a ra n t ie r te  ihnen 
keine gemeinsame Poetik, sondern  die ak tue lle  S ituation: Um 1956 se tz te  sich w ie-  
derum ein v e rä n d e r te s  F u n k tio n sv e rs tän d n is  in der polnischen L ite ra tu r  durch, 
schem atische A uffassungen von (sozialistischem ) Realismus wurden überwunden. Die 
übergreifenden h is to rischen  Bedingungen, die se i t  1945 ans te l le  des E inzelschicksals 
im M ittelpunkt der D arstellung g es tan d en  h a t ten ,  wurden nun auch über das Merk- 
mal der  individuellen  Tragik re f le k t ie r t .  Die L ite ra tu r  fand zu größerer V ielfalt der 
philosophischen, psychologischen und moralischen Erkundung, ״ re a k t iv ie r t  wurde die 
Oberzeugung, daß das ind iv iduelle  Empfinden für moralisches Recht a ls  w ichtigste  
B ew ertungsinstanz sozialer Vorgänge w iedererr ich te t  werden müsse“ (Maciąg 1974, 
119).

Für den l i te ra r isch en  Weg der ״ Generation ’56“ (zu ih r  gehörten u. a. die P ro -  
sa iker, Lyriker und Dramatiker E rnes t  Bryll, Bohdan Drozdowski, Stanisław Grocho- 
wiak, Marek Hłasko, Jan u sz  Krasiński, Władysław Terlecki) war darüber h inaus  der 
ku ltu rpo li t ische  N euansatz en tscheidend , den das VIII. Plenum des Zentralkom itees 
der PVAP im Oktober 1956 e in g e le i te t  h a t te .  Mit seinem Programm zur K orrektur 
von Fehlentwicklungen, zur Lösung a n g e s ta u te r  po litischer und ökonomischer A u f-  
gaben erzeugte  es e ine schöpferische Atmosphäre, in der Talen te  noch in der Kon- 
tro v e rse  rasch einen Namen erlangen  konnten. A ndererseits  füh rten  die E in g e s tän d -  
nisse der ״ Fehler und E n ts te l lu n g en ״) “ błędy i wypaczenia“ ) der frühen  fünfziger 
Jah re  bei den jungen Autoren zwangsläufig zu Desillusionierung. So sahen  sie  sich 
häufig  v e ran laß t ,  in ihren  Werken e indeutige  gesellschaftliche  Verbindlichkeit zu 
meiden. Von daher  i s t  es zu e rk lä ren , daß die S tärken der ״ Generation ’56“ in der 
G estaltung  und R ehabilitierung von Randbezirken der Gesellschaft, von A u ß en se i-  
te rn  und A ussteigern  lagen. Hier g laub te  man den au then tischen  Alltag fix ieren  zu 
können, h ier wurden, fern  der  w e ltan sch au lich -h is to r isch en  Synthese, Teildiagnosen 
g es te l l t .  M itunter verbarg  sich h in te r  der A ttitüde  von e n t tä u s c h te r  Hoffnung und 
verle tz tem  Selbstgefühl eine n a tü r l ic h e  Sehnsucht nach Schönheit, Wahrheit und e i -  
ner heilen Welt.

Im Falle Iredyńskis war das Gespür fü r  Unrecht, für Gewalt in den menschlichen 
Beziehungen au f  eine doppelte Wurzel zurückzuführen; au f  das Erlebnis des Krieges 
und a u f  die moralische E rsch ü tte ru n g  in der po li t isch -soz ia len  Krise der m i t t fü n f -  
ziger Jahre . Die Familie war infolge der Kriegswirren zerrissen , Ircdyński wuchs bei 
Großmutter und T ante  auf. Seine S ens ib il i tä t  besaß somit eine gese llschaftl iche  
u n d  eine persön lich-psychologische Komponente. Die frühe Lyrik lä ß t  anhand  p o e -  
t is ch e r  Verarbeitung von Zeitgeschichte  die Betroffenheit erkennen: ״ Hinter mir 
liegen Jah re  des Kriegs die /  zerschlugen  Tausende Christbaum kugeln“ (Iredyński 
1983, 282), h ieß  es 1956 in Versen der  Selbstvers tändigung. Und 1959: ״ Jeże li  
zmusza się synów do gwałcenia /  matek /  a potem włosami matczynymi dusi się  /  
syna  / /  Jeżeli to  wszystko is tn ie je  /  to  wszystko w porządku“ (״ Wenn die Söhne 
gezwungen werden /  ih re  M ütter zu vergewaltigen /  und dann mit den Haaren der 
M utter /  der Sohn erw ürgt wird / /  Wenn es das a lles  g ib t /  dann i s t  a l les  in O rd -  
nung“ (Iredyński 1959, 19). Es dominierte ein ״ G o t t - i s t - t o t “ -G estus ,  eine Poetik

389

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000Б7055

390

der Verzweiflung und der ind iv iduellen  Abrechnung mit einem unverschulde ten  k o l-  
lek t iv en  Schicksal.

H^egnaJ, Ju d aszu . . .“ , Iredyńskis  fü n f te r  B ühnentext, i s t  ein re p rä sen ta t iv e s  Bei- 
spiel fü r  die d ram atischen  Spielmodelle zum Thema Gewalt, die eine Spezifik des 
A utors b ildeten. Das Grundthema Gewalt dominiert und macht den Verrat, anders 
als  in den m odernistischen Judas-D ram en , zum un te rgeordne ten  them atischen E ie -  
ment. Nicht poetisch s t r u k tu r ie r te  Exegese war das Ziel, sondern vielmehr etwas, 
das Iredyńskl ganz allgemein als A uftrag  der L i te ra tu r  begriff: ״ l i te ra r isches  Regi- 
s t r ie re n  von Wirklichkeit und Anschauungen, geis tigen  Haltungen, Mythenbildung...“ 
(Iredyńskl 1987, 123). ״ Zegnaj, Ju d aszu . . .“ i s t  das dram aturg isch  konsequente Mo- 
dell e ines Konflikts gegensä tz licher  Ideologien, zwischen denen der einzelne ze r r le -  
ben wird. Zur Demonstration se ine r  These d ien t  dem V erfasser zunächs t  der Topos 
vom V errä te r  Judas; e r  wird a k tu a l is ie r t .  Eine genaue ze itl iche  und örtliche Kon- 
k re t is ie ru n g  feh lt ,  Spiel-Raum i s t  e ine T urnhalle  in einem anonymen Land unserer 
Zeit, in  dem eine Untergrundbewegung gegen die Regierung s te h t .  Die T itelfigur zählt 
zum engen Kreis de r  A nführer um e inen ״  Chef“ . Als die ״ Bewegung“ u n te r  äußerer  
Bedrohung moralische Prinzipien neg iert ,  u n te r l ieg t  sie  und is t  zugleich für den 
Zuschauer/Leser nega tiv  qualifiziert*.

Der e r s te  Akt zeigt Ju d as  und se inen  Kameraden Jan  (Johannes) am geheimen 
T reffpunkt, in einem abgelegenen T urnsaa l.  Sie le rne  ein ״ b la sses“ , verw ahrlostes, 
aber  offenbar au fr ich tiges  Mädchen kennen, das sich Jedoch sp ä te r  als Polizeispitzel 
en tpupp t.  Die ״ Bewegung“ i s t  in der Defensive, das gegenseitige Mißtrauen wächst. 
P iotr (Petrus), g le ichfalls  e ine r  der zwölf (!) M itarbeiter des ״ Chefs“ , inszen iert im 
zweiten Akt ein Verhör mit F o lte r  gegen Judas, um herauszubekommen, ob und was 
d ieser  im Polizeigewahrsam kürzlich ausgesag t h a t . ״  S ingen“ (״ sypnąć“ ) wäre in der 
S itua tion  das W ahrscheinliche gewesen (Iredyńskl 1986, 79 f.). Doch Judas h a t te  
n ich ts  v e r ra te n ,  und er t u t  das auch dann n ich t,  a ls  Jan  und Plotr bei einer ü b e r -  
raschenden  Razzia erschossen  werden, er  se lb s t  aber  nun dem Verhör durch einen 
Kommissar der Regierung au sg e se tz t  1st. Denn zu se in e r  Lebensphilosophie gehört 
gerade der Nachweis, dem eigenen Vornamen zum Trotz, ״ k tóre  Jes t  na caíym 
świecie, przynajmniej tam, gdzie dotarło  chrześcijaństwo, synonimem zdrady“ (  der״
a u f  der  ganzen Welt, zum indest so weit das C hristentum  re ich t, a ls  Synonym für 
den V erra t gilt" -  ebenda, 90), ein ״ ge treue r  J u d a s “ zu sein. Nicht die Oberre- 
dungsküns te  des Vernehmers, die in einem an Dostoevskij geschulten , fa ta l is t isch en  
Monolog gipfeln, bewegen ihn zur Aufgabe, sondern e r s t  die p rak tischen  Einsichten 
ins M ethodenarsenal beider k o n trä re r  M achtzentren: Sie offenbaren eine Duplizität 
der angew andten  rep ress iven  Mittel. Damit schw indet Jedwede e th ische  oder m orali-  
sehe Rechtfertigung.

Ju d as  l ie fe r t  den Chef aus , e r  wird belohnt und g en ieß t  erstm als ein ausschw ei-  
fendes Leben, wovon er im d r i t te n  Akt der Kleinen Blassen berich te t .  Nicht nur 
Sentim ent h a t  ihn an den Ort se ines  Treubruchs zurückgeholt: Er kann zwischen 
den Fronten , ohne Glauben an eine positive  Idee, und sei es e ine Utopie, n icht l e -

 ̂ Die Frage nach der  Moral in  einem gerechten  Kampf ta u c h te  sp ä te r  in dem Stück 
״ T erroryści“ (1982) auf: Eine ausdrücklich  in M ittelamerika angesiedelte  Befrei-  
ungsbewegung lä ß t  e th isch e  Rücksichten ebenfa lls  au ß e r  ach t,  was den pessim i- 
s t isch en  S tandpunk t des V erfassers  s igna lis ie r te .
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ben. Er b e re i te t  dem Mädchen einen unvergeßlichen  Abschied, h in te r lä ß t  ih r  Geld 
und e rh ä n g t  sich im Gebälk der Turnhalle ״2 . egną1, Judaszu"" (״ Leb wohl, Ju d a s“ ) 
muß ihm die Kleine nachrufen  (ebenda, 102) -  damit i s t  zugleich ih r  polizeilicher 
P ostend iens t  beendet. An Ju d as  aber  e r fü l l t  sich das Fatum se ines Prototyps, von 
dem es in der Bibel heiß t;  ^Und e r  warf die Silberlinge in den Tempel, hob sich d a -  
von, ging hin und e rhäng te  sich s e lb s t“ (M atthäus 27,5 im rev id ie r ten  L u the r-T ex t) .

In dram engeschichtlicher Perspek tive  re h a b i l i t ie r t  Iredyński mit diesem Stück 
und seinem Helden jenen  F igurentyp , der als V errä ter, a ls  A uslie ferer  voll Bosheit 
und Habgier s te ts  das gleiche abschreckende Gepräge aufwies*. Bei Iredyński zeigt 
sich, d ies durchaus im Sinne des Mythos, daß Judas  als Mensch fes tge leg t is t ,  doch 
e r lan g t  die Figur infolge der ak tue llen  H andlungsdeterm inanten  eine trag ische  Di- 
mension. Der Mythos erw eis t  die Kraft der großen Bilder, menschliche G ru n d s itu a -  
tionen  mit Gewinn für E rkenn tn is  und Emotion durchzuspielen . Es i s t  au f  der a n -  
deren Seite gewiß ein Manko des Stücks, daß es le tz ten  Endes doch nur, wenngleich 
in moderner Abwandlung, ein vorgegebenes Vorgangsschema au sfü ll t ,  gewissermaßen 
so die P rädes tina tion  bes tä t igend . Damit i s t  am Schluß doch der h is to rische  Zweifel, 
der Fata lism us eines Dramatikers zu erkennen, dem die Unvermeidlichkeit von Ge- 
wait im zwischenmenschlichen Bereich zur them atischen  Obsession geworden war.

T a tsäch lich  i s t ״  Żegnaj, Ju d aszu . . .“ . Iredyńskis popu lärs tes  Stück in n e r -  und 
au ß e rh a lb  Polens, für den Dramatiker höchst ch a rak te r is t isch . ״  Alle meine Stücke 
handeln  von Gewalt, in der e inen oder anderen  Weise. Das liegt in der Luft, das 
tragen  wir in uns, dazu b rau ch t  man gar kein besonders empfängliches Medium zu 
s e in “ , h a t  Iredyński in einem se in e r  In terview s e rk lä r t  (1971. 7), Gewalt, M anipu- 
la t ion  und Zwang in e x is te n t ie l le r  oder gese llschaftl icher  Sicht i s t  das Problem, mit 
dem die Mehrheit se iner  Bühnenwerke, von ״ Zejście do p iek ła“ ( ״ Abstieg zur Hölle“ , 
1964) über ״ Trzecia p ie rś“ (״ Die d r i t te  B rust“ , 1973) und ״ Łagodna p iosenka“ 
( ״ S anftes  kleines Lied“ . 1975) bis zu ״ Kreacja“ (״ Die Schöpfung“ bzw. ״ Niemand“ , 
1984) und ״ Dziewczynki“ bzw. ״ Ofiara w bóstwo przemieniona“ (״ Die Mädchen“ bzw. 
״ Das zur G ottheit umgewandelte Opfer“ . 1985). sich beschäftig t .  Bisweilen reduz ie r t  
sich die ״ G esellschaft“ auch n u r  a u f  den anderen  Menschen. Is t  es etw a bei Gom- 
browicz die Form, die -  n ich t bloß als philosophische Kategorie -  die in te rp e rso -  
nelien  Beziehungen prägt, so i s t  es h ier in ähn licher Funktion  die Gewalt, der Ge- 
w altak t.  Natürliche biologische Dominanz wird in den f ik tiven , m odellhaften A b läu -  
fen bis zu Folter und Terror, in manchen Stücken bis zur fasch is to iden  D ik ta tu r  
״) Trzecia p ie rś“) getrieben. Dabei besch ränk t sich die h is to r ische  S itu ierung au f  
einige ak tue lle  Anspielungen, die dem polnischen A dressa ten  e inen  zusätz lichen  Re- 
zep tionshorizon t eröffnen können.

Die Neigung Iredyńskis zu d ieser  Art von Stoffwahl und -a u fb e re i tu n g  hing s i -  
cherlich  mit se iner  Biographie zusammen. Der Dramatiker pflegte  in der Ö ffen tl ich -  
k e it  rauhe , provokante Umgangsformen, doch war er  zugleich ein höchst sensib le r  
Mensch. In Verbindung mit einem n ich t res t lo s  au fgek lä r ten  G ewaltverbrechen v e r -  
b rach te  er  vor 1970 fa s t  drei J a h re  im Gefängnis; auch diese Erfahrung l ie fe r te  
ihm Material für extrem dram atische Konflikte. Selbst von hoher psychologischer
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* Eine ähnliche K onstella tion w ählte  übrigens Erich Mühsam in seinem A rb e i te r -  
drama ״ Ju d a s“ ( 1921 ). -  Zu den h is to risch  begründeten  In te rp re ta tionsm ög lich -  
k e l ten  der T a t Judas ' vgl.: Vogler 1983, 34. 37.
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V erle tz lichkeit,  p rak t iz ie r te  er in  se inen  Stücken -  wie auch ln den Erzählungen 
und Kurzromanen -  e inen  Zynismus aus Verzweiflung, kompensierte er die em pfun- 
dene eigene S ch u tz -  und Wehrlosigkeit im poetischen  Werk. Iredyńskis Kunstfiguren 
schü tzen  sich vor e ine r  unberechenbaren  Außenwelt, indem sie  diese ohne Rücksicht 
a ls  e r s te  a t tack ie ren . Daraus e rk lä r t  sich die Reaktion e iner Jungen Kritikerin, die 
am Ende e iner Analyse beschwörend fe s ts te l l te ,  daß  sich ln ih r  a lles gegen diese 
D arstellungen s t rä u b e  und daß es so schlimm mit der Gesellschaft doch wohl n ich t 
s tü n d e  (Hofmann 1973).

Freilich geben Iredyńskis Stücke n ich t  einfach die polnische R ealitä t ih re r  E n t -  
s te h u n g sze i t  wieder. Vielmehr werden psychologische und tiefenpsychologische Me- 
chanlsmen h e rau sp räp a r ie r t ,  die in solcher T ransparenz  real kaum erfah rbar  sind. 
Im Namen e iner  eigenen, ״ m oralischen“ Welt deformiert L ite ra tu r  ihre  Stoffe n o to -  
risch . In philosophischem B etrach t sind das Denkübungen -  Krzysztof Karasek h a t  
a u f  Paralle len  zum A ufklärer Voltaire verw iesen (Iredyński 1983, 292) - ,  in p o e to -  
logischer Sicht häufig  F ingerübungen. Der Dramatiker bezelchnete seine e in sch läg i-  
gen Arbeiten a ls  Modelle, die eine künstliche , k o n s tru ie r te  Welt evozieren. ״ Eine 
Welt ohne h is to rische , s i t t l ic h e  oder psychologische Einkleidung. Erdachte Welten, 
E reignisse, die übera ll  und nirgends s ta t t f in d e n ,  Phantome, Märchen, die durch A k- 
teu re ,  Licht und eine Bühne e r s t  ins Leben gerufen werden“ (Iredyński 1971, 6). 
Folgerichtig  spielen  sich die Handlungen meist in geschlossenen Räumen ab. werden 
sie zu kompakten, durchschaubaren  Spielabläufen, ln denen die Phänomene Angst 
und Willkür m ite inander korre lie r t  sind: von daher  wird eine s t ru k tu re l le  V er-  
w and tschaft  zum k lass ischen  Kriminalroman oder Kriminalstück ev ident. Mit perfiden 
Methoden erlangen einzelne Figuren H errschaft über andere. Daß Iredyński bei s e i -  
ne r  Disposition zum sp ie lerischen  Modell ein Dramatiker war, fü r  den die drei E in -  
h e l ten  -  Raum, Zelt, Handlung -  in ihrem Zusammenwirken ein na tü rliches  Prinzip 
b ilde ten , daß er  mithin eine geschlossene Dramaturgie bevorzugte, i s t  demnach 10-  
gisch und vers tänd lich .

Iredyńskis P han tas ie  produzierte  die schllmmstmöglichen Varianten menschlicher 
In te rak tio n  und u n te rw a rf  sie der ä s th e t isch en  Analyse. Der Ju d a s -S to f f  bot ihm 
dafü r  einen geeigneten Ausgangspunkt. Wie andere  se in e r  G enerationsgefährten  
s te l l te  Iredyński dem Fortschrittsoptim ism us poetische K onstrukte entgegen, die in 
ih re r  them atischen  Konzentration au f  das Häßliche, Abartige, Gewaltträchtige auch 
zur E n ts tehung  n ega tive r ,  teilweise I r ra t io n a le r  S tereotype, zur Ents tehung  m oder- 
ner ״  Mythen“ beige tragen  haben. Vorwürfen des Nihilismus oder der Schwarzmalerei 
pflegte  der Dramatiker zu begegnen, indem er d a ra u f  verwies. Kehrseite und Maß- 
s ta b  des Bösen sei das Gute. T atsäch lich  i s t  h in te r  se inen  düs te ren  Bildern, die als  
Modelle ihren  G eltungsbereich eben n ich t h is to risch  konkre tis ie ren  müssen, immer 
die S ehnsuch t nach Helle, nach Gerechtigkeit und Harmonie spürbar. Visionen von 
Glück, R ech t-  und M enschlichkeit sind a ls  ly rische  Akzente in mehreren Stücken 
v e rs te c k t ״)  Zegnaj, Ju d aszu . . .“ ״ , Łagodna p io senka“ ). Identifizierungsmöglichkeiten 
b ie ten  die Stücke s e lb s t  nicht, sie  lassen  dank verfrem dender szenischer Mittel 
(z.B. ln ״ Ja se łk a -m o d e rn e“ (״ Modernes Krippenspiel“ , 1962) eine Art Rahmenhand- 
lung, symbolische Kostüme, Rollenwechsel) dem Zuschauer aber mehrfach Raum für 
״ v e rs tä n d ig e “ Reaktion, für Distanzierung. In v ie len  Dramen werden k a th a r t isch e  
Wirkungen herausgefo rdert .  Die ä s th e t isch  provozierte  Betroffenheit rü h r t  aus einem 
unbedingten  Streben nach  E rkenntn is , das sich dem B etrach te r  m itte ilt .  Die gnoseo-
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logische Relevanz von D arste llungen  soz ia ler  Pathologie h a t t e  1963 Stanisław Lem 
anläßlich  des Prosadebüts von Iredyński. des Kurzromans ״ Dzień oszus ta" ״)  Der Tag 
des Betrügers“ , 1962), hervorgehoben. So abschreckend er die p a ra s i tä re  Existenz, 
die grundlose Gemeinheit der  H au p tg es ta l t  empfand ־  im In te re sse  der g e se l ls c h a f t -  
liehen S ens ib il i tä t  p läd ierte  e r  fü r  das Lebensrecht auch d ieser  Art ״ schw arzer“ 
L ite ra tu r  (Lem 1963). Sensib ilis ierung, E rkenntn is , Warnung ־  au f  diesen dreifachen 
gemeinsamen Nenner wären die Funktionen  der Iredyńskischen  Modellstücke über 
GewaJt zurückzuführen.

Das Thema V errat is t ,  ohne den Bezug auf die Ju d a s -G e s ta l t ,  in verschiedenen  
Dramen Iredyńskis p räsen t,  u .a .  in ״  Jase łk a -m o d ern e“ Trzecia p״ , ie rś“ ״ , T erroryści“ 
(Terroris ten , 1982). Gut 16 Ja h re  nach ״  Zegnaj, Judaszu .. .“ , 1981, wurde ein T h ea־  
te rs tü c k  publik, das durch eine w eite re  Parallele zum Ju d a s -S to f f  auffiel: Der Held 
e rhäng te  sich aus Verzweiflung über se ine  Lebensbilanz, die ihm to ta le s  moralisches 
Versagen s igna lis ie r te .  In ״ Ołtarz wzniesiony sobie“ (״ Einen A lta r  sich e r r ic h te n “) 
wird die Figur n ich t  z w i s c h e n  zwei Ideologien zerrieben, sondern  infolge z y n i -  
scher Preisgabe -  u n te r  V erra t säm tlicher  e th ischer Werte -  an e i n e  p rag m ati-  
sehe Handlungsweise (die fre ilich  im Dienst e iner Ideologie zu s te h en  glaubt).

Da in Iredyńskis Stück der po lit ische  Hintergrund der Volksrepublik Polen d irek t 
eingewoben is t ,  kann  im Falle des ״ O łtarz“ von A brechnungsli te ra tu r  gesprochen 
werden. Dieser Begriff gelangte  in den sp ä ten  fünfziger Jah ren  in die l i t e r a tu r k r i -  
t ische  Debatte und meinte Werke, die sich gezielt mit den Fehlern  in P arte i  und 
S ta a t  zwischen 1949 und 1956 au se in an d e rse tz ten .  Iredyński fü h r te  in ״ O łtarz“ 
diese A useinandersetzung w eiter  bis zur K risensituation  von 1980/81, die e rn eu t  
zur Wertung gesch ich tlicher Abläufe herausfo rderte .  Sein Beitrag zu dem na tiona len  
Disput der ach tz iger Jah re  wurde ein p sycho log isch -rea lis t isches  S ta tionens tück , 
das über die Biographie der  H au p tg es ta l t  die einzelnen h is to r ischen  E tappen se i t  
1945 e ins ich tig  macht. Für diesen E ingriff  in die ö ffen tliche Diskussion verließ  der 
Autor eigens die geschlossene Form, nahm er dram aturgische Anleihen bei Wyspiań- 
skis ״ Wyzowolenie“ (״ Befreiung“ , 1903), aber auch bei Różewicz* ״ K arto teka“ (״ Die 
K arte i“ . 1960).

In den drei Tagen vor seinem Opfertod in der Requisitenkammer eines T hea te rs  
re k a p i tu l ie r t  Piotr M, in ״ Seancen“ E tappen seines Lebens. A nste lle  der 22 Masken 
Wyspiańskis b enu tz t  Iredyński zu r  szenischen  I l lu s tra tion  zehn Phantom gestalten , 
männliche und weibliche, die, a ls  Projektionen der P han tas ie  und der Erinnerung, 
den Helden bedrängen und sich nach Bedarf in die maßgeblichen P a r tn e r  se ine r  
Laufbahn verwandeln. Bereits dem Schüler war von einem S ta a tsa n w a lt ,  welcher den 
V ater u n te r  politischem Vorwand ins Gefängnis gebracht und danach  die M utter e r -  
p reß t  h a t te ,  eine zynische Haltung e ingeb leu t worden. Als Mitglied e iner ju g e n d l i-  
chen Bande und sp ä te r  a ls  O pportun ist  in  immer höheren Positionen war P iotr M. 
rücksich ts los  über andere h inw eggeschritten , h a t te  er persönliche Bindungen dem 
Drang nach Macht und B estätigung geopfert. Der Ausbruch a u f  dem Gipfel der K ar-  
r iere  -  P iotr M. en tled ig t sich au f  e ine r  Versammlung se in e r  Kleidung, um die 
״ nack te  W ahrheit“ (״ naga praw da“ ) zu betonen -  i s t  als psychische Befreiung zwar 
m otiviert, e r  p rä se n t ie r t  ihn der Umwelt indes als Wahnsinnigen. Die Erfahrung I r -  
renhaus  überw indet er n ich t, e r  ende t  in der Schlinge über dem se lb s te r r ic h te te n  
״ A lta r“ .
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Der Lebenslauf i s t  n ich t, wie e tw a in ״ Kartotelca“ , poetisch, sondern s t r ik t  au f  
den Höhepunkt hin k o n s tru ie r t  -  und der kann  h ier  n u r  trag isch  sein. Die Biogra- 
phie i s t  in Ihrer sozialen F a k tu r  gewiß e inse itig  und zeigt Jeweils nu r  die halbe 
Wahrheit der Etappe, in der  episodischen Folge der S ta tionen  e rre ich t  Iredyński j e -  
doch eine Dichte der D arstellung, e ine Ausgewogenheit der Argumentation, die ihn 
a ls  glaubwürdigen Zeugen fü r  schwierige Prozesse der neueren  polnischen Geschieh- 
te  empfiehlt. ״ Die Abrechnungen sind b i t te r ,  ... aber sie  müssen ge le is te t  werden, 
wenn wir Wiederholung vermeiden und Z ukunftsperspek tive  k larer  bestimmen wol- 
le n “ , resüm ierte  der Rezensent der  Zeitung ״ Trybuna Ludu“ nach der Uraufführung 
des ״ O łtarz“ in Warschau (Kosiński 1981). Der Dramatiker aber  war nun doch bei 
der  unm itte lbaren  G esta ltung  poln ischer Wirklichkeit angelangt, die Zeitgeschichte 
h a t t e  ihn eingeholt.

Der Unterschied zu ״ Zegnaj, Ju d aszu . . .“ i s t  s ign if ikan t,  e r  lenk t au f  einen e r -  
neu ten  Id een -  und Funktionsw andel der L i te ra tu r  in Polen um 1980 hin. In dem 
frühen  Judas-D ram a h a t te  der  Held zwischen zwei Ideologien gestanden , deren r e -  
p ress ive  Mechanismen ihm kaum E ntsche idungsfre ihe it  gewährten. Ein Ausbruch e r -  
sch ien  unmöglich. Ideengeschichtlich  lag diesem Modell ein Geschichtsfatalismus z u -  
grunde, wie er  nach Kriegsende in Polen lange Zeit v e rb re i te t  war. Für den Helden 
in ״ Oitarz wzniesiony sob ie“ hingegen i s t  ein en tsp rechender  Grad von Fremdbe- 
Stimmung, von ״ P rä d es t in a t io n “ n ich t  zu ko n s ta tie ren . Piotr M. hande lt  entgegen 
der  v e r innerl ich ten  W erthierarchie, aber  s te ts  w issentlich  und freiwillig. Daß er den 
Irrweg n ich t aus eigener Kraft v e r la ssen  kann, is t  Ausdruck der ihm vom Autor 
verliehenen  indiv iduellen  (psychischen) Tragik, n ich t  ursächlich  Schuld der im 
L ängsschnitt  einbezogenen h is to r ischen  Phase. Dieser ״ s p ä te “ Judas 1st einer, der 
sich se lb s t  v e r rä t ,  weil e r  die Zeichen der Zeit n ich t  rech tze it ig  e rfaß t.  Zu diesen 
Zeichen gehört, daß -  über den fo rtdauernden  S tre i t  der Ideologen h inaus -  inzw i- 
sehen m enschheitliche Probleme herangew achsen sind ( la te n te  Kriegsgefahr, Nord- 
Süd-G efälle , Umweltzerstörung), anges ich ts  derer  die e th ische  Verantwortung des 
e inzelnen  re la t iv  zugenommen h a t .  Der Ju d a s -S to f f  in se iner  überlie ferten  G estalt 
h a t  bei Iredyński 1981 gegenüber 1966 eine w eitere Öffnung, eine ״ Aufweichung“ 
e rfah ren . Zu verm uten  is t ,  daß  er  gerade darum als  großes mythisches Bild in Kraft 
b le ib t und bei diesbezüglich vorgebildeten  Rezipienten Wirkung zu erzielen vermag.
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S T A N I S Ł A W I GNACY WI TKI E WI CZ S  , D R A MA - T H E A T E R *  

ALS H E R A U S F O R D E R U N G  FOR Ü B E R S E T Z E R :  

^ KURKA WO D N A “ DE UT S CH UND E N G L I S C Hn

P r o b l e m s t e l l u n g

Innerhalb  der  s e i t  einigen Ja h ren  besonders dynamischen Forschung zur l i te ra r i ־  
sehen Übersetzung erg ib t sich fü r  die Dramenübersetzung w eiterh in  ein rech t k a n -  
fuses, insgesam t wenig befriedigendes Bild (vgl. Schultze 1987,5). Das g ilt  u n g e-  
a c h te t  der T atsache , daß s e i t  dem Beginn der 1960er und v e r s tä rk t  se i t  dem A u s-  
gang der 70er Ja h re  Hunderte von Beiträgen e n ts ta n d e n  sind, die sich entweder mit 
den Herausforderungen k o nkre te r  O bersetzungsfälle  oder aber  mit theore tischen  
Fragen des Übersetzens von Bühnenwerken befassen^. Von d ieser  verallgemeinernden 
Aussage müssen freilich  manche neuere  Falls tud ien , muß vor allem die Forschung 
zu den S hakespeare -Ü berse tzungen  ausgenommen werden (vgl. Schultze 1987,6 ff.). 
Gerade sie heb t sich sowohl in der Q uantitä t^  a ls  auch in der Qualität^ aus dem 
Gesamtbild heraus.

Problematisch und offen i s t  die Forschungslage vor allem in Hinblick au f  V ersu- 
che, eine Theorie der Dramenübersetzung oder aber Grundlagen e iner künftigen 
Theoriebildung zu formulieren. Um das t ra d ie r te ,  e inse itige  V erständnis  vom Drama 
a ls  l i te ra rischem  Text zu überwinden, konzen trie ren  sich v ie le  d ieser  Versuche au f  
Probleme des ״ Übersetzens fürs  T h e a te r“ . Es werden Leitkonzepte  und Dominanzen 
des B ühnenüberse tzens in der Art der Begriffstrias ״ H örverstehen  -  Sprechbarkeit
-  S p ie lba rke it“ (vgl. Schultze 1 9 8 7 ,12ff.), der S tru k tu re lem en te ״  Rhythmus“ und 
״ Deixis“ (Bassnett-M cG uire 1985,94 ff.; Snell-H ornby 1984, 105 f.), des verbo-corps
-  zur Bestimmung des V erhä ltn isses  von gesprochenem Wort zu r  Gestik, vom Text 
zum Körper (Pavis 1987) -  u .a .m .  vorges te llt .  Während sich Kategorien in der Art 
der S p rech -  und Sp ie lbarkeit  anges ich ts  ih rer H is to r iz i tä t  a ls  nu r  bedingt tauglich 
erweisen, e rg ib t sich die begrenzte  G ültigkeit von Leitgrößen wie Rhythmus und 
Deixis aus der ev iden ten  Bindung an konkrete  Ü bersetzungsfälle  und ganz bestimm- 
te  S p rach en - ,  L i te r a tu r -  und K ulturpaare . Die Kategorie des verbo -corps  findet, 
wenn wir rech t  sehen, dort  ih re  Grenze, wo A usgangs-  und Z ielkultur durch eine -  
in der Regel ze itlich  bedingte und bestimmbare -  übern a tio n a le  T h ea te rk u l tu r  (man 
denke an die norm setzenden Funktionen  der französischen T h e a te rk u l tu r  Im 18. J a h r -  
hundert)  m ite inander verbunden  sind. Ein sp ra c h l lc h -g e s t ls c h e r  T ransfe r  zwischen 
Kulturen kann  auch dort  a ls  vorrangiges überse tzungsz ie l  en tfa l len ,  wo sprachliche

Eine beim Göttinger Sonderforschungsbereich ״ Die l i te ra r is c h e  Übersetzung“ e n t -  
s teh en d e  Bibliographie - ״  Dramenübersetzung 1960-1985 (Hg. F. Paul, B. S ch u lt-  
ze )“ -  e n th ä l t  zum gegenwärtigen Zeitpunkt (Februar 1988) bere its  370 Titel. 
Mehr a ls  40 % der E in tragungen der Ü bersetzungsbibliographie betreffen  S h ak e-  
speares  Dramen.
Der Forschungsertrag  b e s te h t  in akrib ischen  verg le ichbaren  ü b e rse tzu n g san a ly -  
sen, v ie lfä l t igen  Versuchen der Theorieblldung, der Berücksichtigung des Doppel- 
Charakters  des Dramas und vielem mehr.
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und ku ltu re lle  Id e n t i tä t  be re i ts  im A usgangstex t g rundsä tz lich  in Frage ges te l l t  
sind.

Ungeachtet ih re r  bedingten  und begrenzten  G ültigkeit haben  die erw ähnten  und 
weitere Vorschläge zur Theorie und zugleich zur Praxis des Dramenübersetzens die 
Forschung wesentlich vorangebrach t. Die gezielte  Frage nach  den Bedingungen und 
Möglichkeiten des Obersetzens fü rs  T h e a te r  (im Hinblick a u f  eine bestimmte In sze -  
nierung oder aber fü r  e ine beliebige Zahl szen ischer Realisationen, vgl. Schultze 
1987 ,6 ,10)  h a t  auch künftig  ihre  volle Berechtigung. Mit Susan B assne tt  und a n ־  
deren Übersetzern und O bersetzungsforschern  glauben wir a llerd ings, daß es ־  a n -  
gesich ts  der Vielfalt von Texten  und in die Texte  e ingeschriebenen  T hea te rkonzep -  
tionen, angesich ts  wechselnder A ufführungssti le ,  u n te rsch ied lich e r  T raditionen e in -  
zelner Bühnenhäuser usw. ־  n ich t  v e r t r e tb a r  is t ,  bestimmte E igenschaften  von B üh- 
nenwerken oder ganz bestimmte F ak to ren  im dram atischen  und th ea tra l isch en  Be- 
deu tungsaufbau  a ls  Dominanzen von übergre ifender G ültigkeit und Verbindlichkeit 
vorzustellen^. Wo das geschieht, fa llen  zw angsläufig  gerade die e igenständigen , mit 
bes tehenden  Konventionen brechenden V e rs tä n d n is -  und G estaltungsw eisen  von 
Drama und T hea te r  aus  dem Theoriegebäude heraus .

Auch wenn die Frage nach den w esentlichen  Faktoren  bei der Schaffung t h e a -  
t ra l isch e r  Bedeutung längs t  noch n ich t  erschöpfend b eh an d e lt  is t  und s tänd ige  
Aufmerksamkeit ve rd ien t ,  i s t  ein Versäumnis der Forschungen zur Theorie des D ra- 
m enübersetzens darin  zu sehen, daß dem D o p p e l c h a r a k t e r  des Dramas -  als  
eigenwertigem geschriebenen T ext und eigenwertigem th e a tra l is c h e n  Text -  b isher 
n ich t  die angemessene Beachtung zu te il  wurde (F rank /Schultze  1988). In vielen 
Beiträgen wird n ich t deutlich  genug nachvollzogen, was der  th e a te rw is se n sc h a f t l i -  
chen Forschung -  mit den Worten von Erika F isch e r-L ich te  (1984, 138) -  als  s e lb s t ־  
vers tänd lich  gilt: » the drama is a l i te ra ry  as well a th e a t r ic a l  work, a monomedial 
־  i .e .  l i te ra l  -  as well as a multimedial t e x t “ . Von e ine r  unzulänglichen Beachtung 
d ieses Doppelcharakters, d .h .  in unserem  Zusammenhang: einem e inse itigen  H eraus־  
s te l len  a lle r  Faktoren  des ״ Übersetzens für die Bühne**, sind offensich tlich  die Ge- 
b rauchsga ttungen  des T hea te rs  (Salonkomödien des 19. J a h rh u n d e r ts  etwa. Stücke 
des zeitgenössischen B oulevard thea ters  usw.) weniger be tro ffen  a ls  die Beispiele 
des poetischen T hea te rs  im w eites ten  Sinne, aber auch a ls  anders  angelegte  a v a n t -  
gard is t ische  Dramen des 20. J a h rh u n d e r ts .  Ein Übersetzer, der mit Jan  Ferenčik 
(1982) die ״ Verm ittlung“ eines S tückes ״ durch  den gedruck ten  T ext nu r  als  Hilfs־  
m it te l“ b e tra c h te t  oder Ekkehard Kaemmerlings (1980 ,50) Forderungskata log  zum 
Dramenübersetzen befolgt (״ in e r s te r  Linie nach s z e n is c h - s i tu a t iv e n ,  n ich t aber 
sp rach  lieh ־ d ia lo g is ie r te  n Ä qu iva lenzen  s u c h e n “ ״ . B üh n en -b ezo g en  ü b e rs e tz e n “ , 
״ Zuschauer־ bezogen ü b e rse tzen “ usw.). kann gerade bei Beispielen e ines n ich t kon־  
ven tionell  gedachten und g e s ta l te te n  Dramas und T h ea te rs  Schaden anrich ten . Er 
g e rä t  le icht in Gefahr, die nu r  l i te ra r isch en ,  n ich t in den th e a tra l isc h e n  Bedeu- 
tungsaufbau  übertragbaren  Informationen zu tilgen, S törungen und K onventionsbrü־  
che im geschriebenen Text einem konventionell  gestimmten Publikum zu opfern und 
v ie les  mehr.

397

 ̂ Hier berufen wir uns au f  einen E rfah ru n g sau s tau sch  a u f  m ehreren V e ra n s ta l tu n ־  
gen des Göttinger Sonderforschungsbereichs 309.
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Die Suche nach einer theore tischen  Grundlegung des Dramenübersetzens müßte 
unse res  E rachtens mehr als b isher von dem Doppelcharakter des Dramas ausgehen. 
Daß damit das ״ Labyrin th“ des Obersetzens (Bassnett-M cGuire 1985) noch schwerer 
begehbar wird als u n te r  der begrenzten F rageste llung  des ״ Obersetzens für die 
Bühne*״, i s t  evident: Das V erhältn is  von geschriebenem Dramentext zur Aufführung, 
d .h .  die Frage nach dem Charakter, der D eutbarkeit,  h is to rischen  Bedingtheit usw. 
der T ransfers ignale  des geschriebenen Textes fü r  eine Umsetzung in komplexen 
th e a t r a l i s c h e n  B edeutungsaufbau , g eh ö r t  s e i t  J a h rz e h n te n  (Brach 1965, 1970; 
Osiński 1967; F ischer-L ich te  1988) zu den besonderen Herausforderungen einer 
aufführungsbezogen denkenden D ram entextanalyse , vor allem der T hea terw issen־  
Schaft. Vieles sp rich t dafür, daß d ieser D oppelcharakter des Dramas für bestimmte 
Theaterepochen, für das Bühnenwerk einzelner Autoren, ja  fü r  bestimmte singuläre  
T ex tbeisp ie le  (im Lichte der jeweiligen geographischen, h is to rischen  usw. Gegeben- 
h e iten )  eigens un te rsu ch t  und bestimmt werden muß.

Das Gesagte g ilt  ohne Frage für das dram atische Werk von Stanislaw Ignacy 
Witkiewicz. Der geschriebene Text mit se inen  nur  l i te ra r ischen , n ich t oder n ich t 
u n m itte lba r  in th ea tra l isch en  Bedeutungsaufbau übertragbaren  Elementen e in e rse i ts  
und seinen Vorgriffen au f  die szenische Realisation an d e re rse i ts  is t  au f  spezifische 
Art e igenständig  und konventionsbrechend. Ein Obersetzer d ieser  Stücke i s t  mit 
Herausforderungen konfrontiert ,  für die offenbar weder die vorliegenden F orschun-  
gen zur Theorie und Praxis des Dramenübersetzens noch thea te rw issenschaft l iche  
D arstellungen zum V erhältn is von Text und Schauspiel eine angemessene H ilfeste l־־ 
lung b e re ith a lten .  Will ein Übersetzer dem in Witkiewiczs Stücken m anifesten Dop- 
p e lc h a rak te r  des Dramas gerecht werden, muß er  das Besondere dieser H erausforde- 
rung ergründen.

Für den hier zu be trach tenden  D reiakter ״ Kurka Wodna“ und andere Stücke des 
A utors aus  den 20er Jahren  erg ib t sich für uns folgendes Bild: Während in t r a d i -  
t ionell  angelegten Bühnenwerken der geschriebene T ext komplexe, mehr oder w en i-  
ger offene, deu tbare  usw. Informationen fü r  die szenische Realisation b e re ithä lt ,  
der geschriebene und der th ea tra l isc h e  Text in diesem Sinne ein N a c h e i n a n d e r  
und M iteinander dars te llen , sind in Witkiewiczs Stücken geschriebener T ext und 
T h ea te r  n ich t als ein Nacheinander, sondern als ein N e b e n e i n a n d e r  und Mit- 
e inander  gedacht und g es ta l te t .  Beide Medien der Schaffung künstle r ischer  Bedeu- 
tung  sind g l e i c h z e i t i g  an Witkiewiczs ״ D ram a-T h ea te r“ bete ilig t.  Die gew isse r-  
maßen synchron gedachten Zeichensysteme und künstle r ischen  Verfahren von Drama 
und T h e a te r  werden bere its  au f  den Seiten des gedruckten  Textes zusammengeführt.

Dieses ״ D ram a-T heater“ m anifes tie r t  sich in drei Modalitäten der Inform ations- 
vergäbe: 1. in einem -  mit Rolf Fleguth (1987a, 158) formuliert - ״  ausgesprochen 
l i te ra r isc h  gedachten Drama“ , 2. der Exponierung e inzelner th e a tra l isc h e r  Systeme, 
häufiger  noch T e i l-  oder Subsysteme (vgl. F leguth, ebd.), und 3. e iner in te g r ie re n -  
den Zusammenführung von e in e rse i ts ״  l i te ra r isch  g ed ach ten “ und andere rse i ts  t h e a -  
tra l isch ,  szenisch gedachten Elementen in einzelnen Wortverbänden oder T e x te in -  
h e i ten  begrenzten, überschaubaren  Umfangs.

Auf das ״ l i te ra r isch  gedach te“ Bühnenwerk von Witkiewicz wird bere its  s e i t  den 
20er Ja h re n  (Markiewicz 1987, 13) immer wieder hingewiesen. Als Beleg d ient v ie len  
Forschern  u .a .  der zu treffende Hinweis, daß von allen  th ea tra l isch en  Z e ichensyste -  
men dem T ext eindeutig  der Vorzug gegeben wird (z.B. Degler 1987 ,143 ,145). An­
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geführt wird etwa auch, daß im Rollentext hand lungsneu tra le  Dispute, d. h. S prech- 
Vorgänge, die keine S itu a tionsveränderung  bewirken, vorherrschen. Heinrich K u n s t-  
mann (1965,71) sprich t in diesem Zusammenhang von e iner ״ Diskussionsdramatik". 
Es is t  unbes tre itba r ,  daß verba le  Äußerungen der Figuren -  sei es zur P rä s e n ta -  
tion, sei es zur Kommentierung der jeweiligen Rolle (vgl. Błoński 1967a, 70), zur 
A rtikulation  eines philosophischen Konzepts usw. -  ein zen tra les  Moment der Be- 
deutungsschaffung sind. Dieser Befund alle in  bezeichnet, so meinen wir, noch n ich t 
volls tändig  Witklewiczs ״ neue K onvention“ (vgl. A. Wirth in Witkiewicz 1986, 313). 
Sofern man sich n ich t an einem norm ativen V erständnis von Drama und T hea te r  
o r ien tie r t ,  sind D iskussionsstücke der un tersch ied lichsten  Gestaltung in gleicher 
Weise als ״ normal“ und ״ legitim “ e inzustu fen  wie trad itione lle  Handlungsdramen. 
״ Literarisch gedach t“ sind u n se res  E rachtens vor allem diejenigen Textelemente, die 
sich au f  keine Weise in e ines der th ea tra l isc h en  Zeichensysteme transfe r ie ren , sich 
somit einem Theaterpublikum n ich t  m itte ilen  lassen.

Als Beispiel h ierfü r  kann die d ich te  T ex tur der ״ magischen Drei“ dienen, wie sie 
u. a. in das Personenverzeichnis von ״ Kurka Wodna“ eingeschrieben ist. Nur über 
die Lektüre aufnehmbar is t  z.B., daß die Rollenfigur des Kindes dreifach als 
״ k le in“ ausgewiesen ist: S y n e k  -  Tadzio -  ch łopczyk  (Witkiewicz, 7). Ähnliches g ilt  
für das I te ra tionsm uster  T ypow icz -  ty p  -  typowy. Weitere rhythmische Momente 
d ieser  Art ließen sich nennen.

Im engeren Sinne ״ l i te ra r isch  g ed ach t“ is t  z. B. auch, daß die Rollenfigur Edgar 
s t a t t  des polnischen Schreibgeräts  wieczne pióro  zur Unterzeichnung des S ta tu ts  der 
Theosophical Jam Company das en tsp rechende  englische Gerät, foun ta inpen  (Witkie- 
wicz, 44) gereicht bekommt. Das nu r  im Nebentext genann te  Requisit büßt bei e iner 
Inszenierung seine frem dsprachliche Markierung ein (s .u .) .

Auf die Exponierung e inzelner  th e a tra l is c h e r  Zeichensysteme, mehr noch T e i l -  
und Subsysteme, is t  in der Forschung gleichfalls wiederholt hingewiesen worden 
(z.B. Fieguth 1987a, 158). Von den n ich tverba len  Zeichensystemen werden besonders 
häufig  die H aar-  und B a rt trach t ,  das Kostüm, bisweilen Elemente der Proxemik und 
Gestik herausgeste ll t .  Auch das v isue lle  Zeichensystem ״ F arbe“ wird wiederholt -  
gleichzeitig an gegenständlichen  wie an persönlichen Zeichenträgern -  h e rau sg eh o -  
ben und dadurch für autonom, g le ichberech tig t mit den übrigen Zeichen und Zei-  
chen trägern  e rk lä r t .  In ״ Kurka Wodna“ is t  u .a .  das Zeichensystem H aar-  und B a r t -  
t r a c h t  exponiert. Jede der Rollenfiguren wird h ierdurch ch a rak te r is ie r t ,  wobei sich 
die Haarfarben weitgehend als e igenständiges Teilsystem isolieren lassen: siwa b ro -  
da w k lin  -  siw e wąsy -  blondynka  -  z  czarnym i wąsami usw. Dadurch, daß die 
H aar-  und B art t rach t  als gemeinsamer Nenner säm tlicher Rollenfiguren e rsche in t ,  
wird die Depersonalisierung und Entind iv idualis ie rung  der dram atis persona in Wit- 
kiewiczs Stücken augenfällig  (Degler 1987, 143, 148: vgl. F rank/Schultze 1988). Die 
Angaben zur H aar-  und B a r t t ra c h t  sind noch in einem weiteren Sinne als Teil des 
Bedeutungsaufbaus zu lesen; Sowohl Kurka Wodna als auch die Lady -  Księżna A li-  
cja of Nevermore, d. h.  beide Frauen, die den mit se iner  Rollensuche befaß ten  Edgar 
manipulieren, sind blondynki. Auch Tadzio, das Kind, welches sich seine E ltern  
se lb s t  wählt bzw. schafft ,  h a t ״  h e l le“ Haare. Die Haarfarbe verw eist also au f  einen 
wichtigen figuralen Bezug im Text. Durch die Exponierung des Zeichensystems 
H a a r-  und B art trach t  wird zugleich das von Witkiewicz abgelehnte , au f  genaue D a-
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ten  zu race, m ilieu  usw. f ix ie r te  Drama und T h ea te r  des Naturalismus parodiert 
(z.B. Degler 1987,142).

Auch Teilbereiche des komplexen Systems ״ T ex t“ werden exponiert. Hierzu gehö- 
ren insbesondere mehrere in den Rollentexten angelegte ״  Redestile“®. Jan  Błoński 
(1967a, bes. 74 f.) e rkenn t in Witkiewiczs Bühnenwerk insgesam t fünf  solcher F o r-  
mationen, die sich in den einzelnen Stücken in un tersch ied lich  deutlicher A usprä-  
gung nachweisen lassen. Für die meisten Stücke, d a ru n te r  auch ״ Kurka Wodna“ , 
müssen die Redestile ana ly tisch  erschlossen  werden, in einigen, z. B. ״ Matka“, wird 
express is  verb is  au f  die Redestile, damit au f  das in Witkiewiczs T hea te r  bedeu- 
tungskons ti tu ie rende  Rollensprechen (Błoński 1967a, 70 ff.), hingewiesen. Bei der 
sch r if t l ichen  Fixierung der Redestile sind Drama und T heater , geschriebener Text 
und a r t ik u l ie r te r  Text mit un tersch ied lichen  A kzentsetzungen ausgebracht. Auf das 
para lingu is t ische  Zeichensystem, damit au f  das T heater ,  verweisen z. B. Redestile 
der Ja n in a  Węgorzewska in ״ M atka“ : Ma dwa sposoby mówienia: pospolitaw y i i s t o t -  
n y  -  i  więcej dystyngow any, i  powierzchow ny. P ierw szy -  (1), drugi (2) (Witkiewicz 
1962, 356). Mit Mitteln des geschriebenen T extes -  Syntax, Lexik, Groß- und 
Kleinschreibung usw. -  sind hingegen einzelne Redestile in ״ Kurka Wodna“ a n g e -  
zeigt*.

Da der Text der Rollenfiguren in Witkiewiczs Stücken in besonderem Maße an 
der Bedeutungsschaffung bete il ig t  is t ,  sind die Redestile, überhaup t alle Spielarten 
und A nsätze des Rollensprechens und der Rollenkommentierung, eine entscheidende 
Herausforderung an die Übersetzer.

Auf die Gleichzeitigkeit von Drama und T heater , geschriebenem Text und a n t iz i -  
p ie r te r  Inszenierung, wird in der W itkiewicz-Forschung vornehmlich implizit h inge-  
wiesen. Dies is t  z.B. der Fall, wenn Heinrich Kunstmann (1956 f., 388) die schöpfe- 
rische Bildung von Eigennamen und T ite ln  e rö r te r t ,  welche ״ au f  dem Unterschied 
zwischen Schrift und gesprochener Sprache“ , zwischen ״ Optik und Akustik a u fb a u -  
e n “ . Während die Optik oftmals mehrere Lesarten  nahe leg t oder zu läß t,  zwingt die 
Akustik  (vor allem in der konkreten  szenischen Realisation) zu einer Entscheidung 
zwischen den verschiedenen Deutungsangeboten, zwingt zur Definition (vgl. K uns t-  
mann 1956 f.. ebd.). Da in den sprachlich  hybriden Namensbildungen mehr als ein 
Dutzend versch iedener Sprachen -  lebender ebenso wie k lassischer, ausgestorbener
-  g en u tz t  sind, hängen die Leseweise der optischen Daten und die gedachte oder 
ta tsä ch l ic h e  A rtikulation  der ak u s t isch en  Signale wesentlich von der Muttersprache, 
ku ltu re llen  Kompetenzen usw. des Jeweiligen Rezipienten bzw. Reproduzierenden ab.

Ohne Frage läß t  sich ein w eite rer  Beleg für das ״ l i te ra r isch  gedach te“ T hea te r  
bei Witkiewicz darin  sehen, daß nur  derjenige das komplexe Angebot optischer und 
ak u s t is ch e r  Signale sowie d e n o ta t iv e r  und kon n o ta t iv e r  Bedeutungen hinlänglich 
vo lls tänd ig  ausschöpfen kann, der die Stücke lesend, auch mit der Möglichkeit w ie-  
derho lte r  Lektüre, aufnimmt.
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Den Redestilen wird auch ln der Theatersem iotik  der S ta tu s  eines ״ gesonderten 
Zeichensystem s“ (z.B. Eschbach 1979, 155ff.) zuerkannt.
U ngeachtet der Arbeit von Błoński (1967a) und einiger anderer  Beiträge zu d ie -  
sem Thema sind die Redestile -  das zeigen auch die Erfahrungen mit v e rg le i-  
chenden Obersetzungsanalysen -  w eiterhin  eine wichtige Aufgabe der Witkiewicz- 
Forschung.
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Die Gleichzeitigkeit von optischen und akus t ischen  Signalen mit u n te rsch ied l i -  
chem Deutungsangebot sei zu n ä ch s t  nu r  mit einem Beispiel veranschaulicht:  Ange- 
s ich ts  des hohen Anteils von englischem Sprachmaterial  in Witkiewiczs Stücken läß t  
sich der  e r s te  Bestandtei l  des Familiennamens des ,Wasserhuhns״, F lake-,  zum e i -  
nen a ls  /Плке/,  von polnisch fiak i, ,Gedärm*, ,Eingeweide" (somit als e ines der 
Lieblingswörter von Witkiewicz, vgl. Kunstmann 1956,391), zum anderen als  das 
englische Wort /flevk/, d .h .  ,Flocke* aufnehmen. Die Zweideutigkeit au f  der o p t i -  
sehen Ebene muß in E indeutigkeit  ü be rfüh r t  werden, sobald der Namensbestandteil  
ausgesprochen wird. Ein Übersetzer  kann dem Normkonflikt zwischen polnischer und 
englischer Lexik, zwischen Optik und Akustik entgehen, indem er  das Namensele- 
ment u n v e rä n d e r t  in die Z ie l l i te ra tu r  übernimmt. Damit über läß t  er mögliche E n t -  
scheidungskonflik te .  v ie l le ich t  auch I r r i ta t ion  und sogar Fehldeutungen, dem v i e l -  
se i t igen Rezipienten. Doch kann sich ein Übersetzer auch den Herausforderungen 
d ieser  und ähnlich m ark ier te r  Namensformen s te l len ,  kann nach Möglichkeiten e iner  
Übersetzung oder Übertragung suchen.

Eine Gleichzeitigkeit von Drama und T hea te r  i s t  in ״ Kurka Wodna“ z.B. auch in 
der Art und Weise zu sehen,  wie der Abgang des Dieners Jan  von der Bühne im 
Nebentext  angezeigt ist. ״  T hea tra l isch  gedach t“ is t  zweifellos die Exponierung e i -  
nes  Teilbereichs der Proxemik. Der Diener Jan  v e r lä ß t  au f  drei verschiedene Arten 
die Bühne, wychodzi -  zn ika  -  ex it .  Daß damit un terschiedliche  Bewegungsabläufe 
gemeint sind, geht  weitgehend aus  dem Kontext hervor  (s .u .) .  Das d r i t te  Verb d ie -  
se r  Reihe, das la te in ische  e x i t ,  i s t  insofern ״ l i te ra r isch  gedach t“ , als seine frem d- 
sprach liche  Markierung in e iner  Inszenierung verlorengeht.  Geschriebener und i n -  
s z en ie r te r  Text erscheinen auch h ier  synchron, wobei der geschriebene Text in so -  
fern dominiert, a ls  er das volls tändige Informationsangebot en thä l t .  (S e lb s tve r -  
s tänd l ich  haben an e iner  solchen Stelle Thea terschaffende  die Möglichkeit, z u s ä t z -  
liehe th ea t ra l i s c h e  Bedeutung zu gewinnen: Sie können versuchen, aus den drei 
proxemlschen Zeichen ein spon tan  erkennbares  System zu machen.)

Addiert  man die verschiedenen Befunde zu Witkiewiczs Umgang mit dem Doppel- 
C h a ra k te r  des Dramas, so wird d e u t l ic h ,  daß  h ie r  Drama und T hea te r  als 
g l e i c h z e i t i g  v e r f ü g b a r e  Po ten tia le  zur Schaffung künst le r ischer  ( ä s th e t i s c h -  
philosophischer) Bedeutung v e rs tan d en  und verw endet  sind.

Für die hier zusammengetragenen Befunde, die teilweise in vergleichenden ü b e r -  
se tzungsana ly sen  gewonnen wurden*^, h ä l t  Witkiewiczs wegweisende theo re t ische  
Schrift ״  Czysta Forma w T e a t rz e “ wesentliche Einordnungsmöglichkeiten bereit .  Im 
Rahmen dieses Beitrags mögen einige Stichworte genügen®: Die beobachtete  Gleich- 
ze i t igke i t  von Drama und T h ea te r  gehört  ohne Frage zu Witkiewiczs Verständnis  vom 
T h ea te r  als e iner ״  zusammengesetzten Kunst“ (Witkiewicz 1986,68 -  Übersetzer 
F. Griese). In ihr erfolgt die Bedeutungsschaffung über eine ״Synthese a l le r  F a k to -
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י  Eine solche Texterschließung von den Übersetzungen her  oder über vergleichende 
Übersetzungsanalysen wird im SFB 309 als ״ rückblickender Erkenntnisgewinn“ 
bezeichnet.

® Das Wechselverhältnis von Theorie und dram atischer  Praxis bei St. I. Witkiewicz 
wird e ingehender  in den angeführ ten  Beiträgen von R. Fieguth (1987a), J. Degler 
(1987), D. C. Gerould (1977; 1979) u .a .  e rö r te r t .  Eine umfassendere Darstellung 
d ieses  Wechselverhältnisses -  im Lichte der Erfahrungen mit vergleichenden 
Übersetzungsanalysen ־  wird in eine Folgepublikation Eingang finden.
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ren des T hea te rs  [...I ־  der Klänge, des Bühnenbildes, der Bewegungen auf  der 
Bühne und der gesprochenen Sätze (69). Bei d ieser ״  sy n th e t i s c h e n “ Nutzung 
״ a l le r  F ak to ren“ sind Drama und T heater ,  geschriebener  Text und Aufführung, 
g le ichgeste l l te ,  gleichwertige Mittel der Schaffung eines neuen Ganzen: der Reinen 
Form. Diese soll dem Menschen das verlorengegangene ״ metaphysische Gefühl“ z u -  
rückgeben, ihn zum Erleben des ״ Geheimnisses der E x is tenz“ , der kosmischen ״ E in -  
h e i t  in der Vielfalt“ (46) befähigen. Das T hea te r  der Reinen Form (in se iner  S t ru k -  
tu r ,  wie wir sehen, ein ״ D ram a-T h ea te r“ ) lös t  Drama und T hea te r  aus der t r a d i t io -  
nelien  Bindung an ״ lebensprak t ische  Erlebnisdimensionen“ (47), aus ״ leb e n sp rak t i -  
s eh en “ Sinnzusammenhängen (vgl. 69) usw. Dafür kann die hybride, alle sp rach l i -  
chen, geographischen, zeitl ichen, ku l tu re l len  usw. V erhältn isse  sprengende Namens- 
gebung ebenso als Beleg dienen wie die a ls  th e a t ra l i s c h e s  Zeichensystem exponierte 
H a a r -  und B ar t t rach t  des teilweise a ls  m it te leuropäisch ,  daneben auch als ״ semi-  
t i s c h “ und ״ h e th i t i s ch “ (Witkiewicz 1962, 7 f.) ausgewiesenen Figurenpotentials .  Die 
Gleichgewichtigkeit ״ a l ler  F ak to ren “ wird u .a .  darin  augenfällig , daß die Rollenfi- 
guren und die gegenständliche  Welt dem th e a t r a l i s c h e n  Zeichensystem ״ F arb e“ 
n a c h -  bzw. un tergeordnet  werden. ( ״ Den Schauspieler  als solchen darf  es nicht g e -  
ben; er  muß ebenso ein Teil des Ganzen sein wie die ro te  Farbe auf  einem Bild“ , 
Witkiewicz 1985,85). Gleichwertige ״ Teile des Ganzen“ sind in diesem Sinne auch 
die I te ra t ionsm uste r  mit der ״ magischen Drei“ , die ka lku l ie r ten  Bewegungen des 
Dieners Jan  und vieles mehr. Indem Witkiewicz die Wirkungsmöglichkeiten eines 
Vortrags von Dichtung e rö r te r t ,  der aus ״ Rhythmus und entsprechend gewählten 
Wörtern“ (66) lebe, indem er  eine Beziehung zum ״ Vortrag von Sätzen eines T h e a -  
t e r s tü c k s “ (67) hers te l l t ,  gibt er  e inen Hinweis au f  den zen tra len  Ort der Redestile 
in seinem Theater .

Es dü rf te  deutlich geworden sein, daß weder die von der Forschung vorgelegten 
Überlegungen zur Theorie und Praxis  des ״ Übersetzens für  die Bühne“ noch t r a d i -  
t ionelle  Verständnisweisen vom Verhältn is  zwischen Drama und T hea te r  einem 
Übersetzer  angemessene Hilfestellung für den Umgang mit Witkiewiczs ״ D ram a-T hea-  
t e r “ bie ten .  Vieles spr ich t  dafür,  daß h ier  der Philologe-Übersetzer,  der sich dieses 
Bühnenwerk eigenständig ersch ließen  kann, in e iner  pr iv ilegier ten  Lage ist. Er 
kann sich unmitte lbaren Zugang zu diesem als  schwer überse tzbar  geltenden (vgl. 
Carpenter  1979,36) Werk verschaffen.

Angesichts der beschriebenen Gleichzeitigkeit  von Drama und Theater ,  der A uf-  
hebung sprachlicher  Homogenität, k u l tu re l le r  Id e n t i tä t  usw., sind die Übersetzer von 
Witkiewiczs Stücken gleichermaßen mit objektiv gegebenen Normkonflikten (vgl. 
F rank/Schultze  1988) und subjek tiv  begründeten  Entscheidungskonflik ten  konfron- 
t ie r t .  Manche Probleme ergeben sich aus  der jeweiligen Zielsprache, - l i t e r a t u r  und 
-k u l tu r ,  auch aus der T h ea te rk u l tu r  und Ü berse tzungstrad i t ion  des Ziellandes. E i-  
nige d iese r  objektiven und sub jek tiven  Norm- und Entscheidungskonflik te  sollen 
nun an ausgewählten  kurzen T ex te inhe i ten ״)  Ü berse tzungse inhe iten“) v e ra n sc h a u -  
l icht  werden. Eine hinlänglich erschöpfende Besprechung der drei deutschen Über- 
Setzungen von ״ Kurka Wodna“ -  von M. Dutsch, G. Hagenau und H. Kunstmann -  s o -  
wie der englischen Fassung durch das Übersetzerteam D. C. Gerould/C. S. Durer, w ür-  
de den Rahmen dieses Beitrags überschre i ten :  auch i s t  es n ich t  möglich, das breite 
Deutungsangebot dieses Stücks (vgl. Gerould/Durer 1968,33 ff.; Kunstmann 1965b, 
64, Knapp 1979) umfassend in die folgenden Ausführungen einzubeziehen.
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B e i s p i e l e

Auch wenn h ier  v e rsu ch t  wurde, Witkiewiczs Umgang mit dem Doppelcharakter des 
Dramas anhand  von drei Modalitäten der Darbietung ־  dem ״ l i te ra r isch  gedach ten“ 
Theater ,  der Exponierung e inze lner  th e a t ra l i s c h e r  Zeichensysteme und der Koordi־  
nierung von l i te ra r isch  und szenisch ausgewiesenen Texts ignalen ־   zu v e rd e u t l i ־  
chen, wird n ich t  ve rkann t ,  daß die Zuordnung von Textbefunden zu e ine r  der drei 
Kategorien durchaus s t r i t t i g  sein  kann. Dies häng t  vor allem mit der g ru n d sä tz l i -  
chen Offenheit  und h is to r ischen  Bedingtheit  des Verhältn isses  von geschriebenem 
Drama zur Aufführung zusammen (s .o .) .  Auch kann die Bewertung dieses oder jenes  
Befundes von dem Umfang der u n te rsu ch ten  T ex te inhe i t  abhängen. So sind im e in -  
zelnen auch andere  a ls  die h ier  formulierten Einschätzungen denkbar und berech* 
tigt.

Zunächst seien zwei Beispiele fü r  das im engeren Sinne ״ l i te ra r isch  gedach te“ 
T hea te r  vorgeste l l t .  In beiden Fällen hande l t  es sich um schauspielerbezogene 
Spielanleitungen des Nebentextes .  Beide lassen  sich, aus unterschiedlichen Gründen, 
n ich t  unm it te lbar  und n ich t  ohne B edeutungsverlus t  in das Gefüge th e a t ra l i s c h e r  
Zeichensysteme umsetzen.

Im 1. Akt he iß t  es von Edgar, der sich n ich t  en tsch l ießen  kann, seine Gefährtin 
Kurka Wodna zu erschießen: m iętosząc s tr ze lb ę  w ręku  (Witkiewicz, 10). Die wörtl i־  
che Übersetzung, ,das Gewehr in der Hand zerknitternd*, läß t  erkennen, daß hier 
ein Beispiel fü r  eine ״ Schwächung*״, sogar Aufhebung des ״ lebensweltl ichen Bezugs“ 
(Fieguth 1987a, 163) in Witkiewiczs T hea te r  vorliegt: Da ,Wasserhuhn״ hernach  mit 
diesem Gewehr erschossen wird (das Gewehr somit kein Kinderspielzeug aus Pappe 
ist) ,  s igna l is ie r t  die Wortwahl eine volls tändige Lösung vom pragmatischen Kontext. 
Neben dem Verb i s t  auch die s t i l i s t i s ch e  V arian te  zu dem regelmäßigen w ręce, w 
ręku, ״ l i te ra r isch  gedach t“ , n ich t  in th e a t ra l i s c h e  Zeichensysteme t ransfe r ie rbar .

Die drei deutschen  Obersetzer und das amerikanische Team tilgen diese ״ S tö -  
rung“ . Sie lassen  sich dabei vom Prinzip des ״ Obersetzens für die Bühne“ leiten. 
Alle suchen nach einem spontan  ve rs tänd l ichen  gestischen Zeichen. Angesichts des 
hohen Deutungsspielraums der l i te ra r ischen  Information fallen die Spielanleitungen 
rech t  unterschiedlich  aus: an der F lin te  n e s te ln d  (Dutsch, 2) ־  nervös d ie F lin te  
aus einer Hand in  die andere legend  (Hagenau, 6) ־  dreh t und wendet das Gewehr 
in den Händen (Kunstmann, 11). Die englische Lexik macht möglich, daß die ü b e r -  
se tzer ische  Lösung von Gerould und Durer der Wortbedeutung des Ausgangstextes  
am nächs ten  kommt: clu tch ing  th e  r i f le  in  h is  hands  (46).

Dieses Beispiel v e ran sch au l ich t  eine Reihe von Herausforderungen an die Ober- 
se tze r  von Witkiewiczs Bühnenwerk: Sofern Übersetzer der Forderung v ie le r  ü b e r ־  
se tzungs theo re t ike r  und -p ra k t ik e r ,  T h ea te r leu te  u .a .m .  nach einem ״ bühnenbezo-  
genen“ überse tzen  (s .o .)  folgen, gera ten  sie in Gefahr, eine wesentliche Komponen- 
te  von Witkiewiczs ״ D ram a-T h ea te r“ , die l i te ra r ische  Seite, zu tilgen. Durch eine 
t e x tn a h e  Wiedergabe des Adverbia lpart iz ips  wäre ein größerer in te rp re ta to r isch e r  
Spielraum eingeräumt, a ls  ihn die Übertragung in konventionelle  gest ische Zeichen 
zuläßt.

Während in dem vorangehenden Beispiel das Englische in lexikalischer  und gram - 
m atika l ischer  Hinsicht (m iętosząc  -  clu tch ing)  a ls priv ileg ier te  Zielsprache ersche in t ,  
geht  in dem folgenden Beispiel, wiederum sprachenpaarbedingt ,  der englischen ü b e r -
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Setzung eine Markierung verloren. Am Ausgang des II. Aktes soll Edgar die Schluß-  
redaktion  des S ta tu ts  der Theosophical Jam Company unterzeichnen. Die s c h a u -  
spielbezogene Spielanleitung, au f  die bere i ts  hingewiesen wurde, lau te t :  Daje mu 
fo u n ta in p en  (Witkiewicz, 44). Das Schreibgerät  fo u n ta in p en  i s t  h ier  Bestandteil  e i -  
ner  umfassenden ״ l i te ra r isch  gedach ten“ englischsprachigen Textur: Efemer Typo- 
wicz, der das Schrifts tück vorlegt,  i s t  V er tre te r  der  in te rna t iona len  Geschäftswelt, 
biznesm an ־   wie das Personenverzeichnis  (gleichfalls  nur  über die Lektüre a u f -  
nehmbar) angibt.  Während die deno ta t ive  Bedeutung der Spielanleitung, ,gibt ihm 
einen F ü l l fede rha l te r״, problemlos in den th e a t ra l i sc h e n  Bedeutungsaufbau ü b e r t r a -  
gen werden kann, geht der konno ta t ive  Aspekt in der englischen Übersetzung v e r -  
loren: He g iv e s  him a fo u n ta in  реп  (Gerould/Durer, 68). Obwohl die fremdsprachii-  
che Markierung für das Sprachenpaar  Poln isch-D eutsch  zu e rha l ten  gewesen wäre, 
überse tzen  M. Dutsch und H. Kunstmann die Spie lanle i tung mit: Gibt ihm einen F ü ll-  
fed e rh a lte r  (34 bzw. 52). Auch h ier  i s t  bühnengemäß verfahren  worden. Für den 
Leser, auch für  lesende T hea te r leu te ,  i s t  das l i te ra r ische  Element verloren.

Eine (planvoll oder zufällig) a u f  andere  Art szenisch gedachte Lösung findet 
sich in der  Obersetzung von G. Hagenau. Hier i s t  aus  dem fremdsprachlich, l i t e r a -  
risch markier ten  Schreibgerät ein altmodisch, exzen tr isch  usw. markiertes Requisit 
geworden: Er re ich t ihm eine Feder  (43). Die Feder und die Schreibhaltung ־  n icht 
am Schreibpult,  sondern , l iegend״ {leżąc)  -  addieren  sich zu einem besonderen s z e -  
nischen Effekt.

Es l ießen sich, sowohl für die Übersetzungen von ״ Kurka Wodna“ als auch für 
die Paralle lversionen der anderen Stücke Witkiewiczs, weitere Beispiele dafür n e n -  
nen, daß Übersetzer -  offensichtl ich vom Ideal e ines bühnengerechten  Vorgehens 
ge le i te t ־   die l i te rar ischen  Elemente ״ th e a t r a l i s i e r e n “ .

Auf dem Hintergrund dieses Befunds is t  es e in leuchtend ,  daß die Exponierung 
e inzelner  n ich tverba le r  Zeichensysteme in der Art der H aar-  und B art t rach t  kein 
besonderes Übersetzungsproblem d a rs te l l t .  Auf eine Erörterung von Beispielen kann 
daher  v e rz ich te t  werden*.

Eine besondere Herausforderung erg ib t  sich hingegen wiederum dort, wo die Ex-  
ponlerung eines n ich tverbalen  th e a t ra l i s c h e n  Zeichensystems bzw. Teilsystems mit 
nur  l i te ra r ischen ,  n icht szenisch umsetzbaren Informationen verfugt  ist. Hier kann 
das be re i ts  erwähnte proxemische Zeichen, der Abgang des Dieners Jan von der 
Bühne, a ls  Beispiel dienen. Die drei Verben kommen ln folgender Häufigkeit und 
Verteilung vor: wychodzi (Witkiewicz. 29, 47) ־  e x i t  (30, 33. 52, 60) -  zniica (39. 53). 
Auf die F unk t iona l i tä t  der sem antischen Differenzierung weisen Zuordnungen wie 
wchodzi/wychodzi (29). ukazuje się/zniica  (39), s ta je  we drzwiach/znilia  (53) u .a .m . 
hin. Ein etwas längerer  Bewegungsablauf is t  offensichtl ich  durch die Form a n g e -  
zeigt: wychodzi uśmiechając się  (47). Durch die dominierende Verbform ex it,  die o f -  
fenbar  eine kurze, rasche Bewegung meint, e rh ä l t  das proxemische Muster eine 
s ta rk e  l i te ra r ische  Markierung. Um dieses d ra m a t i sc h - th e a t ra l i s c h e  S trukture lem ent 
e r fassen  zu können, muß der Übersetzer sich einen Überblick über den gesamten
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י  Vergleichende Übersetzungsanalysen von Stücken versch iedener  polnischer D ra-  
m atiker  des 19. und 20. J a h rh u n d e r t s  zeigen, daß Momente der szenischen Re- 
P räsen ta t ion  (vgl. F rank/Schultze  1988) ln der Regel tex tn a h  überse tz t  werden.
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Text verschaffen ‘®. Das haben  die Philologen Kunstmann und Gerould/Durer o ffen -  
sichtlich getan, während M. Dutsch und G. Hagenau h ier  nu r  kürzere Obersetzungs-  
e inheiten  in den Blick zu nehmen scheinen.

Beide. Dutsch und Hagenau, bringen zwar den Wechsel von Verben der Bewefgung, 
n icht  abe r  das Signal fü r  Witkiewiczs ״ D ram a-T hea te r“ a u f  der Zielseite aus. Beide 
überse tzen  die la te in ische  Form e x i t  ins Deutsche, ve r fah ren  damit wiederum 
״ bühnengemäß*"; ab (Dutsch, 21, 50) und g e h t h in a u s  (Hagenau, 28, 61). Beide g e -  
ben wychodzi mit Varianten  wieder: g e h t ab (Dutsch, 20, Hagenau. 28), g e h t h inaus  
(Dutsch, 38, Hagenau 47) usw. Die Verselbständigung der Proxemik wird damit w e-  
der fü r  Leser noch für inszen ierende  T h ea te r leu te  deutlich. Das Signal fü r  die 
gleichwertige Beteiligung ״ a l le r  Fak toren  des T h e a te r s“ an der Schaffung des neuen 
Ganzen, der  Reinen Form, i s t  eliminiert.

Von Kunstmann und dem Team Gerould/Durer wird -  abgesehen von einer  Ver-  
Schiebung der englischen Übersetzung -  der Wechsel der Bewegungsverben k o n se -  
quent  au f  der Zielseite ausgebrach t .  Heinrich Kunstmann wählt für  wychodzi g eh t  
h inaus  (35 ,56) ,  Gerould/Durer überse tzen  lea v e s  (59,70);  zn ika  gibt Kunstmann mit 
verschw indet  (46,64),  geben Gerould und Durer mit disappears  (65, 75) wieder; e x it  
wird von Kunstmann u n v e rä n d e r t  übernommen (36, 39, 62, 66. 72), Gerould/Durer k o n -  
jugieren  das Verb -  und ordnen es damit in die mehrsprachige englische Bühnen-  
terminologie ein: to ex it, to m ake one*s ex it, to go ou t  usw. Die l i te ra r ische  Mar- 
kierung der  la te in ischen  Formel e x it ,  die ein zusätz l iches  Spiel mit der T h e a t e r t r a -  
dition e r lau b t ״)  ex i t  g h o s t“), i s t  h ie r  geschwächt. Kompensierend machen Gerould 
und Durer von den lexikalischen Möglichkeiten des Englischen Gebrauch, wenn sie 
den paarigen  Ausdruck ukazuje  s ię /zn ika  mit appears/disappears  (65) wiedergeben. 
Durch dieses Verfahren wird das  Moment des ״ l i te ra r isch  gedachten** T hea te rs  auf  
der Zielseite punktuell  ges tä rk t .

Während die Exponierung n ich tve rba le r  th e a t ra l i s c h e r  Zeichensysteme, zumindest 
in der Regel, keine extremen Herausforderungen mit sich bringt, s te l l t  der Umgang 
mit den Redestilen, die oftmals nu r  im Ansatz  a ls  solche markiert  sind, ohne Frage 
eine besondere Schwierigkeit dar. Diese Herausforderung soll h ier  nur  am Beispiel 
des ״ Telegrammstils“ (Błoński 1967a, 74), wie er  u .a .  in Repliken der Rollenfiguren 
Edgar und Kurka Wodna vorliegt,  ve ran sch au l ich t  werden.

Der Telegrammstil i s t  durch eine Folge knapper  Mitteilungen, Fragen oder Aus 
rufe gekennzeichnet.  In der Regel e n th ä l t  jede Sprecheinheit  neue Informationen; 
bisweilen s tehen  die Redeinhalte  schroff  und unverbunden nebeneinander.  Bei der 
sy n tak t i sch en  Realisierung dieses Redestils  kommt häufig ein Merkmal der mündli-  
chen Rede al ler  s lav ischen  Sprachen zur  Geltung: der weitgehende Verzicht a u f  die 
Kopula und verschiedene Formen der Ellipse (vgl. Schultze, 1988). Es e n t s t e h t  eine 
dynamische, oftmals semantisch offene Diktion, wie sie weithin als bühnengeeignet 
e ra c h te t  wird (vgl. Snell-Hornby 1984, 106 ff.). In bezug au f  den Telegrammstil e r -  
sche in t  das Englische in gewisser Hinsicht a ls  priv ilegierte  Obersetzungssprache: 
Ähnlich dem Polnischen macht es auch in der mündlichen Rede (entsprechend in der 
th ea t ra l i sc h en  Sti l is ierung mündlicher Rede) ausgiebig von der Ellipse Gebrauch.

405

Im Sonderforschungsbereich ״ Die l i te ra r ische  Übersetzung“ werden Erscheinungen 
der beschriebenen Art als ״ Längsachsenphänomene“ von Ausgangs-  und Z ie l tex -  
ten  behandelt .
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Gegen diesen Hintergrund wirkt ein be ton t  e l l ip t isches  Sprechen im Deutschen mar- 
k ie r te r  a ls  im Polnischen und Englischen. Für das Sprachenpaar  Polnisch-Deutsch 
gehört  der Umgang mit Kopula und Ellipse, zumindest  in gewissem Umfang, zu den 
sp raèhpaarbed ing ten  Asymmetrien (Schultze, 1988). Manche im Polnischen v erz ieh t-  
bare Kopula muß im Deutschen g ese tz t  werden, manche Ellipse lä ß t  sich n icht  e r -  
ha l ten .  Für deu tsche  Übersetzer kann somit der Telegrammstil zum Entscheidungs-  
fall werden: Soll diese m arkier te  Redeweise a u f  der Zielseite  ausgebracht ,  oder soll 
der Ausgangstex t  dem zie lsei t igen Spachgebrauch an g en äh e r t  werden? Gerda Hage- 
паи h a t  sich offensichtl ich weitgehend für  den zweiten Weg entschieden bzw. b e -  
vorzugt die zweite Lösung. In ih re r  Übersetzung i s t  der Telegrammstil zwar nicht 
völlig geti lg t ,  aber doch merklich zurückgenommen^i. Zwei Beispiele mögen hier g e -  
nügen: Auf die Mitteilung Tadzios, er heiße Flake-Praw acki, reag ier t  Edgar mit 
d ieser  syn tak t isch en  Klimax: Jak 10?! Ja s ię  chyba wścieknę dzisiaj!  (Witkiewicz, 23) 
Hier l ießen sich beide Ellipsen e rha l ten : ״  Wie das? Auch das noch?“ Gerda Hage- 
naus Übersetzung lau te t :  Wie h e iß t  du? Was soli das bedeuten?  Auch das noch! Ich 
werd noch verrück t h e u te !  (21) Hier wird zwar n ich t  von den kurzen Sätzen und 
Sprecheinheiten  des Telegrammstils, wohl aber  von dem Verhältnis  zwischen Wort- 
menge und Informationsvergabe, vom para l ingu is t ischen  Zeichenvorrat  u .a .m . abge-  
wichen: Anstelle  von drei Sätzen aus insgesamt 10 Wörtern bzw. 14 Silben sind au f  
der Zielseite v ier  Sätze aus  15 Wörtern bzw. 19 Silben ausgebracht .  Der ers te  Satz 
f indet  sich überhaup t  n ich t  in der Vorlage. Hier wird explizierend au f  Tadzios Er־  
k lärung (Nazywam się ,,.)  zurückgegriffen. Explizierend wird auch Edgars kurzer 
Ausruf Jak  to? wiedergegeben: Was so li das heißen?  Mit der semantischen Schlie-  
ßung geh t  eine Festlegung für  künft ige  Schauspieler  einher.

Durch die Tilgung der  Ellipsen und die Erweiterung des Wort- und Silbenum- 
fangs um ein Drittel  bzw. ein Viertel i s t  der Redestil en tscheidend beein trächtig t .  
Die ve rän d e r te  Folge von In terpunktionszeichen  bedeu te t  darüber  hinaus einen E in-  
griff  in das para l ingu is t ische  Zeichensystem. Im A usgangstex t  gipfeln zwei Fragen, 
die völlige Desorientierung ausdrücken, in einem verzweifel ten  Ausruf: im Zieltext 
i s t  diese Klimax durch die Aufeinanderfolge von zwei Fragen und zwei Ausrufen 
unkenn t l ich  gemacht. Aufgehoben is t  auch die durch den Zuwachs der Wort- und 
Silbenzahl herausgeb ilde te  Steigerung: Das Muster 2 : 3 : 5  -  in Silben ausgedrückt 
2 : 4 : 8 ־   wird zu 3 : 4 : 3  :6  bzw. 3 : 6  : 3 : 7 .

Daß hier  der Telegrammstil ohne Not get i lg t  wurde, zeigt der Vergleich mit 
Heinrich Kunstmanns Übersetzung: Was denn? Auch das noch? Ich werde h eu te  wohl 
rasend!  (27). In der Übersetzung von Gerould und Durer werden Wort- und Silben- 
zahl gegenüber dem A usgangstex t  sogar noch u n te r sch r i t ten .  Wie bei Heinrich Kunst-  
mann b le ib t  auch h ier  die Steigerung e rha l ten :  What? That too? ГІІ go out o f  my  
mind, (55)

Die Zurücknahme des Telegrammstils und die weitgehend damit verbundenen E in-  
griffe in das th ea t ra l i s c h e  Potentia l  von ״ Kurka Wodna“ sind nicht  immer so a u s -  
geprägt  wie in dem angeführ ten  Beispiel. Das sei an e ine r  anderen Replik v e rd e u t -  
licht,  in der sich die Rollenfigur Kurka Wodna im Telegrammstil äußert :  To mu się

Dieser Tendenzbefund kann h ier  n ich t  umfassend belegt werden. Ich berufe mich 
a u f  umfangreiche verg le ichbare  Übersetzungsanalysen  meiner Mitarbeiterin Sabine 
Mosler.
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n ie  uda. Ja kocham Tadeusza, On s ię  ze  mną żeni, (51) Hier l a u t e t  die Übersetzung 
von Gerda Hagenau: Das wird ihm n ich t gelingen. Ich liebe Tadel(, Er wird mich 
heiraten. (51) Hier h a t  die Übersetzerin  mit Hilfe der persönlichen, v e r t r a u te n  Na- 
mensform Tadek  e ine Möglichkeit zur Verlcürzung genutz t .  Wortzuwachs e n t s t e h t  d a ־  
durch, daß die Übersetzerin ,  so sche in t  es, ״ żeni** und ״ ozeni“ verwechselt  und das 
Verb im Futur  wiedergibt. Heinrich Kunstmann folgt h ier  dem Ausgangstex t  und 
kann damit den Telegrammstil  e rha l ten .  Bei ihm endet  die Replik mit e iner  kn ap -  
pen, offenen Aussage: Er h e ira te t  mich. (61, d .h . .  ,er wird mich h e i r a te n er h, ,״ a t  
mich zu heiraten* usw.) Das amerikanische Team e rh ä l t  den Redestil, indem es sich 
noch weiter von A usgangs tex t  löst. Den e rs ten  Satz kürz t  es dadurch, daß es ihn 
durch eine fes t  geprägte ,  a l l i te r ie rende  Formel e rse tz t .  Zugleich wird der für  diesen 
Redestil kennzeichnende Zuwachs an Wort- und Silbenvolumen gewonnen. Das E r-  
gebnis solchen k re a t iv en  Umgangs mit dem Verfahren des A usgangstex ts  lau te t :  I t  
won't work, I lo ve  Tadeusz. He*s going to m arry me, (73) Obwohl auch die Überset־  
zung von Gerould und Durer die Signale des Telegrammstils s te l lenweise  kürzen 
muß (vgl. Carpenter  1979, 39), s t e h t  sie ־  aufgrund des beschriebenen kompensie־  
renden Vorgehens ־  insgesamt dem Ausgangstex t  besonders nahe.

Als weiteres Beispiel fü r  den überse tzer ischen  Umgang mit Witkiewiczs “Drama- 
T h e a te r“ seien abschließend die hybriden, geschriebene und gesprochene Sprache 
gegeneinander aussp ie lenden  Namensbildungen b e t rac h te t .  Die drei deu tschen  Über־  
Setzer wählen s t a t t  der polnischen Vornamen in der Regel die entsprechenden 
deutschen Formen; die Familiennamen lassen  sie weitgehend unveränder t .  Damit 
folgen sie einer Ü berse tzungstrad i t ion ,  wie sie sich se i t  der zweiten Hälfte des 19. 
J ah rh u n d er ts  im deu tschen  Sprachraum herausgebildet  und gefes t ig t  ha t .  Im A us-  
gangs tex t  gehören diese langen Namensbildungen vornehmlich zum Personenver־  
zeichnis. Im Text der Rollenfiguren sind sie ־  offensichtl ich mit Rücksicht a u f  die 
Sprechbarkeit  -  zu knappen T i tu la tu ren  verkürzt .  So wird die ״ F ü r s t in “ , Księżna  
Alicja o f  Nevermore, u .a .  mit Your Grace angerede t  (vgl. Kunstmann, 1956f., 387). 
Der Verzicht au f  eine Übertragung der Doppelnamen berühr t  somit n ich t  die szen i -  
sehe Realisierung, wohl aber die l i te ra r ische  Seite von Witkiewiczs ״ D ram a-T hea te r“ .

Dagegen ü b e rse tz t  das amerikanische Team einige der m arkan tes ten  Namensbil־  
dungen und holt andere  durch Angleichung an die englische Schreibweise in den 
amerikanischen und englischen sp ra ch l ic h -k u l tu re l le n  Kontext herein.  Die Möglich- 
ke i ten  und Folgen des T ransfe rs  se inen  h ier  am Beispiel der Namen E lżb ie ta  F la k e -  
Prawacka und R yszard  de Korbowa-Korbowski, rec te  Maciej Wiktoś (Witkiewicz, 7)) 
veranschaul ich t .

Zunächst sei der Familienname des ,Wasserhuhns* be t rach te t .  Über die Ersetzung 
des polnischen Vornamens durch seine en tsprechende englische Form, Elizabeth  
(Gerould/Durer, 43), wird z ie lse i t ig  ein p rägnan tes  konno ta t ives  Feld gewonnen: Kur- 
ka Wodna, die ״ Person u n bekann te r  H erkunft“ , t e i l t  ihren Vornamen mit e iner  Kö- 
nigin, die auch Probleme mit ih rer  Herkunft h a t te :  mit der b r i t ischen  Königin E l i -  
sabe th  1. Zu der Königin Elisabeth  1. s t e l l t  der zweite Bestandtei l  des Namens eine 
deutl iche Beziehung her: -  Prawacka (eigtl. praw iczka)  b edeu te t  ,die Jungfräuliche*, 
,die Jungfer* u. ä. Der Vorname und das zweite Thema des Familiennamens ergeben 
eine Allusion au f ״  Elizabeth -  th e  Virgin Queen“ . Im ers ten  Bestandtei l  des Na- 
mens sind, wie erw ähnt ,  Witkiewiczs Lieblingswort f la k i  und das englische / f le tk / ,  
,Flocke*, identif iz ierbar .  Das amerikanische Team tr if f t ,  offensichtl ich aus gutem
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Grund, e ine Normentscheidung zugunsten  des polnischen fJaki^^ und schaff t  folgende 
Namensform: Water Hen -  E lizabeth  G utzie-V irgeiing .

Ganz s icher  d a r f  man bei amerikanischen und e r s t  rech t  bei bri t ischen Rezipien- 
ten  die ku l tu re l le  Kompetenz zur Entzifferung der Anspielung E lizabe th -V irge iing  
vorausse tzen .  Die Dechiffrierung der  Anspielung wird überdies durch einige weitere 
Angaben zur Person nahegelegt.  In der englischen Textversion lau ten  diese Anga- 
ben: â person o f  unknown origin (womit freilich das Legitimationsproblem der Köni- 
gin E lisabeth  I. gegenüber Maria S tu a r t  k raß  überzeichnet is t)  sowie n o t a t  all s e -  
d u c tiv e  (ein Hinweis a u f  die geringe A t t r a k t iv i t ä t  im Vergleich zu der als au ß e ro r -  
dentl ich  anziehend gel tenden  Rivalin).

Es sp r ich t  v ie les  dafür,  daß Witkiewicz das von den amerikanischen Übersetzern 
h e rau sg es te l l te  konno ta t ive  Feld ta tsäch l ich  im Sinn h a t te .  In welchem Umfang 
auch polnischen Rezipienten ״ Elizabeth  -  th e  Virgin Queen*" ein fes te r  Begriff war, 
l ä ß t  sich schwer abschätzen .

Innerhalb  des po lyvalen ten  Namens gibt es weitere Beziehungsverhältn isse ,  von 
denen einige au f  der Zielseite ausgeb rach t  werden können, andere jedoch verloren 
gehen. Eine Verbindung gibt es z.B. auch zwischen Kurka, ,Henne* und f la k i  ,E in -  
geweide‘, ,Gedärm*. Beide Bestandte i le  des Namens sind gemäß Witkiewiczs ä s t h e -  
t isch-philosophischem  Konzept (seinem ex is ten t ie l len  Verständnis und seinem S e lb s t -  
Verständnis)  nega t iv  markiert:  Die Henne, die träge auf  ihren Eiern ״ g luck t״*, v e r -  
z ich te t  ebenso a u f  Veränderung, au f  Rollenwechsel und Suche nach der ״ In ten s i tä t  
des Seins** wie der durch das Merkmal f la k i  (vgl. Anm. 12) ausgewiesene Mensch. 
Diese doppelte Anspielung -  nach dem Prinzip der gegenseitigen Erhellung -  is t  in 
der Übersetzung von Gerould und Durer e rha l ten :  Hen ־  Gutzie.

Ein anderes ,  gleichfalls  denkbares  Beziehungssignal geht  jedoch verloren. Sofern 
man, was durchaus  v e r t r e tb a r  is t ,  mit Kurka  das Tabuwort kurwa  ( ,N utte ‘, ,Dirne*) 
assoziie r t ,  e rgibt  sich zwischen dem Rollennamen Kurka Wodna und dem Vor- und 
Familiennamen ein höchs t  p ikan tes  Spannungsverhäl tn is .  Eine d e n o ta t iv -k o n n o ta t i -  
ve Übertragung ins Deutsche müßte e twa so lauten: ,Wasser-Nutte* -  Elisabeth 
Därm-Virgoling*.

Da n ich t  nu r  jede Namensbildung in sich be träch t l iches  Bedeutungspotential  
e n th ä l t ,  sondern da rüber  h inaus auch zwischen den verschiedenen Rollenbezeich- 
nungen, Namen, Falschnamen usw. Verknüpfungen angelegt sind, da diese Verknüp- 
fungen -  zumindest  teilweise -  auch die Konfigurationen in dem darges te l l ten  Vor- 
gang berühren, b le ib t  dem Rezipienten der deutschen Übersetzungen ein w esen t l i -  
ches Deutungsangebot vo ren tha l ten .  Der Umgang des amerikanischen Teams mit den 
Vor- und Familiennamen sei an einem weiteren Beispiel veranschaulich t .

Während der Name Flake-Praw acka  gemäß se iner  deno ta t iven  Bedeutung ü b e r t r a -  
gen wird, knüpfen die Übersetzer bei dem eigentlichen {recte)  Namen des Ryszard

Der sys גג tem atische  Ort von f la k i  in Witkiewiczs äs the t isch -ph i lo soph ische r  Posi-  
t ion  lä ß t  sich mit Hilfe der Redewendung n u d n y  Jak f la k i  z  olejem  verdeutl ichen .  
Diese Wendung bezeichnet  einen langweiligen, phlegmatischen, antr iebsschwachen 
Menschen. In Witkiewiczs T h ea te r  i s t  d ieser  Typus gänzlich negativ  markiert:  Um 
der Vereinnahmung durch die mechanis ier te  Welt entgehen  zu können, um zur 
Erfahrung der ״ In te n s i t ä t  des Seins** gelangen zu können, i s t  der Mensch a u fg e -  
rufen, das Phlegma, die Langeweile zu überwinden. Er muß sich in immer neuen 
Rollen erproben, sich von dem Merkmal f la k i  befreien (vgl. Kunstmann 1966, 61).
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de Korbowa-Korbowski an  konno ta t ive  Aspekte an: Der Vorname Maciej wird im Pol- 
n ischen mit dem Bauern, einem u n k u l t iv ie r ten  Menschen, dem cham  assoziie r t .  Hier 
wählen Gerould und Durer einen geographisch und sozial markier ten  Namen aus  dem 
amerikanischen Kontext: Tom Hoozy, Der Spottname au f  die Bewohner von Indiana 
meint zugleich den Bauerntölpel, Hinterwäldler usw. (Craigie 1960, 1272; Mathews 
1951,830). Diese überse tzer ische  Lösung r ic h te t  sich sicher vor allem an die k u l -  
tu re l le  Kompetenz des Nordamerikaners. Doch is t  n ich t  ausgeschlossen, daß b r i t i -  
sehe Rezipienten hier »,amerikanisch Fremdes“ und damit Komik aufnehmen.

Bei d ieser  übersetzerischen Entscheidung wird möglicherweise au f  ein Deutungs-  
angebot des Vornamens verz ich te t .  Wenn man Wiktoś n icht  nur a ls  Wiktor, ,der Sie־  
ger ' ,  l iest ,  sondern die akus t ische  Seite des Namens weiter aus lo te t ,  ge langt man 
zu w i-k to ś ,  d .h .  w ie -k to ś ,  ,wer weiß*. Damit wäre ein ״ nam ens in te rner״* Hinweis 
a u f  den Falschnamen des de Korbowa-Korbowski gegeben, zugleich wäre auch der 
Name Maciej in Frage gezogen. Der ״ Schurke“ (drań) de Korbowa-Korbowski h ä t te  
ein weiteres Merkmal der Zwielichtigkeit.

Die Entscheidung der amerikanischen Übersetzer, die im Personenverzeichnis  
ausgebrach ten  Familiennamen zu über tragen ,  ü b e r z e u g t ^ ^  diese Weise wird für
die Leser (auch die Leser von Theaterprogrammen) ein wichtiges evoka t ives  Element 
in ״ Kurka Wodna“ erha lten .

Die Betrachtung dieser nur  begrenzten Beispielsammlung dü r f te  gezeigt haben, 
daß Übersetzer von Witkiewiczs Dramen mit ganz besonderen Herausforderungen 
konfron tie r t  sind: Der Transfer  des verbo-corps  aus  e iner  Kultur in eine andere 
(Pavis 1987 f,) i s t  als Übersetzungsziel aufgehoben, wenn ku l tu re l le  Id e n t i tä t  im 
Ausgangstex t  in Frage ges te l l t  is t ,  wenn mit dem Phänomen k u l tu re l le r  Id en t i tä t  
gespie l t  wird: weder die Deixis noch der Rhythmus, der überdies seh r  s ta rk  in der 
nur  l i te ra r ischen  T ex tur  ausgebildet  is t ,  s te l len  eindeutige Dominanzen dar; der 
Faktor ״  Spie lbarkeit“ is t  dadurch problem atis ier t ,  daß die Rollenfiguren immer w ie-  
der Kommentare zu ihren Verhaltensweisen l iefern, somit Kurzvorträge ohne mi- 
m isch -ges t isches  Agieren bieten, dadurch auch, daß Gestik und Mimik das gesp ro -  
chene Wort ebenfalls  begleiten, kommentieren, n ich t  aber Sprache erzeugen usw. Die 
pauschale  Forderung nach einem ״ Übersetzen für  die Bühne“, mit welchen konkreten  
Übersetzungszielen sie auch immer v e rk n ü p f t  sein mag, wird dem ״ D ram a-T h ea te r“ 
von Witkiewicz offenbar nicht gerecht.  Sie fü h r t  u .a .  zu einer Vernachlässigung der 
״ l i te ra r isch  gedach ten“ Faktoren und zum ״ th e a t ra l i s ie re n d e n “ Übersetzen, wo Li-  
t e r a tu r  und T hea te r  miteinander ve r fug t  sind. Um Witkiewiczs e igenständigen  Bei- 
t rag  zum T hea te r  des 20. J a h rh u n d e r ts  außerha lb  des polnischen Sprachraums a n -  
gemessen zu vermitteln,  muß dieses T heater ,  diese ״ zusammengesetzte K uns t“ , so, 
wie sie sich in den Stücken m anifes t ie r t ,  in den Übersetzungen ausgeb rach t  werden.

Der Extremfall Witkiewicz mag auch zeigen, daß in der Forschung zum Dramen- 
überse tzen  -  neben die immer berech t ig te  Frage nach dem Bühnenüberse tzen  -  
mehr als b isher  die Frage nach dem Übersetzen von Drama und T h ea te r  t r e te n  
sollte.

409

Abweichend von der Übersetzungstradit ion übe rse tz t  bzw. ü b e r t räg t  auch Christa  
Vogel die Namen in Szalona lokomotywa, ״ Verrückte Lokomotive“ (Witkiewicz 
1985, 9 ff.).
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ALS A N T I I D Y L L E ״״J A N  NE RUDAS  .,К L E I N S E I Т N E R G E S C H I C H T E N 

Z u r  G e s c h i c h t e  d e s  I d y l l i s c h e n  i n  d e r  t s c h e c h i s c h e n  L i t e r a t u r

Kde domov müj?
Huči voda po lučināch, 
bory šumi po skalinách»
V sadè skvi se Jara kvët.  
zemskÿ ráj to na pohled!
A to je  t a  k rásná  zemē ־  
zemē òeská ־  domov mûj!

(Tschechische Nationalhymne)

Die Tatsache,  daß gerade das im Motto z i t ie r te  sen t im enta l- idy l l ische  Lied eines 
der führenden Autoren des tschechischen  Biedermeier, Josef  Kajetán Tyl (1808-  
1856), im Verlauf des 19. J a h rh u n d e r ts  zur tschechischen Nationalhymne und nach 
der Gründung des tschechoslowakischen S ta a te s  1918 zum tschechischen Teil der 
tschechoslowakischen Staatshymne geworden is t ,  kann als ein Umstand gelten, der 
für  die tschechische  L ite ra tu r  und Kultur höchst  aufschlußreich ist .  Die Wahl eines 
Liedes, in dem die Heimat der Tschechen u n te r  Anwendung bekann ter  Topoi des 10-  
eus amoenus a ls  ein a rkadischer  Glücksraum ch a ra k te r i s ie r t  wird, zu einem das n a -  
t iona le  S e lbs tve rs tändn is  rep räsen t ie renden  Text  d eu te t  zum einen au f  die beson-  
dere Bedeutung hin. die in der tschechischen  Kultur den idyllischen Denk- und 
Vorste llungsmustern zukommt. Zum anderen  weist aber die Herkunft des zur t s c h e -  
chischen Nationalhymne gewordenen Textes  in der Epoche des Biedermeier au f  den 
besonderen S te l lenw ert  d ieser Epoche in der Geschichte der tschechischen L ite ra tu r  
und Kultur hin und d eu te t  damit zugleich die Antwort au f  die Frage an. wie die 
exponierte  Stellung des Idyllischen im tschechischen  ku l tu re l len  Bewußtsein zu e r -  
k lären  ist .

Wie ln der neueren  Biedermeierforschung übereinstimmend fe s tg e s te l i t  wird, 
s t e l l t  das Biedermeier eine ku l tu re l le  Formation dar, die eine s ta rke  Affin itä t  zu 
a l len  Formen des Idyllischen aufweist^. Das t ie fverw urzelte  Harmoniebedürnis des 
biedermeierlichen Menschen, die subjektfe indliche,  ko llek tiv is t ische M entali tä t  der 
Biedermeierepoche, die Vorliebe des Biedermeier für  alles Kleine, Heimelige, Gemüt- 
liehe und n ich t  zu le tz t  die die Epoche angesich ts  des beginnenden in d u s t r ie l l -  
kap i ta l i s t ischen  Umbaus der Gesellschaft  beherrschenden Z iv il isa t ionsängste  und 
Regress ionssehnsüchte  schufen eine geis tesgeschichtl iche  S ituation,  in der das Idy l-  
lische eine vorher  und nachher  nie dagewesene Konjunktur erlebte. Es wurde von 
der k lass ischen  Gattung der Idylle a u f  andere  Gattungen (Idyllennovelle, ״ G enre-  
b i ld״״, Dorfgeschichte, Landroman u .a . )  übertragen* und avanc ie r te  zum dominieren-

Vgl. vor allem F. Sengle, Biedermeierzeit,  3 Bde., S tu t tg a r t  1971-1980 (passim)» 
wo sich auch weitere L ite ra tu r  zu diesem Thema findet.
Zur ״ Idyll is ierung ״̂  e inzelner Gattungen in der Biedermeierzeit vgl. u. a. U. E ise n -  
beiß , Das Idy l l ische  in de r  Novelle de r  B iederm eierzei t ,  S t u t t g a r t  1973: 
R. Schröder, Novelle und Novellentheorie  in der frühen Biedermeierzeit, 1971; 
P. G. Klussmann, Idylle als Glücksmärchen in Romantik und Biedermeierzeit, in:
H. U. Seeber, P. G. Klussmann (Hrsg.), Idylle und Modernisierung in der e u ro p ä -
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den Code der gesamten Epoche.
Für die tschechische L i te ra tu r  und Kultur i s t  nun diese F es ts te l lung  insofern 

von grundlegender Bedeutung, a ls  die Biedermeierepoche im tschechischen  Kontext 
mit der le tz ten ,  für die Konsti tu ierung des modernen tschechischen  Nationalbewußt־  
se ins  entscheidenden Etappe der  sog. ״ na t iona len  Wiedergeburt** zusammenfällt.  Der 
mit dem irreführenden,  den wahren S achverha l t  mythisierenden Terminus ״ Wiederge- 
burt** bezeichnete Prozeß der E n ts tehung  der modernen tschechischen  Nation se tz t  
zwar schon im e rs ten  Viertel des  19. J a h rh u n d e r ts ,  in der Epoche der sog. ״ n a t io ־  
nalen Romantik“ , ein: doch das von den ״ na t iona len  Romantikern“ Jungmann, Kollár, 
Safafik u .a .  entwickelte  Modell der die neue tschechische na t iona le  Id e n t i tä t  s t i f -  
tenden Kultur blieb in se iner  Breitenwirkung zunächs t  au f  eine kleine, iso lier te  
Gruppe pa tr io t ischer  L itera ten  beschränk t .  Zu e iner  Erweiterung der sozialen Basis 
des ״ Wiedergeburts“prozesses kam es e r s t  in den 30er und 40er Jah ren ,  a ls  das r o -  
mantische Automodell der tschech ischen  Kultur im Kontext der Biedermeierepoche 
g rundsä tz l ich  um gesta l te t  und der biedermeierlich geprägten M entali tä t  des t s c h e -  
chischen Kleinbürgertums an gepaß t  wurde, das die sozial und ku l tu re l l  maßgebende 
Schicht der im E nts tehen  begriffenen na t iona len  Gemeinschaft da rs te l l te .  So kam es, 
daß e rs t  das biedermeierlich um ges ta l te te  Modell der tschechischen Kultur um 1848 
zur allgemein akzep t ie r ten  na t iona len  Ideologie wurde, die das tschechische  N a tio -  
nalbewußtsein  in se inen t ie fe ren  Schichten weit über die eigentl iche Biedermeier- 
epoche h inaus  bestimmen sollte®.

Nun kann die biedermeierliche ״ Verbürgerlichung“ des Automodells der n e u -  
tschechischen  Kultur auch als ein Prozeß e iner  zunehmenden ״ Idyllis ierung“ b e -  
schrieben werden, a ls  ein Prozeß, in dem die schon im romantischen Kulturmodell 
vorhandenen Elemente des Idyllischen weiter v e r s tä rk t  und die dem idyllischen 
Grundzug des Biedermeier zuwiderlaufenden Elemente abgebaut  wurden. So konnte  
die schon von den nat ionalen  Romantikern im Anschluß an Herder entwickelte
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ischen L ite ra tu r  des 19. J a h rh u n d e r ts ,  Bonn 1986, 41-59;  E. Seybold, Das G enre-  
bild in der deutschen L ite ra tur .  Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1967; J. Hein, Dorf- 
geschichte,  S tu t tg a r t  1976, 30 ff. Vgl. fe rner  F. Sengle, Biedermeierzeit, .Bd. 2, wo 
auch die biedermeierliche Idyllis ierung solcher Gattungen wie Ballade, Epos, D ra-  
ma u .a .  d isku t ie r t  wird. In bezug a u f  die französische L ite ra tu r  der be treffenden  
Zeit wird die Frage der idyllischen Überformung anderer  Gattungen vor allem im 
Zusammenhang mit der Reaktual is ierung des pas to ra len  Romans in den Landroma- 
nen von G. Sand und Balzac d isku t ie r t .  Vgl. R. R. Grimm, Probleme engag ier te r  L i-  
t e r a tu r  -  Art social und Landroman bei G. Sand, in: H. D. Weber (Hrsg.), Rezep- 
t ionsgeschichte  oder Wirkungsästhetik, S tu t tg a r t  1978. 62-82;  ders.. Natürliche 
Gesellschaft  -  gese l lschaf t l iche  Natur. Zur Auflösung des Idyllischen in den 
Landromanen Balzacs, in: A. Gumbrecht, K. Stierle,  R. Warning (Hrsg.), Honoré de 
Balzac, München 1980, 143-174. Zur A k tu a l i tä t  der idyllischen Muster im e n g -  
l ischen Roman der Zeit vgl. u. a .  H. U. Seeber, Idylle und Realismus im England 
des 19. J a h r h u n d e r t s .  Anmerkungen zu G. Eliots  Roman ״ Adam Bede“ , in:
H. U. Seeber, P. G. Klussmann (Hrsg.), Idylle und Modernisierung, 107-123 sowie 
S. Hunter, Victorian Idyllic Fiction. Pastoral  S tra tegies ,  London 1984.
Die h ier  sk izzier te  Auffassung der tschech ischen ״  Wiedergeburt“ wird a u s fü h r l i -  
eher  dargelegt in Vf., Tschechische L ite ra tu r  zwischen na t iona le r  Romantik, 
Weltschmerz und Biedermeier, in: N. Altenhofer,  A. Estermann (Hrsg.), Europäische 
Romantik III: Restauration und Revolution (= Neues Handbuch der L i te ra tu rw is -  
senschaf t .  Bd. 16), Wiesbaden 1985, 463-486 .
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״ idyllische** A u tocha rak te r is t ik  der Slaven (״ Liebe zur Ruhe und zum häuslichen 
F le iß“ ״ , Liebhaber länd licher  Freiheit**, ״ Friedensliebe**, ״ a r g -  und harmlose Heiter-  
keit**, ״ geselliger Tanz** u.ä.)^  in das bledermeierliche Modell der tschechischen 
Kultur weitgehend übernommen werden. Ebenfalls übernommen werden konnte  auch 
die Auffassung von der d eu tschen  Kultur als der idyllenfeindlichen ״ Außenwelt**\ 
als e iner  Kraft, die die heile ״ Binnenwelt** der s lav ischen  Idylle bedroht und z u -  
gleich die nega t ive  Folie bildet,  der gegenüber sich die eigene Kultur als eine 
idyllische Gegenkultur p rof i l ie r t ״)  Liebe zur Ruhe**, ״ Häuslichkeit** als Oppositum zu 
der ״ nach außen s t rebenden  Thatkraft** der Deutschen; ״ Friedensliebe** als Opposi- 
tum zur deu tschen ״  Eroberungssucht**; ״ harmlose Hei t erkei t ,*״ ״ gesel l iger  Frohsinn** 
als Oppositum zu ״ trübem Tiefsinn und grübelnder  Speculation** der Deutschen; 
״ Liebe zum Gesang und Tanz** als  Oppositum zur deu tschen ״  Sanglosigkeit**; ״ Liebe 
zur ländlichen Freiheit** a ls  Oppositum zum au f  Gewalt und Unterdrückung b e ru h e n -  
den, ״ feudalen** Herrschaftsprinz ip  der Deutschen etc.)®. Abgebaut wurden dagegen 
die dem romantischen Automodell der tschechischen  Kultur eigenen, mit dem id y l-  
lisch geprägten Code der Biedermeierepoche aber  prinzipiell  unvere inbaren  Merkmale 
des Universalismus und des Messianismus. Während Kollár, Jungmann. Safafik und 
andere  na t iona le  Romantiker die tschechische  Kultur grundsätzlich als einen Be- 
s ta n d te i l  e iner  umfassenden s lav ischen  Kultur ve rs tanden  und dieser die h i s to r i -  
sehe Aufgabe zugewiesen haben, nach den ״ verbrauchten** und einseit ig  ausgeb i lde-  
ten  Kulturen der k lass ischen  Antike und der chr is t l ich-germ anischen  Moderne eine 
neue, syn the t ische ,  un iversa l  menschliche Kultur der Zukunft zu schaffen, wurden 
in der pragmatischen, n ü ch te rn e r  denkenden Biedermeierepoche die ״ e n t - g r e n z e n -  
den**, pans lav ischen  und messian ischen  Spekulationen der Romantiker e iner  p r inz i-  
pielien Kritik unterzogen® und durch das ״ be-grenzte** Projekt eines ״ zwar kleinen, 
aber von jehe r  eigentümlichen und für  sich bes tehenden  Volkes‘*'̂  e rse tz t .  S ta t t  des 
im nationalmythologischen Gebäude der Romantiker zen tra len  Begriffs der ״ Größe** 
(das zahlenmäßig und te r r i to r ia l ״  große** s lav ische  Volk mit e iner ״  großen** h i s to r i -  
sehen Mission)® wurde nunmehr das idyllenspezifische Merkmal der ״ Kleinheit“ b e -
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* Die z i t ie r ten  charaktero logischen  A tt r ibu te  sind folgenden Texten entnommen: 
J. Kollár, Dobré v la s tn o s t i  národu s lovanského (1822); ders.,  Vÿklad čili pfimëtky 
a  v ysvë t l ivky  ku Slávy dcefe (1832); P. J. Safafik, Geschichte der slawischen 
Sprache und L i te ra tu r  (1827); ders.,  Slovanské s ta rož i tnos t i  (1837). sie finden 
sich jedoch in der Zeit der ״ na t iona len  Romantik** in d ieser  oder jene r  Form in 
p rak t isch  jedem Selbs tbeschre ibungs tex t  der tschechischen  Kultur.

® Ebd.
® Vgl. vor allem K. Havliôek-Borovskÿs Aufsatz ״  Slovan a Cech** (1846) sowie seine 

״ Obrazy z Rus** (1843-1846).  Vor Havllčeks Kritik f indet  sich die Ablehnung der 
״ allslavischen** Orientierung des Automodells der tschechischen Kultur bereits  
bei J. Chmelenskÿ (vgl. se ine Rezension der Almanache Zora und Plody sboru 
učencū feči českoslovanske in Casopis Ceského musea 10 (18361, 207-216. hier: 
214f .)  oder bei J. K. Tyl (״ Trusky od F. Vladivoje Ostrého**, in: Kvèty 8 [1841], 
wiederabgedruckt in: J. K. T., Národní zábavník, hrsg. von M. Otruba 1= Spisy 
J. K. Tyla. Bd. I l l ,  Praha 1981, 374-388 ,  hier: 375ff.) .

 ̂ Aus F. Palaekys programmatischem Brief an das F rank fu r te r  Parlament (1848), z i -  
t i e r t  nach dem Abdruck des Briefs in Postil la  Bohemica 1 (1972), H. 1, S. I-IV, 
hier: S. 1.

* Eine explizite ״  kulturphilosophische** Begründung des Ideologems der ״ Größe“ 
f inde t  sich u. a. in J. Kollârs programmatischer Schrift: Ober die l i te ra r ische  
Wechselseitigkeit  zwischen den versch iedenen  Stämmen und Mundarten der s law i-
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to n t  und zum eigentlichen Eckpfeiler des biedermeierlichen Automodells der t s c h e -  
chischen Kultur gemacht (ein ״ kle ines Volk״*, bes tehend  aus ״  kleinen Menschen“ , 
die in fleißiger ״ K le inarbe it״ den ״ kleinen, aber  schönen G ar ten“ ih re r  Heimat 
pflegen)^. Das A ttr ibu t  der ״  K leinheit“ gene r ie r te  dann gleichsam ״ aus  sich se lb s t“ 
weitere, metonymisch angrenzende ״  idy l l i sche“ Tugenden, wie ״ Bescheidenheit“ , 
״ Sch l ich the i t“ , das ״ M aß-H al ten -K önnen“ u .ä . ,  die sich mit dem schon von den 
nat ionalen  Romantikern en tw ickelten  au tocharak tero log ischen  Paradigma (״ Liebe zur 
Ruhe“ ״ , harmlose H eite rke i t“ etc.) problemlos verb inden  ließen.

Eine andere ״ idy l l is ie rende“ Transformation, der das Automodell der t s c h e -  
chischen Kultur im Kontext der Biedermeierepoche unterworfen  wurde, bes teh t  in 
se iner ״  Verräumlichung“ . Wurden die Begriffe ״ Volk“ ״ , Nation“ ״ , Heimat“ u .ä .  von 
den na t iona len  Romantikern grundsä tz l ich  a ls  raumenthobene, rein geis tige Größen
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sehen Nation, Pest 1837, 67 f.: ״ Kleine Natiönchen denken und fühlen gleichsam 
nur halb, ihre Gedanken und Gefühle haben  kurze Flügel, oder aber  sie v e rb lu -  
ten  sich endlich u n te r  hef t igen  Anstrengungen, so daß se lb s t  das der Menschheit 
durch sie gelieferte  Erbe der Cultur Spuren des Blutes, der G ew alt thä t igkeit  g e -  
gen andere Völker, durch die sie sich v e r s tä rk e n  und vermehren wollten, und 
überhaup t  einen gewissen erzwungenen, u nna tü r l ichen  Zug an sich t räg t ;  h inge-  
gen die grossen, wenn sie einmal zum Leben des Geistes erwachen, schwingen 
sich bis zum Himmel und umfassen die ganze Menschheit,  und das alles  leicht, 
na tür l ich ,  ohne Druck und Unbild gegen Andere. Die menschliche Natur, in den 
einzelnen Menschen so wie in kle inen Völkern und Stämmen meistens gebunden, 
e ingeschränkt,  verstümmelt,  oder wenigstens in schwachen Abdrücken e r sc h e i -  
nend, e n t f a l t e t  sich v ie lse i t ig  und in voller  P rach t  nu r  in jenen  grossen N atio-  
nen, die sich zu Heroen des Denkens, Empfindens und Handelns, in Kunst, L i te -  
r a tu r  und Leben heranbilden.  Folglich Nichts, nu r  die Wechselseitigkeit  wird uns 
diese Grösse unserer  Bestimmung in der Reihe der Nationen und Jah rh u n d e r te  
zeigen, und die Art angeben, wie sie sich erre ichen l ä s s t  1...!.“ ; vgl. fe rner  ebd., 
22f . ,  40f . .  43, 81, 92, 118f. (zit. nach: J. K., Rozpravy о s lovanské  vzájemnosti, 
hrsg. von M. Weingart, Praha 1929).
Die Motive des ״ kleinen Volkes“ , des ״ kleinen tschech ischen  Menschen“ usw. 
werden in unzähligen Varia tionen vor allem in der pa t r io t i sch en  Biedermeierlyrik 
mit geselligen Aspirationen (der sog. ״ dek lam ovânky“ ) entwickelt ,  so z.B. in 
F. Rubešs ״ Chvála małych” (״ Lob der Kleinen“ , in: Deklamovánky a pisnë, Praha 
1838, 17-22). Vgl. dazu V. Macura, Znameni zrodu. Ceské obrozeni jako ku lturn i  
typ. Praha 1983, 26 und v .a .  195 f. -  In te re s sa n t  is t ,  daß das Paradigma der 
״ K leinheit“ auch au f  die L i te ra tu r  über t ragen  wurde. So verg le ich t  z. B. Cela-  
kovskÿ im Vorwort zu seinem ״ Ohlas pisni ćeskych“ ( ״ Echo der tschechischen  
Volkslieder“ , 1839) bestimmte c h a rak te r i s t i s ch e  E igenschaften  der tschechischen  
Volksdichtung mit der idyllischen ״ Kleinformatigkeit“ der böhmischen Landschaft;  
״ Citani pisni ruskych [...] podoba se procházce hlubokÿmi hvozdy, mezi hustÿm, 
vysokÿm stromovím, vedle potvornë rozmetanÿch skaliņ ,  hučicich fék a jezer; b a -  
veni se zas pisnëmi ćeskymi procházce Sirÿm polem a lukami, kde oko toliko s 
nizkym kfovím neb utëSenÿmi hájky se po tkává ,  a s luch chfestem potūčkūv aneb 
skfivánőím Svitofením bÿvà zam ês tn áv án ״) “, Das Lesen ru ss ische r  Lieder (.״ I 
g le icht  einem Spaziergang durch t ie fe  Wälder, zwischen dichtem und hohem 
Baumwuchs, an wild ze rk lü f te ten  Felsen, b rausenden  Flüssen und Seen vorbei: 
die Beschäftigung mit tschechischen  Liedern hingegen einem Spaziergang durch 
Felder und Wiesen, wo das Auge nu r  niedrigem Gesträuch oder kle inen lieblichen 
Hainen begegnet, und das Gehör vom Rieseln k le iner  Bäche und Schwirren der 
Lerchen b e s c h ä f t ig t  w ird .“ ; z i t .  nach:  F. L. C., Bâsnické spisy, hrsg. von 
K. Dvofâk, Praha 1950, 106).
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verstanden^*^• so verb inde t  sich das Automodell der tschechischen Kultur in den 
30er und 40er Jah ren  en tsprechend  der dem Biedermeier eigenen Tendenz zum Kon- 
kre ten ,  Unmitte lbar-Gegenwärtigen u n t re n n b a r  mit der Vorstellung eines konkreten, 
von den Tschechen bewohnten geographischen Raumes. Dieser wird dabei ob liga to-  
risch a ls  eine von der Natur begünstig te ,  arkadische Landschaft  aufgefaßt^^ und
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Vgl. vor allem J. Kollars berühmtes Sonett  Nr. 84 aus Slâvy dcera (1824):
nNepfipisuj s v a té  Jméno v las t i  
Kraji tomu v kterém bydlime,
Pravou v la s t  jen  v srdci nosime,
Tuto nelze biti ani k rás t i .
).״(
Vzàcnÿ ovšem c i tu  nevinnému 
J e s t  i háj ten ,  feka, chalupa,
Kterou pradèd nechal  vnuku svému:
Ale meze v la s t i  nerozborné,
Jichž se boji tknou t i  potupa,
Jsou jen  mravy, feč a mysli svorné .“

^Den heiligen Namen der Heimat schreibe nicht  dem Lande zu, in dem wir woh- 
nen: die wahre Heimat t ragen  wir nur  im Herzen, diese kann weder geschlagen 
noch geraub t  werden.
I . ״ )
Dem unschuldigen Gefühl i s t  freilich auch der Hain, der Fluß und die Hütte t e u -  
er, die der Urahn dem Enkel vererb te :
Doch die unerschü t te r l iche  Grenze der Heimat, welche die Schmähung nicht  zu 
berühren  wagt, s ind nur die Sit ten ,  die Sprache und e in träch t ige  Gemüter.״ 
(Zitiert  nach: J. K., Básnè, hrsg. von M. Otruba, Praha 1981, 112.) Vgl. auch Kol- 
lárs  Abwertung des ״ raumgebundenen“ Vaterland-Begriffs  in der Abhandlung 
״ Ober die l i te ra r ische  Wechselseitigkeit**, 34: ״ (...] was soll ein vernünf t iger  
Mensch mehr lieben, das Land oder das Volk, das Vaterland oder das Vatervolk? 
(...] das Vaterland an sich i s t  e ine tod te  Erde, ein fremdartiges Object, ein 
Nicht-Mensch: die Nation is t  unse r  Blut, Leben, Geist, Subjectivitä t .  Die V a te r -  
landsliebe is t  e twas In s t ink ta r t iges ,  ein blinder Naturtrieb: Liebe zur Nation und 
N a t io n a l i tä t  i s t  mehr Erzeugniss der Vernunft  und der Bildung.“ Eine ähnliche 
Ablehnung des te r r i to r ia l  bestimmten Patriotismus f indet  sich schon in J. J u n g -  
manns zwei programmatischen Abhandlungen 0״  jazyku českem** (״ Ober die t s c h e -  
chische Sprache“) aus dem Jah re  1806.
Vgl. den im Motto z i t ie r ten  Text, der auch in dieser Hinsicht als paradigmatisch 
gelten  kann. Zur id y l l i s c h -p as to ra len  Beschaffenheit  der Raumstruktur in Tyls 
Text  vgl. M. Součkovā, Locus amoenus: An Aspect of National Tradition, in: 
P. Brock, H. G. Skilling (Hrsg.), The Czech Renascence of th e  Nineteenth  Century, 
Toronto 1970, 26 -32 .  -  Im Anschluß an Tyls Lied (1834) fand das ״ arkadische** 
Modell der böhmischen Landschaft  und deren Bewohner eine breite  Verwendung 
vor allem in der populären, zum geselligen Gesang bestimmten Liedproduktion der 
30er und 40er Jahre ,  deren re p rä se n ta t iv e n  Querschnit t  der von J. Chmelenskÿ 
und F. Skroup 1835-1839 und 1843-1844 herausgegebene Liederalmanach Vënec 
b ie te t  -  vgl. h ie r  insbesondere folgende Texte (z i t ie r t  nach der von J. Plavec 
besorgten Réédition des Almanachs: Vënec ze zpëvû v las teneckÿch.  Praha 1960): 
J. Chmelenskÿ, ״ Vy, jenž vàbné  bfehy obÿvâte** (1836, 24) und ״ Zebrák“ (1835, 
32 -34) :  V. Furch, ״ Zemë če sk a“ (1843/1844, 429f.);  J. J. Marek, ״ Společne p isnë“ 
(1837, 189 f.); V. В. Nebeskÿ, ״ P iseń ״) “ J e š t ē  n a  tëch  naš ich  ho rach . . .“ -  
1843/1844, 440Г ):  V. J. Picék, ״ Slovo к v l a s t i ״ ,(160-164 ,1837) “ Kde dëva má.. .“ 
(1837, 172 f.), ״ Píseft cestujícího po Cechach“ (1843/1844, 393), vgl. auch Piceks 
Lied ״ Ceská zemë“ in J. Jungmanns Slovesnost, Praha ^!849, 446; J. Tichÿ, ״ Na 
v l a s t “ (1843/1844, 419f.):  F. J. Vacek-Kamenickÿ, ״ Piseft Cecha“ (1839, 324f.) ,
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d ien t  auch sons t  a ls  eine Art räumliches Modell des idyllischen S e lb s tv e rs tän d n is ־  
ses der tschechischen Kultur. So vergegens tänd l ich t  sich etwa die ״ Abgeschlossen- 
h e i t “ der idyllischen ״ Binnenwelt“ der tschechischen  Kultur gegenüber der idy l len -  
feindlichen ״ Außenwelt“ z. B. in der topischen Vorstellung von Böhmen als einem 
von allen Seiten von unzugänglichen Waldgebieten umschlossenen Land; der Aspekt 
der ״ Selbstgenügsamkeit“ der Idylle f indet  se inen ״  räumlichen“ Ausdruck z.B. in 
der Hervorhebung des Umstandes, daß alle tschechischen  Flüsse und Bäche ihre 
Quelle im Landesinneren haben usw. Eine ähnliche modellierende Funktion haben 
aber  auch die Raummetaphern wie ״ G ar ten “ ״ , T a l“ ״ , P a rad ie s“ ״ , In se l“ (mitten im 
deutschen ״  Meer“ ״ ,( Oase“ ״ , Schoß“ (der ״ Mutter“ Heimat), ״ Mutterleib“ (lüno) u .ä . ,  
die im tschechischen Biedermeier und auch sp ä te r  n ich t  nur a u f  das heimatliche 
Land bezogen werden, sondern auch d i rek t  zur Bezeichnung der einzelnen Bereiche 
der ku l tu re l len  Tätigkeit  benu tz t  werden können. So werden z.B. in bezug au f  die 
heimatliche L i te ra tu r  sehr häufig die Metaphern ״ G arten“ (zahrada), ״  O bs tgar ten“ 
(sad), ״ Obstbaumschule“ (štēpnice), ״  Gehege“ (obora), ״ Ackerfeld“ (role) и. ä. b e -  
nu tz t ,  was dann dazu führt ,  daß auch die einzelnen Aspekte der s c h r i f t s t e l l e r i -  
sehen T ät igke i t  mit en tsprechenden Ausdrücken aus dem Bereich der Landwirtschaft  
und Landespflege modelliert  werden (״ p f lanzen“ ״ , impfen“ ״ , hegen“ ״ , pflügen“
etc.)^2.

417

Wenn nun Nerudas ״ Kleinseitner Geschichten“ im folgenden als eine Antiidylle i n -  
t e rp re t i e r t  werden, so i s t  dies in l i t e r a t u r -  und ku l tu rgesch ich tl icher  Perspektive 
so zu vers tehen ,  daß Nerudas Erzählzyklus,  der in den 60er und 70er Jah ren  des 
19. J a h rh u n d e r ts  en ts tanden  ist ,  e ine Art Polemik mit dem die tschechische  L i te ra -  
t u r  und Kultur d ieser  Zeit noch völlig beherrschenden idyllischen Code dars te l l t .  
Die In te rp re ta t ion  konzen tr ie r t  sich dabei au f  die Analyse der räumlichen S t ru k tu -  
ren des Textes,  weil wir davon ausgehen, daß das Räumlich-Zuständliche in der 
Idylle die dominierende S truk turebene  bildet,  eine Ebene, die an der Modellierung 
der idyllischen Welt maßgeblich be te i l ig t  i s t  und ihre Einheit  s t i f te t .  Michail Bach- 
tin, der sich mit der Idylle in se ine r  Arbeit  über die einzelnen Formen des Chro־  
notops im Roman beschäftig t ,  sag t  dazu treffend^^:

״ Müj hrob“ (1839, 325), vgl. auch Vacek-Kamenickys Gedichte ״ Mâ v l a s t “ , ln: 
Cechoslav 1831, H. 8, 3 f .  und ״ V las tenec“ , ln: Jungmann, Slovesnost,  445.
Die z i t ie r ten  Raummetaphern sind den ln Anm. 11 angegebenen L iedertex ten  und 
J. K. Tyls Publizistik entnommen (vgl. J. K. T., Národní zábavník, 208, 299, 300 f., 
341, 346 f., 359, 422, 479, 482, 485 -  dort  auch Belege für die ku l tu rm odell ie -  
rende Funktion der Verbalmetaphern aus dem Bereich der Landwirtschaft  und 
Landespfiege). -  Weitere Aspekte des Idyllenorlen tler ten  Automodells der t s c h e -  
chlschen Wiedergeburtskultur, vor allem der ״ Idyllische“ Mythos des einfachen 
Landvolkes als des ״ gesunden Kerns“ der Nation, werden behande l t  ln Vf., Das 
Idyllische im Spannungsfeld zwischen Kultur und Natur: B. Nëmcovâs ״ Bablčka“ , 
e r sch e in t  demnächst ln dem von A. Guski vo rbere i te ten  Sammelband zum Werk 
B. Nëmcovâs.
Formy vremeni I chronotopa v romane, ln: M. В., Voprosy l i t e r a tu ry  i é s te t ik i ,  
Moskva 1975, 234-403, speziell Kap. 9: Idillčesklj chronotop v romane, 373-384 ,  
hier: 374.
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״ Das Leben und seine Ereignisse sind in der Idylle organisch verbunden und 
verwachsen mit einem Ort (...). iSie sind] n ich t  zu t rennen  von dem konkreten 
kleinen räumlichen Winkel (уголок), in dem die Väter und Großväter gelebt 
haben und in dem die Kinder und Enkel leben werden. Diese räumliche Klein- 
weit i s t  in sich begrenzt  und selbstgenügsam, sie geht keine wesentlichen 
Verbindungen mit anderen  Orten, mit der übrigen Welt ein. Doch das Leben 
von Generationen, das in diese räumlich begrenzte  Kleinwelt loka l is ie r t  ist, 
kann dafür  unbegrenzt  fo r tdauern .  Die Einheit  des Lebens von Generationen 
(und die E inheit  der Menschenleben überhaupt)  i s t  in der Idylle in den mei- 
s ten  Fällen wesensmäßig durch die E inheit  des Orts bedingt, durch die j a h r -  
hunder te lange  Verknüpfung des Lebens von Generationen mit einem bestimm- 
ten  Ort, von dem sich d ieses  Leben und seine Ereignisse n ich t  g e t re n n t  h a -  
ben. Durch die E inheit  des Lebensortes von Generationen werden die z e i t l i -  
chen Grenzen zwischen den individuellen  Menschenleben und zwischen den 
einzelnen Phasen ein und desselben Lebens abgeschwächt und verwischt.  [...] 
Diese durch die E inheit  des Ortes bedingte Verwischung al ler  zeitl ichen 
Grenzen t r ä g t  wesentlich zur  Schaffung des für die Idylle charak te r is t ischen  
zyklischen Rhythmus der Zeit be i .“
Als k o n s t i tu i t iv e  Merkmale des idyllischen Raumes können demnach gelten;

1) Die Abgeschlossenheit  gegenüber der Außenwelt, der gleichsam inse lha f te  Cha- 
r a k té r  des idyll ischen Raumes.

2) Die Kleinräumigkeit der  idyll ischen Welt.
3) Die S tab i l i tä t ,  Beständigkeit .  Unveränderl ichkeit  des idyllischen Raumes in der 

Zeit.
Das e r s te  Merkmal des idyll ischen Raumes -  die Abgeschlossenheit  gegenüber 

der Außenwelt -  i s t  die e r s te  und unverz ich tbare  Voraussetzung des Idyllischen 
überhaupt .  Da sich die idyllische Welt g rundsä tz l ich  als eine heile, harmonische 
Antiwelt  zu e ine r  als unharmonisch, menschenfeindlich empfundenen g ese l lsch a f t l i -  
chen Real i tä t  k o n s t i tu ie r t ,  bedarf  sie zu ih rer  räumlichen Modellierung notw endi-  
gerweise e iner  Grenze, die die idyllische Welt gegenüber der idyllenfeindlichen, 
fremden Umwelt abschirmt und damit ihren F ortbes tand  g a ran t ie r t .  Zugleich s te l l t  
die Abgeschlossenheit  des idyll ischen Raumes gegenüber der Außenwelt eine räum - 
liehe Konkretisierung der id y l lenkons t i tu t iven  Gefühlswerte der Geborgenheit, der 
S icherheit ,  des G eschütz tse ins  usw. dar. Bei e iner  t iefenpsychologischen Deutung 
des Idyllischen als  e ine r ״  lu s tb e to n ten  Rückwendung zur eigenen Kindheit״ *̂  kann 
deshalb  die Abgeschlossenheit  des idyllischen Raumes mit einigem Recht als das 
räumliche Ä quivalen t  der e rs ten ,  p rän a ta len  Phase der Kindheit, als das Äquivalent 
des Mutterleibes in te rp re t ie r t  werden.

Das zweite k o n s t i tu t iv e  Merkmal des idyllischen Raums -  die Kleinräumigkeit -  
bedingt und modelliert gleich mehrere Aspekte der idyllischen Welt. Zum einen is t  
die Kleinwelt der Idylle im Gegensatz zur ״ großen**, unüberschaubaren  Welt des 
״ Draußen“ eine übers ich t l iche  Welt, e ine Welt, in der man sich dank ihrer  Kleinheit 
le ich t  o r ien t ie ren  kann, in der man sich sozusagen n ich t  v e r l ie r t  -  ein Aspekt, der 
zugleich eine räumliche Chiffre für  Unkompliziertheit,  die Übersichtl ichkeit  der zwi- 
schenmenschlichen Beziehungen in der idyllischen Welt generell  dars te l l t .  Zum a n -  
deren k o n s t i tu ie r t  aber  der idyllische Raum aufgrund se iner ״  Kleinformatigkeit“ 
eine Welt, in der  jede r  jeden kennt ,  in der alle  Menschen sozusagen Nachbarn sind.

I. Feuerlicht ,  Analyse des Idyllischen, in: Psychoanaly t ische Bewegung 5 (1933). 
167-186, hier: 171.
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Die Kleinräumigkeit der idyll ischen Welt i s t  somit auch eine s t ru k tu re l le  Voraus-  
Setzung der idy l lenkons t i tu t iven  Werte der menschlichen Nähe, der Vertraulichkeit ,  
der Geselligkeit, der In t imitä t  und Fam il ia r i tä t  der zwischenmenschlichen Beziehun- 
gen. Außerdem s t e h t  die Beschränkung der idyllischen Glückswelt au f  eine kleine 
räumliche Enklave in der Beziehung einer  s t ru k tu re l le n  Isomorphie zu der Be- 
Schränkung des idyllischen Glücks se lb s t  au f  die kleinen Freuden des a ll täglichen 
Lebens. Die Jean Paulsche Definition des Idyllischen als ״  Vollglück in der Be- 
Schränkung“ kann deshalb auch au f  die räumliche C harak te r is t ik  der idyllischen 
Welt bezogen werden. Vom tiefenpsychologischen S tandpunk t  aus  l ä ß t  sich sch l ieß -  
lieh die Kleinräumigkeit der idyllischen Welt a ls  eine Entsprechung zu der Be- 
Schränkung der Erlebnissphäre des Kleinkinds au f  seine unm it te lbare  Umwelt i n t e r -  
pret ieren.

Das d r i t t e  k o n s t i tu t iv e  Merkmal des idyllischen Raumes -  se ine  innere  S tab i l i -  
t a t .  seine Unveränderlichkeit  in der Zeit -  bildet zunächst ,  wie Bachtin ausführlich  
darlegt,  die s t ru k tu re l le  Voraussetzung für die idyllenspezif ische Erlebnisweise der 
Zeit. Die organische Verbundenheit  des Lebens mit einem bestimmten, in se iner  in -  
neren Beschaffenheit  immer gleichbleibenden Raum füh r t  dazu, daß auch die Zeit in 
der Idylle als ״ s te h e n d “ oder ״ k re isend” e r fah ren  wird, a ls  eine ewige Wiederkehr 
des immer Gleichen. Zugleich bedeu te t  aber  die innere S tab i l i tä t ,  die Beständigkeit  
des idyllischen Raums, daß in der Idylle alle Dinge ihren fes ten ,  unverrückbaren  
Platz haben, daß sie eine fes tgefügte ,  in sich ruhende Ordnung bilden. Die räum li-  
che S tab i l iä t  der idyllischen Welt modelliert somit noch einen anderen  wichtigen 
Aspekt des idyllischen Weltbildes, die innere Geordnetheit ,  die F es tg e fü g th e i t  der 
idyllischen Innenwelt, die der Ungeordnetheit.  dem Chaos, der In s ta b i l i t ä t  der idy l-  
lenfremden Atißenwelt en tgegenstehen  und psychologisch offenbar  der idy l lenkons t i -  
tu t iv en  Sehnsucht  nach der Ruhe und Geborgenheit der f rühkindlichen  Erlebniswelt 
en tsprechen.

Neben den drei genannten  Strukturmerkmalen des idyll ischen Raumes -  der Ab- 
geschlossenheit ,  der Kleinräumigkeit und der S tab i l i tä t  -  muß wohl noch ein v i e r -  
tes  räumliches Moment als idy l lenkons t i tu t iv  angesehen werden. Gemeint i s t  die 
Naturnähe, die N aturverbundenhei t  des idyllischen Raumes. Die in der Geschichte 
der Idylle in der Regel empirisch immer wieder zu beobachtende Lokalisierung der 
idyllischen Glücksweli in einen ländlichen oder zumindest n a tu rn ah e n  Raum is t  o f -  
fen bar keine zufällige, bloß t rad i t ionsbed ing te  Erscheinung. Sie s t e h t  vielmehr in 
einem organischen Zusammenhang mit dem idyllischen Menschenbild, zu dessen  k o n -  
s t i tu t iv e n  Elementen bekanntl ich  die Übereinstimmung des menschlichen Lebens mit 
dem Rhythmus und den Gesetzen der Natur gehört.  Bel der psychologischen Deutung 
des Idyllischen als  e iner  Rückwendung zur eigenen Kindheit muß man die N a tu rv e r -  
bundenhei t  des Idyllenmenschen wohl als eine Reproduktion der M utte r -K ind -B ez ie -  
hung in te rp re t ie ren .  Dem en tsp r ic h t  dann auch die für die Idylle k o n s t i tu t iv e  Auf-  
fassung der Natur als einer ausgesprochen freundlichen, g lücksspendenden Kraft, 
als e iner  gütigen Mutter, die für ihre Kinder sorgt  und ihnen ein re la t iv  so rg en -  
freies ,  unbeschwertes ,  mehr konsumierendes als produzierendes Dasein ermöglicht.

U ntersucht  man nun die räumlichen S truk tu ren  von Nerudas ״ Kleinseitner  Ge- 
sc h ich te n “ , so s t e l l t  man fest,  daß der Raum, in den Neruda se ine  Geschichten 10-  
ka l is ie r t ,  in allen seinen wesentl ichen Momenten als  ein idy ll ischer  s t r u k tu r i e r t  ist,  
daß aber die räumlichen Merkmale der Idylle von Neruda n ich t  a ls  glücksspendende, 
sondern a ls  dehumanisierende, menschenfeindliche, den Menschen vern ich tende  F a k -  
toren gedeu te t  werden.
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Die räumliche Abgeschlossenheit  der Welt der ״ Kleinseitner Geschichten“ wird 
schon durch die Wahl des Schaupla tzes  betont.  Die Kleinseite is t  bekanntlich  das 
am linken Ufer der Moldau liegende S tad tv ie r te l  von Prag, ist  also von dem e ig en t-  
liehen Prager S tad tzen trum  gleichsam durch eine ״ n a tü r l ic h e “ Grenze, durch einen 
Fluß, abge trenn t .  Gegenüber der übrigen Umwelt i s t  die Kleinseite durch die S ta d t -  
mauer abgeschlossen, die beinahe in jeder  Erzählung explizit  e rw ähnt  wird. Das 
Moment der Grenze wird dabei von Neruda oft d irek t  in die Handlung se iner  Ge- 
sch ich ten  einbezogen und dadurch seh r  s ta rk  markiert .  So wird die Grenze oft zum 
Schaupla tz  oder gar zum auslösenden Faktor  der Skandale, die in der Handlungs- 
S truk tu r  der ״ Kleinseitner  G eschichten“ eine eminent wichtige Rolle spielen und 
deren Funktion darin bes teh t ,  die vermeintlich heile Welt der Kleinseite ״ durchein־  
anderzuw irbe ln“ und die Scheinhaft igkeit  der Kleinseitner  Idylle zu en tlarven .  Dies 
is t  e twa in der Erzählung Doktor ״ Kazisvët“ (״ Doktor S törenfr ied“ ) der Fall.

Das unkomplizierte Sujet d ieser  Erzählung b e s teh t  im folgenden: Der Titelheld, 
ein Arzt, erweckt einen vermeintlichen Toten wieder zum Leben und wird von der 
ganzen Kleinseite zum Störenfried abgestempelt ,  angeblich weil er den gleichsam 
na tü r l ichen ,  na turgew oll ten  Gang der Dinge gestört ,  in Wirklichkeit jedoch, weil er 
die E rbscha f tsauss ich ten  und andere  Pläne der Hinterbliebenen duchkreuzL hat. 
Dieses einfache Sujet inszen ie r t  nun Neruda als  einen Skandal, indem er die Aufor-  
weckungsszene in a l le r  Öffentl ichkeit  s ta t t f in d e n  läß t ,  vor den Augen der ganzen 
Kleinseite, die sich versammelt ha t .  um dem to ten  Mitbürger das le tz te  Geleit zu 
gebend®. In unserem Zusammenhang i s t  nun der Umstand wichtig, daß die vor den 
Augen der ganzen Trauergemeinde s ta t t f in d e n d e  skandalöse  Szene der Totenerwek- 
kung sich an der räumlichen Grenze der Kleinseitner Welt abspiel t  und durch diese 
gleichsam m itve ru rsach t  wird. Der Skandal wird nämlich genau in dem Moment a u s -  
gelöst, a ls  der Leichenzug bei der Stadtmauer,  an dem Stadttor ,  an langt,  und der 
Sarg von der Totenbahre  au f  den Leichenwagen umgebette t  werden muß, um zu dem 
außerha lb  der S tad tm auer  gelegenen Friedhof gebrach t  zu werden, ln diesem Moment 
fä l l t  der Sarg mit dem einen Ende gegen die Erde, der Deckel fä l l t  herab, und die 
Leiche g le i te t  halb aus  dem Sarg heraus.  Doktor Störenfried, der gerade in diesem 
Augenblick durch das S tad t to r  von einem Spaziergang zurückkehrt ,  also bezeichnen-  
derweise aus dem Raum jen se i ts  der Grenze kommt, bemerkt zufällig, daß der Leich- 
nam bestimmte Anzeichen des Lebens erkennen läßt ,  und beginnt gleich an Ort und 
Stelle mit Wiederbelebungsversuchen, die schließlich zum Erfolg führen.

Eine ähnlich wichtige, wenn auch etwas andere  Rolle sp ie l t  das Moment der 
räumlichen Grenze in der Erzählung ״ Pfivedla żebraka  na mizinu“ (״ Sie s tü rz te  den 
Bett ler  ins Elend“ ). Die Erzählung hande l t  von einem sanftmütigen Bettler. Herrn

Auch dies i s t  ein Motiv, das, ähnlich  wie die anderen  in den ״ Kleinseitner Ge- 
sc h ich te n “ immer wieder s ta t t f in d e n d e n  Begräbnisse, Hochzeiten oder Geburtslage, 
zu dem bei Neruda pers if l ie r ten  motivischen Repertoire der Idylle gehört. In der 
Idylle dienen solche an sich p r iva te ,  in der idyllischen Welt aber grundsätz l ich  
u n te r  der Mitwirkung des gesamten Idyllenkollektivs  begangenen festl ichen An- 
lässe  gewöhnlich dazu, die familiäre In t im itä t  der in der Idyllenwelt he r rsch en -  
den zwischenmenschlichen Beziehungen zu demonstrieren (vgl. z. B. die zen tra le  
Rolle solcher Motive in B. Nëmcovâs ״ Babička“ , dem wohl bedeutendsten  Idyllen- 
werk des tschechischen  Biedermeier, das mit drei Hochzeiten und dem un te r  An- 
te i lnahme des ganzen idyllischen Mikrokosmos begangenen Begräbnis der T i t e l -  
heldin schließt) .
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Vojtišek (Herrn Adalbertchen),  der von allen Kleinsei tner ״  Nachbarn“ geliebt,  g e -  
a c h te t  und mit allen notwendigen Lebensgütern  verso rg t  wird. Er fü h r t  innerhalb  
der Grenzen der Kleinseite ein bescheidenes,  aber  zufriedenes,  s t i l le s  Leben, ein 
wahrhaft  idyllisches Dasein im Sinne der Definition der Idylle a ls ״  Vollglück in der 
Beschränkung“ . Die von Neruda in szen ie r te ״  B e tt le r idy lle“ f inde t  aber  ein jähes  
Ende, a ls  Herr Vojtišek e ines  Tages von e ine r  B e tt le rkonkurren t in  verleudmet wird, 
daß er in Wirklichkeit gar  n ich t  arm sei, daß er  sogar zwei Häuser besitze,  die sich 
bezeichnenderweise am anderen  Moldauufer (also im Raum je n s e i t s  der Idy l lengren-  
ze) befinden sollen, wo Herr Adalbertchen sonn tags ,  wenn e r  n ich t  b e t te l t ,  ein 
ausschweifendes Leben führe. Das Gerücht v e rb re i te t  sich in Windeseile au f  der 
ganzen Kleinseite und fü h r t  umgehend dazu, daß Herr Adalbertchen aus der Klein- 
se l tne r  Idyllengemeinschaft  ausgeschlossen  wird. Er bekommt keine milden Gaben 
mehr und wird von den neidisch gewordenen Kleinseitner  Nachbarn gemieden, v e r -  
sp o t te t  und sch ikanier t .  C harak te r is t isch  is t  dabei, daß sich Herr Adalbertchens 
Exkommunikation aus der K leinsei tner  Idyllengemeinschaft  räumlich m ater ia l is ie r t  
als seine Verbannung aus  dem Raum der Idylle in den Raum je n se i t s  der Idyllen־  
grenze. Der heruntergekommene Herr Adalbertchen b e t t e l t  nun am anderen  Moldau־  
Ufer, am A l ts täd te r  Ende der Karlsbrücke, d. h.  an einem Ort unm it te lbar  h in te r  der 
Grenze, von wo er  sehnsüch t ig  in den für ihn versch lossenen  Raum der Idylle h in -  
überblicken kann. Die den idyll ischen Raum abschließende Grenze h a t  h ier  also 
n ich t  mehr die Funktion, die heile  Welt der Idylle vor den s tö renden  Einflüssen der 
Außenwelt zu schützen, sondern wird zu e ine r  Grenze, h in te r  die die unheil  gewor־  
dene Welt der Idylle ihre  eigenen Opfer abschiebt .

Ähnlich umgedeutet wird das Moment der Grenze auch in anderen ״  Kleinseitner 
Geschichten“ . So wird die Abgrenzung, die Abgeschlossenheit  des idyllischen Raumes 
gegenüber der Außenwelt in v ie len ״  Geschichten“ als  Zeichen des geistigen Iso la־  
tioiiismus, der In to leranz gegenüber fremden Gedanken und׳ Verhaltensweisen, als 
Zeichen der Fremdenfeindlichkeit  in te rp re t ie r t .  Dies i s t  e twa in der Erzählung ״ Jak  
si pan Vorei nakoufil  pënovku“ ( ״ Wie sich Herr Vorei se in  Pfeifchen a n ra u c h te “) 
der Fall, in der e rzäh l t  wird, wie die Vorurteile  der Kleinseitner  Welt gegenüber 
allem Fremden, das  aus  dem Raum je n se i t s  der Grenze kommt, den Tite lhelden, e i -  
nen von au sw är ts  zugezogenen Kleinhändler,  in den geschä f t l ichen  Ruin und 
schließlich in den Tod tre iben.

Einen besonderen Akzent e rh ä l t  das Moment der Grenze, der Abgrenzung gegen-  
über der Außenwelt in den Erzählungen, in denen die pseudoidyllische Welt der 
Kleinseite am Mikromodell e ines Hauses d a rg es te l l t  wird. Dazu gehört  gleich die e r -  
s te  Erzählung der Erzählsammlung, die den Titel ״  Tÿden v tichém domë“ (״ Eine 
Woche in dem st i l len  Haus“ ) t räg t .  Das Adjektiv ״ t i c h y “ (st i l l)  im Titel  der E rz äh -  
lung is t  na tü r l ich  ironisch  gemeint, es i s t  ein in au k to r ia le r  Rede z i t ie r te s  
״ fremdes Wort“ , das n ich t  den S tandpunk t  des Autors, sondern den der handelnden 
Figuren, der Bewohner des ״ s t i l len  Hauses“ se lbs t ,  wiedergibt. Bezogen au f  die von 
Bachtin entworfene Typologie des fremden Wortes hande l t  es sich h ier  um das sog. 
״ slovo s ogljadkoj“ , das Wort mit dem Seitenblick a u f  ein anderes ,  fremdes Bewußt-  
sein. Denn genaugenommen gibt  das Epitheton ״  s t i l l “ n ich t  so seh r  die wirkliche 
Meinung der  Hausbewohner über  sich se lb s t  und ih r  Zusammenleben wieder, als 
vielmehr das Bild, das sie über  ih r  eigenes Leben den Anderen, der Außenwelt, der 
Welt außerha lb  der Grenze, auße rha lb  der Hausmauern verm it te ln  möchten. Sie tun  
deshalb  a l les ,  um die ihr  Leben beherrschenden  kleinen Skandale, Zänkereien und

421

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000570ББ

Niederträchtigkeiten  vor der Außenwelt zu verbergen und nach außen hin den An- 
schein eines harmonischen, ruhigen, idyllischen Zusammenlebens zu wahren. Das 
idy l lenkons t i tu t ive  Moment der räumlichen Abgeschlossenheit,  der Abgrenzung g e -  
genüber der Außenwelt wird also auch h ier  umfunktioniert .  Es d ien t  auch hier 
n ich t  mehr der Bewahrung der heilen Innenwelt  der Idylle vor den idy llenfe ind l i-  
chen Einflüssen der Außenwelt, sondern bloß der Wahrung eines idyllischen Scheins, 
der Wahrung einer idyllischen Fassade.

Im Hinblick au f  die von Neruda vorgenommene Umwertung des Merkmals der Ab- 
gesch lossenheit  des idyllischen Raums gewinnt auch die Tatsache an Bedeutung, 
daß die e rs te  Erzählung der ״ Kleinseitner  Geschichten“ , also praktisch  der ganze 
Erzählzyklus, mit der Beschreibung eines geschlossenen, dunklen, muffigen Raumes 
erö ffne t  wird:

״ Citime, že jsme v místnosti  zcela uzavfené .  Cirá hluboká kołem nás tma. 
ani nejmenši skulinou nevnikà  odnikud šero; všude jen tma taková,  v niž 
domníváme־ li se pfec na okamžik miti nèco svë t lého  pfed očima, je  to pouze 
Tudÿ kruh v las tn í  naši mySlénky. [...] Cich naś  zvèstu je  nám, že místnost  n a -  
p lnëna je mastnÿm jakÿms vzduchem, sprostou smésici vÿparû. Je nám hned, 
jako  bychom hlavnë citili smrkové nebo jedlové dfivi, hned zas jakoby lûj a 
sàdlo, a zas jakoby suche śves tky ,  kmin, ba i kofalku, ćesnek atd. (...] Mezi- 
tim slyśime dÿchàni spících. Musi jich tu bÿti vice. Dychání se všelijak p ro -  
p lí tá ,  zcela se neshodne ani jednou

Gewiß, wir haben es hier zunächs t  mit e iner  de ta i l rea l is t i schen  Beschreibung der 
dürf t igen  Wohnverhältnisse der kleinen Leute zu tun ,  wie wir sie z. B. auch aus  der 
sog. physiologischen Skizze der russ ischen  «натуральная школа» kennen. Im Hinblick 
au f  die semantische Aktualisierung, die die Kategorie des geschlossenen Raumes in 
Nerudas Erzählungen e rfähr t ,  gewinnt jedoch auch diese den ganzen Erzählband e r -  
öffnende Szene einschließlich des Motivs des Schlafs eine zeichenhafte  Bedeutung. 
Sie wird zur Chiffre des Gefangenseins in einem menschenfeindlichen Raum, in e i -  
nem Raum, dessen Enge, F ins te rke i t  und Muffigkeit zu einem dumpfen Schlaf a l ler  
G eis teskräf te  führen.

Das Motiv der Enge füh r t  uns zum zweiten k o n s t i tu t iv en  Merkmal des idyllischen 
Raums -  der Kleinräumigkeit. Das Moment der Kleinräumigkeit, das schon im Titel 
der Erzählsammlung angedeu te t  is t ״)  Ä7׳ei/7se i tn e r  Geschichten“ )^̂ , kommt bei Neruda

422

״ Wir fühlen, daß wir uns in einem vollkommen abgeschlossenen Raum befinden. 
Nichts als t iefe Dunkelheit i s t  um uns, durch keinen noch so kleinen Spalt 
d r ing t  irgendwoher Dämmerung; überall  he r rsch t  eine solche F ins tern is ,  daß, 
wenn wir für  einen Augenblick doch etwas Helles vor unseren Augen zu sehen 
meinen, dies nur der rote Kreis unse res  eigenen Gedankens ist.  (...} Unser Geruch 
be lehrt  uns, daß der Raum irgendwie mit fe t t ige r  Luft angefüll t  ist ,  mit einem 
ordinären Gemisch von Ausdünstungen. Bald meinen wir F ich te n -  oder T a n n e n -  
holz zu riechen, bald Talg und Schmalz, dann wieder gedörrte Pflaumen, Kümmel 
und auch Schnaps, Knoblauch und anderes .  [...] Dazwischen hört  man das Atmen 
Schlafender. Es müssen einige sein, deren Atem sich au f  verschiedene Welse v e r -  
flicht,  ohne gleichmäßig zu werden (...I“ (Zit ierter  Text: Dilo Jan a  Nerudy, hrsg. 
von M. Novotnÿ, Bd. 4, Praha 1923; deutsch: J. N. , Klelnseitner Geschichten, 
übers, von J. Mühlberger, München ^19 7 7 . Die h ier  gebotenen Übersetzungen der 
Z ita te  weichen an einigen Stellen bewußt von dem angegebenen deu tschen  Text 
ab.)
Auch der zweite Teil des zusammengesetzten Adjektivs Im Titel (״ mal05?ran־  
ské**/״ kleinseitner**) weist au f  ein räumliches Charakteris t ikum der Idylle hin: 
die Abgeschiedenheit.
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in mehreren Aspekten zur  Geltung, der dominierende Aspekt i s t  aber  der eben a n -  
gesprochene Begriff der Enge. Die Beschränkung des idyllischen Lebens au f  einen 
e n g e n  Raum wird dabei von Neruda wieder im anti idy l l ischen  Sinn umgedeutet.  
Sie ersche in t  bei ihm n ich t  a ls  der  Faktor,  der familiäre Nähe und Vertrau lichkeit  
in den zwischenmenschlichen Beziehungen s t i f t e t ,  sondern wird vielmehr a ls  ein 
Faktor dargeste l l t ,  der  zu s tänd igen  Konflikten zwischen den sich au f  einem engen 
Raum drängelnden, sich gegenseit ig  s tö renden  und belästigenden Menschen führt .

Am deutl ichsten  kommt d ieser  Aspekt wohl in der le tz ten  Erzählung der Samm- 
lung zur  Geltung, die ״ F igurky“ (״ Kleine F iguren“) he iß t  und mit dem ironischen 
Unter t i te l ״  Idyllische Fragmente aus den Memoiren eines A dvokaturkonzip ien ten“ 
versehen  ist .  Der Text  i s t  im Prinzip sujetlos: Der f ik t ive  Erzähler  z ieh t  aus dem 
unruhigen Prager S tad tzen trum  in die Abgeschiedenheit  der Kleinseite um, um sich 
h ier  in a l le r  Ruhe se inen Studien widmen zu können, und b e r ich te t  in Form von 
fragmentarischen Aufzeichnungen über se ine  Erlebnisse und Erfahrungen in dem 
Haus, in dem er die Wohnung bezogen hat .  Für die E rzäh ls t ruk tu r  d ieses Textes  is t  
entscheidend, daß der f ik t ive  Erzähler zugleich als ein f ik t ive r  Leser a u f t r i t t ,  der 
die vorangehenden Geschichten des Kleinseitner Zyklus schon gelesen und sie dabei 
a ls  eine wirkliche Idylle m ißvers tanden  hat .  Dementsprechend sind auch die Erwar* 
tungen, die er bezüglich se ines  künft igen Lebens in der Kleinseitner  Welt hegt:

״ Ano. na Malou s tra n a  se  p fe s tëh u ju .  Na tu  poetickou klidnou Malou s t ranu ,  
mezi t iché, miié sousedy, nëkam do zákouti  odlehlé ulice. Ba, pro mûj 
povzneSenÿ nynèjSí duševni s ta v  je  naprosto  nutno okoli poetického. To bude 
rozkoš! Tichÿ dûm, vzduSnÿ byt, vÿhlidka na dumavÿ PetHn, vÿhlidka  do t i -  
chounké domaci zahràdky ־   zah ràdka  m usi  pfi domē bÿ t ־   práce a mir. Zrov- 
na cítím, jak  se mi p rsa  éífí.
Hned do toho ־  s v a tÿ  Jifí  je  pfede dvefmi! ־
Nemÿlim-li se, jsou na  Petf iné  slavíci?
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Mám š tēs t i .  Byt, że bych si nemohl lepšiho ani pfá t ,  v t iché Oujezdské ulici. 
Tam se schoulim jako dítè do svého ta juplného koutečka, nikdo se о т п ё  n e -  
dovi, nikdol^Ø

Die Erzählperspektive  b e ru h t  dann  im weiteren  Verlauf des Textes au f  einem s t ä n -  
digen Konflikt zwischen dem idyllischen Code, in dem der Erzähler  die übrigen 
״ Kleinseitner Geschichten“ gelesen h a t  und in dem er  nun auch die Kleinseitner 
Reali tä t  se lbs t  zu ״ le s e n “ ve rsuch t ,  und den realen  Erfahrungen, die er  in seinem 
täglichen Umgang mit der  Kleinseitner  Welt macht. Die realen  Erfahrungen gewinnen 
freilich bei se iner ״  L ek tü re“ der Kleinseitner  Welt immer mehr die Oberhand, das 
Leben in der Kleinseitner  Idylle wird für den Erzähler immer uner träg l icher ,  bis er

S. 194 (״ Jawohl, ich übersiedle a u f  die K leinse ite , Auf diese poetische, s t i l le  
Kleinseite, zu ruhigen, lieben Nachbarn, in den Winkel einer abse i t igen  Gasse. 
Fürwahr, für meinen je tz igen  gehobenen Seelenzustand i s t  eine poetische Umge- 
bung äu ß e rs t  wichtig. Das wird eine Lust! Ein s t i l les  Haus, e ine luftige Woh- 
nung, die Aussicht a u f  den schwermütigen Laurenziberg, der Blick in das s t i l le  
Hausgärtchen ־  ein Gärtchen muß  bei dem Haus sein -  Arbeit und Friede! Ich 
fühle schon, wie sich meine Brust weitet.  -  Frisch gewagt ־  der  heilige Georg 
s t e h t  vor der Tür!. -  Wenn ich mich n ich t  täusche,  gibt es au f  dem Laurenziberg 
Nachtigallen. ־  Ich habe Glück. Eine Wohnung, wie ich sie mir n ich t  besser  w ün-  
sehen könnte,  in der s t i l len  Aujezder Gasse. Dorthin verkrieche ich mich wie ein 
Kind in seinen geheimnisvollen Winkel, niemand e r fäh r t  etwas von mir, n iem and!“ 
־  S. 204; Hervorhebung im Original).
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am Schluß panische Flucht e rgre if t  und in seine a l te  Wohnung am anderen  Moldau- 
Ufer umzieht.

Unter den nega t iven  Erfahrungen, die der Erzähler in seinem tag täg l ichen  Um- 
gang mit der Welt der Kleinseitner Idylle macht, spielen nun gerade die eine h e r -  
ausragende  Rolle, die sich aus  dem Moment der räumlichen Enge, aus dem Zusam- 
menleben v ie le r  Menschen au f  einem engen, begrenzten Raum ergeben. Hier einige 
Beispiele: Die sich um das Wohlergehen ihres  Mieters rührend sorgende Wirtin 
kommt mehrmals am Tage in die Wohnung des Erzählers, um sich zu erkundigen, ob 
sie für  ihn e twas tun  könne; aus den offenen Fenstern  anderer  Wohnungen dringt 
in die Wohnung des Erzählers dauernd  das Geschrei weinender Kinder und s t r e i t e n -  
der Eltern h inüber;  der Erzähler  i s t  gezwungen, jeden Sonntag an den geselligen 
Zusammenkünften se iner  Nachbarn in einem winzigen Garten teilzunehmen und sich 
jedes  Mal die immer gleichen Witze, die immer gleichen Sentenzen, die immer g le i -  
chen Gespräche anzuhören. In diesem Kontext gewinnt dann auch ein scheinbar  so 
unbedeu tender  Umstand, daß e ine r  der biederen Nachbarn dem Erzähler bei jeder  
Begegnung au f  die Zehen t r i t t ,  e ine geradezu symbolische Bedeutung.

Ein anderer  Faktor,  der fü r  den Erzähler  dieses Textes den A ufen tha lt  in der 
Kleinseitner Idylle besonders  uner t räg l ich  macht, bes teh t  in der Naturnähe der 
Kleinseitner Welt. Das id y l len k o n s t i tu t iv e  Moment der Naturnähe wird zwar auch in 
anderen ״ Kleinseitner G eschichten“ immer wieder als ein besonderes Merkmal des 
Kleinseitner Raumes u n te rs t r ich en ,  als ein Merkmal, das die Kleinseite besonders 
markant von den am anderen  Moldauufer, also jen se i ts  der Idyllengrenze liegenden 
Prager S tad tv ie r te ln  un te rsche ide t .  Am s tä rk s te n  exponiert  wird das Moment der 
Naturnähe jedoch gerade in der le tz ten  Erzählung des Kleinseitner Zyklus. Es b e -  
e in f luß t  maßgebend schon die Vorstellungen, die sich der Erzähler über seinen 
künft igen  A ufen tha l t  in der Welt der Kleinseitner  Idylle macht, und die K onfronta-  
t ion d ieser  Vorstellungen mit der Kleinseitner  Realitä t  im weiteren Verlauf des 
Textes  wird immer wieder dazu benutz t ,  um das Motiv der Naturnähe einer  p e r s i -  
f l ierenden Umwertung zu unterz iehen .  So wird das idyllische ״ sti l le  Gärtchen“ , auf  
das der Erzähler  einen so großen Wert gelegt h a t ,  zu einem bizarr  winzigen Ort. an 
dem jede Mietpartei eine winzige Gartenlaube bes i tz t  und an dem der Erzähler  j e -  
den Sonntag die schon erw ähnte  Tortu r  des geselligen Zusammenseins mit seinen 
Nachbarn über sich ergehen lassen  muß. Ähnlich verw andelt  sich auch der s e h n -  
süchtig  e rw ar te te  Nachtigallengesang in ein unerträg l iches ״  Geschrei” , das den E r -  
Zähler n ich t  schlafen  lä ß t  und ihn beinahe in den Wahnsinn tre ib t .  Auch das idy l-  
len k o n s t i tu t iv e  Moment der N aturnähe wird also bei Neruda von einem g lücksspen-  
denden zu einem menschenfeindlichen Faktor  t ransformiert .

Das bei Neruda wohl am s tä rk s te n  exponier te  räumliche Merkmal der Idylle ist  
das Moment der S tab i l i tä t ,  der Unveränderl ichkeit ,  der ewigen Dauer des idyllischen 
Raums. Das Moment e iner  unverrückbaren ,  ewigen räumlichen Ordnung und die damit 
zusammenhängende idyllenspezifische Auffassung der Zeit als einer ewigen Wieder- 
kehr  des Immer Gleichen fungieren in vielen ״ Kleinseitner Geschichten“ wieder als 
hand lungskons t i tu t ive ,  seh r  s ta rk  m ark ier te  Elemente der E rzäh ls truk tur .  Beide Mo- 
mente werden dabei von Neruda wieder p e rs i f l ie r t  und als dehumanlslerende. men- 
schenvern lch tende  Faktoren  e n t la rv t .

Die menschenvern ichtende Wirkung der  fes tgefügten  räumlichen Ordnung der 
Idyllischen Welt wird z.B. seh r  anschaulich  in der schon erwähnten Erzählung ״ Wie 
sich Herr Vorel seine Pfeifchen a n ra u c h te “ demonstriert .  Die la te n te  Fremdenfeind-
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l ichkeit  der Kleinseitner Welt, die sich darin  m anifes t ie r t ,  daß dem zugezogenen 
Kleinhändler die Kunden wegbleiben, und die ihn schließlich in den Tod treib t,  
en tzünde t  sich nämlich zunächs t  an dem Umstand, daß Herr Vorei se inen  Krämerla- 
den an einem Ort eröffnet,  wo se i t  a l te r s  her  kein Laden gewesen war:

״ Mnohÿ lehkovâÉnÿ sobë snad pomyśli, že odevfení nového krupafského  k r á -  
mu nebylo ani tak  zv laš tn i  událostí .  Ale takovému bych fekl jen: ,Ту n e -  
bohÿ״!־ nebo bych docela jen  pokrčil ramenama a nefekl ničeho. Tenkrát .  když 
venkovan snad po dvacet  le t  nebyl v Praze a pak S trahovskou  branou pfišel 
až do Ostruhové ulice, byl zde kupec na temž rohu jako  pfed dvacet i  lety. 
pekaf  pod timž št i tem a hokynáf v tomtež domē. T enkrá t  mèlo vše  svoje mi- 
sto určene, zafíd it  nejednou k rupafs tv í  tam, kde bylo na  pf. dfív kupectví, 
pa tf i lo  mezi véci tak  hloupé, že na to nikdo ani nepomyslil. Krám se dëdil s 
otce n a  syna a p fe še l - l i  nëkdy pfece na nëjakého p f is tëhova lce  z Prahy neb 
z venkova, nedívali  se domorodci na tohoto pfiliš cize, nebot״ se byl jaksi 
podrobił navyklému pofádku jejich a nepletl  je  novotami. Ale on pan Vorei 
byl nejen človēk naprosto cizi, nÿbrË sfídil si k rupafskÿ  krám v domē ,U z e -  
leného andë la״, kde pfed tim pfece jak tēž iv  nebyl krám žádnÿ, a dal к vûli 
tomu také  prolomit zed* pfízemního bytu  ven do ulice! Tam bevalo  vždy jen 
obloukové okno a  и toho sedala  od rán a  do večera  pani Staftková pfed mod- 
l i tební knihou se zelenÿm stínidlem na  očich. a każdy, kdo šel kołem, mohi ji 
vidët.  Stafičkou vdovu odvezli pfed č tv r t  rokem do KoSif a ted* -  nač jen 
ten  k rám ̂*״! *

S -

Herr Vorei v e r le tz t  also die se i t  a l te r s  her  gel tende räumliche Ordnung der Klein- 
se l tn e r  Welt und wird dafür im folgenden zugrundegerichte t .

Das zweite Moment, das zu Herrn Voreis Vernichtung fü h r t  und das, wie ich 
zeigen werde, mit dem hier d isku t ie r ten  räumlichen Merkmal eng verknüpf t  ist,  b e -  
ru h t  ebenfalls  auf  der pers if l ierenden Umkehrung und Umdeutung eines idy l lenspe-  
zifischen Motivs. Gemeint i s t  das schon im Titel  d ieser  Erzählung angesprochene 
Motiv des Pfeifchens, ein Motiv, das  s e i t  der e r s ten  Transposit ion  des idyllischen 
Weltmodells ins bürgerliche Milieu in J. H. Voss״ idyllischem Epos ״ Luise“ zum obli-
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S. 143 (״ Mancher rasch Urteilende mag meinen, die Eröffnung e ines  neuen Krä- 
merladens sei keineswegs eine wer weiß wie besondere Angelegenheit .  Aber denen 
könnte  ich nur sagen: ,Ihr Armen!‘ oder ich würde überhaup t  nu r  mit den S chu l-  
te rn  zucken und nichts sagen. Wenn damals einer vom Lande an die zwanzig 
Ja h re  n ich t  mehr in Prag gewesen war und dann durch das Strahower Tor bis zur 
Spornergasse gekommen wäre, h ä t t e  er den Kaufmann an demselben Eck gefunden 
wie vor zwanzig Jahren ,  den Bäcker u n te r  demselben Aushängeschild  und den 
Krämer im selben Haus. Damals h a t t e  alles se inen fes ten  Platz, und einen K rä-  
merladen so mir nichts,  dir n ich ts  dort  e inzurich ten ,  wo vorher  zum Beispiel ein 
andere r  Laden gewesen war. war eine so a lberne  Sache, daß sie niemandem auch 
nu r  eingefallen wäre. Der Laden v e re rb te  sich vom Vater au f  den Sohn, und ging 
er je  a u f  einen Zugezogenen aus Prag oder vom Lande über, schau ten  die E in -  
heimischen nicht gerade fremd a u f  diesen herab, denn er h a t t e  sich irgendwie 
ih re r  gewohnten Ordnung u n te r s te l l t  und verw irr te  sie n ich t  durch Neuerungen. 
Aber d ieser  Herr Worel war n icht  nu r  ein vollkommen fremder Mensch, sondern 
r ich te te  sich auch einen Krämerladen im Hause ,Zum Grünen Engel* ein, wo z e i t -  
lebens vorher  kein Laden gewesen war, und ließ deswegen auch die Wand der 
Wohnung des Erdgeschosses in die S traße  h inaus  durchbrechen. Dort war immer 
n u r  ein gewölbtes Fenster  gewesen, und d a h in te r  war vom Morgen bis zum Abend 
Frau Stanjkowa mit einem grünen Schirm über  den Augen vor ihrem Gebetbuch 
gesessen , und jeder  Vorübergehende h a t te  sie sehen  können. Das a l te ,  verwitwete 
Frauchen h a t te n  sie vor einem Vierteljahr  a u f  den Friedhof von Košif gefahren, 
und j e t z t  “ wozu dieser Laden?“ -  S. 148 f.).

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000570Б5

gatorischen Requisit beinahe a l le r  in bürgerlicher Welt spielenden Idyllen geworden 
ist. Es hande l t  sich offenbar um eine bürgerliche Transformation des für die k la s -  
sische Idylle ebenso ch a rak te r is t i sch en  Topos der Hirtenflöte und des Flötenspiels: 
Ähnlich wie in der k lass ischen  Idylle der Gesang und der Tanz in der Regel durch 
Flötenspiel beg le i te t  werden, wird in der bürgerlichen Idylle das Motiv des Erzäh-  
lens in e iner  gemütlichen Erzählrunde, das hier gewöhnlich an die Stelle des T a n -  
zes und des Gesanges t r i t t ,  f a s t  immer durch das Motiv des Pfeifenrauchens begle i-  
t e t ^ .  Die Funktion der beiden Motive i s t  analog: Ähnlich wie die Flötenmusik die 
einzelnen Individuen zu einem tanzenden  und singenden Kollektiv zusammenschweißt, 
s t i f t e t  und s t ä r k t  das Ritual des kollektiven  Pfeifenrauchens das Zusammengehörig- 
keitsgefühl  der an einem Tisch versammelten Erzählrunde*^

Auch in Nerudas Erzählung h a t  nun das Motiv des Pfeifenrauchens zunächst  
eine gleichsam idyllenkonforme Funktion. Herr Vorei schaff t  sich nämlich sein 
Pfeifchen einzig und allein aus  dem Grunde an, um bei se inen Wirtshausbesuchen in 
die gesellige Runde der Kleinseitner  Nachbarn aufgenommen zu werden. Nachdem j e -  
doch d ieser  In tegra t ionsversuch  gesche i te r t  ist,  wird das Pfeifenrauchen zu einem 
Handlungsfaktor,  der das Schicksal von Herrn Vorei endgültig besiegelt.  Herr Vorei 
begeht nämlich den Fehler, auch in seinem Laden zu rauchen. Je verzweife l ter  s e i -  
ne Lage wird, desto eifriger paff t  er  an seinem Pfeifchen, und der dabei e n t s t e -  
hende Qualm und Gestank l ie fe r t  Herrn Voreis potentie l len  Kunden den le tz ten  und 
endgültigen Grund, seinen Laden zu meiden. Auch das idyllenspezifische Motiv des 
Pfeifenrauchens wird also bei Neruda persif l iert ,  gleichsam au f  den Kopf geste l l t ,  
indem es von einem In teg ra t ionsfak to r  zu einem den Pfeifenraucher aus der Idylle 
ausschließenden und ihn le tz t l ich  vern ich tenden  Faktor umgewandelt wird.

In unserem Zusammenhang i s t  nun besonders in te re ssan t ,  daß die ״ Umkehrung“ 
des Pfeifen-Motivs hier unm it te lbar  gekoppelt  wird mit der Persiflage der die Idyl-  
lenwelt beherrschenden, fes tgefügten  räumlichen Ordnung. Der Fehler von Herrn 
Vorei b e s teh t  nämlich nicht  e r s t  darin, daß er seinen Laden vollqualmt, sondern 
schon darin, daß er an einem dafür  n i c h t  vorgesehenen Ort raucht.  Das P fe ifen-  
rauchen  in der Öffentlichkeit  i s t  in der Kleinseitner Idyllenwelt nur an einem b e -  
stimmten Ort er laubt,  nämlich im Wirtshaus, und die Nichtbefolgung dieser Vor-
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20 Mit dem Motiv des gemütlichen Erzählens wird das Pfeifen-Motiv schon in Voss׳ 
״ Luise״ verbunden. Auch in B. Nëmcovâs ״ Babička“ wird das Motiv des Erzählens, 
das in der E rzäh ls t ruk tu r  d ieses Textes  eine eminent wichtige Rolle spielt ,  sehr  
oft  durch das Motiv des Pfe ifenrauchens begleitet.  Die Titelheldin se lb s t  i s t  zwar 
keine Pfeifenraucherin, sie sa n k t io n ie r t  jedoch das Ritual des Pfeifenrauchens 
während des Erzählens ausdrücklich, indem sie darau f  hinweist,  daß ihr v e r s to r -  
bener  Gatte dieses Ritual konsequen t  befolgt habe: ״ ,Müj nebožtik, dej mu P á n -  
bûh nebe, mël také ten zvyk; n e ž  co povída t začaJ, musela b ÿ t  dÿmka p f i -  
c h y s ta n á \  provídala bablčka a zá f  b lahé vzpomínky zaleskla  se jí v  okú״ (S. 72: 
Hervorhebung vom Vf.). An e iner  anderen  Stelle wird d a rau f  hingewiesen, daß in 
dem Dorf, aus  dem die Titelheldin stammt und das in bezug au f  die in ״ Bablčka“ 
d a rges te l l te  idyllische Welt als eine Art unerreichbare Norm des Idyllischen fu n -  
giert ,  auch Frauen (״ zv lââtë  s ta re  bablćky“ !) pass ionier te  Pfeifenraucherinen 
sind (S. 210). Zit. nach; B. N., Bablčka. Praha 1969 (Svëtovâ četba Bd. 405).

Es sei d ג* a ra u f  hingewiesen, daß es höchst idyllentypisch ist ,  wenn J. HaSek in 
seinem als eine ka rneva l is ie r te  Idylle konzipierten Roman ״ Die Abenteuer  des 
braven  Soldaten Svejk“ gerade das Pfeifchen zu dem m arkantes ten  äußeren  Zel-  
chen se ines  Titelhelden macht und wenn das für diese Figur genauso c h a ra k te r i -  
s t ische ,  n ich t -enden -w o l lende  Erzählen von verschiedenen Histörchen und A nek-  
doten ln der Regel eben durch das Ritual des Pfeifenrauchens begle ite t  wird.
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Schrift wird sogar polizeilich geahndet.  Sie wird sozusagen zu einem Zeichen des 
Außenseiter tums, der Nicht-Zugehörigkeit  zu der Binnenwelt der Idylle. Dieses Mo- 
t iv  wird gleich in mehreren ״ Kleinseitner Geschichten“ exponiert  und kommt auch 
in der Erzählung von Herrn Vorei und seinem Pfeifchen zur Geltung:

״ Jedinou tēš i te lkou  pànë Vorlovou byla jeho pènovka. Cím byl mrzutējši, tim 
mohutnējši kotouče àÿmu vinuly se mu z ùst .  Tvàf־e pànè Vorlovy bledly, č e -  
lo se sv ra š to v a lo ,  ale pènovka byla den co den červenējši a leskia se z d a -  
rem. Policajti Ostruhové ulice divali  se jed o v a tè  do v n i t f  kramu na toho 
neùnavného  kufáka ־   kdyby byl, s dÿmkou v ûstech, jen alespoft jednou v y -  
stoupil  pfes práh do ulice! Zvlaštē jeden z nich, malÿ pan Novak, byl by dal 
nevím co za to, kdyby mu byl mohi hofící dÿmku vyraz i t  z huby .““

Das Pfeifenrauchen von Herrn Vorei kann zwar n ich t  polizeilich geahnde t  werden, 
weil er  n ich t  au f  der Straße raucht.  Die wütende Reaktion der so n s t  so gutmütigen 
Kleinseitner Polizisten zeigt jedoch, daß auch der Laden, also ein gegen die Straße 
halboffener,  gleichsam ״ halböffen t l icher״ Raum, zu den Orten gehört,  an denen das 
Rauchen einen Verstoß gegen die in der Kleinseitner  Welt gel tende Raumordnung 
bedeu te t .  Herr Vorei v e rs tö ß t  also gleich zweimal gegen die unverrückbare  räum li-  
che Ordnung der Idylle und büßt dafür  mit dem Tod. Der fes tgefügte  innere  Raum 
der Idylle gewährt n ich t  mehr Sicherheit  und Geborgenheit, sondern wird zu einer 
bedrohlichen, menschenvernichtenden, todbringenden Kraft.

Einer ähnlichen Umwertung wird nun bei Neruda auch die idyllenspezifische 
Auffassung der Zeit unterzogen. Die ewige Wiederkehr des immer Gleichen ersche in t  
in den ״ Kleinseitner Geschichten“ als ein u n re f lek t ie r tes ,  s innloses,  grotesk mecha- 
n isches  Wiederholen einer  immer gleichen T ä t igke i t  an  immer gleichem Ort zu immer 
gleicher Zeit. Sehr deutlich kommt diese pers if l ierende Verfremdung der idy l lenkon-  
s t i tu t iv e n  Auffassung der Zeit z.B. in der Erzählung ״ Herr Ryśanek und Herr 
Schlegl“ zur Geltung, in der e rzäh l t  wird, wie die beiden im Titel genann ten  P ro ta -  
gonisten. zwei angesehene Kleinseitner Nachbarn, jeden Tag zur immer gleichen Zeit 
in das  immer gleiche Wirtshaus gehen, sich gemeinsam an den immer gleichen Tisch 
se tzen ,  au f  dem immer gleichen Stuhl eine immer gleiche Positur einnehmen, und 
das tun  sie e lf  Jahro  lang, ohne dabei je  ein Wort m ite inander zu wechseln:

״ V tfetim tom oknë ad vchodu v pravo sedëli všeobecnē važeni občane pan 
Ryśanek a pan Schlegl den co den na  večer vżdy od šes t i  do osmi. Misto j e -  
jich bylo vżdy pro nè prázdno; aby se byl snad nékdo j inÿ  odvažil zasednout  
kdy misto nòkomu navyklé. to patf i lo  vûbec к vëcem, jež  fàdnÿ  a mravnÿ Ma- 
lostraftàk byl by od sebe odmítl rozhodnë co pfímou nemožnost, ponēvadž -  
nu ponēvadž se to nedalo ani myslet. Misto zrovna и okna zûs ta lo  vždy 
prázdno, pan Schlegl sedèl па tom konci podkûvky, k te rÿ  je  bliž vchodu, pan 
Ryśanek na konci protćjśim, loket od sebe. Oba sedëli vždy odvráceni od 
okna a tedy napolo také odvráceni od s to iku  i od sebe a  divali  se na 
kulečnik; к s to iku  se obrátili  jen, kdyż se chtë li  napit  nebo dÿ^mku si п а с -
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22 s. 147 ( ״ Herrn Voreis einzige Trösterin  war sein  Pfeifchen. Je  verd r ieß l icher  er 
war, desto mächtigere Rauchwolken qualmten aus seinem Mund. Die Wangen Herrn 
Vorels wurden bleich, die Stirn wurde fal t iger ,  aber das Meerschaumpfeifchen 
wurde von Tag zu Tag rö ter  und g länzte  von Wohlbehagen. Die Polizisten in der 
Spornorgasse schau ten  giftig in den Laden a u f  diesen unermüdlichen Raucher -  
wenn er, mit der Pfeife im Mund, wenigstens einmal über die Schwelle in die 
Gasse he rausge tre ten  wäre! Besonders e iner  von ihnen, der kleine Herr Novak, 
h ä t t e  weiß nicht was dafür gegeben, wenn er  ihm die brennende Pfeife aus dem 
Maul h ä t t e  schlagen können.“ -  S. 152).
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pat.  Jedenác t  le t  j iž  zasedali  tak  den co den. A po tèch jedenácte  le t  n e -
promluvili na sebe ani slova. ba ani si jeden druhého n e v š i m n u l . “ 23

Zu beachten  is t ,  daß sich h ier  die groteske Wirkung der  mechanischen Wiederholung 
des immer Gleichen mit dem Motiv der grotesken Verdoppelung, der grotesken Spie-  
gelung der einen Figur in der anderen  verbindet .  Der Eine tu t  immer das Gleiche 
wie der Andere und s t e l l t  in diesem Sinne einen gro tesken  Doppelgänger, ein g ro-  
teskes  Spiegelbild des Anderen dar. Die spiegelbildliche Id en t i tä t  der beiden F igu-  
ren s t e h t  dabei in einem gro tesken  Kontras t  zu dem die beiden Protagonisten 
t r e n n e n d e n  elfjährigen Schweigen -  ein Motiv, das  schon für sich se lbs t  g e -  
nommen. durch das Moment der hypertrophen Dauer, eine groteske Wirkung ausübt.  
Eine zusätz l iche Pointe b e s te h t  dann in dem grotesken Kontrast  zwischen dem e l f -  
jähr igen  Schweigen und dem Ort. an dem sich diese Geschichte abspielt ,  kann doch 
das Wirtshaus a ls  der Ort der geselligen zwischenmenschlichen Kommunikation 
sch lech th in  gelten. ־  Neruda a rb e i te t  h ier  also mit einem ganzen Ensemble von 
g ro tesk -verfrem denden  Verfahren und Motiven, die alle dazu beitragen, daß die 
schon an sich grotesk anmutende mechanische Wiederholung der immer gleichen T ä -  
t igke i t  am immer gleichen Ort zur immer gleichen Zeit in einem noch groteskeren 
Licht erschein t ,  daß die Sinnlosigkeit  der idyllischen Wiederkehr des immer Gleichen 
umso augenfäll iger  gemacht wird.

Wir kommen zu dem Schluß, daß in den Kleinseitner  Geschichten alle v ier  kon -  
s t i tu t iv e n  Merkmale des idyllischen Raumes wie auch die mit dem idyllischen Raum- 
modell eng verbundene, ״ ve r räum lich te“ Auffassung der Zeit als der ewigen Wieder- 
kehr  des immer Gleichen einer  pers if l ierenden Umwertung unterzogen werden. Neru- 
da g e s ta l te t  den Chronotop se iner  Erzählungen konsequen t  als einen idyllischen, 
d e u te t  ihn aber  zugleich in einem an t i idy l l ischen  Sinne um, indem er  seine e in ze l -  
nen Merkmale a ls  dehumanisierende, menschenfeindliche, den Menschen vernichtende 
Faktoren  p rä sen t ie r t .  Er begründet  mit der Antiidylle se iner ״  Kleinseitner Ge- 
sc h ich te n “ eine lange Tradit ion  des an t i idy l l ischen  Diskurses in der tschechischen 
L ite ra tu r ,  eine Tradition, deren Lebendigkeit jedoch nur  a u f  dem Hintergrund der in 
der tschechischen L i te ra tu r  n ich t  weniger lebendigen Tradition des Idyllischen zu 
v e rs teh en  ist*^.

Konstanz Mi l o š  S e d m i d u b s k ÿ
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“  S. 95 (״ Im d r i t ten  F ens te r  rech ts  vom Eingang saßen  Tag für Tag immer von 
sechs bis ach t  abends die allgemein geach te ten  Bürger Herr Ryśanek und Herr 
Schlegl. Der Platz  wurde immer für sie f re igehalten :  zu wagen, sich auf  den a n -  
gestammten Platz eines anderen zu se tzen ,  das war etwas, was ein ordentlicher 
und g e s i t t e te r  K leinsei tner  für  ein Ding der Unmöglichkeit hielt ,  weil ־  eben 
weil so etwas unausdenkbar  war. Der Platz d irek t  am F ens te r  blieb immer leer. 
Herr Schlegl saß  an jenem Ende des Hufeisens, das dem Eingang näher  war, Herr 
Ryśanek am gegenüberliegenden Ende, nur  eine Elle davon en tfe rn t .  Beide saßen 
immer vom Fenster ,  daher  auch von dem Tischchen und voneinander abgewendet 
und schau ten  au f  den Billardtisch; zum Tisch d reh ten  sie sich nur dann herum, 
wenn sie t r inken  oder die Pfeife stopfen wollten. Elf Jah re  saßen sie schon so

#

Tag für  Tag. Und während all der e lf  Jah re  h a t t e n  sie miteinander kein Wort 
gewechselt ,  war e iner  dem anderen Luf t . ״ ־  S. 97 f.).
Die Rolle des idyllischen und an t i idy l l ischen  Diskurses in der Geschichte der 
tschechischen  L i te ra tu r  und Kultur wird ausführl ich  behandel t  in der vom Vf. 
v o rbere i te ten  Monographie: S truk tu ren  und Funktionen des Idyllischen in der 
tschechischen  L ite ra tur .
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T HE  H U MA N I S T  AS LOVER:  

CONRAD C E L T I S  IN CRACOW

We do not know what the  o u ts tan d in g  German hum anis t  and poet Conrad Celtis (or 
Conradus Celtis Protucius, as  he p referred  being called in th e  formal humanist 
style: 1459-1508) expected when he broke his  s ta y  in Rome in 1486, re turned  to 
Venice, and traveling  th e re a f te r  from T rie s te  through Hungary f inally  reached Cra- 
cow around Easte r  1488. At th e  s t i l l  young age of tw e n ty -n in e ,  Celtis was a t  the 
peak of his ca ree r^  His t r e a t i s e  on th e  writing of poetry  A rs versificandi e t  
carminum  -  which es tab l ished  his  fame -  had appeared in 1486 and was followed 
in 1487 by his edition of two plays by th e  Roman d ram a t is t  Seneca, Hercules 
Furens  and Thystes , In recognition of his  contr ibu tion  to  th e  spread of the  new 
learning in Germany, the  Holy Roman Emperor Frederick III crowned him with the 
laurel  wreath a t  Nürnberg in 1487, a t  th e  same time conferring upon him the  t i t le  
of Doctor of Philosophy. As th e  f i r s t  German so honored, Celtis was full of j u s t i f i -  
able pride. Thereafter ,  he would always affix th e  t i t l e poe״  ta  l a u r e a tu s a ״ f te r  his 
name and would ins is t  t h a t  p o r t ra i t s  of him depic t  him in his doctor 's  cap with 
the  laurel wreath around it.

The tr ip  to Italy, on which Celtis now embarked, was for a no r thern  humanist 
who had never  previously v is i ted  th e  b ir thp lace  of humanism something akin to a 
Moslem's pilgrimmage to Mecca. Doubtless an t ic ipa t ing  a warm reception in the 
af term ath  of the  d is t inc t ions  conferred on him by the  emperor, Celtis was rudely 
awakened by the rea li ty  of I ta l ian  indifference. Instead  of capping the  triumphs of 
Nürnberg, the  journey to I ta ly  was clearly  a disappointment.  To Celtis, ever  s e n s i -  
t iv e  about the  backwardness of German cu l tu re  compared to th e  I ta l ian ,  i t  must 
have confirmed his worst fea rs  t h a t  in I ta l ian  hum anis t  circles i t  would be a long 
time before the  Germans would be viewed as any th ing  b u t  barbar ians .

The idea of t rave l ing  to e a s te rn  Europe a f t e r  his d isappoin t ing  sojourn in Italy 
may possibly have come to Celtis during his s ta y  in Rome. A compulsive wanderer 
since he lef t  home a t  th e  age of seven teen ,  Celtis needed l i t t le  encouragement to 
s e t  off on y e t  ano ther  tr ip .  But why e a s te rn  Europe and especia lly  Poland af te r  
I taly provides in te res t ing  m ater ia l  for specula t ion?

While in Rome, Celtis made a point of v is i t ing  th e  famous Accademia Romana. 
During the v is i t  i t  is en t i re ly  possib le  t h a t  th e  founder  of the  Accademia, 
Pomponio Leto, brought up th e  scandalous a f fa ir  of a former member, Filippo 
Buonaccorsi of San Gimignano, o therwise b e t t e r  known as Callimachus or Cai-

 ̂ On Celtis 's life and career,  see: Leonard Fors ter ,  ed.. tr . .  Selec tions from Conrad 
Ceitis 1469-1608  (Cambridge, 1948), 1-19;  Lewis W. Spitz, Conrad Ceitis: The 
German A rch-H um anist (Cambridge, 1957): Kurt Adel, ed., t r . ,  Konrad Ceitis: 
Poeta Laureatus  (Graz and Vienna, 1960), 5 -2 3 .  On Celtis in Poland, see Antonia 
Jelicz 's  60 -page  booklet Konrad C eitis na t ie  wczesnego renesansu  w Poisce 
(Warsaw. 1956). In te res t ing  comments on Celtis and his  work can also be found 
in Fred J. Nichols, ed., tr . .  An A n th o lo g y  o f  N eo -L a tin  P oetry  (New Haven and 
London. 1979), 62 -63  and 693-95 .
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limachus Experiens, who had sought  asylum in Poland a f te r  being implicated in a 
plot to a s sa s s in a te  Pope Paul II in I486. Whether the  subject of Buonaccorsi-  
Callimachus arose in conversa t ion  between Celtis and Pomponio Leto is impossible 
to determine. Neither th e  I ta l ia n 's  nor the  German's writings offer any clues. But 
in view of Celtis 's  in te l lec tu a l  cur iosi ty  and his fondness for t raveling ,  i t  seems 
reasonable  t h a t  i t  might have.

There were, to be sure, o th e r  possible reasons for Celtis 's  in te re s t  in Poland, 
or, more precisely, in Cracow. One was cer ta in ly  the  University of Cracow which 
was then  highly regarded and had become a magnet for s tu d en ts  from neighboring 
countr ies ,  above all th e  German lands  and Hungary.

Another fac to r  weighing on Celtis 's  decision to t rave l  to Poland could very well 
have  been his in te re s t  in the  Cracow astronomer and mathematician Albert Blar or, 
in the  polonized version of th e  name, Wojciech z Brudzewa or Wojciech Brudzewski.* 
Celtis himself had a lready  become a t t r a c te d  to astronomy and mathematics as well 
as to astrology and would ce r ta in ly  have been aware of the  University of Cracow's 
prominence in th ese  fields. Albert  Blar. who was Copernicus's teacher ,  had once 
been a s tu d e n t  of the  d is t ingu ished  German scholars Peuerbach and Regiomontanus 
and could easi ly  have  become known to Celtis when the l a t t e r  was a s tu d en t  of 
the  no less renowned German hum anis t  Rudolf Agricola in Heidelberg. In any case, 
Celtis was suff ic ien tly  impressed with what he had heard of Blar to want to make 
his acquain tance .  He was obviously  not disappointed. The two men became close 
fr iends during Celtis 's  tw o -y e a r  s t a y  in Poland from 1489 to 1491 and maintained 
a correspondence a f te r  his depa r tu re .

Celtis 's  typical  Renaissance en thusiasm  for geography sheds light on y e t  a n o th -  
er  possible reason  for his  v i s i t  to Cracow as well as on a demographic aspect  of 
la te  f i f t e e n th - c e n tu r y  Polish humanism.®

A German patriotism, which shaped Celtis 's views on a r t  and politics, grew more 
s t r id en t ly  na t iona l is t ic  with th e  passage  of time. Prior to his journey to Poland i t  
manifested i t s e l f  above all in his  f i rs t  publication, the  A rs versificandi e t ca r -  
minum. A guide to the  writ ing of poetry, of course in humanist  Latin, the work 
was in tended  to h as ten  th e  a d v e n t  of the  new learning among the Germans whose 
cu l tu ra l  achievements  Celtis s t i l l  held In l ight regard. Accompanying the manual 
was his  famous ode to Apollo one of whose purposes was to exemplify the  kind of 
poetry  th e  German genius was capable  of creating. Implicit in the  appeal for the  
humanization of German cu l tu re  was a growing sense of nat ional  pride and a desire  
to r ival ,  Indeed surpass ,  Italy.

Now if we sh i f t  our a t t e n t io n  for a few moments from Celtis 's  crysta l l iz ing  
Germanism to th e  socioeconomic and ethnic composition of contemporary Cracow, we 
find a v ib ran t ,  prosperous c i ty  with a middle class whose upper s t ra tum  in p a r t i e -  
u la r  bore a d is t inc t  German charac te r .  Polonization and, a t  lea s t  among th e  
wealth ier ,  ennoblement acce le ra ted  in the  course of the  s ix teen th  century ,  bu t  In 
Celtis 's  time th is  had not  y e t  happened to any s ignif icant  ex ten t .

Antonina Jellcz, Konrad Celtis, 42 -43 .  In his monumental fííistoria U niw ersytetu  
JagieilońsJciego w epoce hum anizm u  (Cracow. 1936). 259, Henryk Barycz s ta te s  
t h a t  l t  was specifically  for th e  s tudy  of mathematics t h a t  Celtis came to Cracow.
Fred J. Nichols has  some in te re s t in g  remarks about Celtis and geography in his 
An A n tho logy  o f  N eo -L a tin  Poetry, 62-63.
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Like Cracow itse lf ,  the  un ive rs i ty  had a strong German presence.  If the  u n iv e r -  
sa l i ty  of Latin and th e  cosmopolitanism of humanist  lea rn ing ־   which had ju s t  
begun to take  root the re  -  tended to minimize e thn ic  d ifferences in th e  groves of 
academe, social and cu l tu ra l  con tac ts  between the  German u rban  p a t r ic ia te  in Cra-  
cow and th e i r  e thn ic  confreres a t  th e  University of Cracow if  any th ing  reenforced 
them.

For Celtis, then ,  Cracow and i ts  d is t inguished cen te r  of learn ing  were perceived 
as a Germanic island in a Polish, or Sarmatian sea,  since i t  was as Sarmatia  t h a t  
Poland was known to him. His l i te ra ry  career  bears out  th is  contention .  Apart  from 
his  A rs versificand i  and important edit ions of th e  t raged ies  of Seneca and the 
Latin dramas of the  t e n th - c e n tu r y  German nun Hrotswitha, for whose discovery he 
is given credit ,  Celtis 's  major works were a volume of Amores (1502) and a co l lec-  
t ion of Odes {Libri odarum quattuor)  published posthumously in 1513. Acknowledged 
as his most ou ts tand ing  l i te ra ry  contribution, th e  Amores recount  his  four g rea t  
love affa irs  with four d ifferen t  women in four d i f fe ren t  c i t ies  a t  four d iffe ren t  
s tages  in his life. Love and geography are  in tegra l ly  in terwoven in th e  Amores and 
explain the  quad r ipa r t i te  division of th e  work.

Now, not  only did each love affa ir  of Celtis have  i t s  own geographical locus, 
bu t  each city  in th e  Amores r ep resen ts  a point on th e  compass marking, in Celtis 's  
conception, th e  n a tu ra l  boundaries of Germany. The western  locus was Mainz, the  
nor thern  Lübeck, th e  southern  Regensburg, and the  e a s te rn  -  Cracow. That  is why 
th e  full t i t l e  of th e  Amores in Latin reads: Q uattuor lib r i amorum secundum  q u a t -  
tuor la tera  Germaniae (Four Books of Love According with the  Four Borders of Ger-  
many). In t rave l ing  to Cracow, then,  Celtis was headed not  j u s t  for a highly r e -  
garded un ivers i ty  with a s ignif icant  German presence, bu t  indeed, in his mind, for 
a German city.

Celtis 's  predilection for geography also had a l i t e ra ry  ideological as well as 
romantic ra t ionale .  In s taking  out the  boundaries of Germany as  th e  expanse  in 
which his poetry rec rea te s  a life of adven tu re  and passion, Celtis demarcates Ger-  
many i tse l f  as  a l i te ra ry  en ti ty .  In order to c rea te  as well a German l i te ra ry  c u i -  
tu re ,  in the  humanist  sense, Celtis devoted a g rea t  deal of energy to th e  e s t a b -  
l ishment of l i te ra ry  academies or, as he called them in Latin, so d a lita te s  ( so d a i-  
i t ies) .  As a meeting ground for l ike-minded men (and occasionally  women) shar ing  
a passion for c lassical  an t iqu i ty  as well as  good companionship, th e  academy, or 
sodality ,  was a familiar signpost of the  humanist  landscape. Wherever he s e t  foot 
for any length  of time, Celtis plunged into the  organization  of a sodali ty  and th e  
nur tu r ing  of acolytes.  If the  sodali t ies  did not correspond perfec t ly  to th e  points  
on his l i te ra ry  compass and varied in significance and dura t ion ,  they  s t i l l  r e p r e -  
sen ted  the  legacy of a German writer  and pedagogue whose dream was the  em er-  
gence of a g rea t  German l i te ra ry  t rad i t ion  symbolized by a renowned l i te ra ry  so c i -  
e ty  s t ra teg ica l ly  located a t  each boundary of the  German world. In th is  sp ir i t ,  
then ,  Celtis founded the Sodality of the  Rhineland (Rhenana) a t  Heidelberg, th e  
Danubiana a t  Vienna -  these  became the  two most d is t ingu ished ־   th e  Codonea, or 
Baltica, a t  Lübeck, and the  Vistulana, whose full name in Latin  was Sodalitas  L i t -  
t e r a r ia  Vistulana, a t  Cracow. Imbued thus  with a hum anis t  missionary zeal and a 
growing sense  of German national  pride, Celtis s t ru ck  ou t  for what he regarded as 
the  ea s te rn  German ci ty  of Cracow, or Croca as he sometimes re fe rred  to i t  in L a t -
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ln. The ela tion th a t  always filled him on the  eve of a new journey  was mitigated 
on th is  occasion, however, by a ce r ta in  anx ie ty  a t  the  though t  of coming in among 
a population s t i l l  made up predominantly of Sarmatians whom he looked upon as 
primitive. If a s tay  in Germanic Cracow and its  d is t inguished se a t  of learning was 
p lea san t  in the  contemplation, the  surrounding Polish Slavic environment awoke 
con trary  feelings.

His ac t iv i t ies  for the  two years  t h a t  he was in Teutonic Croca in the  land of 
th e  Sarmatian hea then  combined th e  typical  pursu i ts  of the  touring humanist  and 
th e  humanistic touris t .  Once he discovered th a t  he could move about in sa fe ty  he 
spen t  much of his f i rs t  yea r  in t rave l ,  v is i t ing  Danzig (Gdańsk) and the Baltic 
region, exploring the  Carpathians,  pa r t ic ipa t ing  in a h u n t  for the  famed Polish 
bison, and vis i t ing  the  equally famous s a l t  mines of Wieliczka. Expectedly, all 
these  new sights  and adven tu res  found expression in his poetry, above all in the  
Amores. At the  un ivers i ty  in Cracow Celtis lost  l i t t le  time in seeking out such 
luminaries as the  astronomer Blar and th e  Italian humanist  and e x p a t r ia te  Filippo 
Bounaccorsi, who was now well known in Polish in te l lec tua l  and political circles 
under  his assumed name, Callimachus. With the  support  and collaboration of both 
men, Celtis se t  about founding the  Sodalitas  L it te rar ia  Vistu lana which soon a t -  
t rac ted  the  membership of o ther  fr iends he had already  made in Cracow, both a t  
th e  un ivers i ty  and in the  town and court  society.

An auditor  certa in ly  a t  lec tures ,  Celtis officially regis tered  a t  the  University of 
Cracow only in 1489.^ But the  name Celtis does not appear  on the  in s t i tu t io n 's  
rolls. The German humanist 's  original name was the  quite  ordinary c r a f t - r e l a t e d  
Pickel, meaning "pickaxe" of " s tonecu t te r 's  chisel." which he had dropped long b e -  
fore in favour of Celtis of Celtes in order to indicate a more romantic Celtic or 
Greek origin. Since a la tin ized name was also de rigeur  among the humanists .  Cel- 
t is  t ran s la ted  Pickel into Protucius and so registered a t  the  un ivers i ty  under the 
name of Conradus Celtis Protucius Johann is  de Herbipoli ( the  son of Johannes of 
Wipfeld).

During his residence in Cracow, Celtis 's  energies found two main outle ts .  With 
one, his l i te ra ry  sodality, he provided an undeniable Impetus to  the  development of 
Renaissance humanism in Poland: with th e  second, he found the  inspira t ion  in 
Poland for his g rea te s t  poetry.

By fa r  the  r iches t  f ru i t  of Celtis’s tw o -y e a r  s tay  in Poland was his major p o e t -  
ic work, the  Amores. Although composed only a f te r  Celtis had le f t  Poland and 
dealing only in p a r t  with his experiences in th a t  country,  i t  was clearly inspired 
by i ts  impact on him.

Much of Celtis 's sojourn in Poland was spent ,  as  we have  seen, v is i t ing  d i f fe r -  
en t  p a r ts  of the  country, a t tend ing  lec tu res  a t  the  University  of Cracow, making 
friends both in the  academic community and among the  town elite ,  and organizing 
and directing the  f i rs t  of his l i te ra ry  societies,  the  Sodalitas L i t te ra r ia  Vistulana. 
As busy as he undoubtedly must have  been, Celtis s t i l l  found time for a torrid  
love affa ir  with the  young wife of an older a r is toc ra t ic  husband, Hasilina z Rzytonic.

The impact of the  romance on Celtis 's  life and a r t  was considerable for i t  was 
with Hasilina th a t  th e  poet appears  to have  discovered passion for the  f i rs t  time.

 ̂ Jelicz, op. cit, 33.
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It  was out  of th is  love t h a t  th e  Idea for th e  Amores grew and i t  was to Hasilina 
t h a t  the  en t i re  f i r s t  book of th e  work, sections of the  second, and a number of his 
elegies, epodes, and epigrams were devoted. If Hasilina was followed in time by Б1- 
su la  of Regensburg, Ursula of Mainz, and Barbara of Lübeck ־  to whom the  second, 
third,  and fourth  books of th e  Amores» respectively ,  are  dedicated ־  she remained 
not only Celtis 's  s t ronges t  female a t tachm ent,  bu t  the  most vivid, and real, of any 
of the  women who appear  in his writings.

Although we do no t  know when and in what circumstances Celtis met Hasilina z 
Rzytonic, his poetic account of his t r a v e l  to Poland suggests  t h a t  the i r  f i rs t  e n -  
counter  occurred not  long a f te r  Ceitis reached Cracow and t h a t  his response was 
immediate and powerful. In the  poem ”Ad Hasilinam de abor ta  tempesta te ,  dum Cra-  
coviam Sarmatiae pe te re t ,  e t  signo v e r i s ” (To Hasilina of th e  Storm t h a t  Arose 
While He Was on His Way to Cracow in Poland and of a Sign of Spring), which a p -  
pears  in th e  f i r s t  book of his Amores, he recalls:

With much on my mind, I s e t  ou t  anxiously for the  
city [Cracow], soon captured, Hasilina, by your eyes.
My h ea r t  lies enveloped by gloom and my mind thus  
unseeing does not exercise i t s  s t reng th .  And when i t  
is not th inking  of you. embraced by all my hea r t ,  the  
image of your beau ty  always s tands  before my eyes.^*

The ode "Ad Hasilinam erotice e t  hodoeporice" (A Love Poem To Hasilina, Odarum 
l ib er  /, 14) leaves no doubt t h a t  a t  l e a s t  from Celtis 's  point of view the  romance 
with Hasilina was the  most memorable experience of his s ta y  in Cracow:

Alone I make my way with rapid  s teps  toward unknown 
lands where the  golden-yellow Elbe and the  Silesus th ru s t  
back sluggish courses by means of a swirling eddy.

I then pursue a direct course to the  Vistula where the  
land of the  Sarmatians opens wide plains and where the 
high roofs of royal Cracow surge upward.

Here Hasilina, glowing with he r  flames, begins to 
ensnare  an a rden t  sp ir i t  with alluring games, thereby  
relieving a body oppressed by fatigue.. . .

Not possessed of the  might of g rea t  Jove and the  gods,
I could not change my s ta rs ,  and even less so confronted 
by the radiance of a comely face and a beautifu l  body.

A br i l l ian t  f lash of l ightning g l i t te rs  from her divine 
mouth: her face glows, suffused with ruddiness; her  eyes 
flash like two burning constella tions. . . .

Possessed by a b e t te r  life my sp ir i t  takes  flight on 
Joined lips, suspended p ros t ra te  in your mouth as if  in 
blissful death....®

The passionate ,  erotic n a tu re  of the  re la t ionship  between Celtis and his Cra־־־ 
covian paramour forms the  subject of seve ra l  of his poems including the  f i rs t  book 
of th e  Amores. Typical -  and perhaps th e  bes t  known of these ־   is ”De nocte e t  
osculo Hasilinae, e ro t ice” (On a Night Spent with Hasilina and Her Kisses, An 
Amatory Poem) which appears  as the  t e n th  ”carmen” in his f i rs t  book of odes. The
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poem dem onstra tes  Celtis 's  c h a rac te r i s t ic  combination of lofty  humanistic  imagery 
and an ea r th y  realism which in some of his poems about women becomes quite  
graphic:

Ilia quam fueram b ea tu s  hora 
In ter  bas ia  e t  oscu la t iones  
Contrec tans  te n e ra s  Hasae papillas 
Et me nunc gremio in ferens  venusto.
(How happy ī was in t h a t  hour, among kisses and 
nuzzlings, feelings Hasa 's  sof t  breasts ,  and now 
burying myself in her  lovely lap. now squeezing 
her  b rea s t  in my ten d e r  arms, groaning with languid 
love, for she was fondling me with reciprocal passion, 
forcing me thereupon  to e n te r  her body, while the  
goddess born of th e  blue sea  tied together  with 
adamantine cha ins  our two souls merging a t  our mouths.
0 n igh t  adorned with c o n s tan t  s ta rs ,  who l if ts  up the  
g l i t te r ing  faces of th e  gods and brings hea l th fu l  r e s t  to 
the  t ired. May you now s tand  sti l l  as a t  the  b ir th  of 
Hercules or as you are  wont to do in Swedish regions 
when Apollo r e tu rn s  to v i s i t  the  rainy south  and for a 
period of two months brings forth no light, covering 
every th ing  with c o n s ta n t  darkness. Thus will my glowing 
ardor be sa t is f ied .)

T ha t  Hasilina g ran ted  he r  favors  to men o ther  than  her husband and Celtis is 
obvious from more th an  one poem. In ״De fide Hasilinae״ (On Hasilina*s Fidelity), 
for example, Celtis bemoans th e  fac t  t h a t  in bestowing her ״golden k isses  on i n -  
sipid admirers" she is as l ikely to add s inceri ty  to the  love she  proffers him as a 
ben״ t  plowshare will plow up a  f i s h eru) ״ tus  a u t  curvo piscis erit).®

The f i r s t  book of th e  Amores, which is devoted mainly to th e  re la t ionsh ip  with 
Hasilina, is as  much a lament abou t  the  pain and sorrow of love as i t  is an e x -  
pression  of romantic joy. In th e  th ird  elegy, "Ad Hasilinam de abor ta  tem pesta te  ..." 
(To Hasilina, On the  Storm t h a t  Arose while He Was on His Way to Cracow ...), he 
describes the  h e a t  of th e  passion consuming him in words such as the  following:

Behold, 0  cruel woman, th e  very marrow [of my 
bones] consumed, and see the  bones themselves 
dissolved by your flames. Behold how my sp ir i t  
nea r ly  forsakes  my weary limbs and proclaims you 
to be the  cause  of i t s  death.®

As th e  book progresses,  Celtis excoria tes  his beloved for mental cruelty ,  decep-  
t ion, fickleness, and in g ra t i tu d e ,  as  in the  seven th  elegy, ״Ad Hasilinam perfidam 
e t  inconstan tiam  sibi exprobra t  ignemque tectum magis urere" (To Hasilina. In 
Which He Complains of Perfidy and Inconstancy and Speaks of His Secret Flame 
Burning Hotter):

Ingrate, te l l  me, why do you repay nothing and 
why, cruel one, do you deny me what you have given 
o thers?  See, my eyes a l ready  discharge tea rs  and

 ̂ Ibid., 13.
® Karl Hartfelder,  ed.. F ü n f Bücher Epigramme von Konrad CeJtis (Hildesheim, 

1963), 8 .
י  Q uattuor libri amorum. I, 12, 11. 87 -90 .
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water moist lips with abundan t  showers. J u s t  as 
the  sun burns in the  spring seasons and th e  h e a t  re leases  
snowy waters,  so are the  burning Carpa th ian  peaks 
melted by the  sun and th e  swift V istu la  borne by 
swollen waters.  In like manner, your blazing fire, as  
i t  bears down, de taches  the  soul from th e  body and 
alluring Amor caresses  unfeeling b reas ts .  But, merciless 
one, you provide my fires no companion nor do my arrows 
pen e t ra te  your heart....^°

By the  time Celtis reached the  th i r te e n th  elegy, "Ad Hasilinam cum sacerdote 
deprensam" (To Hasil ina Caught with a P r ie s t ) ,  w h a te v e r  r e s t r a in t s  existed 
previously all but d isappear  in an ou tb u rs t  of indignation:

Why a t  th is  moment are your eyes lowered and 
both your bright cheeks drained of th e i r  color? Why 
does your ha ir  s tand  on end and why do you not  hurl 
impudent words in your usual garrulousness?. . .

Hasa, I have said t h a t  you will besmirch your name 
with guilt  and notorie ty  will drown out  your  accomplish-  
ments, since so often have you dared to d is ru p t  a 
legitimate wedding by exposing for sa le  an impudent thigh.
Your guil t  la s t  night, when your husband  had gone off to 
hosti le  fields, is writ ten  all over your d isgus t ing  face.
And as for me, I suffered chills the  whole n igh t  where a 
shaved man (a priest] was tak ing  his p leasure .  But we 
propose to pardon the  secre t  immorality in as  much as 
your head is tu rned  by holy men. Hasa, who can d iv e r t  the  
gods from our crimes and re s t ra in  th e  l ightn ing  of ruddy 
Jove.*^

Of course, much of the  anguish Celtis suffered in his  re la t ionsh ip  with Hasilina 
was caused by her marital s ta tu s .  As if In ju s t i f ica t ion  of his  a f fa ir  with her  and, 
more obliquely, her re la t ions  with o ther  men in general ,  Celtis depic ts  Hasilina's 
marriage as a vale of tea rs .  In the  epigram "De lacrym ante  Hasilina" (On Haslina*s 
Weeping, I, 9),12 her husband is described as "cruel״ , a w i f e -b e a te r  who subdues 
Haslina by "dragging her around, bloodied, by th e  hair ."  Another  epigram, "De sm a- 
ragdi na tu ra"  (On the  Nature of th e  Emerald, I. 2 3 ) , br i ngs  toge ther  Celtis*s 
serious in te re s t  in the  occult and his loathing for Hasil ina 's  marita l  s t a tu s .  In fe r -  
ring an occult bond between the  "power of precious s tones"  (gemmarum vires) and 
the  "secret seeds of the  heavens" (occultaque semina caeli) ,  Celtis describes an 
incident  t h a t  is supposed to have  occurred between Hasilina and her  husband 
which, in his view, revea ls  such a link. His beloved, he s ta te s ,  wore a Scythian 
emerald on one finger the  color and shape of which were perfect .  But when she 
gave herse l f  to her "detested" husband, the  precious s tone  b u rs t  in to  two pieces. 
Celtis was also unable to re s is t  the  temptation to address  a poem directly  to 
Hasilina 's husband. In the  ode "Ad maritum Hasilinae insensatum" (To Hasilina 's 
Husband Grown Old, Odarum liber  /, 22) the emphasis is now no longer on his
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crue l ty  bu t  on his  decrepitude.  He is "blind with his eyes open" and reminds Celtis 
of "Oedipus who once, suppo r t ing  h im self  with trembling s ta f f ,  followed his 
d augh te r  Antigone to prayers ."  He is also "deaf in both ears." In the  poem's p a r t -  
ing shot,  which spares  Hasilina l i t t l e  as well, Celtis be ra te s  the  husband as 
"having grown old in all  his  senses ,  l ike a ty rann ica l  p a ren t  who has tu rned  s t i f f  
v i tu p e ra t in g  the  gods before a noisy brood, while your wife s e t s  as many r iva ls  
aflame as Vervex yielded lovely v io le ts ,  as  th e  sky sen t  down th e  gna ts  of Leo, as 
Libra brought forth  opulent  f ru i t ,  and as  Capricorn again s tr ipped  bare cold b r a n -  
ches >״1.

Celtis 's  poetry  sheds l igh t  on o the r  aspec ts  of his Polish romance as well. That  
Hasil ina 's  marriage was childless ,  for example, seems c lear  from the epigram "Ad 
eundem" (To th e  Same, 1,31):

Hasa begs th e  gods to le t  he r  bear  a happy offspring, 
bu t  te l l  me, by what  man can she be made pregnant?
She says  t h a t  h e r  unloved husband is always in a rush  
and her  o th e r  gigolos s te r i le  in love.^®

The question  n a tu ra l ly  a r i se s  a t  some point  as  to the  language Celtis and Ha- 
s i l ina  used for communication. Celtis, of course, knew no Polish when he came to 
Cracow and i t  seems unlikely  t h a t  his beloved knew Latin, a t  l e a s t  well enough to 
speak it. The answer is provided by th e  fourth  elegy of th e  Amores which is d e d i -  
ca ted  to "Bernardus Viliscus Roxolanus" whom we know to have  been Wilczek z Bo- 
czowa (of Boczów), a n o ta ry  of th e  king, dean of the  ca thedra l  of Przemyśl, and 
ev en tu a l ly  archbishop of Lwów.^® A member of Celtis 's  Cracow circle of fr iends, he 
often  ac ted  as th e  German poe t 's  in te rp re te r  with Hasilina un t i l  the  lovers found 
some way to communicate w ithou t  th e  se rv ices  of an intermediary. Bernardus V il is -  
cus 's  role in th e  romance is described th i s  way in the  elegy:

You were often a s incere  in te rp re te r  of 
Hasilina s ince she  scorned my German tongue.
Then, with you as  my teacher ,  I learned to speak 
th e  barbarous  words of th e  g ir l 's  Sarmatian 
language. But she  was b e t t e r  able to bend the 
crude language to  me as she  joined tempting 
k isses  to my lips, a t  th e  same time as her th ro a t  
teased  me with impudent murmuring and my 
mouth did b a t t le  with he r  ears.^^

The in te n s i ty  of Celtis 's  Polish romance notwithstanding,  th e  affa ir  was not 
fa ted  to end happily. The German hum anis t  apparen t ly  pursued the object of his 
a ffec t ions  for th e  b e t t e r  p a r t  of a y e a r  bu t  was ulimately rejected when Hasilina 
re fused  to leave  her  husband. T ha t  th is  was one of the  main reasons,  if  not the  
main one, for his sudden d ep a r tu re  from Cracow in the spring or early  summer of 
1491 seems highly likely.

Although clearly  s tung  by th e  outcome of his torrid  a f fa ir  with Hasilina. Celtis 
had o th e r  reasons for feeling f ru s t r a te d  and anxious to move on. His ambition for

Libri odarum qua ttuor , 25 -26 .
Latin original in Hartfelder,  op. cit . ,  9.
For th e  iden t if ica t ion  of Bernardus Viliscus, I am indebted to Antonina Jelicz, 
Konrad C eltis na tie  wczesnego renesansu  w Polsce, 46,

״  Q uattuor libri amorum, 1 3 ,1 1 .2 9 -3 6 .
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a un ive rs i ty  chair,  which he d esp e ra te ly  wanted and which had eluded him up to 
th is  time, also failed to m ateria l ize  in Cracow. His d isappoin tm ent  was th e  more 
b i t t e r  in view of the  con tac ts  he had made in the  c i ty  and a t  th e  u n iv e rs i ty  and 
which he counted on for support .  Then, the re  was th e  m a t te r  of th e  Literary 
Society of th e  Vistula, which for all  the  en thus iasm  of th e  p a r t ic ip an ts  and 
Celtis 's  guidance remained too e l i t i s t  in ch a rac te r  and n ev e r  succeeded in becoming 
the  type of humanist  circle Celtis had in mind when he f i r s t  e s tab l ished  it.

Celtis 's  career  a f te r  leaving Poland is of less concern to us here. But l e t  us 
briefly consider his  subsequen t  ac t iv i t ie s  before tu rn in g  our a t t e n t io n  to la ter  
echoes of his Polish romance. From Cracow, Celtis made his way to Breslau and 
from the re  to Bohemia and Moravia before f inally  coming to  r e s t  in Nürnberg, the 
c i ty  of his f i rs t  triumph. The foul mood in which he le f t  Poland appa ren t ly  stayed 
with him in the  r e s t  of the  tr ip .  If Breslau made no memorable impression on him, 
he posit ively  disliked th e  Czech lands and the  Czechs them selves  and gave v en t  to 
his feelings in a number of malicious epigrams. Celtis found almost no aspec t  of 
Czech life redeeming, but  he took p a r t icu la r  de l ight  in mocking Jan  Hus and the 
en t i re  Hussite movement. Unfortunate ly ,  severa l  of th e  epigrams became known 
while Celtis was s t i l l  in Bohemia and produced such an ou trage  t h a t  he had to 
qu i t  the  country  in haste .

Celtis was not long in Nürnberg before being inv i ted  to nearby  Ingols tad t  where 
a new un ivers i ty  had been founded in 1472 and where a regu lar  teaching position 
seemed to be in the  offing. The appointment (for only one semester)  finally 
materialized on May 5, 1492. Celtis proved so successfu l  t h a t  he was renewed for 
ano the r  semester. The highpoint of h is  s tay  in Ingo ls tad t  was the  famous public 
oration he delivered, probably in August 1492, in conjunction with his lec tureship  
on oratory, th e  "Oratio in gymnasio in Ingelstadio publice rec i ta ta "  (Public Oration 
in the  University of Ingolstadt) .

A few days a f te r  delivering his Oration,” Celtis was on th״  e  road again, t r a v e l -  
ing to Regensburg and Nürnberg where he remained in an a tmosphere congenial to 
humanism unti l  th e  end of 1493. The outgrowth of his s t a y  in Nürnberg in 
p a r t icu la r  was one of his g re a te s t  l i te ra ry  works, a prose descrip t ion  of and e n -  
comium to the  c i ty  which he t i t led  simply Norimberga. I t  was begun in 1493 but 
completed la te r  and published only in 1502.

Celtis 's  dream of a regular  academic position came t ru e  a t  l a s t  in ear ly  1494 
when he was recalled to Ingols tad t  to  take  over  th e  professorship  of humanities  
vaca ted  by th e  poet Johannes Riedner. But bigger and b e t t e r  th in g s  lay around the 
corner.

Once Celtis became aware of th e  g rea t  awakening of th e  a r t s  and learn ing  in 
Vienna in the  wake of Maximilian's ascension to  th e  th rone  of th e  Holy Roman 
Empire and of th e  new prominence of the  Univers i ty  of Vienna, he began tak ing  
s teps  to secure  a position there .  His efforts  paid off handsomely when in March 
1497 he was offered the  f i rs t  fu l l - t im e  lec tu rsh ip  in poe try  and rhetoric  a t  the  
un ivers i ty .  In a sense, Celtis a t  l a s t  had found a home. The few yea rs  of life lef t  
to him (he died on February 4, 1508) were among th e  most productive of his 
career.

With academic as well as l i te ra ry  success well within his  grasp  now. Celtis must 
sure ly  have  re legated though ts  of Hasilina z Rzytonic to a corner of his mind.
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After all, he had been away from Cracow for severa l  yea rs  and had not had any 
con tac t  with his former Polish paramour in all t h a t  time. But near ly  a  decade a f te r  
the  romance and with i t s  ashes  long cold. Celtis 's memory of those steamy and 
stormy days in Cracow was jogged on th ree  separa te  occasions. In 1498 and 1499 
l e t t e r s  from two of his  most devoted Cracow admirers, the  Silesians Aesticampianus 
th e  Younger (Jan  Sommerfeld) and Laurentius Corvinus (Wawrzyniec Korwin in 
Polish, real  name Raab or Raabe), informed him th a t  Hasilina had become a widow 
and hence was ava i lab le  for marriage, if  the poeta l״  a u r e a tu s was s ״ t i l l  i n t e r -  
e s t e d . Alas,  he was not. The o ther  encounters  with Eros in th e  in te rven ing  years  
had made th e  p as t  i r re tr ievab le ,  except as ar t .  And i t  was. perhaps ironically, 
because  of t h a t  a r t  t h a t  in 1500 Celtis heared from Hasilina in person, and for the 
very  l a s t  time in his life. In a l e t te r  a l te rna t ing  anger and supplication, she e x -  
pressed  indignation over  the  circulation of Celtis 's poems about her  which gossip 
from Vienna had brought to her  a t ten t ion  and she pleaded with the  poet to s u p -  
press  them.^^ By way of a bela ted reply. Celtis saw to the  publication of th e  com- 
p le te  t e x t  of the  Amores in Nürnberg in 1502. Hasilina was never  heard from 
again. In 1508, in th e  midst of undiminished pedagogical and l i te ra ry  ac t iv i ty  
which included, in te r  alia, religious hymns to the  Blessed Virgin, Celtis a t  la s t  
succumbed to th e  syphilis  t h a t  had wracked his body for severa l  years.

New York City H a r o l d  B. S e g e l
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The te x t s  of th e  l e t te r s  appear  in Hans Rupprich, ed.. Der Briefw echsel des K on-  
rad C eltis  (München, 1934), 336-38  and 361-62.
For th e  t e x t  of th e  le t te r  in German t rans la t ion ,  see ibid., 434-35 .
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Z UF AL L  UND S CHI CKS AL:

MARK A L D A N O V S  S C H A U S P I E L ״  L I N I J A  B R U N G I L DY״

Mark Aldanov (1886-1957) i s t  als e iner  der bedeu tendsten  russ ischen  Romanciers 
dieses Jah rhunder ts  und als br i l lan ter ,  geis tvoller  Essay is t  wohlbekannt: weniger 
beach te t  wurden seine Theaters tücke .  Es sind ih rer  n ich t  viele, nu r  drei, und zwei 
davon fügte er als Werke des Protagonisten Viktor Jacenko in den Roman ■Живи 
как хочешь» (1952) ein. Beide sind aber  in sich geschlossen und s icher  seh r  b ü h -  
nenwirksam: von einer  Aufführung is t  mir n ich ts  bekannt.

Nur e i n  T heaters tück  «Линия Брунгильды■, von dem hier  die Rede sein soll 
und das Aldanov als ■пьеса в шести картинах с эпилогом■ bezeichnet,  s t e h t  für 
sich. Es wurde in Paris und an mehreren Theatern  der russ ischen  Emigration (sogar 
in Shanghai) aufgeführt  und h a t te  s ta rk en  Publikumserfolg‘. Im Druck erschien  es 
zwei Mal^.

Als I l lus tra t ion  einiger Hauptthemen se iner  großen Romane und als e ines der 
bes ten  Thea ters tücke  der daran  nicht  sehr  reichen, neues ten  russ ischen  L ite ra tu r  
verd ien t  es zweifellos die Aufmerksamkeit des L iterarh is tor ikers .

Die Zeit der Handlung i s t  der Herbst 1918, der Ort ein kleines S tädtchen, das 
damals als Grenzstation zwischen dem bolschewistischen Rußland und der von den 
Deutschen besetz ten  Ukraine d iente  (ehemals Могилевская губерния, wie man aus 
dem Text erfährt) .  S tädtchen und Bahnhof s tanden  u n te r  deu tscher  Verwaltung. Der 
Epilog sp ie l t  in Paris 1937.

Die Personen der Handlung sind von Aldanov bewußt ״ altmodisch*״ mit Beruf und 
Alter aufgeführt .

Wie so oft in Aldanovs Romanen werden auch hier ״ einfache*״ Menschen durch 
polit ische Ereignisse in ungewöhnliche S ituat ionen  gebracht,  wobei sie E n tsche idun -  
gen fällen müssen und ihren Charakter  ganz anders  offenbaren, a ls  sie es Je in 
normalen Umständen tä ten .  Sie werden, wie es Aldanov in «Живи как хочешь» a u s -  
drückt, ״  aktivisiert*״. Der angehende Schrif ts te l le r  Viktor Jacenko sag t  dort: ״ Ich 
sehe die Menschen... in ihrem normalen, a ll täglichen Leben, ohne große Ereignisse. 
Aber ich möchte mir vorstellen ,  als was sich ein bestimmter Mensch en tpuppen 
würde, wenn er in das Zentrum großer dram atischer  Ereignisse g e r ie te “ (I, S. 16).

Die S ituation  in diesem Fall h a t  n ich ts  von großer Dramatik, i s t  aber  al les  a n -  
dere als normal.

Einer Truppe von v ier  Operettensängern,  angeführ t  von dem a l te rnden ,  au f  seine 
ehemaligen Erfolge in Provinz theatern  sehr  stolzen Pavel Michajlovič Antonov (ge-  
gen 60 Ja h re  alt) ,  i s t  es gelungen, aus dem hungernden Petrograd illegal über  die 
von den Bolschewiken bewachte Grenze in das deutsche Okkupationsgebiet  zu f l ie -

Vgl. Bibliographie des oeuvres de Marc Aldanov, Paris 1976, XII, und Sovremen- 
nye zapiski,  Bd. 68, 1939, 478.
Zuerst  in Russkie zapiski. Bd. 1, 1937, 9 -9 2 ,  dann im Buch ״ Bervedersk i j  tors**, 
Paris 1938, 71-189. Die Seitenzahlen in Klammern beziehen sich au f  die Buch- 
ausgabe.
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hen. Es gehören zu se ine r  Truppe seine 18jâhrige Tochter Ksana und das Ehepaar 
Nikol’slciJ (beide Anfang der Dreißiger). Unterwegs s t ieß  zu ihnen zufällig ein g e -  
wisser Ivan Aleksandrovič, de r  ausgezeichnet  Klavier sp ie l t  und deshalb als Beglei- 
t e r  willkommen is t .  denn in Kiev hofft  man, Operetten aufführen zu können. Nach 
gefahrvollem G renzüber tr i t t  s ind  sie nun. in Sicherheit  vor den Bolschewiken, in 
deu tschen  Händen; a l lerd ings h a t  der Kommandant des Grenzpunkts Hauptmann von 
Rechow die Weisung, in jedem Fall beim Oberkommando in Kiev anzufragen, ob der 
illegale Flüchtling w e i te r -  oder zurückgeschickt werden soll.

Die Handlung läu f t  innerha lb  e iner  Woche ab. während die Schauspieler au f  die 
Entscheidung aus Kiev warten.

Antonov und Ksana werden von dem pensionierten  Aufseher eines ehemaligen 
Irrenhauses  namens Vasilij Ivanovič Eršov aufgenommen, der nach der K riegsevaku- 
ierung der Insassen in se ine r  a l ten  Dienstwohnung dase lbs t  lebt. In dem Irrenhaus
-  dem einzigen großen Haus im Flecken ־  befindet sich auch die deu tsche  Kom- 
mandantur.  Die drei anderen  Mitglieder der Truppe müssen mit dem zweifelhaften 
Gasthaus vorlieb nehmen.

Der Handlungsknoten sc h ü rz t  sich im üblichen Dreieck, dessen Personen a l l e r -  
dings durchaus nicht  der üblichen Schablone folgen. Ksana, ein kluges, herzliches, 
ehrl iches,  le idenschaft l iches ,  offenbar bezaubernd hübsches Mädchen, wird sowohl 
von dem Kommandanten von Rechow als auch von Ivan Aleksandrovič begehrt.  Seine 
Id e n t i tä t  wird abs ich t l ich  ungek lä r t  gelassen; sein Familienname wird nicht  g e -  
nann t ,  sein Beruf feh l t  im Personenverzeichnis,  sein Alter wird mit 35 Jah ren  a n -  
gegeben; er  se lbs t  bezeichnet  sich als «״ обыкновенный контр-революционный гад“ , 
так, средняя контра■ (S. 95). Offenbar ein l iberaler  Politiker, v ie l le icht  Aris tokrat ,  
der von den Bolschewiken, fa l ls  gefaßt,  a l les  zu fürchten  hat .  Ksana, die ihn liebt, 
e r fä h r t  von ihm in e iner  bewegten Szene zu ihrer  b i t te ren  Enttäuschung, daß er 
v e rh e i r a te t  i s t  und ih r  also n ich ts  als ״ freie Liebe“ b ie ten  kann, was er  auch mit 
großem Schwung und le ise r  Ironie über sich se lbs t  tu t .  Sie hoffte au f ״  an s tän d ig e“ 
Ehe, sie sehn t  sich nach einem gutbürgerlichem Familienleben, und als sie ihn noch 
frei wähnt,  sag t  sie ausdrücklich ״  niemals und n ie“ zu seinem nur allzu deutl ichen 
Werben. Doch leise Zweifel an ihrem «ни-ког-да» kommen bald auf.

Ivan Aleksandrovič is t  durchaus  nicht als der übliche positive Held gezeichnet. 
Er i s t  zwar ein au fr ich t iger  Patr io t ,  der sein Leben der Rettung Rußlands weihen 
will. Er gehört,  wie er  Ksana e rk lä r t , ״  Rußland und der F re ihe i t“ . Aber er  begehrt  
Ksana, er  i s t  e ifersüchtig  a u f  von Rechow. Werden sein Patriotismus und Idealismus 
s tan d h a l ten ?

Die Handlung wird durch e inen  Spekulanten ins Rollen gebracht,  e inen Menschen 
״ von unbestimmter N a t io n a l i tä t  und unbestimmten A lters“ , wie im P ersonenver-  
zeichnis zu lesen s te h t ,  und auch im Text fragt  ihn Ivan Aleksandrovič, was seine 
N a t iona l i tä t  sei: Grieche? Jude? Armenier? -  doch die Frage bleibt unbean tw orte t  
(S. 105). Dieser Mensch i s t  so illegal wie die Schauspieler über die Bolschewiken- 
grenze gekommen, h a t  aber  a l len  Grund zu befürchten, daß er  zurückgeschickt wird. 
Die Weiterreise nach Kiev wird ihm sicher verweigert, schon weil von Rechow Spe-  
ku lan ten  v e ra ch te t  und sein  Bericht an die Behörden ungünstig  lau ten  wird. Er h a t  
aber  einen Plan und g e rä t  damit durch Z u f a l l  n icht  an Antonov, der  gerade ein 
Bad nimmt, sondern an Ivan Aleksandrovič. Die en tscheidende Rolle des Zufalls, ob 
nun in persönlichen Bagatellen, wie hier, oder bei Ereignissen, die zu weltge-
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schichtl lchen Katastrophen  führen, i s t  ein Hauptthema von Aldanovs Werk. Der 
Spekulant  b i t t e t  Ivan Aleksandrovič zuzustimmen, daß se ine  Papiere zu denen der 
Truppe getan  werden, so daß er als ihr  Mitglied pass ie ren  kann. Er h a t  bere i ts  e i -  
nen Unteroffizier bestochen, der das bewerkstelligen wird. Der Kommandant, meint 
er, wird es gewiß n ich t  merken, ob 5 oder 6 Personen zur Truppe gehören, und so 
wäre seine Reisegenehmigung nach Kiev gewiß. 6000 Rubel will er dafür  zahlen. 
3000 sofort und 3000 beim Besteigen des Zuges. Da Antonov unterwegs sein  gesam־  
tes  Geld gestohlen wurde, i s t  die finanzielle  Lage der Schauspieler  verzweifelt .  A n-  
tonov will, um etwas Geld für die Weiterreise zu verdienen, eine Vorstellung (Teile 
aus der ״ Schönen Helena“ ) geben, und von Rechow e r la u b t  dies, im Hinblick auf  
Ksana. In dem Angebot des Spekulanten s ieh t  Ivan Aleksandrovič eine schöne Gele- 
genheit ,  die Lage zu verbessern .  Er stimmt zu, e rh ä l t  3000 Rubel, sag t  Antonov, 
ein Verehrer habe ihn e rk a n n t  und einen Sitz in der e r s te n  Reihe für 3000 Rubel 
e rs tanden ,  was der  e i t le  Antonov, wenn auch mit Zweifeln, glaubt.  Ivan A leksan-  
drovič s te c k t  das Geld, da Antonov nur mit einem Bademantel bekleidet ist ,  zu 
sich. Dies die Ereignisse des e rs ten  Bildes. Ein paa r  Tage vergehen.

Wie Ivan Aleksandrovič is t  auch von Rechow, dessen Gespräch mit Ksana das 
zweite Bild eröffnet,  weit von jeder  Schablone en t fe rn t .  Er i s t  48 Jahre  a l t ,  h a t te  
nie Glück bei den Frauen, sehn t  sich nach Liebe und b ie te t  der reizenden Ksana 
Herz und Hand. Er i s t  ein hochanständiger  Mensch, seh r  reich, bes i tz t  ein Erbschloß 
am Rhein; er  v e rsu ch t  sich als Schrif ts te ller ,  i s t  (wie er  se lb s t  von sich sagt)  
״ sent im enta l  und methodisch** zugleich. Er is t  s tolz  a u f  seine Vorfahren, deren 
Stamm er a u f  die Kreuzri t ter  und Minnesänger zurückführt ,  und stolz darauf,  daß 
seine Großmutter (m ütter l icherse i ts  Jüdin) mit Heine ve rw and t  war. Er sp r ich t  t a -  
dellos russ isch ,  weil sein Vater jah re lang  Legationsrat  bei der deutschen Botschaft 
in Petersburg  war, er  dort  geboren wurde und zur Schule ging. Ksana sag t  ihm 
ehrlich, daß sie Ivan Aleksandrovič l iebt  und daß nur  sein  Reichtum sie, obwohl 
auch er  ihr  seh r  sympathisch sei, dazu bewegen könnte,  ihn zu he ira ten .  Von Re- 
chow nimmt ihr diese Offenheit, so weh sie ihm tu t ,  n ich t  übel. Er kann sich mit 
se iner  so lda tischen  Pfl ich t treue und seinem Glauben an Deutschland über die MIß־  
erfolge in der Liebe hinwegtrösten. Er g laubt  an Deutschlands Recht und Sieg im 
Krieg (owohl er  diesen für unnütz  hä l t )  und zeigt Ksana au f  der Karte die Brünhil-  
dellnie (eindrucksvoll  e rk lä r t  er ihr  den Namen mit Wotans Feuerwand um Brünhilde 
in Wagners ״ Walküre״*). Sie zu durchbrechen, h ä l t  er fü r  unmöglich. Von der k o n -  
k re ten  Brünhlldellnle kommt er au f  die metaphorische Brünhildelinie ln jedem 
Menschen zu sprechen: ״ ln der Seele eines jeden ans tänd igen  Menschen muß es eine 
Brünhildelinie geben, das, was er  nie aufgeben, nie verkaufen  wird ־  fü r  nichts,  
niemals und an niemanden. Dies i s t  das echte Wahre im Menschen** (S. 121). Doch 
t ro tz  d ieser  k laren  Einsicht i s t  auch von Rechow im en tsche idenden  Moment bereit ,  
das aufzugeben, was er für das Höchste ln se iner  Seele h ielt .

Mit der Bestechung entwickeln sich die Dinge nicht,  wie gehofft. Der Unteroff i-  
zier be r ich te t  von Rechow von dem Bestechungsversuch. Der Spekulant e r fä h r t  es 
und s e tz t  Ivan Aleksandrovič davon ln Kenntnis. Dieser weiß, daß von Rechow s e i ־  
ne Id en t i tä t  als solche anzwelfelt,  daß er e ifersüchtig  a u f  ihn is t  und daß er  Ihn 
nun als  Komplizen des Spekulanten, als Betrüger und als  Empfänger von B es te -  
chungsgeldern in Händen hat .  Kurz en tschlossen  besch l ieß t  er, sofort durch den 
deu tschen  Kordon nach Süden zu fliehen. Die 3000 Rubel sind Immer noch bei Ihm,
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einen Revolver s teck t  er  aus der Hosen- in die Manteltasche und v e r lä ß t  den 
Raum.

Die ä u ß e rs t  spannende Szene, die diesem Entschluß  folgt: Projektorenlichter,  
Schüsse außerhalb ,  gespiegelt  in den Reaktionen der Personen au f  der Bühne, b e -  
sonders in denjenigen Ksanas, f inde t  ihren Höhepunkt im A u f t r i t t  von Rechows:

А н т о н о в .  -  Скажите нам, господин комендант: что означает эта стрельба? 
Если, конечно, не секрет...

Фон Р е х о в . ־   Нет, это не секрет. Стрельба означает, что кто-то пытался 
нелегально перейти через наш кордон. Я через несколько минут буду знать, 
кто и что. Вероятно его убили. ־  (Ксана вскрикивает. Молчание. Фон Рехов 
смотрит на Кеану и отводит глаза .  В дверях появляется вестовой. Фон Рехов 
поспешно отходит к нему, тот шепотом докладывает. Все смотрят на них с 
ужасом). -  Пытался бежать ваш Иван Александрович.

К с а н а . ־   Вы убили его! Я ненавижу вас!
Фон Р е х о в . ־   Он жив и невредим. (S. 136)

Der Vorhang fällt ,  und so endet  das zweite Bild.
Der Kulminationspunkt i s t  nun erre ich t .  Was wird von Rechow tun? Das d r i t te  

Bild b r ing t  die Probe zur ״ Schönen Helena“ im Saal, an der Ksana in Sorge um den 
v e rh a f te te n  Ivan Aleksandrovič seh r  z e r s t r e u t  teilnimmt, und es wird im Gespräch 
zwischendurch die Frage aufgeworfen, warum er  vor dem Fluchtversuch das Geld, 
das Ja nach Ansicht a l ler  ganz legal i s t  und der Truppe gehört,  n icht  zurückließ. 
Man e in ig t  sich darauf,  daß er es vergaß. Doch bleibt  d ieser  dunkle Punkt haf ten  
und wird auch für den Leser, s icher  absichtl ich ,  nie wirklich geklärt . ־   Der Schluß 
des Bildes, die Probe zur ״ Schönen Helena״ , zu der ein Jüdischer Jüngling aus dem 
Städtchen, ein ״ Wunderkind“ , als Begleiter engag ier t  wurde, vermischt sich a k u -  
s t isch  mit der entscheidenden Szene des Stücks im v ie r te n  Bild, dem Amtszimmer 
von Rechows, in dem die Konfrontierung der Rivalen s ta t t f in d e t .  Die Klangfetzen 
dringen in die erregte  Auseinandersetzung und temperieren sie entsprechend.

Im Verhör bedauert  von Rechow, daß Ivan Aleksandrovič n icht  zugeben will, daß 
der Revolver, den man nicht  weit von der Stelle, an der er  v e rh a f te t  wurde, fand 
(nachdem er  eingekreis t  den F luchtversuch  aufgab), von i h m  fortgeworfen worden 
sei. Wäre dies der Fall, so würde von Rechow ihn dem deutschen Kriegsgericht 
übergeben, er  würde zu 6 bis 6 Jah ren  Festung  v e ru r te i l t  und nach offenbar b a ld i -  
gem Kriegsende en t lassen  werden. So aber, wegen des geringfügigen Vergehens eines 
Versuchs i l legaler Grenzüberschreitung, würde s icher  der Befehl kommen, ihn über 
die ro ten  Grenzlichter zu den Bolschewiken zurückzuschicken, wo ihm. wie er z u -  
gibt, unweigerlich die Erschießung droht.  Dies h a t t e  Ivan Aleksandrovič n icht  b e -  
dacht,  und sein ״ Nein“ s te h t  nun im e rs ten  Vernehmungsprotokoll. Doch von Rechow 
s ieh t  einen Ausweg: die ״ legale F luch t“ . Der Bewachung zu entgehen, is t  n icht  
schwer; vom Bahnhof des Fleckens geht  um die Mittagszeit  täglich ein Zug nach 
Warschau. Ivan Aleksandrovičs Paß b rauch t  nur  mit einem Stempel der deutschen 
Behörden versehen  zu werden, dann kann er  legal den Zug besteigen und nach 
Warschau fahren, von wo ihm die Welt o f fen s teh t  -  au ß e r  allerdings der Ukraine. 
Paß und Stempel läß t  von Rechow au f  dem Tisch liegen und v e r läß t  absichtlich  für 
ein paa r  Minuten den Raum. Ivan Aleksandrovič g re if t  nach dem Stempel, doch er 
gebrauch t  ihn nicht. Es wird ihm klar, daß von Rechow ihn von Ksana en tfernen  
will, ohne ihn in den Tod zu schicken, was sie ihm nie verze ihen  würde. So vergißt  
er se ine  patr io t ische  Aufgabe. Rußland zu dienen, und se ine  Verliebtheit  und die

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



)570ББ

Lust, von Rechows E ife rsuch t  zu erregen, gewinnen die Oberhand. Selbt wenn er 
erschossen  wird, wird sich se ine  Leiche zwischen von Rechow und Ksana stellen. 
Dies sag t  e r  von Rechow ins Gesicht (von beiden wird das Ganze als billige Kino־  
szene bezeichnet),  der n ich t  leugnen kann, daß er mit seinem Angebot ebenfalls  
se ine soldatische Pflicht vergessen  und die Brünhildelinie in se iner  Зееіэ d ruchbro -  
chen h a t te .  Ohne Zweifel h a t  Ivan Aleksandrovič in se iner  Tirade gegen von Re- 
chow unrecht:  «Вам 50 лет, вы чувственный человек, которого на склоне дней потя- 
нуло на чистоту, на сентименты, на тургеневский жанр, на девятнадцатилетнюю 
девушку». Denn nur der A l te rsun te rsch ied  sp r ich t  gegen die Ehe, die von Rechow 
Ksana antrug. Ivan Aleksandrovič  kann  ih r  keine Ehe bieten, und er begehrt  sie 
ebenso wie von Rechow. Für ihn sp r ich t  nu r  die Tatsache,  daß er jünger i s t  und ־  
das is t  allerdings en tsche idend ־   daß  Ksana ihn liebt.  Von Rechow h a t  nun keine 
andere  Wahl, als mit n ich t  ganz reinem Gewissen das Verhör für  beendet zu e rk lä -  
ren, Ivan Aleksandrovič abführen  und dem Schicksal seinen Lauf zu lassen. Gleich 
danach kommt vom Stab te lephonisch  die Nachricht, daß die konkrete  Brünhildenli־  
nie von den Alliierten durchbrochen wurde. Die deutsche  Okkupation der Ukraine 
i s t  damit beendet: von Rechow e rh ä l t  den Befehl, alle Inhaf t ie r ten  freizulassen, was 
er  auch tu t .  ohne den Versuch, sich irgendwie an Ivan Aleksandrovič zu rächen.

Das fünf te  und sech s te  Bild bringen die endgültigen Aussprachen zwischen K sa-  
na und von Rechow und Ksana und Ivan Aleksandrovič. Vom Zusammenbruch 
Deutschlands e r sch ü t te r t ,  will sich von Rechow der Vergeltung für die Erniedrigung 
des Vater landes widmen. So fä l l t  ihm der  Verzicht au f  Ksana leichter. Ksana und 
Ivan Aleksandrovič sind sich einig. Sie wird ihn ״ niemals“ aufgeben. Glücklich s i n -  
gen die beiden die berühmte Romanze ■Ночи безумные», und der Vorhang fäll t ,  um 
sich sogleich wieder für den Epilog zu heben. Neunzehn Jahre  sind vergangen und 
die weitersingenden Stimmen klingen anders . . .  In einem kleinen russischen R e s tau -  
r a n t  in Paris singen Ksana und N i k o T s k i j .  Dort finden wir auch speisend den 
Spekulanten,  der aus Amerika nach Paris  kam. in etwas fragwürdigen und wohl 
n ich t  seh r  gut gehenden Geschäften. In den Sängern und Besitzern des R es tauran ts  
e rk en n t  er  seine ehemaligen Leidensgenossen. Wir und er erfahren, daß Nikol״skij 
geschieden is t  und Ksana g e h e i ra te t  h a t ,  daß Antonov vor 5 Jah ren  gestorben is t  
und daß Ivan Aleksandrovič schon bald nach der glücklichen Befreiung am F lecken־־ 
typhus  s ta rb .  Von Rechow ist ,  wie der Spekulan t  aus  der Zeitung mittei l t ,  General 
bei der deutschen Reichswehr; die jüd ische  Großmutter h a t  ihm offenbar n ich t  g e -  
schadet.

Das ironische: «Хорошее было время!» des Spekulanten, in Erinnerung an die 
Flucht, wird von Ksana ״ nachdenk l ich“ , ohne Ironie in Gedanken an ihre e rs te ,  e i n -  
zige Liebe, wiederholt: «Да, хорошее время!» Der Vorhang fällt.

Diese le tz te  Replik is t  ein t r a u r ig e r  Widerhall von Ksanas heiterem «... будет 
когда-нибудь весело вспоминать, как  мы в двадцатом столетии в 1918 году, проби- 
рались на телеге из Петрограда...» (S. 80). aus dem ers ten  Bild.

Der Leser läuft  wie auch bei den Romanen Aldanovs Gefahr, über der s p a n n e n -  
den Handlung (die Spannung lä ß t  t a t sä ch l ic h  nicht  einen Augenblick nach) und 
über dem natürl ich  dah inf l ießenden ,  po in t ie r ten  Dialog die bis ins Detail d u rc h -  
dachte  S truk tu r ,  die psychologische Überzeugungskraft  und die gedankliche Schärfe 
des Stücks zu vergessen. Es gil t  hier, was der mit Lobsprüchen nicht  sehr  f re ig ie -  
bige Vladimir Nabokov über Aldanovs Roman «Пещера» (1934-1936) sagte: «Думаю,
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что не всякий, проглотив этот второй том ״ Пещеры“ (Алдановыи библиофаг питается 
неряшливо и торопливо), оценит полностью очаровательную правильность строения, 
изысканную музыкальность авторской мыслив^.

Die drei klassischen Einheiten werden ziemlich genau bewahrt: der Ort (das I r -  
renhaus ,  ehemaliges Gutshaus, daher  das Vorhandensein e ines  Saals) bleibt u n v e r ־  
än d e r t  (abgesehen vom Epilog); die Zeit, wenn es auch n ich t  die vorgeschriebenen 
24 Stunden sind, i s t  kurz und k lar  umgrenzt, die Handlung s te ig t  (Bild 1 -4 )  scharf  
und ohne Abschweifungen bis zum Höhepunkt, um dann die logisch und emotional 
wohlbegründete Lösung der Konflikte zu bringen (Bild 5 und 6). Der Epilog is t  eine 
Art Katharsis  durch die Zeitdauer, die j a  schließlich in Jedem einzelnen ״ Drama“ 
alle Gegensätze ausgleicht,  alle  Leidenschaften beruhig t ,  allem Leid den Stachel 
nimmt.

Neben der Spannung, die durch die geschilderten  S itua t ionen  geschaffen wird, 
sind es vor allem die drei Hauptpersonen und die Verteilung ihrer  A uftr i t te ,  mit 
denen man die ■стройность» des Gesamteindrucks e rk lä ren  muß.

Ksanas und Ivan Aleksandrovičs zwei ״ große Szenen“ beherrschen das e rs te  und 
sechs te  Bild; Ksanas und von Rechows das zweite und fün f te  Bild; das d r i t t e  und 
v ie r te  Bild bringen den Konflikt Ivan Aleksandrovičs und von Rechows au f  den Hö- 
hepunkt.

Die Aussprachen zwischen Ksana und Ivan Aleksandrovič sind ein Durcheinander 
von Humor und Ernst. Für den Humor sorgt  die Redeweise von Ivan Aleksandrovič. 
die etwas von Gogol's Chlestakov an sich hat.  Er i s t  betroffen ,  als ihm Ksana sagt,  
Ivan Aleksandrovič sei Chlestakovs «имя отчество», woraus sie wieder entnimmt, 
daß dies n ich t  sein wahrer Name ist .  Ganz im Stil Chles takovs sind Dialoge wie z.B. 
der folgende:

К с а н а . ־   Знаете, это, оказывается, сумасшедший дом! Василий Иванович 
был его смотрителем.

Ив. А л . ־   Что вы говорите!.. Можно вас поцеловать?
К с а н а . ־   Нет, нельзя.
Ив. А л . ־   Отчего вдруг такие строгости? ־  (Озабочено) ־  Никак нельзя?
К с а н а .  -  Никак нельзя. -  (Солидно) -  Вы, кажется, забывавете, Иван 

Александрович, что мы в чужом доме.
Ив. А л .  -  Но ведь это сумасшедший дом. Вы забываете, что это сумасшед- 

ший дом. Здесь все можно, все что угодно. Ради Бога, позвольте. -  (Скорого- 
воркой) ־  Милая, ненаглядная, золото, ангел, светик, красавица, позвольте...
Не позволяете? Ну, так я поцелую вас без позволения. (S. 92)
Doch dieses ironische Geschwätz und seine s t e t s  witzigen Repliken zeigen nicht 

sein wahres Wesen. Von Chlestakovs Aufschneiderei i s t  bei ihm keine Rede. Seine 
Wutausbrüche gegen die Deutschen liegen durchaus  n ich t  in Chlestakovs Charakter:

К с а н а .  -  Что вам немцы сделали?
Ив. А л .  -  Они мне сделали Брестский мир! Они мне сделали то, что н а -  

садили у  нас большевиков! ... Это ужасно! Чувствовать себя в полной зави -  
симости от них и еще быть им благодарным за  спасение жизни! (Садится с 
перекошенным злобой лицом). (S. 96)

Seine zuweilen außerordentlich  amüsanten  Tändeleien (wobei er  nie die Grenzen des 
gu ten  Tons überschrei te t)  ü b e rs c h a t te t  außerdem s tänd ig  das  unbestimmte Vorge- 
fühl se ines  baldigen Todes (vgl. S. 93. 176). Was er  wirklich ist.  sche in t  er selber
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klar  zu sehen; «Милгія Ксаночка, я в общем довольно порядочный человек, но только 
в общем. Я эгоист. Господи, какой я эгоист! Подумать страшно? Я бываю весел, но ־  
такого неврастеника как я, свет не видел!* (S. 177). Er i s t  es aber auch, der am 
Schluß des sechs ten  Bildes e ins ich tsvo ll  fe s ts te l l t :  «Линия Брунгильды прорвана в 
трех местах■ (S. 177). Doch gerade se ine  Neurasthenie  macht ihn Ksana umso l i e -  
ber: «A знаете Иван Александрович, вы, ־  (с усилием выговарвает ученое слово) ־  
неврастеник. Только что были веселы как  мальчик, а  теперь зверем смотрите. Mo- 
жет, вы сумасшедший, а?» Worauf er  «угрюмо» erwidert: «Может быть. Даже навер- 
ноев (S. 96). Mit Begeisterung sp r ich t  Ksana auch von Rechow davon: «He сердитесь 
на меня. Вы во многих отношениях выше, чем он, вы серьезнее, вы положительнее. 
־  (Говорит, едва скрывая восторг) ־  Ведь он сумасшедший, самый настоящий с у м а -  
сшедший» (S. 164).

Sein F luch tversuch ,  ohne von Ksana Abschied zu nehmen, e ine rse i ts  und seine 
Weigerung zur  legalen F lucht  an d e re r se i t s  deu ten  ebenfalls  au f  «Neurasthenie»; 
ebenso wie die T a tsache ,  daß  er  noch vor den 3000 Rubeln des Spekulanten fa s t  
se in  gesamtes persönliches Geld dem bestohlenen  Antonov abgibt. An se iner  A n-  
s tän d ig k e i t  b e s teh t  jedoch kein Zweifel.

Die zwei Gespräche Ksanas mit von Rechow tragen  einen ganz anderen Charakter  
und geben einen seh r  wirksamen K ontras t  zu Ivan Aleksandrovič ab.

Von Rechow tä n d e l t  und scherz t  n icht.  Sein Glaube an die Brünhildelinie v e r -  
b indet  sich mit dem Gefühl, daß über  ihm persönlich ein böses Geschick waltet:  vor 
allem wegen se iner  Mißerfolge in der Liebe, doch auch wegen se iner  schweren 
Schädigung durch deu tsche  Gase (der Wind d reh te  sich zufällig), die ihn beinahe 
zum Invaliden machte; die Erinnerungen an das, was er im Lazare t t  sah, lassen  ihn 
an Gottes Vorsehung zweifeln. Sein böses Geschick (рок) vergleicht  er  mit demjeni-  
gen Siegmunds wiederum aus der ״ Walküre“ (sein ״ Z i ta t“ s t e h t  allerdings nicht  
wörtlich bei Wagner), und er  wiederholt  es  im Gespräch des fünften  Bildes, Ksana 
nimmt es, um ihre Absage zu begründen, auf: auch sie habe ihren «рок». Dieses 
Ausgeliefertsein ,  die Schicksalhörigkeit  des einzelnen empört von Rechow, doch f in -  
de t  er, au f  die Geschichte gesehen, darin  einen im Hinblick au f  Deutschland g e -  
fährl ichen Trost: «Да, вслед за Гете я верю в непреодолимую власть судьбы и, 
вслед за  Гейне, думаю, что нет ничего безнравственнее, чем эта власть, нет ничего 
более противного элементарным понятиям справедливости. Я испытал это на своем 
личном опыте, теперь испытываю и на судьбах моей родины... Одно счастье, что 
исторический рок страны, в отличие от рока отдельного человека, никогда с точ-  
ностью тебе не известен. Мы, немцы, сегодня парии мира, но завтра, быть может, 
будем его господами» (S. 165-166).

Halbironisch meint er, er e r innere  sich aus Irgendeinem ״ idiotischen Roman aus 
dem Leben am erikanischer  T rapper“ an folgenden Satz: «Дон Рамиро, женщины п л а -  
чут -  мужчины мстят, -  сказал  Красный Кедр»... Er will d ieser  Красный Кедр sein. 
Es gebe im Leben des Menschen eine Minute, nur eine Minute, da ihm alles  k lar  
werde, a l les  von einem grellen, scharfen ,  unheilvollen Licht übergossen werde -  
alle Wahrheit des Lebens, oder r ich t iger  all  seine Unwahrheit: «Поэты говорят, что в 
минуты прозрения человек познает Бога... Бывает и так, что он познает черта! И 
только те минуты ценны, когда человек познает черта» (S. 167).

Die Tragikomödie, die sich eben zwischen ihm und Ksana abspielte ,  sche in t  Ihm 
vor diesem Hintergrund geringfügig und unbedeutend .  Genau dasselbe sag te  Inmitten
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lustigen Geschwätzes, aber  mit anderen  Vorzeichen, auch Ivan Aleksandrovič: 
одна страница истории кончилась, начинается другая, быть может, еще более гроз- 
ная. Боюсь, что на этом фоне отойдет на второй план трагедия маленькой Ксаночки 
Антоновой, которая непременно хочет не так, а  законным браком» (S. 174). Von Re- 
chow denkt  an Deutschlands Rache, Ivan Aleksandrovič an Rußlands Zusammen- 
bruch. Beide wissen, wie die Zukunft leh r t ,  glücklicherweise n ichts  vom «историче- 
СКИЙ рок» ihres  Landes. Doch Ivan Aleksandrovič kommt, wenn auch kurz vor s e i -  
nem Tode, an sein persönliches Ziel: Ksana wird sein; fü r  sie i s t  er  eben, wie sie 
in beiden Gesprächen mit von Rechow sagt,  «свой■ (S. 118, 165); im e rs ten  Fall 
ach te t  er  n ich t  darauf,  im zweiten i s t  er  ve r le tz t ,  da er  j e tz t  die Deutschen als 
״ Parias der Welt“ s ieh t ,  etwas, was Ksana, wie sie ihm erwidert  «и в голову не 
приходило».

Daß von Rechow der Verlust Ksanas n ich t  le ich t  wird und seine ״ Begierde“ nach 
ihr, wie Ivan Aleksandrovič ihm vorwarf, zum großen Teil sexuell  bedingt war, geht  
aus dem Schluß des fünften  Bildes hervor,  nachdem Ksana ihn weinend ver lassen  
hat.  Gierig t r in k t  er, während er  Papiere ve rn ich te t ,  Cognac, und als die ■глупо- 
рожденная», an Erotomanie leidende Bedienerin Eršovs das  Zimmer b e t r i t t ,  benu tz t  
e r  sie als E rsa tz  für seine Begierde nach Ksana. Aldanov is t ,  wie in seinen Roma- 
nen, nie explizit ,  doch seine Andeutungen e n th a l te n  umso mehr Erotik.

Die reizende Ksana is t  ein kluges Mädchen, deren Verstand allerdings etwas 
t e r r e ־ à ־ te r re  is t ,  wie ihre beiden Verehrer unabhängig  voneinander  fes ts te l len .  Sie 
is t  impulsiv, aber sie h a t  gewiß recht,  wenn sie a u f  von Rechows Vorwurf, sie habe 
ihn ״ für alle Fä l le“ h ingehalten ,  erwidert,  daß sie ihn jedenfa lls  nie belogen habe 
und daß es im Grunde wohl kein Mädchen gegeben ha t ,  das  nicht einmal im Leben 
״ geh t 's  n ich t  mit dem einen, geh t 's  mit dem an d e re n “ gedach t  hat. Mehrere der Ro- 
manheldinnen Aldanovs haben den gleichen Charme und die gleiche Intelligenz.

Die Nebenpersonen s tehen  den Helden in der präzisen  Zeichnung der Charaktere  
und der Bühnenwirksamkeit n ich t  nach.

Vor allem Eršov i s t  ein Original; 65 Jah re  a l t ,  wurde er  gerade bei der E v a k u -  
ierung pens ion ier t  und deshalb n ich t  mitgenommen, was seinen angeborenen P e ss i -  
mismus und seine Menschenverachtung n ich t  verm indert  ha t .  Er te i l t  die Menschen 
in zwei Rubriken ein; solche, die ״ es genügt aufzuhängen  und solche, die man 
pfählen so l l te “ (S. 83). Zwischen den Verrückten, die e r  zu verwalten h a t te ,  und 
den ״ Normalen“ s ieh t  e r  keinen besonderen Unterschied und empfindet volls te  Be- 
friedigung, wenn e r  von Unternehmungen welcher Art auch immer hört,  die schlecht  
ausgingen; alle se ine Prognosen für die Zukunft sind düs te r ,  und sein anfängliches 
Entgegenkommen Antonov gegenüber e rk lä r t  von Rechow, wohl n icht  ganz zu u n -  
recht,  damit, daß er  ihn und die Seinen für ä u ß e r s t  unglücklich h ie l t  und dieser  
Umstand ihm eine gewisse Genugtuung gewährte.  Als e r  aber  die Lebenslust  und 
den Lebensmut der Schauspieler sah, wurde er  wesentlich kühler. Seine s t e t s  p e s s i -  
mistischen Repliken wirken außerorden t l ich  komisch, und sie werden durch die s z e -  
nischen Anweisungen Aldanovs v e rs tä rk t :  a l les  Positive über  Menschen und Dinge 
sag t  er «c сожалением», alles Negative «радостно».

Der harmlos e i t le  Antonov wird wohlwollend kar ik ie r t :  eine wiederkehrende A n-  
Weisung c h a ra k te r i s ie r t  ihn ausgezeichnet:  «Подносит платок к глазам»: er  t u t  dies 
bei jede r ״  rü h ren d e n “ Gelegenheit, seien es t rau r ig e  oder selige Erinnerungen
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( le tz te res  beim Gedanken an se ine  Bühnenerfolge und Zeitungsnotizen darüber),  bei 
Danksagungen oder beim Abschied.

Das Ehepaar NikoKskij sp ie l t  e ine un te rgeo rdne te  Rolle, doch sind ihre Scheidung 
und seine Verliebtheit  in Ksana durch kleine Striche wohl vorbere i te t ,  so daß die 
Entwicklung der Dinge, die wir im Epilog e r fah ren ,  keineswegs überraschend kommt.

Der Spekulant,  ein geschickter ,  doch offenbar n icht  immer erfolgreicher, ganz 
ungehemmter Gauner, i s t  a ls  bewegender Motor der Handlung sehr  wichtig, und der 
zweifellos jüdische Jargon, den er  rede t ,  e ine wahre M eister ie is tung Aldanovs.

Überhaupt rede t  jede der hande lnden  Personen eine eigene Sprache. Nicht ein 
einziger Satz des Stücks wäre ohne die ihn aussprechende spezifische Person den k -  
bar.

Sehr lebenswahr i s t  die Mischung von Humor und Ernst ,  die das ganze Stück 
durchzieht.  Sowohl die S itua t ionen  als  auch der Dialog sind zuweilen seh r  lustig, 
doch s tehen  sie au f  dunklem, gefährlichem Hintergrund und können jederze i t  in 
ech tes  Drama Umschlägen.

Es schein t ,  daß Aldanov in diesem Stück an seine Theorie von den zwei Welten 
in der Seele eines jeden Menschen dach te ,  die er  im Roman «Ключ» (1930) en tw ik -  
ke l t  h a t te .

Diese Welten n en n t  er  Welt A und Welt В (мир А и мир В). Welt А 1st die 
״ s ich tbare ,  e ingesp ie l te“ («мир видимый, наигранный»), Welt В die verborgene und 
deshalb  ech tere  Welt. Diese Welten widersprechen sich diametral.  Die Welt В is t  
keineswegs das Un- oder Unterbewußte.  Der Mensch könnte  seine Welt В seh r  wohl 
sehen  und erkennen; doch s ie h t  er  sie nu r  se l ten ,  wenn überhaup t ,  denn sein Den- 
ken is t  träge.  So leb t  er  in se ine r  s im ulier ten  Welt, und nur  zuweilen kommt die 
ech te  Welt zum Vorschein. Im einzelnen Menschen i s t  keine d ieser  Welten besser 
oder sch lech te r  -  es h an d e l t  sich nu r  um das Simulierte und Nichtsimulierte. Ganz 
Böse oder ganz Gute gibt es n icht. ״  Wirkliche Schurken g ib t  es au f  der Welt s e i -  
t e n “ , h e iß t  es in ■Ключ» (S. 211).

Anders s t e h t  es a l lerd ings in der Geschichte. Auch ״ gese l lschaf t l iche  Kollektiva״
-  die S taa ten ־   haben ihre  n ich t  s im ulierte  Welt B. Diese Welt i s t  böse, und sie 
b r ich t  sch icksa lhaf t  in gewissen Abständen,  vom Zufall ausgelös t ,  hervor  (Révolu* 
t ionen, Kriege). Diese vom Zufall bedingte sch icksa lhaf te  Notwendigkeit des Durch- 
bruchs n en n t  der ideologische Held im «Ключ», Aleksandr Braun, «рок» ־  der ״ r ä t -  
,se lha f te s te  a l ler  menschlichen Begriffe״*.

ļ  In «Линия Брунгильды» gibt der Durchbruch der ״ schwarzen Welt“ im Großen den 
!Hintergrund ab. Die drei Hauptpersonen erleben zu ih re r  Überraschung an sich 
ļseibst  einen Durchbruch der Welt B, an deren Existenz sie n ich t  dachten .  Dem 
jduldsam-wohlwollenden Skeptiker  Aldanov i s t  es gelungen zu zeigen, daß das Gute, 
wenn es auch nie im Großen siegt,  so doch im Kleinen, wenn auch nu r  wenig, 
überwiegen kann. Einen anderen  T ros t  fü r  die ״ condition hum aine“ gibt es nicht.

Aldanov schrieb das  Stück 1936 als  Prophet am Vorabend eines neuen Durch- 
bruchs des «рок», der se ine  d ü s te re  Weltanschauung aufs  Große gesehen nur  allzu 
überzeugend bes tä t ig te ;  o ffenbar  über leb t  noch die Welt durch die kleinen Positiva, 
doch f rag t  man sich unwillkürlich: wie lange?

Belmont, Mass. V s e v o l o d  S e t s c h k a r e f f
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P I R A N D E L L O ’S ״ SI X C H A R A C T E R S “
A G a m e  o f  T e x t u a l  P o s s i b l e  W o r l d s

Although the  basic notions used in th is  ar t ic le  are well-known and by now curren t  
in l i t e ra ry  s tudies  and in s tudies  on th ea t re ,  they  are  p resen ted  here in brief in 
order to  provide a conceptual framework for the  ana lysis  of Pirandello 's  play which 
is to follow.

A th ea t r ica l  performance is a polysemiotic t e x t  (De Marinis 1979 and 1982: F i -  
s ch e r -L ich te  1983, III). Its  peculiar  fea tu re  is t h a t  p a r t  of i ts  s igns does not 
change th e i r  substance  in the  process of semiosis (Bogatyrev 1938, Eco 1977, F i -  
s ch e r -L ich te  1983, I): any object of the  material world may become a sign, or even 
״ a sign of the s ign״ . This fea tu re  does not exempt a th ea t r ic a l  performance from 
the  general  rules  which apply to tex ts  in all sign systems. One of these  rules is I  
t h a t  t e x t s  build up possible worlds of th e i r  own.

A possible world is, to use the  definition of the  manuals of logic, a se t  of 
propositions which are t rue  in it. The t ru th  of the  propositions is conditioned by 
the propositional a t t i tu d e  expressed in the  text;  the  notion of propositional a t t i -  
tude belongs to Hintikka's (1962) system of modal logic and is summed up in the  
formula ״ a believes t h a t  p “ which may be extended as: ״ in all possible worlds 
cons is ten t  with a*s beliefs, p  holds“ . Different possible worlds are con tras ted  with 
one an o th e r  and also with the ״  ord inary״ world of our commonsense experience by 
means of a d ifferent  d is tr ibu tion  of the  modal operators of necess i ty  and of p o ss i -  
bility.

The re la t ion  of possible worlds is called by the  name of accessibil i ty .  It may be 
symmetrical or asymmetrical (world Wj accessible to world Wi, but not  vice versa) .  
According to Eco (1979, 146) a Wj is accessible to W1 when th e  world s t ru c tu re  of 
W1 can genera te  (through manipulation of the  re la t ions  between indiv iduals  and 
propert ies)  the  world s t ruc tu re  of Wj. S truc ture ,  or matrix as Eco (1979, 150) calls  
it, is understood as a principle of construction which is independent  of the  in d i -  
v iduals  which furnish a given world or of the i r  properties.

While examining these  principles of construction i t  proves convenien t  to fall 
back upon the views of Leibnitz ־  the  originator of the  notion of possible worlds: 
because the re  is an infinite  number of God's ideas of organizing monads there  may 
be an in f in i te  number of possible worlds, but of th is  number God has chosen one] 
t h a t  is perfec t  in terms of cohesion. In modern terms i t  is th e  Wo -  our ״ o rd inary“] 
world: i t s  supposed perfection is p a r t  of Leibnitz 's theodicy, bu t  what concerns и я  
here are  the ״ terms of cohesion“ which are based on the  principle of excluding 
contrad ic tory  terms and form the  vér ité s  de raison. On the  o the r  hand, all laws of 
na tu re ,  physical laws etc. which Leibnitz calls vérités  de fa i t  are  contingent.  Thej 
d is t inc t ion  made by Leibnitz is of basic importance for th e  problem of the  acces-1 
s ib i l i ty  of worlds. Eco (1979, 149) exemplifies the  problem by observing th a t

I
altough i t  is possible to nominate a world in which 17 is no t  a prime number, or, 
in which the  principle ״ e i the r  p, or non־ p “ does not hold, i t  is impossible to con - 1  
s t ru c t  such a world, to say how i t  functions. If we view such a world as a set ,  wej 
can give i ts  extension by enumerating i ts  properties,  but we cannot  give i ts  i n ­
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tension. Such a nominated world is accessible from the ordinary world only by the  
s i len t  assumption of the  ordinary world as a point of reference ־  by es tab l ish ing  
the  nominated world as an exception to th e  matrix of the  ordinary world (Eco 1979, 
151-152).

A fu r th e r  problem to be briefly summarized is t h a t  of cha rac te r  in l i t e ra tu re  or 
of dramatis  persona in th e a t r e  and of i ts  own possible world. The p resen t  au thor  
deals  with the  subject  in his s tudy  of 1988 and one of his points  is t h a t  a c h a r -  
ac te r  in n a r ra t iv e  t e x t s  is a construction on s tory  level which may be t r e a te d  as 
a m eta tex tua l  construction ( the  notions of s to ry  and discourse are used here in 
accordance with the  re su l ts  of the  s tu d y  of Chatman, 1980). The construction  is, 
roughly speaking, a se t  of predica tes  belonging to the  c lasses  of processes, of a c -  
t ions and of s ta te s  (Van Dijk 1973, 200) and is a t  the  same time defined by i ts  
re la t ions  to o ther  s e t s  of th is  kind (i.e. to o the r  charac ters) .  These re la t ions  fo l -  
low th e  rules  of the  general ״ grammar“ of ac tan t ia l  roles as es tab lished  by Grei-  
mas (1966) and are individually  defined in each s to ry  by what Eco (1979, 156-161) 
calls  by th e  name of s t ru c tu ra l ly  necessary  properties.  Such a construction fune־  
t ions  in a macrotext ( the complete n a r ra t iv e  tex t)  as a sort  of autonomous su b tex t  
while i ts  re fe ren t ־   the  cha rac te r ־   is pa r t  of the ״  fu rn i tu re “ of the  macrotext 's  
possible world. It can be t ransfe rred  to possible worlds of o ther  te x t s  on the  g en -  
eral  condition of these  worlds' being symmetrically accessible. Consequently, c h a ra c -  
te r s  can function in o ther  tex ts  than  those to which they  originally belonged or 
can become the  subject of what is t rad i t iona l ly  called ״ ana lys is  of ch a ra c te r“ and 
is widely practiced in classroom papers.

In th e a t r e  the  only differences as far  as cha rac te r  goes occur a t  discourse 
level: th e  even ts  (or, to speak s tr ic t ly ,  the  changes of s t a te s  of affairs)  may be 
p resen ted  in sign systems o ther  than  n a tu ra l  language and so may be the  p re d i -  
ca tes  and th e  s t ru c tu ra l ly  necessary  properties. The ac tor 's  physical presence does 
not  change a s tage cha rac te r  into a being in th e  ordinary world: the  actor,  t o -  
ge the r  with the  dramatic writer and the  director, is c o -a u th o r  of an autonomous 
te x t  within the  macrotext of the  complete thea t r ica l  performance. We see what a 
Macbeth is like when the  ac tor  appears  onstage in sc. 3, ac t  I of Shakespeare 's  
play, bu t  we learn who he is in a given ac to r ’s in te rp re ta t ion  only a t  the  moment 
of the  final curtain .

If a ch a rac te r  is viewed as the  re fe ren t  of a m eta tex tua l  construction which, in 
fact,  becomes an autonomous tex t ,  we may agree t h a t  such a t e x t  se ts  up a p o ss i -  
ble world of i ts  own. The problem is then  sh if ted  from th e  vague field of p sycho l-  
ogy to th e  s tab le  ground of modal logic where possible worlds are se ts  of p roposi-  
t ions which hold t rue  according to the  proportional a t t i tu d e s  of the  given c h a ra c -  
ter.

A complete p resen ta t ion  of the  basic assumptions of narratology, of predica te  
and modal logic, and of th ea tr ica l  semiosis with regard to a s tage ch a rac te r  would 
require  much more room than  is available  here, b u t  i t  is possible to make a sho r t  
cu t  by showing these  assumptions in practical  application: Pirandello 's play S ix  
СЬагясІегз in  Search o f  an A u thor  seems to offer a rewarding example.

449
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What th e  six ch a rac te rs  bring to th e  Director 's t h e a t r e  is not a s tory  of the i r  lives, 
bu t  a  complete play, i.e. a n a r ra t iv e  tex t .  This t e x t  is no t  presented as a scr ip t  
or a  play w ri t ten  down in n a tu ra l  language, bu t  a lready  as a thea tr ica l  p e r -  
formance ־  a  te s to  spe ttaco lare  to use  the  conven ien t  I tal ian terminology. The 
discourse of th is  t e x t  is fa ir ly  complicated; f i r s t  th e  F a th e r  p resen ts  the  s to ry  in 
n a tu ra l  language (Part  I of Pirandello 's  play) as a so r t  of prolepsis ־  of an a c -  
count of what is to follow la te r  on. In Part  II the  s to ry  is presented in thea tr ica l  
discourse as a performance which is supplemented by th e  running comment of the  
F a ther  and th e  Stepdaughter .  The s to ry  which may be construc ted  out of th is  com- 
plicated discourse is t h a t  of d ir ty  family affa irs ;  th is  kind of s tor ies  was favoured 
by n a tu r a l i s t s  and i t  also follows the  p a t te rn  of melodrama which may, in tu rn ,  be 
traced back to anc ien t  romance (children lost  and found, a fa the r  meeting his 
daughter  in a brothel) .  What is of i n te r e s t  for us now is, however, not the  genre 
of th e  s tory ,  bu t  th e  fac t  t h a t  th e  six ch a rac te rs  p re sen t  a te s ta  spe ttaco lare  of 
which the  possible world is a coun te rfe i t  of the  ordinary  world with ce r ta in  
modifications a t  discourse level. The sudden appearance  of a charac te r  a t  moments 
when i t s  presence is required is a law of cu l tu re  and not  of the  ordinary world: 
the  venerab le  p rac t ice  of in troducing a deus ex  machina  is here applied to the  
appearance of Mrs. Pace who is called to appear  on th e  s tage by th e  display of 
appropria te  props, of h a t s  and mantles. Yet, th is  kind of convention applied on d i s -  
course level  does not  affect  the  s to ry  or th e  matr ix  of i t s  possible world.

The s to ry  which is par t ly  re la ted  and par t ly  enac ted  by the  six charac te rs  is a 
tex t  which is not of th e i r  au thorship .  It  is enough to remember the  explicit  s t a t e -  
ment t h a t  they  cannot  ex is t  outside the  s tory .  F a th e r  says  t h a t  the  rea l i ty  of the  
six ch a rac te rs  does not change, cannot  change, or be different,  bu t  is fixed for 
ever (Pirandello 1960, 107). Consequently, the  Son canno t  exempt himself from the 
course of ev e n ts  which is prescribed to him. He is ״ a t tach ed  to a chain in an i n -  
dissoluble way״ (Pirandello 1960, 116). In the  l igh t  of what  has been said i t  means 
th a t  the  ch a rac te rs  cannot ex is t  ou ts ide  th e  m acrotext  of a play being, in fact, 
m eta tex tua l  constructions .

Their play (or th e  macrotext in which they  appear)  has an au thor  -  Pirandello 
himself, but th e  fac t  is obscured by an in te rp lay  of possible worlds which has 
been explained by Eco (1979, 166): the  ch a rac te rs  a re  p a r t  of the ״  furniture** of 
the  possible world of the i r  play, but th e i r  propositions connected with the i r  search 
of an au tho r  e s tab l ish  s t i l l  ano ther  t ex tu a l  possible world outside the ir  play in 
which th e  au th o r  who has abandoned them appears  as a charac te r ,  without however, 
being ac tua l ly  shown running away from them. As Eco says  we have here the  co l-  
lision of a dramatic  and a metadramatic possible world.

As we observed, th e  family s tory  of th e  six ch a rac te rs  is presented  to the  Di- 
rector and his company as a ready-m ade  te s to  spettaco lare, bu t  i t  also should be 
remembered t h a t  i t  occurs in the  circumstances of a th e a t r ic a l  rehearsa l .  The usual 
s i tua t ion  is t h a t  th e a t r e  people are users  of a t e x t  in n a tu ra l  language and p ro -  
vide i t s  r e -w r i t in g ,  or trascrizione  in th e  terms of Ruffini (1978: 124), in t h e a t r i -  
cal sign systems. By filling in the  spo ts  of indeterm inacy of the  t e x t  in n a tu ra l  
language they  become c o -a u th o rs  of the  t e x t  -  of th e  thea t r ica l  performance which 
is the  r e su l t  of th e i r  work. The trouble  is, however, t h a t  in Pirandello 's  play they 
are confronted not with a p lay tex t  (like th e a t r e  people during f i r s t  rehearsa ls) ,
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bu t  with a definite  performance, like audiences  in a th ea tre .  Their  c rea t ive  co n -  
t r ibu t ion  can thus  r e s u l t  only in an a l t e rn a t iv e  play and not j u s t  in a  m is e - e n -  
scène o f  th e  play which was p resen ted  to them. They c rea te  a new play with a 
possible world of i t s  own and th e  laws of th is  world belong to a d if fe ren t  cu l tu ra l  
convention ־   th a t  of th e  I ta l ian  commercial s tage  of the  *twenties and not  of n a t -  
uralism. So the S tepdaugh te r  is no t  allowed to take  off her  frock while th e  reasons 
of her  p ros t i tu t ion  a re ״  suffused  by a nausea t ing ,  Romantic and sen t im enta l  s a u c e “ 
(Pirandello 1960, 94).

Another sort  of changes which condition th e  a l te rn a t iv e  performance is th e  in ־  
dividual contr ibution  of th e  ac to rs  who belong to the  Director's t roupe. The re c e p -  
tion of th e  te x t  which was p resen ted  to them was c rea t ive  like any such reception 
and the  r e su l t  is t h a t  th e y  now become c o -a u th o rs  of a new play: they  cannot  
change th e  dialogue, bu t  can free ly  use the  o ther  sign systems which are  a t  th e i r  
disposal -  para l ingu is t ics  ( in tona tion)  and kinesics (movement). It is th ese  very  
changes t h a t  arouse th e  S tepdaugh te r 's  scornful laughter .  Still,  th e  difference is 
not between ״ how i t  rea l ly  w as“ and ״ how th e a t r e  shows i t “ , bu t  simply between 
two a l t e rn a t iv e  te x t s ־   two d i f fe ren t  te s t i  spettacolari.

To sum up the case of th e  th e a t r ic a l  performance of the  six ch a rac te rs  and t h a t  
of th e  Director's company one may say  t h a t  the  l a t t e r  is th e  re s u l t  of productive 
reading which is done in th e  s i tu a t io n  of members of a thea t r ica l  audience and not 
in t h a t  of a rehears ing  troupe. What normally remains a mental in te rp re ta t io n  of 
th e  play we saw a t  t h e a t r e  becomes here an a l te rn a t iv e  th e a t r ic a l  performance. 
Both performances a re ״  t r u e “ : th ey  are  t e x t s  including two se ts  of propositions 
which are  t rue  in two possible worlds while these  worlds are symmetrically accès־  
sible as both are based on th e  s t r u c tu r e  of th e  ordinary world.

The framework play which deals  with the  life and work of th e  troupe i t s e l f  
(Play III) p resen ts  a possible world which overlaps with the  ordinary  world; the  
only dev ia t ion  from th is  world's o rd inary  practice  is t h a t  a play is not b rought  to 
the  th e a t r e  as drama or scr ip t ,  bu t  as a ready-m ade  performance. Another marginal 
observa t ion  is t h a t  th e  possible world in Play III does not conta in  elements which 
could provide information abou t  th e  p r iv a te  l ives of th e  ch a rac te rs  which in h ab i t  
it. From an h istorical  pe rspec t ive  which includes the  episode of soc ia l is t  realism 
one might call Pirandello 's  Play III a ״  production p lay“ about people 's work In 
th ea tre .

The worlds of Play I, Play II, and Play III are symmetrically accessible  and are 
also accessible  from the  ordinary  world: cha rac te rs  and th e i r  re la t ions  may be d i f -  
fe ren t ,  b u t  th e  basic matrix  of logic as principle of construction  remains unshaken .  
The tr ick of the  ch a rac te rs '  appear ing  as beings in Play I (and not  as m e ta tex tu a l  
cons truc ts )  is based on th e  fa c t  t h a t  such cons truc ts  are  autonomous t e x t s  and 
thus  seem to obtain ״ l iv e s“ of th e i r  own outs ide of the  macrotext from which th ey  
have  been ex trac ted .

The problem of th e  access ib i l i ty  of th e  world of the  six ch a rac te rs  In Play I r e -  
quires a more detailed discussion. Let us  repea t  a t  i ts  beginning t h a t  the  c h a r a c -  
te rs  themselves are m e ta te x tu a l  cons truc t ions  which function as autonomous t e x t s  
and are  th u s  capable of e s tab l ish ing  possible worlds of the i r  own. The main f e a -  
tu re  of th e  six cha rac te rs '  world, especially  of the  world of the  Father ,  is t h a t  the  
principle of inden t i ty  does no t  hold in them. Yet, the  p resen ta t ion  of such a world
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is only an ind irec t  one, by means of description: th e  F a th e r  says  (Pirandello 1960, 
57) t h a t  we are  not  iden t ica l  a t  var ious  moments of our l ives  and proceeds to the 
conclusion t h a t  we do not  know who we are  and t h a t  also o th e r  people are  unable 
to know it.  The principle of id en t i ty  is, however, denied only in the  p r iv a te  world 
of the  F a th e r  and not  in th e  world of Play I in which he appears  as a defin ite  
and ״ round“ c h a ra c te r ־   an ideal subject  for school exerc ises  in ch a rac te r  a n a ly -  
sis. Iden t i ty  may be denied in his p r iv a te  world, bu t  in th e  world of th e  s to ry  in 
which he appears  the  principle of id en t i ty  holds as p a r t  of th e  matrix. With regard 
to the  possible world of Play I as well as  to the  ordinary  world, his p r iv a te  world 
appears  as a nominated and not  as a cons truc ted  one, a l though the  fac t  of nomi- 
nation and of th e  ensuing inaccess ib i l i ty  of his world is c lever ly  obscured.

It appears  upon closer examination t h a t  what th e  F a th e r  rea lly  denies in his 
p r iva te  world is no t  th e  principle of iden t i ty ,  bu t  th e  notion of time. In th e  o rd i-  
nary  world an x  a t  may no t  be equal to an x  a t  t21 th e  principle of id e n t i ty  is 
applied d iachronical ly .  The F a th e r  ignores the  d iach rony  and fo rm ula tes  the  
proposition Л  #  X . A world indeed cannot  be cons truc ted  on such a premise, but 
can only be nominated like th e  possible worlds of schizophrenics.

Yet, th e  F a th e r 's  premise is no t  p resen ted  by him as an a rb i t ra ry  one, but as 
an inference from th e  observa t ion  of our changing se lves,  such a change being a c -  
tua l ly  one of th e  qua l i t ie s  which appear  in the  ordinary  world. The observa t ion  is 
false because i t  excludes th e  time fac to r  and th e  e rro r  g ives  rise to the  ab o v e -  
mentioned fa lse  general  premise І х Ф х І .  Still, th e  premise is arr ived  a t  according 
to the  laws of inference of c lassica l  logic while th e  basic e rro r  remains hidden. In 
fact,  th e  F a the r  p re sen ts  a possible world in which an a rb i t r a ry  principle of co n -  
s t ruc t ion  (similar to ״ se v en teen  is no t  a prime number״ ) appears  to be logically 
based on observa t ion  in which th e  error  is e i th e r  unnoticed or suppressed.

As to th e  error  i tse lf ,  i t  is not a s t r a ig h t  negation  of th e  Kantian apr io r is t ic  
notion of time, bu t  r a th e r  i ts  non -app l ica t ion  in observing the  ordinary  world of 
our commonsense experience: we are indeed not th e  same (or not qu i te  th e  same) 
a t  var ious  moments of our l ives,  bu t  not  u n - ld e n t ic a l  with ourse lves  a t  a single 
moment. People in th e  ord inary  world are  prone to commit th e  same error  in drawing 
conclusions as the  F a th e r  in Pirandello 's  play, a l though th ey  hardly  eve r  proceed 
to push i ts  consequences to extremes and to c rea te  possible worlds in which the 
principle of Iden t i ty  of c lass ica l  logic is abolished. The e rro r  being quite  f requen t  
in the  ordinary  world, i t  may be t r e a te d  as p a r t  of what Eco calls  the  q u a l i t ie s  of 
i ts  in h a b i ta n ts ,  though never  as i ts  s t ru c tu ra l  principle. Thus, a l though th e  F a -  
th e r ' s  possible world is, in / a c t ,  a nominated one, i t  looks as i f  i t  were accessible  
from th e  ordinary  world as an in s tan ce  of manipulating th e  qua l i t ie s  of the  objects 
of th is  world (i.e. of i ts  in h ab i tan ts ) ,  and not of abolishing i ts  s t r u c tu r a l  laws. 
The qua l i ty  in question  is th e  l iab il i ty  to psychic changes which includes th e  time 
fac tor  and does not  d is rup t  c lassical  logic; i t  is only false inference which leads 
to such d isrup t ing  propositions. As we know th e  changes from observation  (mainly 
from introspection),  we are prone to overlook th e i r  fa lse  in te rp re ta t io n  by the 
F a the r  th u s  tending to ignore th e  fac t  t h a t  owing to his e r ro r  his p r iv a te  world is 
inaccessible  from the  ordinary  world and also from the  world of Play I which (as 
we saw) is cons truc ted  according to the  ord inary  world's s t r u c tu re  or matrix.
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The l a s t  problem which appears  in P irandello 's  p lay Is th e  ap p a ren t  t r a n s fe r  of 
ch a rac te rs  (or r a th e r  of th e i r  dead bodies) from th e  world of f ic tion to th e ״  r e a l “ 
world. In Play I the  Girl is drowned in a garden pool and th e  Boy shoots  himself. 
In Play III the  ac tors  run  behind th e  scenes and re tu rn  calling ״ he is dead“ . The 
point is no t  quite  cer ta in :  th e  F irs t  Gentleman t r e a t s  th e  Boy's dea th  as fiction, 
o ther  ac tors ,  supported by th e  F a ther ,  th ink  th e  Boy's d ea th  to  be rea l  while the  
Director who is unable  to  form an opinion sends  them all  to  th e  devil  (Pirandello 
1960. 123).

To make th e  case c lea re r  for in te rp re ta t io n  le t  us p u t  as ide  th e  F irs t  G e n t le -  
man's and the  Director's doubts  and assume t h a t  th e  d ea th  ac tu a l ly  took place. It 
must then  be said to occur both in th e  possible world of th e  six ch a rac te rs  (Play 
I) and in th e  possible world of th e  framework play (Play III). The l a t t e r  is no t  th e  
״ r e a l“ world bu t  a t e x tu a l  possible world like th e  world of th e  s to ry  of th e  six 
cha rac te rs ,  and consequently  no t r a n s fe r  of ch a rac te rs  (or bodies) occurs between 
fiction and rea li ty ,  b u t  only between th e  possible worlds of two tex ts .  It is only 
the  s t r ic t ly  n a tu ra l i s t ic  c h a rac te r  of th e  framework play (a rehea rsa l  in an I ta l ian  
th e a t r e  in th e  ear ly  *twenties) which produces th e  i l lusion of t r a n s fe r  to ״ r e a l “ 
life while th e  t r a n s fe r  i t s e l f  is rendered  possible by the  symmetric access ib i l i ty  of 
the  worlds which are  conta ined  in P irandello 's  play as  a  whole.
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E I NI GE  BE ME RKUNGE N ZUM ״ D I C T I O N A I R E DES ״

J E A N  P A L E R N E

Reiseberichte aus ä l te re r  Zeit sind n ich t  nur  für  Historiker ־  insbesondere wenn 
für den betreffenden Zeitraum die übrigen Quellen nu r  rech t  spärlich fließen -  
eine willkommene Ergänzung, um bes tehende  Lücken zu schließen und um das Bild 
der u n te rsu c h ten  Epoche zu vervo lls tändigen .  Die Reisenden schildern ihre E indrük-  
ke aus der  Sicht des Zeitgenossen meist  unv erm it te l t  und sehr ״  hautnah**, aber 
häufig eben auch ohne t ie feren  Einblick in die inneren  Zusammenhänge und zudem 
oberflächlich, so daß der Wissenschaftler  e r s t  alle  Beobachtungen mit der nötigen 
Umsicht ana lys ieren  und in te rp re t ie ren  muß. In manchen Fällen können diese Rei- 
seber ich te  ebenfalls  für  den Sprachw issenschaft le r  außerorden t l ich  in te re s s a n t  w er-  
den, wenn sie nämlich ä l te re s  Sprachmaterial  e n th a l ten ,  das  sons t  vorwiegend r e -  
k o n s t ru ie r t  wird und n ich t  unm it te lbar  belegt is t .  Ein anschauliches  Beispiel für 
die sprachwissenschaftl iche  Auswertung solcher Quellen l ie fe r t  in jü n g s te r  Zeit 
E. Banfi mit se iner  Untersuchung ״ Q uattro  ,lessici neogreci״ della  turcocrazia .  Noti-  
zie di in te re sse  linguistico nelle relazioni di v iaggiatori  in ambiente romeico t ra  i 
secoli XVI e XVII*״ (Milano 1985). In d ieser  Arbeit  h a t  der Mailänder Gräzist und 
Balkanologe aus v ier  Reiseberichten des 15. bis 17. J a h rh u n d e r t s  alle einschlägigen 
Notizen über  die Umgangssprache der  Griechen zusammengetragen und sp rachge -  
schichtl ich  ausgewertet^. Besonders aufsch lußre ich  sind vor allem die Angaben von 
Reisenden, die mit der k lass ischen  Sprachform n ich t  v e r t r a u t  waren und folglich 
unbee in f luß t  von den en tsprechenden Rechtschre ibkonventionen einfach die gesp ro -  
chene Sprache aufzeichneten. Sie schrieben ganz unbefangen nur das auf, was sie 
gerade hör ten  oder zu hören meinten, und zwar, was wiederum einige Probleme mit 
sich bringt,  mit la te in ischen  Buchstaben und au f  der Basis der orthographischen 
Regeln für die Muttersprache des jeweiligen Autors.

Von den v ier  aus g räz is t ischer  Sicht u n te rsu ch ten  Reiseberichten is t  der des 
Jean  Palerne Forésien gleichfalls für  S lav is ten  von einigem Interesse ,  weil er au f  
se inen  Bericht einen kurzen sechssprachigen ״ Dictionaire״* mit der Spalte ״  E sc lau -  
on״* folgen läß t .  Den s lav ischen  Wörtern und Phrasen ln diesem ״ Dictionaire** des 
16. J a h rh u n d e r ts  gelten meine weiteren Ausführungen, und das Augenmerk r ich te t  
sich dabei vornehmlich au f  die Beispiele, die eine genauere  Herkunftsbestimmung 
der Lemmata erlauben.

Doch zunächs t  seien noch einige Worte zur Person des Verfassers  und über seine 
Reiseroute er laubt ,  da d ieser  n ich t  nu r  für S lav is ten  verhä ltn ism äßig  unbekannt  
geblieben is t .  Selbst die französischen L ite ra tu rgesch ich ten  gehen a u f  ihn nicht  
ein, obwohl er  sich mit einem Gedichtband auch als  Dichter v e rsu ch t  ha t .  Immerhin 
widmet ihm aber die ״ Biographie un iverse l le ,  anc ienne e t  moderne** (Paris 1844) e i -  
nen dreispa lt igen  Artikel*, aus  dem man indessen rech t  wenig über seine Person

 ̂ Vgl. meine Rezension zu dieser  Arbeit  in den ״ Südostforschungen״* XLVI (1987), 
565-566 .

* Im 76. Band, S. 214-242. In der ״ Nouvelle biographie gén é ra le Bd. 39, Paris ,*״
1862, re ich t  es dann nur  noch für  eine Spalte  (76/77).
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erfäh r t ,  sondern im wesentl ichen, mit einigen kr i t ischen  Untertönen, über seine 
Reise ins Heilige Land u n te r r i c h te t  wird. Obwohl se ine  Reisebeschreibung, die 
manchmal h aa rs t räu b en d e  Fehler  e n th ä l t ,  im allgemeinen n ich t  als sehr profund 
e inges tu f t  wird, s c h ä tz t  man sie  doch als  unm itte lbares  Zeugnis Jener Zeit.

Jean  Palerne wurde um das J a h r  1557 in Pouillouse bei St. Ëtienne in der P ro -  
vinz Forez geboren. Mit 19 Ja h re n  gehör t  er  als Sekre tär  zum Gefolge von François 
de Valois ־  v ie r te r  Sohn von Heinrich II. sowie Herzog von Anjou und Alençon ־ , 
und er  begle i te te  ihn au f  dessen  Reisen in Frankreich und nach England®. Außer 
den erw ähnten  Gedichten, die, wie es S. Sauneron formuliert, n ich t  zur Unsterb lich-  
ke i t  von Palerne beitrugen, h a t  er  uns die Beschreibung se iner  Reise ins Heilige 
Land h in te r lassen .  Sie erschien  1606, also 14 Jahre  nach dem Tode ihres Autors 
(1592), in Lyon u n te r  dem seh r  barock klingenden Titel^:

״ Peregrination dv s. lean  Palerne Foresien, Secretaire  de François de Valois 
Duc d'Anjou, & d*Alençon, & с.
Où e s t  t r a ic té  de p lus ieurs  s ingu la r i té s ,  & an t iqu i té s  remarquées és P rouin-  
ces d'Egypte, Arabie deser te ,  & p ierreuse .  Terre Saincte, Surie, Natolie, Gre- 
ce, & p lusieurs  Isles t a n t  de la  mer mediteranee, que Archipelague.
Auec la maniere de v iu re  des Mores & Turcs, & de leur  Religion. Ensemble 
vn bref discours des tr iumphes & magnificences fa ic tes  à Constantinople, en 
la so lennité  de la Circoncision de Mahomet fils de Sultan Amurat III. de ce 
nom Empereur des Turcs.
Plus es t  ad iousté  vn  p e t i t  d ic t iona ire  en langage François, I talien, Grec v u l -  
gaire. Turc, Moresque, ou Arabesque, e t  Esclauon, necessa ire  à ceux qui d e -  
s i r e n t  fa ire  le voyage.
A Lyon. Par lean P il lehotte  à r e n s e ig n e  du nom de lesv. M.DCVI.״

Dieser ausführl iche  Titel  e n th ä l t  be re i ts  einen e rs ten  Hinweis au f  die im weiteren 
primär in te ress ie renden  s lav ischen  Lemmata des ״ Dictionaire״*.

Zur Reise se lb s t  sind noch einige Bemerkungen notwendig, da sie e rs te  A n h a l t s -  
punkte  für die Herkunft der  s lav ischen  Elemente in der Wörterliste gibt. Am 30. 
März 1581 v e r lä ß t  Palerne Paris, um mit einem Edelmann aus Melun die a b e n te u e r -  
liehe Reise ins Heilige Land an zu t re ten .  Der Weg fü h r t  sie zunächs t  über Lyon und 
Oberita l ien nach Venedig, das dank se iner  umfangreichen Seeverbindungen mit dem 
östl ichen Mittelmeer der bevorzugte Ausgangspunkt für solche Unternehmen war. Am
5. Mai 1581 begannen die beiden Franzosen an Bord der ״ Nava e t  Rosina״ die Ober-  
fah r t ,  sie e rre ich ten  jedoch n ich t  ih r  Ziel, Tripolis in Syrien, da das Schiff schon 
an der Küste Is tr iens  zerschell te .  Dieses Unglück h ie l t  die beiden Abenteurer  aber  
n ich t  davon ab, einen zweiten Versuch zu wagen. Am 24. Juni brachen sie an Bord 
e iner  Gallone e rneu t  a u f  und e r re ich ten  diesmal über Korfu, Zakynthos und Kreta 
wohlbehalten Alexandria in Oberägypten und gingen dort  am 20. Juli  an Land. P a -  
lerne be re is t  zunächs t  Ägypten, dann P a läs t ina  und gelangt schließlich auch nach 
Istanbul.  Unterwegs e r le ide t  e r  e inen weiteren  Schiffbruch und v e r l ie r t  dabei s e i -  
nen Reisegefährten.

455

Diese Angaben machen die ״ Biographie un ive rse l le“ , die ״ Nouvelle b iographie“ 
sowie S. Sauneron, und sie s tü tz e n  sich dabei wohl vornehmlich au f  das T i t e l -  
b l a t t  der Reisebeschreibung. E. Banfi fügt hinzu, daß er  Arzt (״ medico lionese 
a l la  corte  del re di F ranc ia“ , S. 55) am Hofe des französischen Königs gewesen 
sei, wofür ich indes keine anderweit ige  Bestätigung fand.
Das kleinformatige Buch (14x8 cm) umfaßt 570 Seiten. Ob eine 2. Auflage 1626 
ersch ienen  ist ,  s t e l l t  S. Sauneron in Frage.
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Die Ägypten betreffenden Kapitel VI-LVII (S. 2 2 - 2 2 4 ) ־   mit Ausnahme der Ka- 
pitel  XXXI־  XXXIII ־  h a t  S. Sauneron, mit geringfügigen Kürzungen im Text und mit 
einem ausführl ichen  Kommentar a u s g e s ta t t e t .  1971 in der ״ Collection des voyageurs 
occidentaux en Êgypte“ herausgegeben. Dieser A bschnit t  der Reise braucht  hier 
n ich t  weiter  zu in te ress ie ren ,  da der fü r  uns re lev an te  Teil e r s t  am 25. Juli  1582 
mit der Abreise aus Is tanbul  beginnt.  Um wieder nach Venedig zu gelangen, wählt 
nämlich Palerne den Landweg über  die Baikanhalbinsel  nach Ragusa. wo er nach 35 
Tagen am 30. August 1582 e in t r i f f t ״)  Raguse.. .où nous arr iuasm es Iediet iour, qui fu t  
le t ren t iesm e iour d'Aoust. & le t r e n te  cinq de nos t re  d esp a r t  des Constantinople“ ). 
Von dort  sch iff t  er  sich nach Venedig ein, bere is t  dann noch Nord- und M it te l i ta -  
lien und e r re ich t  schließlich am 2. Februar  1582 Lyon.

Die Beschreibung der Reise durch Bulgarien und Serbien bis nach Dubrovnik, 
also die Kapitel CXXIII-CXXXVII (S. 4 9 3 -5 1 3 )  h a t  die bulgarische Historikerin B, A. 
Cvetkova im ers ten  Band der Reihe ״ Чужди пътеписи за  балканите“ 1975 in bu lga-  
r ischer  Übersetzung und mit einigen h is to r ischen  E rläu te rungen  versehen  h e rausge -  
geben®. Auf die s lavischen Wörter und Wendungen im Anhang des Werkes geht sie 
al lerdings in ihrem Kommentar mit keinem Wort ein.

Der nach Auffassung se ines  Autors für  alle  Reiselustigen unentbehrliche ״ Peti t  
d ic t ionaire  en langue François. I ta ien, Grec vulgaire.  Turc, Moresque, ou Arabesque, 
& Esclauon“ i s t  au f  den Seiten 522 bis 554 abgedruckt.  Die beiden jeweils n eb en -  
e inander  befindlichen Seiten sind in sechs para l le le  Spalten aufge te i l t  und in der 
im Titel  angegebenen Reihenfolge den Sprachen zugeordnet.  Der ״ Dicitionaire“ mit 
se inen  über  300 Einträgen b es teh t  aus  folgenden Teilen®:

1. Noms de lievx e t  de pevples (522-525)  -  0
2. Noms part icv l ie rs  de d iverses  choses (524-531) -  3
3. Novrritvre ,  v iande e t  boysson (530-533) -  9
4. F rv ic ts  (532-533) -  3
5. Nombres (532-535) 38 ־
6 . P ar t ie s  dv temps (536-537) -  13
7. Divers propos familiers (536-553) -  ca. 37
8 . In ivres  des Tvrcs avx Chrestiens, Inivres des Mores (554)

Ziemlich volls tändig  sind die au f  das französische Stichwort folgenden Spalten für 
I ta l ien isch , ״  Vulgärgriechisch״ und Türkisch ausgefü ll t ,  während die Spalten für 
Arabisch und Slavisch bedauerlicherweise umfangreiche Lücken aufweisen. Nur die 
Rubriken ״ Zahlen“ und ״ Zeitangaben“ sind für  alle  Sprachen fa s t  komplett.

Die Entschlüsselung der s lav ischen  Beispiele g e s t a l t e t  sich teilweise überaus 
schwierig, da Palerne die von ihm offensichtl ich  nu r  gehörten  Wörter mit l a t e in i -  
sehen Buchstaben, und zwar gemäß dem Lautwert  des Französischen im 16. J a h r -  
hunder t ,  wiedergibt. Als weitere Komplikation kommt hinzu, daß der Text posthum 
gedruckt wurde und nicht mehr vom Autor korr ig iert  werden konnte. Das wirkt sich 
bere i ts  a u f  den französischen Text seh r  nega t iv  aus. der. wie S. Sauneron (XI-X)

® Der T ite l  des Bandes l a u te t ״  Frenski pä tep is i  za ba lk an i te  XV-XVII v .“ , Sofija 
1975.

® Die Zahl nach dem Bindestrich in der Aufzählung gibt  an, wie viele s lavische 
E in träge  die einzelnen Rubriken en th a l ten .
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zeigt, viele offenkundige und zudem sogar s innen ts te l lende  Druckfehler en th ä l t .  
Geradezu fa ta l  wird es aber  bei den fremdsprachigen Elementen, die gelegentlich so 
deformiert sind, daß auch die Kenntnis des französischen Stichworts n icht  weiter 
hilf t .  Dennoch bleibt  es in unserem Fall am e infachsten ,  wenn man zunächs t  vom 
französischen Stichwort au sg eh t  und nach den Entsprechungen in den heutigen  
Sprachen sucht.  Man muß sie dann gewöhnlich nur noch mit den mehr oder weniger 
s ta rk  verfremdeten Belegen aus  Palernes ״  Dictionaire״ vergleichen, um sie s c h l ie ß -  
lieh en tsch lüsse ln  zu können. In den Fällen, wo dieser  Umweg n ich t  zur Lösung 
führ t ,  is t  mit Druckfehlern zu rechnen oder sogar eine Vertauschung der Spalten in 
Betracht  zu ziehen und dann e ine Erklärung über andere  Sprachen zu versuchen.

Im folgenden werde ich mich nun den bere i ts  eingangs genannten  Problemkreisen 
widmen, nämlich der Deutung oder ״ Rekognoszierung“ der s lavischen Beispiele und 
dem Versuch, sie geographisch n äh e r  einzuordnen. Das Korpus is t  mit se inen rund 
100 Einträgen, also mit E n tsprechungen  zu etwa einem Drittel der Stichwörter, so 
umfangreich, daß an d ieser  Stelle n ich t  alle  Details ausführlich  darges te l l t  werden 
können.

1.
Z u r  D e u t u n g

Nur ln wenigen Fällen sind die s lav ischen  Belege au f  Anhieb, also ohne Rückgriff 
au f  die französischen Entsprechungen  zu Identifizieren■׳ : voda (vòda) ,e a u \  g o sp o -  
daro (gospòdãr) ,m alstre ', m esso (mêso) ,c h a ir \  iaia Qáje) ,o e u fs \  so (sõ/sôl) ,sei*, 
prasses  (prâse) ,porceau \ grosdie (grõzd) ,raisins*, dösta (dosta) ,c e s i  assez*.

Unter Hinweis a u f  den französischen Lautwert  der Schriftzeichen und mit nur  
geringfügigen Korrekturen lassen  sich weitere  Beispiele deuten: c/q/qu > k: cocoche 
(kokoś) ,poule* p e ta c  (pé tak) ,vendredy*, colico (kôliko) ,combien vous dois ie*, c o -  
co tiqu i (kokôt, kokô tié ) ,poulets*.

Abweichungen bel der Wiedergabe der Vokale und Konsonanten zeigen die fo l -  
genden Beispiele, die von Falerne n ich t  r ichtig  reg is t r ie r t  oder even tue l l  sp ä te r  
falsch g ese tz t  wurden: ogaim (òganj) ,feu*; crosque (krùSka) ,poires*, dobro iotrou  
(dobro Jûtro) ,bon iour*, iedem dan Qèdan dån) ,iour*, dobarvocher (dőbar vēčēr) 
,bonne nuict*, vna (vino) , v in \

Größere Schwierigkeiten b e re i te t  die In te rp re ta t ion  einer  anderen Gruppe von 
Beispielen, die zwar noch einen Zusanamenhang mit dem slavischen Urbild e rahnen  
lassen ,  aber  Im einzelnen schwer zu deu ten  sind: Ottorinq (ùtornik, ù torak) ,m a r-  
dy*: ursprünglich wohl ״ o t to rn iq ״ ?; Nequieiia (nèdjeija) ,Dimanche*: d ia lek ta le  Be- 
Sonderheit  d k < ״ Ponediameg (ponèdjeljak) ,iundy*: Satzfehler ;?״  m s t a t t  1?: Serieda  
(srijèda) ,mercredy*: Sproßvokal zur Kennzeichnung der Vokallänge?

Noch komplizierter i s t  e ine Deutung folgender Beispiele; liectorotac (č e tv f ta k )  
Jeudy*, sam batha (sobota) ,sammedy* (das Beispiel e r inne r t  eher an rumänisch 
,s ím bata*), massoblou (māslo) ,beurre*.

457

י  Zur Kommentierung der Belege führe ich die Entsprechungen aus dem Etymologi- 
sehen Wörterbuch der se rbokroat ischen  Sprache von P. Skok jeweils ln Klammern 
an.
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Die einfachen Zahlwörter sind verhä ltn ism äßig  le ich t  zu erkennen: iadam (Jèdan) 
, v n \  douna (dvâ) ,deux*, tr i (tr î)  ,trois*, s e t t ir i  (âè tiri) ,quatre*, p e t  (pe t) ,cinq*, 
seche  (še s t)  ,six*, sedam (sèdam) ,sept*, ossam (ôsam) ,huict*, denet (dēvēt) ,neuf*, 
d ece t (dêsë t) ,dix*.

Auch die Zehner bereiten der In te rp re ta t ion  kaum Schwierigkeiten: donadest 
(d vâ d esë t) ,vingt*, tr id es t (tr id esë t)  ,trente* , s e t te r d e s t i  (če trdesēt) ,quarante*, 
p e s se t (pedèsêt) ,cinquante*, se ich e t (še zd esē t)  ,so ixante* , sedam desset (sedam dèset) 
,sep tante* , o ssandesse t (osam dèsêt) huictante*, d en ed esse t (d eve td èsê t) ,nonante*, 
s to  (sto ) ,cent*, tissou th iou  (t'isuéa) ,mil*.

Bei den Zahlwörtern 11 bis 19 i s t  von sehr  s ta rk ,  f a s t  bis zur Unkenntlichkeit  
ve rkü rz ten  Allegrofromen auszugehen: 11 -  iadanas, 12 -  donadanas, 13 -  trines,
־ 14  sestren es , 16 -  p e tte n e s ־ 16 ,  sechus, 17 -  sedam is, 18 -  osawis, 19 -  d e -  
n e tu s .

Zahlreiche Phrasen aus dem 7. Teil des ״ Dictionaire“ sperren sich gegen den 
b isher  eingeschlagenen Weg bei der Erklärung. R ä tse lhaf t  bleiben insbesondere die 
folgenden Beispiele, für die sich kein p lausib ler  A nha l tspunk t  im Slavischen finden 
ließ: isma ,escoute*, in te  tu r i f  ,sca is  tu  parier*.

Zur Ausdeutung dieser und ähn l icher  Redewendungen muß wohl ein anderer  A n-  
s a tz  gesucht  werden. Vermutlich h a t  der Schr if tse tzer  in diesen Fällen n ich t  nur 
die Aufzeichnungen Palernes e n ts te l l t ,  sondern außerdem auch die Spalten v e r -  
wechselt.  In der Ta t  sche in t  es e in facher  zu sein, eine Erklärung dieser Beispiele 
vom Arabischen aus zu versuchen, da dessen Spalte  an dieser  Stelle leer  blieb. 
Doch damit breche ich diese Überlegungen ab, da der Raum für weitere A usfüh run -  
gen feh l t  und wir zudem das Gebiet der Slavist ik  ver lassen .  Indessen reichen die 
b isher  gewonnenen Erkenntnisse  aus, um au f  die Frage nach der genaueren s p ra c h -  
liehen Einordnung der s lavischen Wörter eine Antwort zu bekommen.

2 .
S p r a c h l i c h e  E i n o r d n u n g

Aufgrund der Reiseroute, die Falerne a u f  der Balkanhalbinsel  durch südslav isches  
Sprachgebiet  führte ,  i s t  na tü r l ich  anzunehmen, daß er  h ier  auch sein s lav isches  
Sprachmaterial  gesammelt hat .  An der süds lav ischen  Herkunft einiger der oben z i -  
t i e r te n  Beispiele is t  in der Ta t  n ich t  zu zweifeln. Formen, wie grosdie, cocoche, 
p eta c , um nur einige zu nennen, sind zu spezifisch, a ls  daß sie eine andere Deu- 
tung  zuließen. Es bleibt daher  nur  noch zu erör te rn ,  welche Möglichkeiten für eine 
genauere  Erklärung bestehen. Verkürzt und in etwas anachron is t ischer  Weise fo r -  
muliert  l ieße sich nun die Frage so ste l len:  Waren der oder die Informanten Serben 
oder Bulgaren?

Indirekt  habe ich eine Antwort a u f  die Frage schon vorweggenommen, indem ich 
für die Vergleiche Belege aus dem etymologischen Wörterbuch von P. Skok wählte. 
Bei a l len Vorbehalten, die zu machen sind ־  die Schreibung Palernes is t  n ich t  im- 
mer eindeutig ,  und die sprachlichen Verhältn isse  des 16. Jah rhunder ts  sind nicht  
d irek t  au f  die heutigen Zustände abzubilden - ,  bleiben die Parallelen mit dem S e r -  
bischen zu deutlich, als daß eine andere  Ableitung in Betracht käme: iaia, so, c o -  
coche, petac , cocotiqui, dobro iotrou, iedem  dan, iadam, sedam, ossam, tissou th iou .
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Natürlich gibt es auch Beispiele, die aus  unterschiedlichen Gründen für die Ein־־ 
Ordnung wenig hergeben: voda, gospdaro, messo, prasses, grosdie, dosta  oder auch: 
iiectoro tac, sam batha.

Dieser e rs te ,  kurze Versuch, die s lav ischen  Elemente im ״ Dictionaire“ von P a -  
lerne zu kommentieren, konnte  n ich t  die Absicht haben, alle Probleme zu lösen. 
Vielmehr mußte ich mich d a ra u f  beschränken,  das Material in Umrissen vorzuste l len  
und die Lösung einiger Probleme anzudeu ten .  Weitere Bemühungen dürf ten  sich 
lohnen, da h ier  Aufschluß fü r  die Sprachgeschichte, insbesondere für die h i s to r i -  
sehe Lexikographie zu e rw ar ten  ist .  Allerdings ist,  wie deutl ich wurde, gelegentlich 
mit be träch t l ichen  Schwierigkeiten zu rechnen.
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H A N D S C H R I F T L I C H  Ü B E R L I E F E R T E  L I T E R A T U R
IN P OLEN UND RUS S LAND

Die im weiten Sinne des Wortes vers tandene  L ite ra tu r  e rre ich te  die im 16.-17. 
Ja h rh u n d e r t  lebenden Menschen au f  dreierlei Wegen. Der e rs te  Weg führ te  über die 
Druckereien, der zweite beruh te  au f  den mündlich überl ie fer ten  Dichtungen (vor a l -  
lem den Volksweisen), den Reise-  und Kriegsabenteuererzählungen. Auf dem dr i t ten  
Weg wurden schließlich viele Werke wie bisher nur in Handschriften verbre i te t ,  von 
denen oft mehrere Abschriften in Umlauf waren. Die le tz te  Erscheinung wurde b e -  
sonders in den mitte losteuropäischen S taa ten  beobachtet,  wobei sie in jedem dieser 
Länder a u f  andere Ursachen zurückzuführen war. Infolge des polit ischen und k o n -  
fessionellen  Drucks der Habsburger in Böhmen und Ungarn im 17. Jah rh u n d e r t  w u r-  
de ein großer Teil der dortigen L ite ra tu r  in die handgeschriebenen Kodizes au fge -  
nommen. Andererseits  such te  die serbische L itera tur  während der tü rk ischen  B esä t -  
zung Zuflucht in Handschriften. Die Entwicklung der Druckkunst au f  den Territorien 
der Hohen Pforte wurde zugleich durch die Dominanz des Islams gehemmt, der g e -  
genüber der Erfindung der Druckkunst feindlich e inges te l l t  war. Schließlich wirkte 
sich das enge Bündnis des Zarentums mit der Griechisch-Orthodoxen Kirche dahin 
aus, daß das gedruckte Buch im Geistesleben des Moskauer Reichs des 16. J a h rh u n -  
de r ts  p rak t isch  genommen keine und im nachfolgenden Ja h rh u n d e r t  nur eine unw e-  
sen t l iche  Rolle spielte.

Es genügt,  daran zu erinnern, daß in Rußland bis zum Jah re  1600 gerade 18 
Buchtitel  erschienen sind und diese ausschließlich Kirchenfragen betrafen .  Im 17. 
Ja h rh u n d e r t  h a t ten  von den dort  verlegten 483 Titeln nur 7 (d .h .  nur 1,45 Prozent 
der gesamten Produktion) in gewissem Grad einen weltlichen Charak ter^  In der 
Adelsrepublik Polen erschienen dagegen im 16. Jah rh u n d e r t  rund 6 000 Buchtitel*, 
was ohnehin wenig imponieren kann, wenn man bedenkt, daß im gleichen Zeitraum 
in F rankreich  mehr als 40 ООО Positionen herausgegeben wurden, in dem im V er-  
gleich zu Polen te rr i to r ia l  erheblich kleineren England rund 10 000 und in Venedig, 
das ln d ieser  Zeit zu den europäischen Verlagspotentaten gehörte, 15 000 Titel. Die 
Entwicklung des polnischen Druckereiwesens wurde durch solche Erscheinungen wie 
den durch humanistische und reformatorische Strömungen geförderten kulture llen  
Aufschwung, das vielseit ige politische Leben und schließlich auch die geschwächte 
Position der Kirche, der die Zensur oblag, gefördert.

All diese Erscheinungen t r a te n  Im Moskauer Reich überhaupt  n icht  auf, oder sie 
wurden seh r  schnell gedrosselt .  Sowjetische Forscher verweisen au f  die Im r u s s i -  
sehen M itte la l ter  ln der Kultur des ״ goldenen Herbstes** bestehenden Strömungen 
wie Pro torenalssance und Ketzerbewegungen sowie au f  Ansätze zu e iner  Demokratie 
sul generis  -  Ihr Vaterland sollten die reichen Kaufmannsrepubliken Pskov und 
Novgorod sein. Der Triumph der Selbstherrschaft  (самодержавие), der ln die Herr-  
s c h a f tsze l t  von Ivan dem Schrecklichen fiel, führte  zum Untergang all d ieser S trö -

‘ Luppov, S. P. 1970: Kniga v Rossii v XVII veke, Leningrad, 30.
* Kawecka-Gryczowa, A. 1975: Z dziejów polskiej książki w okresie renesansu .  S tu -

dla l materiały. Wrocław, 116-117.
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mungen. Mit dem von der Opričnina e ingeführten  Terror ging die völlige Isolation 
des russ ischen  S ta a te s  einher. Diese kam auch der Griechisch-Orthodoxen Kirche 
gelegen, die die kirchliche Orthodoxie (православие) vor schädlichen Einflüssen des 
la te in ischen  und katholischen  Westens abschirmen wollte. Es i s t  daher  kein Wunder, 
daß sich die Pro torenaissance nicht  in einen reifen Humanismus verwandeln konnte 
und die Ketzerbewegungen allmählich l iqu id ier t  wurden. Beide Mächte ־  die s t a a t i i -  
che und die kirchliche -  re ich ten  sich die Hände und hande l ten  gemeinsam, um die 
m it te la l te r l ichen  Ideen zu petrif iz ieren. Und nur diese h a t t e n  die Chance, in g e -  
d ruck ter  Form zu erscheinen.

Was dagegen die weltlichen Werke betr iff t ,  die in anderen  Ländern, d a ru n te r  
auch in Polen, herausgegeben wurden, so h a t te  lediglich der Zar das Recht, s ie zu 
lesen. Auf Bestellung Ivans IV. und nur zu seinem ausschließlichen Gebrauch wurde 
u n te r  anderem die ״ Kronika wszystkiego św ia ta“ (Chronik der ganzen Welt, 1564) 
von Marcia Bielski überse tz t .  Werke der westeuropäischen schöngeistigen L ite ra tu r  
oder Denkmäler der dortigen Historiographie le rn te  man aus handgeschriebenen 
Übertragungen kennen, zu denen vordergründig nur  die damalige politische und 
kirchliche Elite Zugang h a t te .  Vieles sche in t  d a ra u f  h inzudeuten, daß der Löwenan- 
teil  d ieser  Übersetzungen au f  In i t ia t ive  wenn auch nicht  des Zaren persönlich, so 
doch andere r  s ta a t l i c h e r  Würdenträger en ts tanden  ist.  Behandelt als Texte ״ nur für 
den Dienstgebrauch“ (um den heute  gebräuchlichen Terminus zu verwenden), wurde 
dafü r  gesorgt,  daß sie weder die Druckfarbe erblickten, noch in unberufene Hände 
gerie ten .

Dieser Sachverha l t  ände r te  sich auch im 17. Ja h rh u n d e r t  n ich t  wesentlich: Beide 
Zensuren ־  die geis t l iche  und die s taa t l ich e ־   bemühten sich nach wie vor. Bücher 
mit weltl ichen Inhalten  zum Druck n ich t  zuzulassen. Unter diesen Bedingungen 
büßte  das geschriebene Buch n ich ts  von seiner  Bedeutung ein. im Gegenteil, diese 
verg rößerte  sich. In den wenigen Bibliotheken, die damals au f  dem Gebiet des Mos- 
kauer  Reichs gegründet wurden, machten die Handschriften 40 bis 60 Prozent a l ler  
Büchersammlungen aus.

Zugleich erw eite r te  sich zwar langsam doch unentwegt der Kreis po ten tie l le r  Ab- 
nehmer. denen die Lektüre religiöser Texte allein n icht  genügte. Viele von ihnen 
griffen nach reußischen Werken, die im Großfürstentum Litauen und in den O s tsee -  
gebie ten der Krone in kyril l ischer Schrift gedruckt wurden. Nach Berechnungen von 
M. Błońska wurden bis zur Neige des 17. J a h rh u n d e r ts  allein im Großfürstentum 
über 114 Drucke in kyril l ischer Schrift herausgegeben. Im ru then ischen  Raum, der 
zur Krone gehörte, erschienen in den Jah ren  von 1574 bis 1700 rund 300 in k y r i i -  
l ischer Schrif t  gedruckte Buchtitel.

Schon gegen Ende des 16. J ah rh u n d e r ts  begann in Rußland die ״ Rückkehr nach 
Europa“ (um die Bezeichnung eines sowjetischen Forschers zu verwenden). Enge 
Verbindungen wurden mit Kreisen der ru then ischen  (ukrain ischen und w e iß russ i -  
sehen) Kultur in den Ostgebieten der Adelsrepubiik aufgenommen. Nach der Union 
von Brest (1596). die vom gr iechisch-or thodoxen Klerus feindselig aufgenommen 
wurde, su c h te  dieser Hilfe und Verständnis in Moskau, wohin die in Polen h e r a u s -  
gegebenen polemischen Werke über die Union gelangten. Die Prozesse der E urópa i-  
s ierung russ ischer  Kultur wurden während der polnischen In tervention  noch mehr 
in ten s iv ie r t .  Auch wenn sich der mit Polen umgebende Demetrius der Falsche a u f  
dem Moskauer Thron nicht halten  und keiner der polnischen Wasas seine Stirn mit
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der russ ischen  Krone zieren konnte,  so bedeu te te  dies fü r  die aus dem Westen Icom- 
menden ku ltu re l len  Einflüsse n ich t  das Ende. Sowjetische L i te ra tu rh is to r ike r  haben 
kürzlich daran  erinnert ,  daß sich ״ u n te r  den Polen (die sich in Moskau aufh ie l ten ־   
Anm. d. Verf.) n icht  nur Abenteurer  befanden, sondern auch gebildete Intellektuelle*‘ ,̂

So verw undert  es nicht,  daß der Moskauer Pa tr ia rch  Philare t ,  der im Jah re  1619 
aus polnischer Gefangenschaft zurückkehrte ,  nahezu schockier t  war vom Wirkungs- 
bereich d ieser  Einflüsse. Er nahm deshalb  einen en tsch iedenen  Kampf au f  gegen die 
sogenannten ״  l i tau ischen  Bücher** und gebot, sie aus den gr iechisch-orthodoxen 
Kirchen und Klöstern zu en tfe rnen  und durch Moskauer Ausgaben zu ersetzen 
(1627). In e rs ten  Linie gal t  das fü r  die Werke, die von gr iech isch-or thodoxen  ty p o -  
graphischen Werkstätten herausgegeben und in Litauen sowie in der Ukraine ge־־ 
druckt wurden, da man in ihnen Quellen gefährl icher  Häresie erblickte. Diese Be- 
fürchtungen waren begründet,  wenn man bedenkt,  daß  das  gr iechisch-or thodoxe 
Glaubensbekenntnis  u n te r  dem Einfluß der Bekenner der  un ie r ten  Kirche s tand  und 
außer  l i tu rg ischen  Büchern und der Heiligen Schrift  u n te r  anderem auch Sammiun- 
gen mit Predigten in kyri l l ischer Schrift  gedruckt wurden. Philare ts  Verbot e r -  
s t rec k te  sich auch au f  das handgeschriebene ״ litauische** Buch.

Nachdem sich in der zweiten Hälfte des 17. J a h rh u n d e r t s  die Kenntnis der po l-  
nischen Sprache in Moskau v e rb re i te t  h a t te ,  e r s t reck ten  sich die Verbote auf Bü- 
eher in allen Sprachen, die aus dem Raum des damaligen Polen kamen. Darunter 
befanden sich Fibeln. Grammatikbücher, Religionswerke. Hagiographien etc. Im Jahre  
1673 u n te rsag ten  die Moskauer Behörden beispielsweise den Verkauf von gleich 14 
Buchtiteln  mit e iner  Gesamtzahl von 377 Exemplaren (von insgesamt 800 Exempla- 
ren, die der  Archimandrit der Pečerskaja Lavra, Innokentij  Gizel', aus Kiew ü b e r -  
sa n d t  h a t te ) .  Ähnliches wiederholte sich zwei Ja h re  sp ä te r .  Se lbstvers tändlich  war 
die Häufung ähnlicher Verbote und Konfiskationen n ich t  gleichbedeutend damit, daß 
sie auch wirksam waren. In al tpoln ischen Bibliotheken sind dagegen nur wenige 
Buchexemplare zu finden, die im Moskauer Reich herausgegeben wurden. Dies schein t  
durchaus  e in leuchtend zu sein, wenn man erwägt, daß dort  im 16.-17. Jah rh u n d er t  
so wenige erschienen sind und die Nachfrage der Leser nach Texten in kyril l ischer 
Schrift in den Ostseegebieten der Adelsrepublik gänzlich durch die Druckereien g e -  
deckt wurde.

Den wichtigsten Grund für die Entwicklung der handschr if t l ich  überl iefer ten  Li- 
t e r a tu r  sehen  sowjetische Forscher in der ak t iven  Zensur, die prak t isch  keine auch 
noch so harmlosen weltlichen Werke zum Druck zuließ und an kirchliche Werke e i -  
nen s t rengen  orthodoxen Glaubensmaßstab anlegte .  Deshalb könnte auch die Frage, 
welche Strömungen des Schrifttums ihren Niederschlag in den handschrif t l ichen Ko- 
dizes gefunden haben, beantw orte t  werden mit: f a s t  alle. Es gab da G enreerzählun-  
gen, sa t i r i sche  Werke und Parodien au f  religiöse Texte,  h is to r ische  Relationen -  
besonders über Ereignisse, die mit der Zeit der Wirren (смута) und den Jahren  der 
polnischen In tervention  zusammenhingen - ,  Übertragungen westeuropäischer  Roman- 
zen und Denkmäler der Geschichtsschreibung, Fazetiensammlungen sowie Exempel 
und schließlich auch Übersetzungen aus der k lass ischen  oder m it te la l ter l ichen  Li- 
te ra tu r .  Ein großer Teil d ieser  Texte  bes tand  aus Übertragungen aus dem Polni-

® Pančenko, A.N. 1980. In: Lichačev, D.S. und Makogonenko, H. P. (Hg.): Istorija 
russkoj l i te ra tu ry ,  Bd. 1: Drevnerusskaja  l i t e r a tu ra ,  Leningrad, 294.
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sehen; außer  der bere i ts  e rw ähn ten  Chronik von Marcia Bielski erfreu te  sich die 
Chronik von Maciej Stryjkowski besonderer  Beliebtheit.  Die polnische Geschichts-  
Schreibung im 16. J a h rh u n d e r t  sp ie l te  e ine wesentliche Rolle bei der Herausbildung 
der neuzeit l ichen russ ischen  Geschichtsschreibung. Davon, wie gerne Genreli tera tur  
a l le r  Art gelesen wurde, möge die T a tsach e  zeugen, daß das ״ Wielkie Zwierciadło 
Przykładów“ (Großes Spiegelbild der Beispiele), das der russ ischen  L ite ra tu r  durch 
die polnische Übersetzung ersch lossen  wurde, gleich in 150 (vollständigen oder 
teilweisen) Abschriften e rh a l te n  geblieben ist .  Dasselbe t r i f f t  au f  die im 17. J a h r -  
hunder t  viele Male kopier ten  polnischen Fazetien  zu oder au f  die noch m i t te la l t e r -  
liehen Erzählungen á la ״  Historia о Meluzynie“ (Geschichte von der Melusine) oder 
״ Historia siedmiu mędrców** (Geschichte von den sieben Weisen).

In die handgeschriebene L i te ra tu r  wurde sowohl die an der zar is t ischen  S e lb s t -  
he r rscha f t  und den gese l lschaf t l ichen  Verhältn issen  geübte Kritik aufgenommen 
(diese Strömung wird von den sowjetischen Forschern als eine ״ vom Inhalt  und der 
Form her ungemein v ie lse i t ige  demokratische Literatur** bezeichnet)^ als auch Wer- 
ke, die gegen die Griechisch-Orthodoxe Kirche der ״ Altgläubigen** und die offizielle, 
die gerade herrschenden Zaren pre isende Geschichtsschreibung ger ich te t  waren. Man 
kann se lb s tve rs tänd l ich  die Frage aufwerfen, ob jene ״ demokratische Literatur** 
ta tsäch l ich  der größeren A k t iv i tä t  der  Volksmassen oder n icht  einem ziemlich engen 
Kreis oppositionell e in g es te l l te r  P rä in te l lek tu e l le r  zuzuschreiben ist.  Fest  s t e h t  j e -  
doch, daß sie eine von der höfischen Historiographie volls tändig abweichende Ideo- 
logie repräsen t ie r te .

Charak ter is t isch  ist ,  daß sich die Regierungskreise überhaup t  n icht  darum b e -  
mühten, ausschließlich  Werke zu publizieren, die die Se lbs therrschaf t  priesen. So 
blieben die Schriften von Ivan Peresvetov ,  dem Fürsprecher e iner  s ta rken  Zaren-  
macht, in handschr if t l icher  Überlieferung ebenso e rha l ten  wie seine Apologie der 
absolu ten  Herrschaft  u n te r  Ivan IV. dem Schrecklichen, die noch zu dessen Lebzei-  
ten  geschrieben wurde. Wie es schein t ,  so l l te  daraus  gefolgert werden, daß sich die 
Herrschaft  einzig und a l le in  au f  Zwang s tü t z t e  und au f  Persuasion und Propaganda, 
zu der die parlam entar ischen  Monarchien Zuflucht nehmen mußten, völlig ve rz ich te t  
wurde.

Angesichts dessen, was wir über  den Inha l t  und die Leser der handschrif t l ich  
überl ie fer ten  L i te ra tu r  wissen, sch e in t  die Behauptung falsch zu sein, sie habe 
vordergründig den m it t le ren  und u n te ren  Bevölkerungsschichten Dienste ge le is te t ,  
während die Klasse der Regierenden vor allem gedruckte Bücher gelesen habe. T a t -  
sächlich wurden die handgeschriebenen  Kodizes von allen gelesen. Ihre Lektüre b e -  
re i te te  keine Schwierigkeiten, wenn man bedenkt,  daß der Löwenanteil d ieser  Werke 
der Feder professioneller  Kopisten ents tammte. Einige von ihnen a rbe i te ten  einzeln, 
die meisten jedoch in A rb e i t s s tä t te n ,  die heu te  von der Forschung als M anufak tu-  
ren bezeichnet  werden. Eine der größeren d ieser  Art bes tand  am Posol’skij Prikaz, 
kleinere wurden in einigen Klöstern von den Archimandriten betrieben. Die meisten 
professionellen Kopisten waren Mönche, wenngleich es auch weltliche Personen, 
d a ru n te r  auch Frauen, gab.

״ Ständig** wurde in Spanien C ervan tes  gelesen, in I ta l ien  Torquato Tasso, in 
England Shakespeare, in F rankreich  Racine, Molière oder Pascal. Für keines d ieser
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Länder könnte  man ein herausragendes  Werk nennen, das den Zeitgenossen u n b e -  
k an n t  geblieben wäre. Die Kenntnis vom Schrifttum des polnischen Barock und seine 
Wertschätzung beruhen indessen au f  Werken, die e rs t  im 19. oder gar 20. J a h r h u n -  
der t  gedruckt wurden. In einem unvergleichlich höheren Grad t r i f f t  dies au f  Moskau 
zu. F a s t  die gesamte Geschichte der russischen L itera tur ,  zumindest bis zur Mitte 
des 18. Jah rh u n d er ts ,  be r ich te t  über n ich t  veröffen tl ich te  ze itgenössische Werke, 
die lediglich einem engen Leserkreis bekannt  waren. Der einzige, bis zur Mitte des 
18. J a h rh u n d e r t s  herausragende russ ische Literat,  der se ine Werke im Druck e r l e b -  
te ,  war Simeon Polockij (1629-1680), Dichter und Dramenschreiber des Barock. Das 
e rs te  russ ische  weltliche Gedicht erschien e r s t  im Jahre  1637, und zwar als Auszug 
in einem größeren Werk religiösen Inhalts .

Werke der führenden V ertre te r  dieses Zeita l ters  in Polen, nämlich ein e rh e b l i -  
eher Teil des Oeuvres von Jan  Andrzej Morsztyn und Zbigniew Morsztyn sowie von 
Wacław Potocki oder auch die Tagebücher von Jan  Chryzostom Pasek, wurden e b e n -  
falls  e r s t  150 bis 200 Jah re  nach ihrem Ents tehen herausgegeben. ״ In jedem Z e i t -  
a l t e r ״ , sch re ib t  W. Weintraub, ״ gibt es Schrifts te ller,  deren vortreff l iche  Werke zu 
ihren Lebzeiten nicht  gedruckt wurden. Diese Erscheinung war jedoch für  die Neu- 
ze it  in der Regel marginal.“ Dagegen ver läu f t  die Hauptströmung ״ der polnischen 
B arockli te ra tur  in hohem Grad durch handschrif t l ich  über l ie fe r te  Kodexe, und man 
kann n ich t  behaupten ,  daß sie sich n ich t  im l i te ra r ischen  Umlauf befunden hä t ten .  
Sie wurden verb re i te t ,  doch die Technik ihrer Verbreitung bedeu te te  eine Rückkehr 
in die Zeit vor der Erfindung des Buchdrucks“®.

Man darf  se lb s tvers tänd l ich  n ich t  außer  ach t  lassen, daß  mit den Ausdrücken 
״ führende R epräsen tan ten“ ״ , vortreff l iche Werke“ oder ״ Hauptströmung der po ln i-  
sehen B arock l i te ra tu r“ heutige Bewertungskriterien verwendet werden. Die Zeitge-  
nossen mochten sich der wichtigen Position der beiden Morsztyn oder Wacław Potoc- 
kis n ich t  bewußt sein. Nichtsdestoweniger is t  an der T a tsache  nicht  zu rü t te ln ,  
daß durch das Drucksieb Diamanten hindurchfielen. Diese in Rußland vers tänd l iche  
Erscheinung, wo bis zum Jahre  1740 lediglich 1 878 Buchtitel verö ffen t l ich t  wurden, 
i s t  für  den po ln isch - l i tau ischen  S ta a t  schwer zu erk lären ,  wenn man in B etrach t  
zieht,  daß dort  in der Zeit von 1611 bis 1760 mehr als 38 000 Buchtitel  erschienen.

An dieser  Stelle sei wiederum Weintraub zit iert: ״  Wenn es s ta rk e  Mittelpunkte 
des ku l tu re l len  Lebens mit entsprechendem Prestige gegeben h ä t te ,  die berühmt und 
a n e rk a n n t  gewesen wären, h ä t te n  sich wahrscheinlich die meisten jen e r  Autoren, 
die sich mit dem handschrif t l ichen Schaffen begnügten, zum Bestrei ten  der Druck- 
kosten  oder auch zum Auffinden eines Mäzens, dessen Hilfe den Druck ermöglichen 
würde, ve r le i ten  lassen .“® Aber solche Mittelpunkte schrumpften im 17. Jah rh u n d e r t  
immer mehr. Der s ta rk  von Ausländern durchse tz te  Hof (zur Zeit der W asaherr-  
Schaft) in te re s s ie r te  sich kaum für die Entwicklung der einheimischen L ite ra tur .  Die 
Rolle der Mäzene übernahmen Magnatenkreise, die jedoch ehe r  an Panegyriken i n -  
t e r e s s ie r t  waren. Eine wachsende Rolle sp ie lte  die Kirche, doch sie war nur bereit .  
Werke religiösen Inhalts  zu fördern. Der !׳ndividuelle Autor, der keinem der Orden 
angehörte  und es n icht  vers tand ,  sich au f  die höfische Kundschaft  e inzuste l len ,  
war au f  sich se lbs t  gestell t .

® Weintraub, W. 1977. Cd Reja do Boya. Warszawa, 94. 
® Ibidem.
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Die L ite ra tu r  konnte  dem Edelmann n ich t  den Unterhalt  s ichern, da der e v e n tu -  
elle Druck se ines Werks mit Ausgaben (Anstieg der Papierpreise!)  und anderen, mit 
der Ausfindigmachung e ine r  Druckerei zusammenhängenden Ungelegenheiten v e rb u n -  
den war und keinen Gewinn einbrachte .  Die häufigen Feldzüge und der  w i r t sc h a f t l i -  
che Niedergang der S täd te  blieben ebenfalls  n ich t  ohne EinfluE au f  die Entwicklung 
der typographischen A rb e i t s s tä t te n  und deren A uss ta t tung .  Die Historiker des 
Druckgewerbes verweisen darauf,  daß sich deren Charakter  im 17. Ja h rh u n d e r t  ä n -  
der te  und sie sich von p r iva ten ,  im Auftrag des individuellen Kunden sich b e t ä t i -  
genden zu korporat iven  typographischen A rb e i t s s tä t te n  wandelten, die für Kirchen, 
Hochschulen und schließlich auch für Magnatenkreise a rbe i te ten .  Auch dies e r -  
Schwerte den Autoren, die keiner  Korporation angehörten,  die Veröffentlichung ihrer  
Werke.

Im Gegensatz zum 16. Ja h rh u n d e r t  b rach te  im nachfolgenden Ja h rh u n d e r t  die A u-  
to renschaf t  wahrscheinlich keine persönliche Genugtuung mehr; die Verlegung eines 
Buches war n icht  gleichbedeutend mit größerem Prestige. B. Bieńkowska is t  der A n-  
s icht,  daß d ieser  Sachverhal t ״  Pessimimus und Zweifel an der Möglichkeit der Wir- 
kung des gedruckten Wortes“ hervorrufen mußte, Stimmungen also, die insbesondere 
für die zweite Hälfte dieses Jah rh u n d er ts  so kennzeichnend waren. Einige S ch r i f t -  
Steller, die sich über ״ die Überschwemmung mit minderwertigen Publikationen, die 
Mißgunst und Böswilligkeit mäßiger Dichterlinge und die Gleichgültigkeit  der Leser“ 
beklagten, veröffen t l ich ten  nahezu programmiert ihre eigenen Werke n ich t  und v e r -  
sahen  sie sogar in Handschriften für alle Fälle mit Gedichten ״ an Zoila“’ . Andere 
s ignier ten  ihre Werke nicht,  was sp ä te r  zu Auseinandersetzungen über  die A u to ren -  
Schaft einiger Werke führte .

Gehen wir nun von den Buchautoren zu ihren potentie l len  Käufern über. Die 
Zahl der Büchereien ging zurück, es wurde immmer umständlicher,  sie zu erreichen, 
was le tz t l ich  auch wenig ren tabe l  war. Preiswerter  und bequemer war das A bschre i-  
ben des benötigten Exemplars (zumal es sich meist um Auszüge hande l te )  oder die 
Beauftragung eines billigen (oder gar keine Bezahlung erha l tenden)  Kopisten mit 
d ieser  Arbeit. Die wachsende Rolle der handschrif t l ich  über l ie fe r ten  L i te ra tu r  hing 
somit bis zu einem gewissen Grad mit der dezen tra l is ie r ten  und provinziellen A de ls -  
ku l tu r  zusammen, deren Angehörige au f  dem Territorium des großen Reichs v e r s t r e u t  
wohnten. Nicht große Mittelpunkte, sondern gu tnachbarl iche  Beziehungen bildeten  
den wichtigsten Faktor  der ku lture l len  Integration. Es war viel bequemer, von e i -  
nem gefälligen Nachbarn das zum Kopieren benötigte  Buch oder die Silva rerum a u s -  
zuleihen, als deswegen eine mühselige Reise in die entlegene S tad t  zu unternehmen. 
Es is t  n ich ts  darüber  bekannt,  ob in Polen ־  analog zu dem, was im Moskauer 
Reich geschah ־  ebenfalls  mit dem handgeschriebenen Buch gehandel t  wurde.

Eine ähnliche Erscheinung war auch im russ ischen  Schrifttum des 17. J a h r h u n -  
der ts  zu beobachten, das gleichermaßen seine p r iva ten  handgeschriebenen A n tho lo -  
gien besaß, die in Polen umgangssprachlich Silva rerum genann t  wurden. Der w e-  
sen tl iche Unterschied bestand jedoch darin, daß in Polen lediglich ein Teil der
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Bieńkowska, В. 1975: Polscy pisarze i uczeni XVI־ XVIII wieku wobec problematyki 
książki. In; Grzeszczuk. S. u. Kawecka-Gryczowa, A. (Hg.): Dawna książka  i k u l -  
tura .  Materiały międzynarodowej sesjii naukowej z okazyji p ipćsetlecia sz tuk i  
drukarskiej w Polsce, Wrocław. 311-312.
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weltlichen L i te ra tu r  in diese Kodizes aufgenommen wurde, während im Moskau des 
17. J a h rh u n d e r t s  f a s t  das gesamte Schrifttum einging. Im Osten h a t  das m i t te la l -  
ter l iche System des L itera turum laufs  nur  infolge der ungewöhnlich rigorosen Zensur 
und des s ta a t l ich e n  Monopols über die Druckereien überdauer t ,  ln der Adelsrepublik 
vollzog sich im 17. Ja h rh u n d e r t  der auffa llende Regreß u n te r  dem Einfluß der oben 
angesprochenen gesellschaftl ichen Veränderungen, die viele Autoren dazu v e r le i t e -  
ten, ״ für die Schublade“ zu schreiben.

Der sarm atische  Landedelmann (n ich t  aber  der professionelle Kopist) t rug  in den 
Silva rerum all  das ein, was ihm besonders in te re s sa n t  und der Verewigung wert 
schien. So L i te ra tu r  in Versen, Pamphlete und gese l lschaf tsk r i t ische  Satiren ,  ziem- 
lieh oft polit ische T ra k ta te  (oder Auszüge davon) und die im Lande in Umlauf b e -  
findlichen in te re s sa n te n  Briefe ״־ in der Regel Familiennotate ,  medizinische R a t-  
schlage und w ir tschaf t l iche  Hinweise. Diesem handgeschriebenen Buch, dessen Be- 
s i tzer  Kopist, Mitautor und Redakteur in einem war, wurden in le tz te r  Zeit z a h l re i -  
che Arbeiten gewidmet. Die Autoren neigen jedoch dazu, die Spezifik d ieser  Gattung 
überzubewerten, und verbinden sie einzig und allein mit dem polnischen l i t e r a r i -  
sehen Leben, während jene Silva rerum in Rußland eine be träch tl ich  größere Ver-  
brei tung h a t ten .  Noch wichtiger ist ,  daß die Populari tä t  und Bedeutung d ieser  Ko- 
dizes bis zum Ausgang des 18. J a h rh u n d e r t s  e rha l ten  blieb; in Polen be re i te te  i h -  
nen schon die frühe Aufklärung ein Ende, und ihre V er tre te r  äuße r ten  sich über 
die Silva rerum mit merklicher Geringschätzung.

Das handgeschriebene Buch h a t t e  in Rußland auch u n te r  der  Herrschaft  Peters 
des Großen n ich ts  von se iner  Bedeutung eingebüßt. Seine Position vermochte die 
sich rasch entwickelnde Verlagsproduktion nicht  zu e rsch ü t te rn ,  die sich von 1701 
bis 1724 um das 18,6fache (von 8 Buchtite ln  im Jahre  1701 a u f  149 im Jah re  1924) 
erhöhte .  Eine Begleiterscheinung dessen war das radikal v e rä n d e r te  Verlagsprofil: 
Der Anteil  des religiösen Buches an der Gesamtproduktion war von 98,55 Prozent im 
17. Jah rh u n d e r t  au f  14 Prozent in den e rs ten  25 Jahren  des folgenden J a h r h u n -  
der ts  gesunken®. Aber das besagt  n ichts ,  denn die weltliche L i te ra tu r  bestand vor 
allem aus za r is t ischen  Ukasen und anderen  Verordnungen der  Behörden sowie Mili- 
ta r ia ,  Büchern über Seeproblematik und Schiffbau. Fibeln und Lehrbüchern. In der 
gesamten Produktion lassen  sich kaum Titel anführen, die die Aufmerksamkeit des 
potentie l len  Lesers wecken würden.

So soll te  man sich auch n ich t  wundern, daß tro tz  der niedrigen Buchauflagen -  
es waren nur einige Hundert Exemplare -  ohnehin ״ viele Buchtitel  Jah rzehn te  h in -  
durch in t iefen  Magazinräumen lagerten ,  ohne je in Leserhände zu gelangen” .̂ Die 
U nterha l tungsbedürfn isse  wurden durch öffentliche Schauspiele, Maskeraden und 
Feuerwerke befriedigt;  Personen mit höherem Bildungsniveau lasen weiterhin Hand- 
Schriften. Ein andere r  Grund für die nach wie vor dominierende Stellung des h a n d -  
geschriebenen Buches war die Tatsache,  daß keine L ite ra tu r  Chancen h a t te ,  g e -  
druckt zu werden, wenn sie kr i t ische  Akzente gegen die von Peter  dem Großen 
durchgeführten  Reformen oder gegen die sie verwirklichenden Personen, die Grie-  
ch isch-O rthodoxe Kirche oder gar den Zaren se lbs t  en th ie l t .  Drit tens war das

® Luppov, S. P. 1973: Kniga v Rossii v pervoj če tve r t i  XVIII veka ,  Leningrad, 87 -88  
u. folg.

® Serczyk, W. W. 1984: Kultura rosyjska w XVII wieku. Wrocław, 91.
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handgeschriebene Buch nach wie vor pre iswerter  als das gedruckte. Davon zeugen 
beredt  die e rha l ten  gebliebenen Kopien der gedruckten Bücher, die im Einklang mit 
der s ta a t l ic h e n  oder kirchlichen Zensur s tanden ,  in der e rs ten  Hälfte des 18. J a h r -  
hunder ts  v e r faß t  wurden und völlig orthodox waren. Sie wurden sowohl von P r iv a t -  
personen als  auch von Ins t i tu t ionen  und sogar Bibliotheken abgeschrieben, die 
manchmal sogar die zum Kopieren benötigten Exemplare aus l iehen .  Auf diese Weise 
förderte  das  handgeschriebene Buch die Verbreitung des gedruckten Buches.

Auch in Polen war im 17. Ja h rh u n d e r t  ein Teil der L i te ra tu r  in handgeschr iebe-  
nen Abschrif ten in Umlauf. Dies t r a f  vor allem au f  die ephemere polit ische Dich- 
tung zu. au f  die meisten Pamphlete und noch mehr au f  die Pasquille, schließlich 
auch au f  die kühneren, manchmal h a r t  an Pornographie grenzenden g ese l lsch a f ts -  
k r i t ischen  Werke. Mit einem Wort: Es waren Broschüren und Bücher, deren Veröf- 
fen tl ichung sowohl dem Autor als auch dem Herausgeber Geld- und Kerkerstrafen 
oder auch die Konfiskation der Auflage einbringen konnte.

Kenner der polnischen Aufklärung nennen drei Zeiträume der besonderen E n t -  
Wicklung dieser  handschrif t l ich  überl iefer ten  L itera tur .  Der e r s te  davon e n t fä l l t  au f  
die Jah re  der Konföderation von Bar (1768-1772),  in denen knapp 10 Prozent aller 
in Umlauf befindlichen Werke aus den damaligen Druckereien stammten. Den Rest 
b ildeten handgeschriebene Texte, die manchmal in e iner  be träch tl ichen  Anzahl von 
Kopien angefer t ig t  wurden. Die zweite Periode wird au f  die achtziger  Jahre  des 18. 
Jah rh u n d e r ts ,  die mit der Entwicklung des polit ischen Lebens zusammenhingen, a n ־  
gesetz t .  Mit der d r i t ten  Periode, die den Höhepunkt in der Entwicklung der h a n d -  
schrif t l ichen  L i te ra tu r  bildete, bezeichnen die Forscher die Jah re  1788-1792; die 
Beratungen des Vierjährigen Reichstags wurden von einer  großen Zahl anonymer Ge- 
d ichte  und Satiren begleitet .  Die Nachfrage nach dieser  L i te ra tu r  war so gewaltig, 
daß die Druckereien n ich t  imstande waren, sie zu befriedigen. Darüber hinaus 
scheuten  sie auch das Risiko, das mit der Veröffentlichung von Werken zusammen- 
hing, die gegen ganz bestimmte rachsüchtige und einflußreiche Magnaten ausger ich -  
t e t  waren.

Neben Satiren  von nur  einigen Seiten Länge wurden kleine Bände abgeschrieben 
und in eine e inheit l iche  editorische Form gebracht,  die sich wenig von der g e -  
d ruck ten  Fassung un tersch ied .  Objekt d ieser ״  ko rsa r isch en “ handgeschr iebenen  
Ausgaben waren meist die Dichter Stanislaw Trembecki und Tomasz Kajetan Węgier- 
ski. Außerdem wurden größere Sammlungen sa t i r i sch e r  Werke abgeschrieben, geg l ie -  
der t  nach Autoren. Gerade in dieser Form wurden manchmal ganze P a sq u i l l e -T u r -  
niere f ix ier t ,  indem Repliken, Dupliken und Tripliken in ihrer  e igentl ichen Reihen- 
folge angeordnet  wurden. Diese handgeschriebenen Bücher wurden zuweilen in IOC 
oder gar 150 Kopien angefer t ig t  und von besonderen W erkstätten herausgegeben, 
die m itun ter  über zehn fes tanges te l l te  Kopisten beschäftig ten.  Sie brachten  den E i-  
gentümern erheblichen Gewinn.

Auf der l i te ra r ischen  Landkarte  Europas kann im 16. und 17. Ja h rh u n d e r t  kein 
Land aufgezeigt  werden, in dem das gedruckte weltliche Schrifttum -  wie das beim 
russ ischen  der Fall i s t  -  f a s t  an den Fingern einer Hand aufgezählt  werden könnte 
(um den sowjetischen Forscher Rozov^® zu zit ieren).  Dennoch sche in t  der Vergleich 
beider L i te ra tu ren  sinnvoll zu sein, und zwar aus dreierlei  Gründen. E rs tens  wurde
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die S taa tsg renze  zwischen der Adelsrepublik und Rußland im 17. Ja h rh u n d e r t  vom 
Einflußraum derselben reußischen Kultur durchschn i t ten .  Der wesentliche Unter-  
schied bes tand  Jedoch darin, daß in den von ihm westwärts  gelegenen Gebieten b e -  
t räch t l ich  größere Druckmöglichkeiten für die reußischen Bücher bes tanden  als auf  
den Terr i to r ien  u n te r  dem Zepter des Zaren. Zweitens h a t t e  dieselbe Erscheinung, 
also der Obergang der  L i te ra tu r  in die Handschriften, in beiden S taa ten  sowohl 
ähnliche als auch volls tändig  andere  Ursachen. Eine Zusammenstellung dieser  Ursa-  
Chen könnte  sich deshalb in mancher Hinsicht als kognitiv  fruchtbringend erweisen.

Dri t tens  habe ich beabsichtigt» die h is to r ischen  Wurzeln v ie ler  Erscheinungen in 
Erinnerung zu rufen, die im zeitgenössischen L ite ra tu r leben  einiger Länder zu b e -  
obachten  sind. Die sogenannten ״  K uran ten“ , die nur in einem Exemplar (für den 
Gebrauch des Zaren und se iner  Würdenträger) abgeschrieben wurden, unterscheiden  
sich von den heutigen ״  in te rnen  Bulle t ins“ nur  dadurch, daß  die der ausländischen 
Presse entnommenen Informationen mit erheblicher  Verspätung verm it te l t  wurden, 
während dies gegenwärtig unverzüglich ge tan  wird. Die handschr if t l ich  überl ieferte  
L i te ra tu r  aus dem 18. und der e rs ten  Hälfte des 19. J a h rh u n d e r t s  ähne l t  teilweise 
Publikationen, die a ls  «саииздат» (Selbstverlag) bezeichnet  werden. Das s taa t l iche  
Verlagsmonopol i s t  in in vielen Ländern e rha l ten  geblieben. Ihm is t  das  Phänomen 
zuzuschreiben, das  in Rußland schon u n te r  Peter  dem Großen zu verzeichnen war: 
Bücher, in denen der offizielle S tandpunk t  v e r t r e te n  wird, lagern in Magazinräumen, 
während der Leser die ihn in te ress ie rende  Lektüre auße rha lb  des s ta a t l ich en  Dis- 
t r ib u t io n sn e tzes  f inde t  ...

Warszawa J a n u s z  T a z b i r
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S K L O V S K I J S  О С Т Р А Н Е Н И Е  UND BRE CHT S  V E R F R E M D U N G  

Z u r  s p r a c h l i c h e n  u n d  l i t e r a t u r t h e o r e t i s c h e n  I n t e r d e p e n d e n z

u n d  D i f f e r e n z  b e i d e r  B e g r i f f e

Die zu treffende deu tsche  Übersetzung und damit zugleich auch der Wortinhalt des 
von Viktor Sklovskij in dem Artikel «Искусство, как прием»^ e ingeführten  Neologis- 
mus остранение sind u m str i t ten .  Die meisten Autoren übersetzen  russ.  остранение 
mit ״ Verfremdung“ . Man s ie h t  darin eine Paralle l is ierung zu dem Terminus ״ Ver-  
fremdung“ bei Bertolt Brecht. John Willett h a t  1959* die n ich t  unwidersprochen g e -  
bliebene Annahme® zur Diskussion ges te l l t ,  daß Brecht au f  se iner  Rußlandreise 1936 
den Begriff des остранение kennengelern t  habe. Ers t  1936 verwendete  er  zunächs t  
in Verwechslung mit ״ Entfremdung“, welches er  schon früher  gebrauchte ,  den Be- 
griff ״ Verfremdung“ .̂ Deshalb wurde eine Beziehung zwischen russ.  остранение und 
Brechts ״ Verfremdung“ herges te i l t ,  die le tz t l ich  bei der Übersetzung von Sklovskijs 

Theorie der Prosa“ -  «0 теории прозы»^ zur Wiedergabe von остранение durch 
Verfremdung“ führte®. R. Lachmann'^ v e r t r i t t  die Auffassung, daß Sklovskij остра- 

нение  von странный ״ se l t s am “ abge le i te t  habe. Остранение bedeute  deshalb  e ig e n t -  
lieh ״ Seltsammachen“. Diese Auffassung f inde t  sich auch bei Tschiźewskij®. Er s e tz t  
aber  zugleich странный ־  fü r  die russ ische  Gegenwartssprache n ich t  zu treffend  -  
als ״ fremd“ mit dem Eeutxóu bei Aris to te les  gleich. Im Altk irchenslav ischen  he iß t  
das en tsprechende страньнъ a llerdings neben ״ außerordentlich,  seltsam, ungew öhn- 
l ieh“ auch noch ״ fremd“ ,̂ ebenso im Altrussischen neben ״ merkwürdig, ungewöhnlich.

f f

f f

V. Sklovskij, Iskusstvo, как priem, in: Poétika. Sbornik po teorii  poétiöeskogo j a -  
zyka, V . 2. Peterburg 1917; Nachdruck 1919, 101-114. Ferner  in: V. Sklovskij, 
Teorija prozy, Moskva-Leningrad 1925, 2. Aufl., Moskva 1929, 7 -23 :  wieder a b -  
gedruckt in: Texte der russ ischen  Formalisten, Bd. I, mit e iner  einl. Abhdlg. 
hrsg. von J. S tr iedter ,  München 1969, 2 -3 5  (weitere Zitierweise: Texte 1).
J. Willett, The T hea tre  of Bertolt Brecht. A Study from Eight Aspects, London 
1959, 3. Aufl. 1967. Ders., Das T hea te r  Bertolt  Brechts. Eine Betrachtung, Rein-  
bek bei Hamburg 1964, 163, 187.
Vgl. hierzu J. Knopf, Verfremdungen, in: Verfremdung in der L itera tur .  Hrsg. von 
H. Helmers. Wege der Forschung, Bd. 551, Darmstadt 1984, 356; Auszug aus  
J. Knopf, Bertolt Brecht. Ein k r i t ischer  Forschungsbericht.  Fragwürdiges in der 
Brechtforschung, F rank fu r t  a. M. 1974.
VgJ. hierzu J. Knopf, 1. c., 385.
Zur russ ischen  Ausgabe vgl. Anm. 1.
Vgl. V. Sklovskij, Theorie der Prosa, Hrsg. u. übers, von G. Drohla, F ran k fu r t  
a. M. 1966, 14f.; außerdem R. Lachmann, Die ,Verfremdung* und das ,Neue Sehen* 
bei Viktor Sklovskij, in: Verfremdung in der L itera tur .  Hrsg. von H. Helmers, 
Wege der Forschung, Bd. 551, Darmstadt 1984, 351 Anm. 80. Dieser Aufsatz  e r -  
schien zu e rs t  in Poetica 3 (1970), 226-249.
Vgl. R. Lachmann, I .e . ,  341, Anm. 8.
D. Tschiźewskij, Kleinere Schriften, II: Bohemica, Forum Slavicum, Bd. 13, 2, MOn- 
chen 1972, darin: VI. Das Labyrinth der Welt und Paradies des Herzens des Jan  
Amos Comenius. Die Thematik und die Quellen des Werkes, 92 ff., h ier  140 (übers,  
aus  Harvard Slavic S tudies  1, 1953, 120 ff.).
Vgl. L. Sadnik, R. Aitzetmüller, Handwörterbuch zu den a l tk i rch en s lav isch en  
Texten, Heidelberg 1955, 125 a: Slovnik jazyka  staroslovënského, Lieferung 38,
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unfaßbar ,  widerlich, abscheulich ,  s c h m ä h l i c h “ ^ o ^  Fiaker weis t  wiederum d arau f  hin, 
daß im Russischen странный eben n ich t ״  fremd“ bedeu te t ,  sondern ״ seltsam, merk- 
würdig“ . Er p läd ie r t  ebenfa l ls  fü r  Lachmanns ״ Seltsammachen“ und außerdem für 
״ Vermerkwürdigung“ als Ä quiva len t  für  russ .  остранение^^.

In der bisherigen Diskussion wurde übersehen, daß russ .  остранение kein Dead- 
jek t iv  is t ,  sondern ein d ev e rb a t iv e s  Abstraktum. A bgele i te t  i s t  es von dem im 
gleichen Text ebenfalls  von Sklovskij verwendeten und von ihm neugebildeten V er-  
bum остранить/остранять^^, welches bislang u n b ea ch te t  geblieben ist.  Dieses e r s t  is t  
ein Deadjektiv von странный. Es l iegt  also eine Ablei tungsre ihe  странный, остра- 
нить/остранять, остранение vor  nach dem geläufigen Wortbildungsmuster степенный, 
остепенить/остепенять, остепенение.

Das russ. Adjektiv странный b ed eu te t  aber  n ich t  n u r ״  seltsam, merkwürdig“ , 
sondern in der Grundbedeutung zu nächs t  einmal ״ durch Ungewöhnlichkeit Befremden 
und Verwunderung h e r v o r r u f e n d “ ^ ^ ,  д !1 Bedeutungen wie ״ seltsam, eigenartig,
fremdartig, sonderbar,  merkwürdig, ungewöhnlich, unvers tänd l ich ,  wunderlich, e ig en -  
tümlich, s c h ru l le n h a f t“ ^̂  le i ten  sich aus  d ieser  Grundbedeutung ebenso ab wie auch 
die Bedeutung ״ befremdend, befremdlich“ ®̂. Diese wurde nie zur Erklärung von 
остранение herangezogen, kommt aber  doch am eh es ten  a ls  Ausgangsbedeutung für 
das  russ .  Deadjektiv остранить/остранять und das davon abgele i te te  Deverbativ 
остранение in Frage. Russ. остранить/остранять h a t  dann die fak t i t iv e  Bedeutung 
״ befremdend, befremdlich gemacht haben  (perfektiv)  bzw. machen (imperfektiv)“ . 
Das von der Perfektivform остранить abge le i te te  V erbalabs trak tum  остранение ha t  
dementsprechend die Bedeutung des perfek tiven ,  durch Handlungsabschluß e r re ic h -  
ten  ak t iv en  (agen t ivischen) wie auch passiven  ( in ag en t ivischen) Resulta ts  des 
״ Befremdend-ZBefremdlichmachens“ (also des Befrem dend-/B efrem dlich-gem acht-H a-
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Praha 1985, Sp. 175b -  Sp. 176a.
Vgl. 1.1. Sreznevskij, Materiały dija Slovarja drevnerusskogo jazyka. t .  HI, S a n k t -  
pe terburg  1903, Sp. 540f.

“  A. Fiaker,  Der russ ische  Formalismus -  Theorie und Wirkung, in: Zur Kritik l i -  
te ra tu rw issen sch a f t l ich e r  Methodologie, F rankfu r t  a.M. 1973, 118 f.
In Sklovskijs «Искусство, как прием», i s t  das V erbalabs trak tum  остранение 14mal 
belegt (vgl. Texte I: 14, Z. 9; 16, Z. 3, 20; 22, Z. 1, 25, 33, 39; 26, Z. 21, 28. 
33; 28, Z. 40; 30, Z. 1, 9, 11), das  pe rfek t ive  Ausgangsverbum остранить in der 
Form des Part.  Perf. Pass, остранен 2mal (vgl. T ex te  I. 16, Z. 18, 22) und das 
imperfektive A spek tkorre la t  остранять Imał (vgl. Texte  I, 16, Z. 9).
Vgl. S lovar russkogo jazyka ׳  v öetyrech tomach. Izdanie vtoroe, ispravlennoe i 
dopolnennoe, t. IV, Moskva 1984, Sp. 281 c.
Vgl. E. I. Leping, N. P. S trachova,  u .a . .  Bol’šoj nem ecko-russk ij  s lo v a r״, t. I, 
Moskva 1969 (weitere Zitierweise: Das große d e u ts c h - ru s s i s c h e  Wb.), 497c sub 
fremdartig', E. I. Leping, N. P. S trachova,  u. a., Russko-nemeckij  s lo v a r ׳ . Izdanie 
sed ’moe, ispravlennoe i dopolnennoe, Moskva 1976 (weitere Zitierweise: Russ .-d t .  
Wb.), Sp. 7 1 4 b  -  715a;  H. H. Bielfeldt u .a . .  R uss isch-D eutsches  Wörterbuch. 14. 
Aufl., Berlin 1982. 951 b.; H. H. Bielfeldt. R. Lötzsch, u .a . ,  Deutsch-Russisches 
Wörterbuch, Berlin 1983 (weitere Zitierweise: B ielfe ld t-Lötzsch) ,  Bd. I. 638 b u n -  
t e r  frem dartig .
Vgl. h ie rzu  Das große d e u t s c h - r u s s i s c h e  Wb., 2 1 6 c  (sub befrem dend  und 
befrem dlich); B ielfe ld t-Lötzsch, Bd. I, Berlin 1983, Sp. 260 a (un te r  befrem dend  
und befrem dlich).
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bens bzw. des Befremdend־ /Befremdlich־ geworden־ Seins), zugleich aber  auch die 
imperfektive ak t ive  (agen t iv ische)  und pass ive  ( inagen t ivische) Bedeutung eines 
andauernden ״  Befremdend-/Befremdlichmachens bzw. Befremdend־ /Befremdlich־ ge־  
m acht-W erdens״ . Diese z e i ta s p e k tu a le n  (perfek t iv  : im perfek t iv )  und h an d lungs-  
aspek tua len  (agentivisch : inagen t iv isch )  B edeu tungsvarian ten  von остранение r e a l i -  
s ieren sich jeweils in Abhängigkeit  vofn Kontext^®.

Wesentlich in diesem Zusammenhang is t ,  daß der Brechtsche Terminus ״ Verfrem- 
dung“ nicht mit остранение ins Russische überse tz t  wird '̂^  ̂ auch n ich t  von Sklov־־ 
skij^®, sondern mit отчуждение, das Homonym für ״ Entfremdung״•̂  ̂ und ״ Verfrem- 
dung“ zugleich ist. Russ. остранить/остранять, остранение e rsche inen  weder a ls  
Wortbildungsreihe noch als  Gesamteintrag  in der n eu es ten  Lexikographie*®. Остране- 
ние  a ls  Terminus fü h r t  lediglich die Краткая литературная энциклопедия*^. Biel- 
fe id t-L ö tsch  übersetzen  den als thea te rbezogen  m arkier ten  und damit deutl ich  als 
an Bertolt Brecht o r ien t ie r t  gekennze ichne ten  deu tschen  Terminus ״ Verfremdung“ 
mit отдаление, den Brechtschen ״ Verfremdungseffekt“ en tsp rechend  mit эффект от- 
даления  und den Verbalterminus ״ verfrem den“ mit отдалить/ отдалять^. Russ. 
отдалить/отдалять, отдаление s ind  a b e r  zugle ich  wiederum Homonyme für  die 
deutschen  Äquivalente ״ en tf rem den“ und ״ Entfremdung“*̂ .

In dem Gegensatz der russ ischen  Übersetzungen von Brechts ״ Verfremdung“ und 
Sklovskijs остранение sp iegel t  sich ein grundlegender Unterschied zwischen diesen 
beiden Termini. Sklovskijs Begriff des остранение geh t  au f  seine Kunstauffassung 
zurück. Die Aufgabe der Kunst s ieh t  Sklovskij darin, e inen Gegenstand aus dem 
Automatismus der Wahrnehmung herauszulösen .  Denn Dinge, die man mehrere Male 
wahrnehme, beginne man durch Wiedererkennung, also au tom atisch ,  wahrzunehmen. 
Der прием остранения i s t  e ines von versch iedenen  Verfahren, einen Gegenstand aus 
dem Automatismus der Wahrnehmung herauszulösen.  Mit d ieser  En tau tom atis ierung
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Zum Zeitaspekt vgl. auch K. Trost,  Die Funktionen der  Präfigierung im System 
von Aktionsart  und Aspekt im Russischen, in: S tudia  Slavica in honorem viri 
doctissimi Olexa Horbatsch. Festgabe  zum 65. Geburts tag .  Teil 2. Beiträge zur 
o s t s la v i s c h e n  Philo logie (II), München 1983, 2 0 0 - 2 2 8  (w e i te re  Zitierweise 
K. Trost. Präfigierung); Zum Handlungsaspekt  vgl. auch K. Trost,  Zur U n tersche i-  
dung der finalen, der kausa len  und der re la t ionalen  Verben. Ein Beitrag zur 
Theorie der verbalen H and lungss truk tu r ,  in: Sprachw issenschaft  7, 1982, 168- 
196: Zur Rolle der verba len  H and lungss truk tu r  im russ ischen  Verbalsystem, in: 
F es tsch r i f t  für Herbert Brauer zum 65. Geburts tag am 14. April 1986, Köln-Wien 
1986. 625-639.
Vgl. R. Lachmann, I .e . ,  337. Ebenso in der  Lexikographie,  vgl. Das große 
d e u tsc h - ru ss is ch e  Wb., t. II, 510 b. sub Verfremdung,
Vgl. V. Sklovskij, Povesti  0 proze, Moskva 1966, 298 ff.
Vgl. dazu Russ.“ dt. Wb., 461 с sub отчуждение. Filosofskij énciklopediőeskij s lo -  
v a r ’, Moskva 1983, 4 7 2 f. (отчуждение a ls  Übersetzung des deu tschen  m a rx is t i -  
sehen Terminus E ntfrem dung).

20 In A. N. Tichonov, S lovoobrazovatel 'nyj  s lo v a r״ russkogo jazyka,  t. II, Moskva 
1985, 879 a. wird lediglich остранение u n te r  der Rubrik «Одиночные слова» g e -  
nannt.
Kratkaja l i te ra tu rn a ja  énciklopedija. t. V, Moskva 1968, Sp. 488 f.

22 Bielfeldt-Lötzsch, 447 a.
23 Vgl. hierzu Russ-d t .  Wb., 4 4 7 b  u n te r  отдаление und отдалить; Bielfeldt-Lötzsch, 

Bd. I, 523 b un te r  entfrem den , Entfrem dung.
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durch das остранение wird nach Sklovskij das Sehen der Dinge s t a t t  des Wiederer- 
kennens gewährle is te t .  Darin liegt zugleich der wahrnehmungspsychologische Aspekt 
se iner  Theorie des остранение begründet^^. Das Sehen der Dinge füh r t  aber  zugleich 
auch zu deren Erkenntnis .  Dies i s t  ein noetischer Aspekt der Theorie des остране- 
нив  Sklovskijs, der zusammen mit dem wahrnehmungspsychologischen Aspekt im A n-  
sa tz  eine unaufdringliche, lediglich potentie l le  d idaktische Komponente erkennen 
läß t .  Die E n tau tom atis ie rung  der Wahrnehmung kann nach Sklovskij über die Er־  
kenn tn is  der Dinge zu e ine r  Änderung der Einstellung des Lesers zu Fragen seiner  
Zeit führen, sie kann sein Gewissen herausfordern. Hierin ä u ß e r t  sich ein ideolo-  
giefreier  e th ischer  Aspekt der Theorie des остранение. Die küns t le r ischen  Verfahren 
zur Entau tom atis ie rung  der Wahrnehmung, also auch das остранение, werden nach 
Sklovskij zum Wesensmerkmal des Künstlerischen überhaupt.  Darin sehen wir den 
äs th e t isch en  Aspekt des остранение. Der wahrnehmungspsychologische, der noetische 
und der e th ische  Aspekt des остранение sind au ß e r i i te ra r isch e r  Natur, der ä s t h e t i -  
sehe dagegen s t e l l t  e inen überl i te rar ischen ,  allgemein küns t le r ischen  Aspekt der 
Verfremdung dar. Gerade d a rau s  läß t  sich bei Sklovskij n ich t  nur eine allgemein 
künst le r ische ,  sondern auch eine generell außerkünst le r ische  Geltung des Verfrem- 
dungsprinzips ab le i ten .  Damit s te l l t  Sklovskij den Bezug zum Leben her.

Sklovskijs Theorie des остранение mündet in eine Theorie der  l i te ra r ischen  Evo- 
lution ein. Die durch Anwendung des Verfahrens des остранение neu en ts ta n d en en  
künst le r ischen  Formen werden im Laufe der Zeit se lbs t  au tom at is ie r t  und müssen 
deshalb  auch wieder dem остранение unterworfen werden. Auf diese Frage geht 
Sklovskij auch in seinem Referat  ■Место футуризма в истории языка» ein. ln dem 
kurzen Inha l tsab r iß  d ieses Referats in seinen Erinnerungen an  M^jakovskij «O Мая- 
KOBCKOM» sag t  er  auch, daß  das Befremdende (странность) ein Ins trum ent des 
Kampfes gegen die Gewohnheit se i^ .  Daraus wird aber wiederum deutlich, daß s o -  
wohl der über l i te ra r isch  ä s th e t isch e  wie auch der wahrnehmungspsychologische, der 
noetische und der e th ische  Gesichtspunkt dem permanenten остранение und damit 
der Evolution zugänglich sind.

Wir haben an anderer  Stelle die einzelnen Verfahren des остранение, die sich 
aus Sklovskijs Abhandlung «Искусство, как прием» ergeben, he rau sg ea rb e i te t  und 
zugleich den Bezug zu dem Gogol'schen Perspektivismus h e rg e s te l l t“ . Dabei kamen 
wir zu dem Ergebnis, daß das остранение Verfestigungen e inse i t iger  B e trach tungs-  
weisen durch de te rm ina t ive  oder metaphorische Erfassung a l le r  Aspekte der Dinge 
entgegenwirkt  und so der Bewußtmachung des Ganzen dient. Das permanente остра- 
нение  im Sinne Sklovskijs füh r t  deshalb zu einem s tändig  sich neu formierenden 
und damit ebenso evo lu t iven  Perspektivismus” .

^  Hierzu ausführ l icher  K. Trost. Entfremdung und Verfremdung in der russ ischen 
L i te ra tu r  und L ite ra tu r theo r ie ,  in: Perspektiven der Philosophie, Bd. XIV, 1988 
(im Druck) (weitere Zitierweise: K. Trost, Perspektiven XIV (im Druck]).

“  Vgl. V. Sklovskij, 0 Majakovskom, in: V. Sklovskij, 2ili ־  byli. Vospominanija, me- 
muarnye zapisi, povesti  0 vremeni: s konca XIX v. po 1964 g., Moskva 1966, 
306.

“  K. Trost,  Perspektiven  XIV (im Druck).
”  Ausführl icher  K. Trost,  Zur In terpre ta t ion  von N. V. Gogol’s Novelle Der Mante], 

in: Anzeiger für s lav ische  Philologie, Bd. VII, 1974, 25 f.; ders. ,  Perspektiven  XIV 
(im Druck).
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Sklovskijs Theorie des остранение i s t  im wesentlichen deskr ip t iv  ausgerich te t .  
Sie beschre ib t  das Verfahren so, wie es sich in der L i te ra tu r  bere i ts  r ea l i s ie r t  hat ,  
und s ie h t  in ihm zugleich ein Prinzip der künst le r ischen  Evolution. Gerade hierin 
m an ifes t ie r t  sich der g rundsä tz l iche  Unterschied zum Verfremdungsbegriff  von Ber- 
to l t  Brecht. Brecht b esch rän k t  sich n ich t  au f  die Deskription, sondern r ic h te t  seine 
Verfremdungstheorie weitgehend p räskr ip t iv  aus. Verfremdung i s t  bei ihm n ich t  ein 
evolu t ionäres ,  sondern ein revolu t ionäres  Prinzip. Der p räsk r ip t iv e  Charak ter  seiner  
Thesen l iegt  zunächs t  darin begründet,  daß er  die Verfremdung als  eine neue 
Technik in die Schausp ie lkunst  e inführen möchte. Für Brecht nimmt der Verfrem- 
dungseffek t  oder der ״ V־ Effek t“ -  wie er auch sag t ־   se inen  Ausgang vom tä g l i -  
Chen Leben. Der Verfremdungseffekt sei n ich ts  anderes ״  a ls  eine v ie lgeübte  Art, 
einem ändern oder sich se lber  etwas zum Verständnis zu b r ingen״*®. Solche Ver-  
fremdungseffekte könne man beim Studium genauso beobachten  wie etwa bei g e -  
schäf t l ichen  Konferenzen. Der ״ V -E ffek t“ bestehe darin, ״ daß  das Ding, das zum 
V ers tändnis  gebracht,  a u f  welches das Augenmerk ge lenkt  werden soll, aus einem 
gewöhnlichen, bekannten ,  unm itte lbar  vorliegenden Ding zu einem besonderen, a u f -  
fälligen, unerw ar te ten  Ding gemacht wird״ . So werde das Se lbs tvers tänd l iche ״  in 
gewisser Weise unvers tänd l ich  gemacht“ . Das geschehe abe r  nur, ״ um es dann um 
so v e rs tänd l iche r  zu machen“ . Damit aber ״ aus dem Bekannten etwas Erkanntes 
werden“ könne, müsse es ״ aus se iner  Unauffälligkeit  herauskommen“ . Es müsse e in -  
fach eine schon ve r fes t ig te  Gewohnheit aufgegeben werden, daß etwas keiner  E r-  
iäu te rung  bedürfe. ״ Wie tausendfach ,  bescheiden, populär“ auch etwas sein möge, 
es werde dadurch dann ״ zu etwas Ungewöhnlichem ges tem pel t“ . In der Dramatik b e -  
obach te te  Brecht den Verfremdungseffekt zuers t  in der ch inesischen  Schausp ie l-  
kunst .  Dort wolle der A rt is t ״  dem Zuschauer fremd, ja  befremdlich“ ersche inen^ .  
Dies erre iche  der Schauspieler  dadurch, ״ daß er sich se lb s t  und seine Darbietungen 
mit Fremdheit“ be trach te .  Dadurch e rh ie l ten ״  auch die Dinge, die er vorführ t ,  e t ״  
was E rs taun l iches“ . Durch diese Kunst würden ״ a l l täg l iche  Dinge“ ״ aus dem Bereich 
des Se lbs tvers tänd l ichen  gehoben“ . Dadurch, daß der A r t is t  sich se lber  zusehe, 
vollziehe er  einen künst l ichen  und kunstvollen ״  Akt der Selbstentfrem dung“ . Damit 
verh indere  er ״  die volls tändige,  das he iß t  die bis zur Selbstaufgabe gehende E in -  
fühlung des Zuschauers“ . So werde ״ eine großartige Distanz zu den Vorgängen“ g e -  
schaffen. Die Einfühlung des Zuschauers werde dadurch n ich t  aufgehoben. Vielmehr 
fühle sich der Zuschauer ״ in den Schauspieler a ls  in einen B e trach tenden“ ein. Es 
werde also die ״ be trach tende ,  zuschauende Haltung“ des Zuschauers ״  k u l t iv ie r t “ .

Diese wahrnehmungspsychologische Argumentation Brechts macht einen weniger 
sy s tem a t is ie r ten  Eindruck als die Sklovskijs. Sie e r in n e r t  weder an diesen noch 
etwa an die warhnehmungspsychologischen Gedanken Bergsons, welche Sklovskij b e -  
e in f luß t  haben^o. Die zen tra len  wahrnehmungspsychologischen Begriffe Sklovskijs,

473

Vgl. B. Brecht, Neue Technik der Schauspielkunst ,  in: Verfremdung in der L i te ra -  
tur .  Hrsg. von H. Helmers. Wege der Forschung, Bd. 551, Wiesbaden 1984, 110 
(weitere Zitierweise: B. Brecht, Neue Technik). Vgl. dort  auch zum folgenden.

^  Vgl. B. Brecht, Verfremdungseffekte in der chinesischen Schauspie lkunst ,  1. c., 90 
(weitere Zitierweise; B. Brecht. Verfremdungseffekte). Vgl. dort  auch zum folgen- 
den.
Vgl, hierzu K. Trost, Perspektiven XIV (im Druck).
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nämlich das Wiedererkennen {узнавание), das Sehen {видение) und die Autom ati-  
sierung {автоматизация) bzw. E n tau tom atis ie rung  {вывод вещи и з автоматизма) der 
Wahrnehmung scheinen bei Brecht n ich t  auf. Brechts Gedanken erinnern in gewisser 
Weise an Gogol״. Dieser sagt,  daß der Dichter um so höher  s tehen  müsse, je  a l l t ä g -  
licher der Gegenstand, das Sujet sei, um aus  diesem das Ungewöhnliche an die 
Oberfläche zu ziehen, und zwar so, daß dieses Ungewöhnliche zugleich die re ins te  
Wahrheit darstelle^‘. Auffällig sind die Übereinstimmungen der Brechtschen Argu- 
mentationsweise mit Hegel, der sagte: ״  das Bekannte ü b e rh au p t  i s t  darum, weil es 
b ekann t is t ,  n icht  erkannt**®^^ und mit Nietzsches Aussage: ״ Das Bekannte is t  das 
Gewohnte: und das Gewohnte is t  am schwers ten  zu »erkennen«, das he iß t  als P ro -  
blem zu sehen, das he iß t  als fremd, als fern, a ls  »außer uns« zu sehen ...“33 
wie die Anwendung der Verfremdung au f  die Dramaturgie is t  auch die daraus  e n t -  
springende Einbeziehung von Schauspieler  und Zuhörer in die wahrnehmungspsycho- 
logische Deskription. Die Distanz des Schauspielers  zu dem von ihm gespielten Werk 
über t räg t  sich au f  den Zuschauer. Schauspieler  wie Zuschauer sind d is tanz ie r t  Be- 
t rach tende  und nicht  nur wie der Rezipient in Sklovskijs остранеиие e rneu t  a u f -  
merksam Sehende. Während sich bei Skovskij der noet ische  Aspekt aus dem w ahr-  
nehmungspsychologischen ergibt,  wird bei Brecht der noetische Aspekt zur Prämisse 
des wahrnehmungspsychologischen. Brecht entwickelt  aus  der wahrnehmungspsycho- 
logischen Deskription einen w is sen sch a f tso r ien t ie r ten  Erkenntnisbegriff ,  der die 
wahrnehmungspsychologischen Gegebenheiten zu dominieren und zu lenken hat.  Aus 
der wahrnehmungspsychologischen Deskription l e i te t  Brecht eine wahrnehmungslei-  
tende Präskrip tion ab. Diese offenbart  sich in den von ihm vorgeschlagenen v e r -  
schiedenen neuen Techniken der Schauspielkunst .  Eine en tscheidende Technik s ieh t  
Brecht in der Historisierung. Der Schauspieler  müsse ״ die Vorgänge als  h is torische 
Vorgänge spielen*"®^. Da ״ h is to r ische  Vorgänge“ ״ einmalige, vorübergehende, mit b e -  
stimmten Epochen verbundene Vorgänge“ seien, sei ״ das Verhalten der Personen in 
ihnen“ ״ n ich t  ein schlechthin  menschliches, unw andelbares“ . Vielmehr habe es 
״ bestimmte Besonderheiten“ . Vor allem sei es durch geschichtl ich ״ überholtes  und 
Oberholbares“ gekennzeichnet.  Es sei außerdem ״ der Kritik vom Standpunkt  der j e -  
weilig d a ra u f  folgenden Epoche aus un terw orfen“ . Die fort laufende Entwicklung 
entfremde uns ״ das Verhalten der vor uns Geborenen“ . Aufgabe des Schauspielers 
sei es nun, den Abstand, den der Historiker ״ zu den Ereignissen und V erha l tens-  
weisen“ der  Vergangenheit einnehme, a u f  die Ereignisse und Verhaltensweisen der 
Gegenwart zu übertragen. Der Schauspieler  müsse also ״ Vorgänge und Personen“ der 
Gegenwart verfremden. Dadurch würden diese Vorgänge und Personen ״ uns a u f f ä l -  
lig“ gemacht. Denn anders seien ״ Vorgänge und Personen des All tages“ ״ für uns 
etwas Natürliches, weil Gewohntes“ .

Aber n ich t  nur  das Postu la t  e iner  Technik der Historisierung des Gegenwärtigen 
veranschau l ich t  die W issenschaf tsor ien t ie r the i t  von Brechts Verfremdungstheorie,

N. V. Gogol׳ , Polnoe sobranie sočinenij, t. VIII, S t a t .i. Leningrad 1952, 54״
G. W. F. Hegel, Phänomenologie des Geistes. Nach d. Tex t  d. Originalausgabe hrsg. 
v. J. Hoffmeister. 6. Aufl. Hamburg 1952 (Phil. Bibi. 114), 28.

^  F. Nietzsche, Werke in drei Bänden. Hrsg. von K. Schlechte. Bd. II. München 1955. 
223 (Die fröhliche Wissenschaft, Aphorismus Nr. 355).
B. Brecht, Neue Technik, 104. Vgl. dort  auch zum folgenden.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



S705S•־

sondern auch seine am W issenschaftsdenken gemessene D is tanz ie r the i ts these ,  die 
damit zugleich durch eine an der w issenschaft l ichen  Denkweise ausger ich te te  Di- 
s tanzierungsmethode e rgänz t  wird. Die Wissenschaft habe nämlich ״ die Technik des 
I r r i t ie r t se in s  gegenüber land läuf igen  ,se lb s tv e rs tän d l ich en  niemals angezweifelten ,״
Vorgängen *״ ״ sorgfäl t i g״״ en tw ickelt .  Wer die Formel ״ zwei mal zwei is t  v ie r  für ״״
״ se lb s tv e rs tän d l ich h ״״ a l te ,  der sei ebensowenig ein Mathematiker wie einer, der sie 
n ich t  begreife“ . Gerade um e tw as  zu begreifen, verh ie l ten  sich die Wissenschaftler 
so, ״ als begriffen sie es n ic h t ״̂״ .  Sie b räch ten ״  die Vorgänge in Gegensatz zu 
überkommenen Vor s t e l l ungen ,״״ ״ um Gesetze zu en tdecken״״. Indem sie so ״ das K ras-  
se. Besondere״״ einer ״ eben s tu d ie r te n  Erscheinung״״ herausa rbe i te ten ,  würden ״ g e -  
wisse S e lb s tv e rs tä n d l ic h k e i te n  ... n ich t  s e lb s tv e rs tä n d l ich ,  freil ich nur. um nun 
wirklich vers tändlich  zu w erden״״. Das T h ea te r  müsse den ״ fremden Blick״״ des Wis- 
sen sch af t le rs  beim Zuschauer  mit se inen  Darstellungen des menschlichen Zusammen- 
lebens hervorrufen®^. Das T h e a te r  müsse ״ sein Publikum wundern machen״״. Dies g e -  
schehe eben ״ verm itte ls  e ine r  Technik der  Verfremdungen des V er t rau ten .״״

Diese Verwissenschaftl ichung des Brechtschen Verfremdungsbegriffs verlieh di e־־ 
sem zugleich ein beach t l iches  d idak t isches  Gewicht, das dem остранение Sklovskijs 
nur  andeutungsweise zukommt.

Aus der Historisierung des Gegenwärtigen und der dadurch gewonnenen Distanz 
folgt nach Bertolt Brecht zwangsläufig, daß ״  der  V־ Effekt die zustimmende, e in fü h -  
lende Haltung des Zuschauers in eine k r i t ische  Haltung״״ verw andel t^ .  Diese mache 
aber  für  viele den Unterschied der w issenschaft l ichen  zur künst ler ischen  E in s te i ־  
lung aus. Eine Kritik der k ü n s t le r isch en  Darstellungsweise der Welt werde ak z ep -  
t ie r t .  Eine andere  S i tua t ion  ergebe sich aber,  wenn ״ die Welt selber kri t isch ,  w i-  
dersprechend, d is tanz ie rend  b e t r a c h te t  werden soll״״. Das der auße rw issenschaf t l i -  
chen Kritik anhaf tende  nega t ive  Moment müsse in se iner  Pos i t iv i tä t  gezeigt werden. 
Für Brecht l iegt in der  k r i t i schen  Haltung des Zuschauers ״ eine durchaus k ü n s t l e -  
r ische Haltung״̂״ ®, und durch die Ermöglichung dieser k r i t ischen  Haltung ver l ie r t  die 
Schausp ie lkunst  nach Brecht n ich t  ihren K uns tcharak te r^ ,

Der äs the t ische  Aspekt von Sklovskijs остранение dagegen beschränkt  sich au f  
das Pos tu la t  des K uns tcharak te rs  der Verfahren zur Entautomatis ierung der Wahr- 
nehmung. Auch Brecht s ie h t  in seinem V -E ffek t  ein Kunstmittel^^ ein Terminus, der 
durchaus  an Sklovskijs Begriff des прием, des künst le r ischen  Verfahrens, e r inne r t  
und damit letzt l ich auch an se inen прием остранения.

Brecht i s t  der Auffassung, daß Kritik an der Welt ״ eine ak tive ,  handelnde, po-־ 
s i t iv e  Kritik 2̂ sei u ״״ n te r  der Kritik der  Gesellschaft  v e r s te h t  er  die Revolution. 
Die Revolution sei ״ zu Ende gebrachte ,  exeku t ive  Kritik״״. Wir haben oben bere i ts

475

“  B. Brecht, Verfremdungseffekte, 94 f.
B. Brecht. Neue Technik. 116. Vgl. dort  auch zum folgenden.
В. Brecht. Kleines Organon für das Thea te r ,  in: Verfremdung in der L itera tur .
Hrsg. von H. Helmers. Wege der Forschung. Bd. 551, Wiesbaden 1984, 134. Vgl.
dort  auch zum Folgenden.
B. Brecht. Neue Technik. 129. vgl. dort  auch zum folgenden.
B. Brecht. Neue Technik, 104.
В. Brecht, Neue Technik, 128 f.
B. Brecht. Neue Technik, 119.

2̂ B. Brecht. Neue Technik. 129.
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fe s tges te l l t ,  daß bei Sklovskij die E n tau tom atis ie rung  der  Wahrnehmung über die 
E rkenntn is  der Dinge zu e iner  Änderung der E inste llung des Lesers zu Problemen 
se iner  Zeit führen, mit anderen Worten sein Gewissen herausfordern  kann. Diese 
Einste llungsänderung. diese Herausforderung des Gewissens bei Sklovskij kann sich 
als Schlußfolgerung aus einer durch die E n tau tom atis ie rung  der  Wahrnehmung sich 
entwickelnden Kritik ergeben. Aber es muß dies keine ak t ive ,  nach außen  t re tende  
und sich manifestierende Kritik sein, sondern es kann sich ebenso um eine auf den 
Rezipienten beschränkte  Kritik handeln, um eine Kritik des Rezipienten an sich 
se lbst ,  aber  auch an anderen, an Zuständen, an gesel lschaf t l ichen  Verhältn issen ,  je 
nach der In tention  des остранение in dem ihm vorliegenden Text. Auch h ie r  kommt 
wieder der entscheidende Unterschied zu Sklovskijs evolutivem остранение zum T ra -  
gen, nämlich die revolu tionäre  Auffassung der Verfremdung durch Brecht. Eine ״ zu 
Ende gebrachte ,  exekutive  Kritik“ macht folgerichtig den Verfremdungseffekt obso-  
let. Dem s t e h t  Skovskijs perpe tu ierendes  остранение entgegen, das jedes  au to m a t i -  
s ie r te  остранение e rneu t  einem остранение un te rz ieh t ,  das  le tz t l ich  u n te r  dem Ge- 
s ich tsp u n k t  einer möglichen Hervorrufung e iner  k r i t ischen  Haltung des Rezipienten 
in einen nie endenden, h is torisch  n ich t  begrenzbaren Prozeß der individuellen  Kri-  
t ik  einmünden kann.

Ganz abgesehen von den ideologischen Vorbehalten des Marxismus gegen den 
russ ischen  Formalismus la s sen  sich Brechts Verfremdungsbegriff  und Sklovskijs 
остранение -  wie unsere Darlegungen gezeigt haben ־  e inander  n ich t  gleichsetzen. 
Beide Begriffe weisen in der Konzeption ih re r  Urheber t ro tz  u n b es t re i tb a re r  und 
grundlegender Konvergenzen wiederum so grundsä tz l iche  Unterschiede auf, daß es 
n ich t  möglich ist ,  Brechts ״ Verfremdung“ im Russischen mit Sklovskijs Neologismus 
остранение zu übersetzen.

Sklovskij bemerkt 1964, daß sich zu seinem Terminus остранение Paralle len bei 
den Romantikern, insbesondere bei Novalis finden ließen. Dies habe er  e r s t  sp ä te r  
erfahren^®. In der Tat s t e h t  das Verbum остранить/остранять dem Verbum ״ befrem- 
den“ bei Novalis nahe^^. Andererse its  stimmt das deu tsche  Verbum ״ verfremden“ im 
V erbalinhalt  in grundlegender Weise mit Sklovskijs Neubildung остранить/остранять 
überein. So pa raphras ie r t  der Große Duden ״ verfrem den“ mit: ״ au f  ungewohnte, u n -  
übliche Weise dars te l len ,  g es ta l ten  (um die Aufmerksamkeit des Publikums au f  das 
Dargeste ll te ,  Gesta l te te  zu lenken)“ ®̂. Dieser V erbalinhalt  des deu tschen  Verbums 
״ verfrem den“ en tsp r ich t  in se iner  Allgemeinheit und n ich t  deutl ich  akzen tu ie r ten  
Theaterbezogenheit ,  die wiederum an Brecht e r inne r te ,  und in Nuancen gewiß e rg ä n -  
zungsbedürft ig  dem russischen, von Sklovskij geprägten  Terminus остранить/остра- 
пять. Für die lexikologische Beurteilung des V erhäl tn isses  von russ.  остранение und 
deu tsch ״  Verfremdung“ zueinander  i s t  wesentlich, daß Bertolt  Brecht mit se iner  
Terminologisierung des deutschen  Wortes ״ Verfremdung“ wohl kaum den kompletten

Vgl. V. Sklovskij. 0  prozie. Rozważania i analizy. 2 Bde.. Warszawa 1964, S . U .  
Z ita t  nach R. Lachmann, I.e.,  350.

^  Vgl. h ierzu Novalis, Gesammelte Werke. Hrsg. v. C. Seelig. Herrl iberg-Zürich 1946. 
Bd. ĪV. 301 (Fragment N1 . 3053). Dazu auch K. Trost.  Perspek tiven  XIV (im 
Druck).
Vgl. Meyers Enzyklopädisches Lexikon. Bd. 32. Deutsches Wörterbuch 0 -Z .  Mann- 
heim/Wien/Zürich 1981. Sp. 2745 a.
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Wortinhalt  von Sklovskijs russischem Terminus остранение ins Deutsche einbringen 
wollte, fa l ls  er  den Begriff des остранение überhaupt  gekann t  haben sollte. Wenn 
Brecht mit ״ Verfremdung“ Sklovskijs остранение h ä t te  überse tzen  wollen, müßte man 
bei dem damit begründeten  terminologischen Wortinhalt von deutsch ״ Verfremdung“ 
von e iner  Lehnbedeutung nach dem Russischen ausgehen. Nicht ausgeschlossen w er-  
den kann jedoch, daß Brecht sich von Sklovskijs Begriff остранение h a t  anregen 
lassen. Dann könnte  nu r  in den übereinstimmenden Inhalten  von Brechts ״ Verfrem- 
dung“ mit Sklovskijs остранение von einem Lehnbedeutungsvorgang gesprochen w er-  
den. Wenn Brecht aber  unabhängig  von Sklovskij das deutsche Verbalabstraktum 
״ Verfremdung“ terminologisiert  ha t ,  müßte man wegen der t ro tz  a l ler  Unterschiede 
n ich t  zu übersehenden grundlegenden inhal t l ichen  Übereinstimmungen eine u n a b -  
hängige par t ie l le  P ara l le lbedeu tung  im Deutschen annehmen. In den deu tschen  
Übersetzungen von Sklovskijs Abhandlung «Искусство, как прием» sind die d e u t -  
sehen übe rse tzu n g säq u iv a len te ״  Verfremdung“ für остранение und ״ verfremden“ für 
остранить/остранять au f  alle Fälle Lehnbedeutungen nach dem Russischen. Denn d ie -  
se deu tschen  terminologisierten Ä quiva len te  übernehmen volls tändig  den Wortinhalt 
von Sk lovsk ijs  ru s s i s c h e n  Termini .  Dies g i l t  auch  für die Verwendung von 
״ Verfremdung“ und ״ verfrem den“ in der  deutschsprachigen L itera turwissenschaft ,  
wenn sie d iese beiden Terminologisierungen a u f  Sklovskij bezieht.

Für russ,  остранение kann  man deshalb  wegen der bere its  e tab l ie r ten  Lehnbe-  
deu tung  bei dem deu tschen  Ä quiva len t ״  Verfremdung“ bleiben. Dieses weist die 
gleichen z e i t -  und hand lungsaspek tue l len  Bedeutungsvarian ten  au f  wie russ. остра- 
нение, vgl. die Paraphrase  im Großen Duden: 1. das Verfremden, Verfremdetwerden, 
2. verfrem d e te  DarsteJJung, G estaltung^^. Ohne die im Deutschen zu n äch s t  in 
deu tschen  Übersetzungen von Sklovskij sowie in der d a rau f  Bezug nehmenden L i te -  
ra tu rw issen sch a f t  e n ts ta n d e n e  Lehnbedeutung nach dem Russischen wäre als Ober- 
Setzung für russ. остранение das deu tsche  Äquivalent ״ das Befremdend-ZBefremd- 
l ichmachen“ mit seinen oben aufgezeig ten  kontextabhängigen aspektua len  Varianten  
vorzuziehen. Dieses b i lde t  au f  alle  Fälle die t re ffends te  Bedeutungserklärung für 
russ. остранение und deu tsch  Verfrem dung  a ls Übersetzungsäquivalent  für russ.  
остранение, wobei Verfrem dung  gewiß auch den Vorzug der größeren Griffigkeit ha t .  
Die Übersetzung von остранение mit Verfrem dung  soll te  jedoch nicht ־   wie oben b e -  
re i t s  be ton t  wurde ־  zu e iner  Gleichsetzung des Begriffs von Sklovskijs остранение 
und Brechts ״ Verfremdung“ führen. Die inha l t l ich -sem an t ischen  Unterschiede von 
Sklovskijs остранение und Brechts ״ Verfremdung“ legen u n te r  Berücksichtigung eines 
e rw ei te r ten ,  se lbs t  n ich t lex ik a l isch -sem an t isch e  S trukture lem ente  erfassenden Ho- 
monymiebegriffs^’ insofern die Annahme e ine r  Homonymie bei dem deutschen l i t e r a -  
t u r -  und thea te rw issenscha f t l ichen  Terminus Verfremdung  nahe. Verfremdung  I r e -  
p rä s e n t ie r te  dann den Verfremdungsbegriff  Brechts, Verfremdung  II den остранение- 
Begriff Sklovskijs.
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K l a u s  T r o s tRegensburg

Vgl. I.e.
Trost,  Präfigierung, 225.
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N O T I Z E N  ZUR R E Z E P T I O N  L I T E R A R I S C H E R  T E X T E

Man könnte  das l i te ra r ische  Werk als  ein sprachliches  Zeichensystem umschreiben, 
das vieles unbezeichnet,  ungesagt l ä ß t  und den Leser zur Komplettierung h e r a n -  
zieht.  Was expliz i t  zum Ausdruck gelangt und vom Leser ergänzt  wird, bezieht sich 
au f  die Suggestion einer to ta len  Welt. Diese Suggestion b as ie r t  au f  Zeichen, die s o -  
wohl au f  die Sinne als auch au f  den Verstand und das Gefühl wirken. Dabei sind 
die von den Zeichen angedeu te ten  Aspekte der Welt in eine Folge gestellt :  Sie 
bilden t ro tz  Umstellungen, Aussparungen, ab rup ten  them atischen  Wechseln A nknüp-  
fungspunkte  zu einem temporal und räumlich bestimmten Entwicklungsgang, der z u -  
gleich Prozesse der Empfindungs- und V ers tandesk ra f t  (zum Guten oder zum Bösen) 
aufweist .  Die Effekte der Wiederholung und des non seq u i tu r  werden meistens v e r -  
mieden.

Wenn es anscheinend solche Effekte gibt, dann haben sie eine Funktion ä s t h e t i -  
scher,  philosophischer, psychologischer und sons t iger  Art: Dadurch sind sie von den 
vergleichbaren Erlebnissen in der rea len  Welt zu un terscheiden .  Sie sind e ingepaßt 
in eine höhere Ebene der Bedeutung des l i te ra r isch en  Zeichensystems. Diese E in -  
passung bzw. Modellierung v e ra n la ß t  manchen S chr i f ts te l le r  zu der Fests te l lung, 
daß die Wirklichkeit wenig A nha ltspunk te  b ie te t ,  wenn es darum geht, zum Beispiel 
eine einzigart ige Ere igniskette  herzuste l len ,  die C h a ra k te r s t ru k tu r  einer Person 
aufzuzeigen oder das Wesen des Daseins zu erhellen. Das habe ich mit mehreren 
Z ita ten  in einem Aufsatz aus dem Ja h re  1983 (114-115) belegt. Im Zusammenhang 
damit f indet  man dort auch Aussagen über die wichtigste  Aufgabe der k ü n s t l e r i -  
sehen Darstellung. Ich möchte diese h ier  var i ie ren  mit e iner  Äußerung Maupassants, 
der in se iner  Abhandlung über den rea l i s t i schen  Roman ta tsäch l ich  dieselbe Aufga- 
be hervorhebt: ״  Le réa lis te ,  s*il e s t  un a r t i s te ,  cherchera ,  non pas à nous montrer 
la photographie banale  de la vie. mais à nous en donner la vision plus complète, 
plus sa is i s san te ,  plus probante  que la réa l i té  même.“ (Préface de Pierre e t  Jean: 
Le roman. 11).

Daseinserhellung -  meistens implizit in den s innlich  sc h a t t ie r te n  Daten der 
Darstellung -  i s t  v ie lle icht die wichtigste  Zielsetzung des großen Schrifts te llers .  
״ Si le monde é t a i t  clair, !*art ne s e ra i t  p a s “ , h a t  Albert  Camus gesagt. Die S in n -  
frage bedingt somit die Kunst. Sie kann sich z.B. durch Zeichen metaphysischer 
Bereiche geltend machen, die entweder das Bewußtsein eines Defizits der menschli-  
chen Beschaffenheit  markieren (man könnte  h ier  au f  den vorhin angeführten  Camus 
verweisen) oder die Erwartung einer  Erlösung (Auferstehung, Wiedergeburt) h e rv o r -  
heben (wie z.B. in den Romanen Dostoevskijs). Die Sinnfrage ermöglicht trotzdem 
verschiedene Positionen der Darstellung. T a tsäch l ich  gibt  es im l i te rar ischen  Werk 
manchmal s t r i t t ig e  und e inander  un terg rabende  Anschauungen über Wesen und Sinn 
des Daseins. Während Philosophen, Psychologen. Soziologen usw. sich bemühen, die 
Prämissen ih re r  Stellungnahme mit möglichst einwandfreien T a tsachen  zu belegen 
und die Selektion der Daten und deren Arrangement d a ra u f  abzustimmen, befassen 
sich S chr i f ts te l le r  mit den widersprüchlichen Gegebenheiten des Daseins, die mit 
der Dramatisierung untersch ied licher  Lebensläufe verbunden sind. Auch gibt es ö f -  
te r s  mehrere Deutungen derselben Erlebnisse, die z. B. aus einer philosophischen 
oder sozialen Sicht gerech tfe r t ig t  und sogar propagiert ,  aus  einer religiösen oder 
anders  begründeten  philosophischen bzw. sozialen Sicht jedoch v e ru r te i l t  werden.
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Diese entgegengesetz ten  Deutungen können bisweilen auch explizit  durch die Worte 
von Personen zum Ausdruck kommen. Oft lassen  sie sich aber  nur aus dem Handeln 
der Personen rekonstru ieren :  Die e igen tl ichen  Triebfedern werden gar n ich t  in Worte 
ge faß t  oder bleiben ganz v e r s te c k t  h in te r  Anspielungen, die sich scheinbar  au f  a n -  
dere Dinge beziehen. Der S ch r i f t s te l le r  wird dennoch eine gewisse Hierarchie in n e r -  
halb  der zusammenprallenden Lebensläufe,  Deutungen und Stellungnahmen a u f s t e l -  
len, meistens durch das Arrangement der them atischen Teile, bisweilen auch durch 
sen ten zh a f te  Äußerungen. Diese ind irek te  oder d irekte  Einmischung des Autors b e -  
se i t ig t  übrigens nicht immer die zwar von ihm abgelehnte, aber ra t ionell  oder auch 
gefühlsmäßig s ta rke ,  v ie l le ich t  sogar s tä rk e re  Haltung der Personen: Die Dosto- 
evsk i j -K ri t ik  mit ihren d iametral  en tgegengese tz ten  Deutungen der in dessen Ro- 
manen darges te l l ten  Welt i s t  in diesem Sinne aufschlußreich.

Infolge der Kollision der  Ansichten  kann der Wahrheitsanspruch der L i te ra tu r  
uns gelegentlich mehr beeindrucken als  der der Philosophie, Psychologie usw. Auch 
das förder t  se lb s tve rs tänd l ich  die Suggestion der T o ta l i tä t  des da rges te l l ten  Le- 
bens. Tatsächlich  hande l t  es sich h ier  um einen Eindruck, der zus tande  kommt 
durch das Gewebe der them atischen  Beziehungen über die ganze Breite des Textes, 
d. h.  durch das l i te ra r ische  Zeichensystem, das sich, wie gesagt, in e iner  ve rs te l l ten  
Chronologie darb ie te t ,  verkompliz iert  durch subjektive Zeiterlebnisse und in sbeson -  
dere durch sprachlich ausdrucksvo lle  Paradoxien, Kontraste, Parallelen in den P er-  
sonendars te l lungen  und ihren  ve rsch iedenen  Stellungnahmen. Variationen d ieser  
Kontras te ,  Parallelen usw. bilden immer mehr zugespitz te  Linien, die bestimmte 
Merkmale e iner  Person, e ine r  Handlung oder eines räumlichen Milieus hervorheben 
oder gewisse Züge mehrerer Personen usw. gegeneinander ausspielen. Dazu kommt 
die Ausarbeitung einer zen t ra len  Idee, die eine maximale Anzahl Positionen umfaßt 
und durch alle  Linien h indurch  s ic h tb a r  wird. Ich möchte hier auf  meine Aufsätze 
verweisen, die diese Aspekte in der Theorie und in der Praxis zu e r läu te rn  v e r s u -  
chen (u .a .  1982 und 1983). Ich möchte hinzufügen, daß das l i te ra r ische  Zeichensy-  
stem durch Anklänge an l i te ra r isch e  Werke und Bewegungen, an religiöse, ph iloso-  
phische. psychologische und andere  Ansichten noch weiter nuanc ie r t  und kompli- 
z ie r t  wird. Diese Bezugspunkte sind immer fragm entar ischer  Art und dabei m anch-  
mal. wie gesagt, in ein S p an nungsve rhä l tn is  der Kontradiktion, der Paradoxie usw. 
gebracht .  Die größten l i te ra r is ch e n  Werke entnehmen ihre Bedeutung aber  n ich t  b e -  
stimmten philosophischen, psychologischen und anderen Mustern des Denkens und 
Empfindens, sondern der Kollision und der dadurch bedingten Erneuerung und b is -  
weilen Umwälzung solcher Formen der Reflexion und der Lebenserfahrung. ״ En t a n t  
que disciple de Ribot. Proust  ennuie ,  il nous apprend rien; mais Proust, romancier 
au then t ique ,  découvre des v é r i té s  dont aucun théoricien de son temps n 'a  proposé 
l 'équ iva len t  abstrait**, h a t  Simone de Beauvoir gesagt  (114). Das l i te ra r ische  Werk 
läß t  vieles ungesagt,  haben  wir am Anfang vermerkt. Man könnte sogar sagen, daß 
es bisweilen au f  eine Wahrheit ansp ie l t ,  die noch nie zum Ausdruck gebrach t  w ur-  
de. Aber auch dann verbergen die Worte ihre t ie fs te  Bedeutung meistens in der 
Suggestion e iner  sinnlich wahrnehmbaren Welt. Das l i te ra r ische  Werk impliziert  also 
v ie les  dank e iner  sorgfält igen Selektion und eines ebenso sorgfältigen Arrangements 
der ex is ten t ie l len  Daten. Wie Balzac gesag t  ha t ,  b e s teh t  die Hälfte eines T a len ts  im 
Auffinden solcher T a tbes tände ,  die poetisch werden können (526). Das Poetische 
könnte  man umschreiben als Verfahren der Verfremdung (прием остранения: Sklov- 
skij: 14). Verfahren der erschw erten  Form (прием затрудненной формы: ibidem), aber 
auch als das, was bisher  noch nicht  in Worte gefaßt,  noch nicht  aufgedeckt worden 
ist. Besonders wirkungsvoll in diesem Sinne i s t  das Arrangement, die Einpassung
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der fragmentarisch angedeu te ten  Daten in den Text,  in das Gewebe der Zusammen- 
hänge. Darauf bas ie r t  vor allem die originelle und fesse lnde Extensiv ierung der Be- 
deutung. Diese ver le ih t  den Gegebenheiten gelegentlich einen im Verlauf des Werkes 
sich bisweilen völlig ändernden Anteil an dem Sinn der darges te l l ten  Welt, wobei 
jedoch jede Stufe der sich ergänzenden Bedeutungsschwere beibehalten  b leibt  als 
Suggestion der Etappen eines dramatischen Entwicklungsganges, eines in der Zeit 
sich vollziehenden Schicksals. Das R esulta t  i s t  ein ä u ß e r s t  komplexer B edeu tungs-  
gehalt ,  der nach Lotman maximale Information e r te i l t :  «Художественный текст ־  
сложно построенный смысл. Все его элементы суть элементы смысловые.» (19); 
«Искусство ־  самый экономный и компактный способ хранения и передачи 
информации.» (33).

Die Komplexität und Vieldeutigkeit  der Information v e rh in d e r t  n ich t  ihre  Zugäng- 
lichkeit .  Letztere wird n ich t  nur durch die s innliche Suggestionskraft  der Zeichen 
bedingt, sondern auch durch deren Verwendung in räum lich-tem porären ,  psychologi-  
sehen, religiösen und anderen Abläufen. Diese haben neben einer komplizierenden 
auch eine klärende und erhellende Wirkung durch die Reduktion des Chaotischen, 
des Unverständlichen. Sogar die Widersprüche und Paradoxien usw. s te igern  die Zu־־ 
gänglichkeit ,  weil sie e ine rse i ts  sozusagen anschaulich ,  handgreiflich sind, n ich t  
zerredet  werden in abs trah ie renden  Gedankengängen, sondern in bald rührenden, 
bald e rschü t te rnden  und immer s in n l ich -su g g es t iv e n  Erlebnissen verkörper t  werden. 
Andererse its  wird der Wirklichkeitssinn und damit die Zugänglichkeit gefördert ,  
wenn heikle Fragen des Widerspruchs und der Paradoxie n ich t  v e r tu sc h t  werden. 
Die Widersprüchlichkeit i s t  dann eine Konsequenz der Ausrichtung au f  die T o ta l i tä t  
der Welt und kann eine erlösende Wirkung haben, gerade durch die Ablehnung eines 
rigiden In terpreta t ionsschem as,  das der Wirklichkeit Zwang a n tu t  und deshalb  u n -  
vers tänd l ich  bleibt. Das i s t  es, was ich in einem noch n ich t  erschienenen Aufsatz 
hervorgehoben habe: ״ It probably is th e  complexity and th e  to ta l i ty  of i ts  a p -  
proach to human exis tence t h a t  imparts  a l ibera t ing  potency to l i te ra tu re :  l ib e ra -  
t ion from dogmatic and s ta g n a n t  forms of religion, thought,  political views, etc. It 
is th is  ca tha r t ic  function t h a t  makes rigidly ideologically s t ruc tu red  societ ies  a p -  
proach good l i te ra tu re  with such fear,  why they  manipula te ,  censure and persecute  
it. Apparently  such societies consider a good work of l i t e ra tu re  to be a  th r e a t  to 
the i r  existence. Many a good l i te ra ry  work is indeed a po ten t ia l  danger to social 
inflexibil ity .  As Jan  Mukafovsky has  said: ,A poetic work as a global designation  
en te rs  into relation with the  to ta l  s e t  of th e  ex is te n t ia l  experiences of th e  s u b -  
ject,  be he the  c rea t ive  or the  perceiving s ubj ect **.״ (1977: 73.) ״ Thes e  experiences 
are a t  var iance  with the  in to lerance of s ta g n a n t  forms of society. It may even be 
argued th a t  a g rea t  work of l i t e ra tu re  will a lways t ranscend  the limits of any form 
of cu l tu ra l  organization, however liberal and var iega ted  t h a t  organization may be; 
otherwise the  ever again renewed value  of such a  work and the  f requen t  discovery 
of h i th e r to  unnoticed aspec ts  would be unexp la inab le .“ (Canadian-American Slavic 
Studies, forthcoming).

Obgleich Lotman die semantische Komplexität der  l i te ra r ischen  S t ru k tu r  h e rv o r -  
hebt,  gibt es bei ihm doch auch mehrere Aussagen über die Zugänglichkeit d ieser  
Tex tar t ;  genauer, es gibt bei ihm in tr ig ierende Bemerkungen, die eine Erklärung der 
Kombination von verwickelter  Gedankenfülle und le icht  ansprechender  V ers tänd l ich -  
keit  der kompliziertesten Zusammenhänge ermöglichen. So h a t  er e ine rse i ts  h e rv o r -  
gehoben, daß ein l i te ra r ischer  Text mehrere In te rp re ta t io n en  er laubt ,  mit anderen 
Worten, der Verständnisebene eines Lesers jeweils an gepaß t  i s t  und ihm genau die 
Information liefert ,  die er  b rauch t  und imstande i s t  zu erfassen  (1970: 30, 34. 90).
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Andererse its  h a t  er pos tu l ie r t ,  daß der Bedeutungsbereich eines künstler ischen 
Textes nie erschöpfend darge leg t  werden kann, jede In te rp re ta t ion  übers te ig t  ( ib i-  
dem: 89). Und er h a t  h inzugefügt,  daß die Größe eines l i te ra r ischen  Textes von der 
Anzahl der möglichen In te rp re ta t io n e n  und der Ausweitung des Bedeutungspotentials  
bedingt wird: •Чем больше подобных истолкований, тем глубже специфически худо־  
жественное значение текста и тем дольше его жизнь.» (90).

Das Problem is t ,  wie man die un tersch ied l ichen  Lesarten gegeneinander abwägen 
soll. Eine wichtige Abgrenzung b e t r i f f t  den Unterschied zwischen der l i terar ischen 
Kritik und Essayis t ik  e in e rse i t s  und der L i te ra tu rw issenschaf t  andererse i ts .  L e tz te -  
re könnte  man primär der h is to r ischen ,  beschreibenden und theore t ischen  L i te ra tu r -  
Wissenschaft zuordnen. Ich sage ״ pr im är“ , weil es zwischen diesen Disziplinen eine 
Wechselwirkung gibt. So b a s ie r t  die theo re t i sche  L ite ra tu rw issenschaf t  au f  den Ver- 
fahren des them atischen Aufbaus e inze lner  Texte  und au f  dem Wechsel der V erfah-  
ren und der Thematik in dem Nacheinander großer Schr if ts te l le r  sowie Gruppen und 
Strömungen, die sich a u f  d iese hervorragenden  Künstler beziehen. Man soll te  hier 
die Rolle des großen Künstlers  betonen. Er i s t  manchmal der Urheber mehrerer Be- 
wegungen oder Verzweigungen e iner  Bewegung. So gab Gogol* den Anlaß zu u n t e r -  
schiedlichen Formen der натуральная школа, die entweder einer sprachlichen vis 
comica, e ine r  them atischen Anekdotik oder auch einer  gegen das niedrige Milieu 
abs techenden  Empfindsamkeit eine dominante Stelle verle ihen  (vgl. Vinogradov: 
318-319) .  Sowie sie mehrere l i t e ra r is c h e  Strömungen anregen, schließen große 
S chr i f ts te l le r  sich mehreren Gruppen und insbesondere hervorragenden Künstlern 
an. Für Gogol״ sind das z.B. S terne (s. Vinogradov), Ludwig Tieck (Driessen: 64-73)  
u .a .  Auch Künstler, die h eu tzu ta g e  fa s t  vergessen sind, können große Schrif ts te l ler  
vorübergehend beeinflussen (Jules  Jan in  und seine Einwirkung au f  Gogol״; Vinogra- 
dov: 156 ff.).

Wenn die L ite ra tu r theor ie  in engs te r  Verbindung mit der his torischen und d e -  
sk r ip t iven  L ite ra tu rw issenschaf t  en tw ickelt  wird, so gilt  umgekehrt, daß die L i te ra -  
tu rgesch ich te  und die Beschreibung des Aufbaus e inzelner Werke auf  theore t ischen  
Modellen mitbasieren; der Aufbau e ines  Werkes andere rse i ts  wird mitbestimmt durch 
frühere  l i te ra r ische  Musterbeispiele, usw.

Ich möchte hier jedoch nur einige Bemerkungen machen, die sich auf  die l i t e r a -  
tu rw issenschaf t l iche  Bedeutung beziehen, die bestimmte Leserkommentare haben: der 
Kommentar des ä s th e t isch  ausgebi lde ten ,  zeitgenössischen Kritikers, der Kommentar 
des Schrif ts te l le r-K ollegen  bzw. Essay is ten  folgender Generationen. In den a u fg e -  
füh r ten  Beispielen wird es sich um Kommentare zur Kunst Cechovs und Tolstojs 
handeln. Zuletzt  werde ich meine Aufmerksamkeit dem philosophisch in te ress ie r ten  
Leser und dem Wert se iner  Beobachtungen widmen. Hier möchte ich als Bespiel Do־  
stoevskij  anführen. Dieser e n t f e s s e l t  doch oft Diskussionen, die sich fa s t  a u s ־  
schließlich mit den philosophischen Implikationen se iner  Werke als wichtiges E ie -  
ment der Modellierung der Welt befassen. Ich werde zum Beispiel das Zeugnis eines 
Philosophen, eines Zeitgenossen Dostoevskijs, anführen  und auch spä te re  Kommen- 
ta re  heranziehen, überdies habe ich die Absicht, au f  den rein l i te rar ischen  Hinter־  
grund d ieser  philosophischen Aspekte hinzuweisen. Man könnte darin ein Zeichen 
sehen für die Bedeutung, die ein l i te ra r isches  Werk für bestimmte philosophische 
Positionen haben kann. Dabei i s t  es in tr ig ierend  zu bemerken, wie sehr solche 
Stellungnahmen von Philosophen e rn s t  genommen werden, aber im Rahmen eines 11־  
te ra r ischen  Werkes oft a ls  mehr oder weniger isolierte  und sogar s t r i t t ig e  Aspekte 
ln der Koalition der Ansichten he rvo r t re ten .
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Richten wir unsere  Aufmerksamkeit zuers t  au f  die ze itgenössische Rezeption der 
Romane Tolstojs. Es i s t  auffa llend, daß die Zeitgenossen oft  einen scharfen  Blick 
für  die Erneuerungen der Form haben, wenn auch meistens nur in nega t ive r  Hin- 
sicht.  SklovskiJ h a t  mehrere Aufsätze z i t ie r t ,  die kurz nach dem Erscheinen des 
Romans ״ Krieg und F rieden״ Kritik übten  an der Mischung rom anhafter  Elemente mit 
h is tor ischen  Exkursen und theore t ischen  Auseinandersetzungen und deshalb  nach 
Meinung des Rezensenten das künst le r ische  Gleichgewicht ze rs tö r t  h ä t ten .  Eine von 
diesen für  die Kritik ch a rak te r is t i sch en  und von SklovskiJ z i t ie r ten  Äußerungen 
möchte ich h ier  anführen .  Es hande l t  sich um eine Besprechung in «Санкт־ Петер־  
бургские Ведомости, 1868 г., № 144: «Главный недостаток романа графа Л. Толстого 
состоит в умышленном или неумышленном забвении художественной азбуки, в н ару-  
шении границ возможности для поэтического творчества. Автор не только силится 
одолеть и подчинить себе историю, но в самодовольстве кажущейся ему победы вно- 
сит в свое произведение чуть не теоретические трактаты, т.е. элементы безобразий в 
художественном произведении» глину и кирпич обок мрамора и бронзы.» (vgl. 
SklovskiJ, 1927: 223). Henry James, um 15 Jahre  ä l te r  als Tolstoj, h a t  mit weit 
schärferen  Worten f a s t  dasse lbe  von ״ Krieg und Frieden״ gesagt: ״  (...) what do such 
large loose baggy monsters ,  with th e i r  queer elements of the  accidental  and the 
a rb i t ra ry ,  a r t i s t ic a l ly  mean?** (84). James kam se lb s tve rs tänd l ich  n icht  um den 
Ruhm Tolstojs herum und h a t  versucht,  dessen Wirkung mit den Idiosynkrasien e i -  
ne r  genialen Persönlichkeit  zu erklären. Ohne das Genie würde es n ich ts  anderes 
als eine mangelhafte  Form geben, was nach James die Nachahmer Tolstojs beweisen 
(cf. Állott ,  quoting Henry Jam es’ Letter  to Hugh Walpole, 19 may 1912, 235).

Es i s t  bemerkenswert,  daß in den zwanziger Jah ren  mehrere angelsächsische 
e influßreiche  Schr i f ts te l le r  und/oder  Kritiker sich mit dem Roman ״ Krieg und F r ie -  
den“ au se in an d e rg ese tz t  haben. Einerseits  waren sie bee indruckt  von der Lebens-  
fülle und der D arste l lungsbre i te ,  andere rse i ts  machte es ihnen große Mühe, den Zu- 
sammenhang zwischen den unterschiedlichen  them atischen Bereichen, d. h.  den V er-  
fahren  des Arrangements, zu erkennen. Es kam zu Äußerungen, die zum Teil Sklov- 
skijs Qualif ikationen des Aufbaus paraphras ie r ten ,  aber  dann im Gegensatz zu 
SklovskiJ die üblichen Verfahren der Komposition peinlich vermißten. Man vergleiche 
folgende Bemerkungen Sklovskijs über die kompositioneilen Spezifika mit dem A n-  
fang des Buches von Lubbock aus dem Jahre  1921. SklovskiJ: «Война и мир ־  вещь 
максимально наполненная материалом. Установка автора и дана именно на показ 
материала и на его изменение. Работа писателя линейна, распределена не на опре- 
деленных сюжетных точках, а  по всему протяжению романа художественные нера-  
венства создаются опять-таки методами показа материала и преодоления материала 
стилем». Lubbock: ״ А g rea t  and br i l l ian t  novel, a well-known novel, and a t  the  
same time a large and crowded and unmanagenable novel -  such will be the book 
to consider f i r st . 26  :1921) Lubbock sch .(״  l ieß t  seine ausführ l iche  Erörterung mit 
den Worten: 1...]״  he ranged around his mountain of material ,  a t tack ing  i t  now here 
and now there ,  n ev e r  deciding in his mind to what end he had amassed it. None of 
his var ious  schemes is th u s  completed, none of them ge ts  the  full advan tage  of 
the  profusion of life which he commands. !...] That  so much remains. In sp ite  of 
every th ing ,  gives th e  measure of Tolstoy's genius; th a t  becomes the  more e x -  
t rao rd ina ry  as the  chaotic  p lan of his book Is explored. He could work with such 
lordly neglect  of his subject  and ye t  he could produce such a book -  i t  is sure ly  
as much as to say  t h a t  Tols toy 's  Is the  supreme genius among n o v e l i s t s .“ (58).

SklovskiJ h a t  Im obengenannten  Buch aus dem Jah re  1927 den sys tem atischen  
Aspekt h in te r  dem ab rup ten  Wechsel b ruchs tückhaf te r  Themen aufgedeckt: ■Чрезвы­
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чайно характерно для романов Толстого это то, что у  него, как в ״ Войне и мире*', 
так и в ״ Анне Карениной"^ материал переходил за фабулу, т.е. после завершения 
фабульных положений роман продолжался. Можно с полным правом говорить, что 
роман продолжался и за  концом сюжетного построения,■ (223). Lubbock and Sklov- 
skłj sind sich einig, wenn es sich um Tolstojs Potenz hande l t ,  das  da rges te l l te  Le־  
ben unerhö r t  lebendig vorzuführen . Die Fülle der Darste l lung i s t  fü r  SklovskiJ das 
Resulta t  des Stils und des damit verbundenen neuen Sehens; Lubbock sp r ich t  hier 
vom ״ poetischen Genie“ , das  ebenfalls  die Dinge der Welt a u f  originelle Weise ins 
Auge faßt: ״  The possessor of i t  (poetic genius ־  vdE) is s t ru ck  by special and 
wonderful aspec ts  of th e  world; his vision falls on i t  from a p a r t ic u la r  angle, c u t -  
t ing into unsuspected  sides  of common facts  -  as  a p a in te r  sees  a qua l i ty  in a 
face t h a t  o th e r  people n ev e r  saw.” (48).

Edwin Muir h a t  in seinem Buch mit Essays zu versch iedenen  Romantypen, ״ The 
S truc tu re  of th e  Novel“ (e r s te  Auflage 1928). au f  Aspekte der  them atischen  Model- 
lierung hingewiesen, die man als Effekte des von Sklovskij hervorgehobenen Grund- 
Verfahrens ansehen  könnte.  Er h a t  einen wichtigen A bschnit t  dem Romantypus 
,chronicle״ gewidmet. Ta tsäch l ich  hande l t  es sich h ier  um einen Versuch, der E igen-  
a r t  des Romans ״ Krieg und Frieden“ gerecht  zu werden: ״ Obviously a theory  of the  
novel which does not find a place for War and Peace is u n te n a b le .“ Tolstojs D ar-  
Stellung b as ie r t  n icht  a u f  e iner  Kette kausal  und logisch v e rk n ü p f te r  Ereignisse 
a ls  einmaligem Schicksal vor dem Hintergrund e iner  s ta b i len  räumlichen Umwelt: ״ In 
War and Peace, then, human life is not se t  aga ins t  f a te  or society, bu t  aga ins t  
human life in perpetual  change .“ (96). Erlebnisse eines angeblich absoluten  Wertes 
gehen unvorhergesehen zu Ende und werden von neuen Vorgängen abgelöst,  die J u -  
gend. m it t le res  und hohes Alter, Tod und Geburt markieren (99). Häuser und Güter 
können verfa l len  (959), aber  immer gibt es auch ein zyklisches Element in diesem 
Prozeß der Veränderung. Es is t  das, was Muir mehrmals mit den Worten Lubbocks 
u n te rs t re ich t ,  wonach Tolstoj ve rsuch t ״  to enac t  th e  cycle of b ir th  and growth, 
death  and b ir th  aga in ״ “. The c h a ra c te r s “ , geht es weiter, ״  i l lu s t r a te  th e  s to ry  t h a t  
is the  same always and everyw here“ . (95-96). Anders als Lubbock hindern  Muir 
n icht  die angeblich überf lüssigen und ins Nichts vers inkenden  Geschehnissequenzen, 
wie seh r  sie auch von der Fülle des Lebens m arkier t  sind. Er s c h ä tz t  im Gegenteil 
die Darstellung der Zeit a ls  bloße Sukzession ״ seen from a fixed Newtonian point  
ou ts ide“ (104), und er  i s t  seh r  beeindruckt von den Effekten der R e la t iv i tä t  als 
Folge der abrupten  Auflösung unterschiedlicher  E re ign iske t ten  und der Ausweitung 
des Romans mit vollkommen davon losgelösten Vorgängen. Muir faß t  diese Effekte 
wie folgt in Worte und ergänz t  die oben erw ähnten  Notizen Sklovskijs zu Tolstojs 
Erneuerungen des Romanaufbaus: (The plot of th e  chronicle is) ״ а loose co n ca ten a־  
tion of episodes bound within a rigid ex te rna l  progression, which Is time as I t  is 
reckoned by the  human mind. This cosmic progression gives a d i f fe ren t  va lue  to all 
the  pa r t icu la r  happenings, making the  tragic p a the t ic ,  th e  Inevitab le  accidental ,  
the  final re la t ive ,  and doing th is  n a tu ra l ly  and In ev i tab ly “ . (106-107).

Das Bewußtsein e iner  Neuform im engsten Zusammenhang mit einem neuen Inha l t  
als Modellierung einer v ie lse i t igen  Welt h a t  auch die Beobachtungen Virginia Woolfs 
geprägt. Wie Lubbock 1st auch sie fasz in ie r t  von der Fülle des da rges te l l ten  Lebens 
in ״ Krieg und Frieden“ . Sie p räz is ie r t  Tolstojs ,angle of v is io n in Ihrem Aufsatz ״  
״ The Russian Point of View“ , der 1925 ln den Sammelband ״ The Common Reader“ 
aufgenommen wurde. Was sie am meisten schä tz t ,  1st se ine Fähigkeit ,  mit e ine r  
p las t ischen  und sinnlichen Darstellung ganz gewöhnlicher Gegebenheiten eine p s y -  
chlsche Atmosphäre zu suggerieren, die den Leser mit den Figuren völlig v e r t r a u t
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macht: ״ Не notices the  blue or red of a child 's frock: th e  way a horse sh if ts  i ts  
tail;  th e  sound of a cough: the  ac tion  of a man try ing  to put  his hand into pock- 
e ts  t h a t  have been sewn up. And what his infallible eye reports  of a  cough or a 
trick of the  hands  his  infall ible  bra in  refers to something hidden in th e  charac te r  
so t h a t  we know his people, not only by the  way th ey  love and th e i r  views on 
politics and th e  immortality of the  soul, bu t  also by th e  way they  sneeze and 
choke.“ (185).

Virginia Woolf zeigt ein t ie fes  Verständnis für die modernistischen Tendenzen in 
der E rzäh lkunst  Tolstojs, Cechovs und anderer. Sie muß e rk an n t  haben, wie es i h -  
nen gelang, mehrere ih re r  eigenen Prinzipien der Darstellung m eis te rhaft  anzuw en- 
den. Diese Prinzipien h a t  sie im Aufsatz ״ Modern F ic t ion“ wie folgt formuliert: 
״ [...] we go on I...1 cons truc t ing  our two and th i r ty  chap te rs  a f te r  a design which 
more and more ceases to resemble th e  vision in our minds (...) the  writer seems 
constra ined, not by his own free will but by some powerful and unscrupulous t y -  
r a n t  who has him in th ra l l  to provide a plot, to provide comedy, tragedy, love, i n -  
te res t .  I...I But sometimes (..,I we suspec t  a momentary doubt (...]. Is life like this? 
Must novels be like th is?  Look within and life, i t  seems, is very fa r  from being 
,Like t h i s Examine for a moment an .״  ordinary mind on an ordinary day. The mind 
receives myriad impressions ־  t r iv ia l ,  fan tas t ic ,  e v a n e sc e n t  I...J. From all sides 
they  come, an in cessan t  shower of innumerable atoms: and as they  fall, as they 
shape themselves in to  th e  life of Monday or Tuesday th e  accent falls d ifferently  
from of old; the  moment of importance came not here but  there;  so t h a t  if a writer 
were a free man and not a s lave ,  if  he could write what  he choose, not what he 
must, i f  he could base his  work upon his own feeling and not upon convention, 
the re  would be no plot, no comedy, no tragedy, no love in te re s t  or ca tas t rophy  in 
th e  accepted s ty le  (...) (The Common Reader: 153-154).

1st d ieser  Passus n ich t  bedeutsam für Woolfs Begeisterung über Tolstojs Verwei- 
len bei anscheinend geringfügigen Erscheinungsformen des Daseins, die jedoch in 
der Darstellung maximale Lebensfülle erlangen?

Eine große A ff in i tä t  zeigt sie auch mit Cechov, der sich ihren Erzählprinzipien 
v ie l le ich t  am meisten n ä h e r t  und sich ln versch iedenen  Hinsichten sogar rad ikaler  
a ls  sie erweist.  Cechov h a t  doch die üblichen Normen des na r ra t iv en  Aufbaus ma- 
ximal verschoben. Es sind wiederum Zeitgenossen, die sich darüber  ebenso scharf  
wie nega t iv  g eäu ß er t  haben, v e r t r a u t  wie sie waren mit e iner  kausal  verknüpften  
Geschehniskette ,  die ein Abenteuer  oder eine Intrige zu einem Höhepunkt führte .  
A n s ta t t  eines solchen Vorgangs erfuhren  sie vielmehr (скорее) -  wie ein Kritiker in 
den achtz iger  Jah ren  des vergangenen Jah rh u n d e r ts  schrieb: ״ {...] болтовню ради 
болтовни об ужасающем вздоре, нежели на малоиальски отчетливое изложение 
осмысленной фабулы!“ (s. SklovskiJ 1955: 425).

Virginia Woolf deckt mit Scharfsinn die Neuheit Cechovs auf. Zugleich betont  sie 
die Mühe, sich in d ieser  Kunst zurechtzufinden, d. h.  die E inheit  der Form und des 
Inha l ts  und damit den t ie fe ren  Sinn der da rges te l l ten  Fak ten  ins Licht zu rücken: 
״ Where th e  tune  is familiar  and th e  end emphatic -  lovers  united, v i l la ins  discom- 
fited, in tr igues  exposed -  as i t  is in most Victorian fiction, we can scarcely go 
wrong, bu t  where the  tune  1s t  unfamiliar and the  end a note of in terrogation or 
merely th e  Information t h a t  they  went on talking, as i t  is in Tchekov, we need a 
very  daring and a le r t  sense  of l i t e ra tu re  to make us hea r  th e  tune, and in p a r t i e -  
u lar  those l a s t  no tes  which complete the harmony. Probably we have  to read a 
g rea t  many s to r ies  before we feel, and the feeling is e s se n t ia l  to our sa t is faction ,  
t h a t  we hold the  p a r ts  together ,  and th a t  Tchekov was not merely rambling d i s -
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connectedly, bu t  s truck now th i s  note, now t h a t  with in ten tion ,  in order to com- 
plete  his meaning.** (180-181).

Es i s t  bemerkenswert, daß  in mehreren der angeführten  Beispiele scharfe  Kritik 
an der Form gepaart  is t  mit Bagatel l is ierung der Thematik a ls  u n in te re s sa n te s  All-  
tagsleben. Dabei e rsche in t  merkwürdigerweise das Element der  Mimesis und damit 
die Zugänglichkeit des Tex tes  erhöht ,  wenn die erprobten Mittel des Aufbaus nicht 
e ingese tz t  werden. Etwas paradox i s t  zwar die erhöhte  Zugänglichkeit  in bezug auf  
Aspekte der Verwirrung und der  Irrelevanz, die man offenbar a ls  typisch für  das 
Alltagsleben ans ieh t  (s. Henry James: ״ (...] life being all inclusion and confusion, 
and a r t  being all d iscrimination and selection [...]“ (Allot: 75).

Virginia Woolf h a t  wahrscheinlich  recht,  wenn sie eine solche Kritik eine Folge 
der Einstellung auf  die b ek an n ten  Prinzipien des Aufbaus und au f  die damit v e r -  
bundene Thematik nennt.  Wenn sie ih re rse i t s  die Mühe e rw ähnte ,  die E inheit  der 
Form und des Inhalts  bei Cechov zu fassen, soll man meiner Meinung nach nicht 
vergessen, daß die Herstellung e ine r  solchen Einheit  in bezug au f  ein h e rv o r rag e n -  
des Werk niemals eine le ich te  Aufgabe is t .  I s t  n icht  die Größe eines Werkes vor 
allem bedingt durch Fragen des Was und des Wie der Selektion, der Segmentierung 
und der Kombination der darzus te l lenden  Fakten ,  ungeach te t  t rad i t io n e l le r  oder i n -  
novato r ischer  Mittel d ieser  Darstellung? Zeigt n ich t  eben dadurch der große S ch r i f t -  
Steller die maximale Anwendung se iner  Vernunft  und se ines  Gefühls bei der Sugge- 
stion e iner  Beziehung zur T o ta l i t ä t  des Lebens? Und hande l t  es  sich dabei n ich t  um 
eine unnachahmliche Quali tä t?

Es is t  in diesem Zusammenhang v ie l le ich t  vielsagend, daß  eine nega t ive  Kritik 
an Cechov in den Jah ren  se ines  Rufs zwar im Großen und Ganzen behaup te te ,  er 
ließe sich le ich t  kopieren (offenbar eine Folge der angeblichen Formlosigkeit), aber 
ihm doch auch einen unnachahm baren  Aspekt zuwies, offensichtl ich als Erklärung 
für se inen  Ruf, t ro tz  se ines  Formmangels.

Ich möchte hier au f  Somerset Maugham verweisen, der ungleich Virginia Woolf 
n ich t  die geringste  A ff in itä t  mit Cechov bekundet,  aber dessen  Einfluß anerkennen  
muß und zu erklären versuch t .  Er beginnt mit e iner  Behauptung, die diesen Einfluß 
markiert: ״  It  was unlucky for me t h a t  1 s e t  about writing sho r t  s to r ies  seriously 
when th e  b e t t e r - c l a s s  writers  in England and America were delivered over to the  
influence of Chekhov.“ (1951 (19381: 142). Er e rk lä r t  diese Wirkung als  ein P häno-  
men der großen Mode, die nach ihm die Ausgeglichenheit  zers tö r t : ״  The l i te ra ry  
world somewhat lacks balance,  and when a fancy tak es  i t ,  is a p t  to regard i t  no t  
as a passing fashion, bu t  as Heaven's f i r s t  law.״* (ibidem). An diese Bemerkung 
sch l ieß t  die Ansicht an ״ t h a t  Chekhov is no t  hard to im ita te“ (ibidem). Dieses Imi- 
t ie ren  wurde seinen Nachfolgern offensichtl ich e r le ich te r t  diirch Cechovs Unvermö- 
gen ״ for devising a compact, dramatic story, such a s to ry  as  you could tell  with 
effect  over  the  d in n e r - ta b le ,  like L'Héritage or La Parure** (ibidem). Ich kann n ich t  
umhin, beiläufig eine gegenteil ige Ansicht anzuführen: Frank O'Connor sp r ich t  von 
Cechovs Vermögen, durch Erzählungen ohne ״ episodic i n t e r e s t “ zu fesseln, eine 
nach O'Connor ve r teu fe l t  schwere Arbeit, der Anton Pavlovič gewachsen is t ,  woran 
aber  alle se ine vielen Nachahmer scheitern  (Writers a t  Work: 149).

Wie schon gesagt, widerruft  aber  auch Maugham teilweise se ine  Behauptung, daß 
Cechov le icht  nachzuahmen sei, wenn auch bestimmt n ich t  a u f  Grund der Erwägung 
O'Connors, aber  doch gewissermaßen in Zusammenhang mit e ine r  Darstellung ohne 
dramatische Verwicklungen. ״ He saw life in a monotone. His people are  not sharp ly  
individualized. He does not seem to have been much in te re s ted  in them as persons. 
Perhaps t h a t  is why he is able to give you the  feeling t h a t  they  are  all p a r t  of
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one another ,  s trange groping ectoplasms t h a t  melt in to  each other, th e  sense of 
the  mystery of life and i ts  fu t i l i ty ,  which gave him his  unique qual i ty .  It is a 
qua l i ty  t h a t  has escaped his followers.“ (1938: 142*143). Später  (1958) h a t  Somer- 
se t  Maugham sich ausführlich  mit der novel l is t ischen  Kunst Cechovs au se in an d erg e -  
se tz t .  In diesem Aufsatz be r ich te t  er  kurz mit u n v e rk e n n b a re r  Sympathie über das 
Leben Cechovs, und er  lobt dessen  n a r ra t iv e  Technik, ohne diese näher  auszuTüh- 
ren. Er beschränk t  sich ta tsäch l ich  a u f  die Bemerkung, daß die kurzen und leben-  
digen Naturbeschreibungen bei Cechov ausgezeichnet  sind, und er qual i f iz ie r t  die 
Erzählung «Мужики■ als ״ as e legant ly  cons truc ted  as Madame Bovary“ (170).

Er wundert  sich aufs Neue über Cechovs Widerwillen gegen das Dramatische, das 
Aufsehenerregende. Er s t a u n t  über  den abs ich t l ichen  Verzicht au f  Anfang und 
Ende, so daß nur bleibt, daß sie jung waren, sich ve r l ieb ten ,  h e i ra te te n  und u n -  
glücklich waren. Er z i t ie r t  aus  einem Brief Cechovs, daß die Leute, s t a t t  an einer 
Nordpolexpedition teilzunehmen, ins Kontor gehen, sich mit ihrer  Frau zanken und 
Kohlsuppe essen. Dagegen wendet er ein, daß es doch Leute gibt, die eine Reise in 
das a rk t ische  Gebiet unternehmen, und er  e rö r te r t ,  daß  jedenfa l ls  für  eine E rzäh-  
lung das Gehen ins Kontor usw. n ich t  genügt; Die kleine Kasse soll gestohlen, 
Schmiergeld akzep t ie r t  werden, usw.

Sein Kommentar zu der Erzähltechnik  Cechovs h a t  sich n ich t  wesentlich g eä n -  
der t ,  sei es, daß er aufs Neue, diesmal mit mehr Nachsicht,  ihre Wirkung e inge-  
s te h t .  Diese zweite A useinandersetzung mit Cechov i s t  denn auch, mehr noch als 
die e rs te re ,  bemerkenswert als ein Zeugnis des S taunens  über  die immer s tä rke re  
Wirkung e iner  novell is t ischen Form, die sich nach Maugham n ich t  mehr um die von 
Poe, Maupassant und anderen gepflegten Prinzipien der  E rzäh lkunst  kümmert. Dabei 
verkompliziert  er  sein Urteil durch die Anführung e ine r  gegenteiligen Behauptung 
Cechovs: ״ Chekhov took Maupassant as  his model. If he had not told us t h a t  him־  
se lf  I would never  have believed it,  for th e i r  arms and methods seem to me e n ־  
t i re ly  d i f fe ren t .“ (171).

Dieser Passus wirft se lb s tv e rs tän d l ich  die Frage auf,  ob Maugham die E rneu -  
erungen Cechovs nicht a l lzusehr  als e inen K ontras t  zu der üblichen, anekdotisch 
gefä rb ten  Handlungssequenz b e t r a c h te t  und ob er  M aupassan t  n ich t  zu rigoros in 
diese Tradit ion  einweist. Es f rag t  sich, ob die Kunst Cechovs nicht  doch Verbin- 
dungen zu gewissen Aspekten der E rzäh lkunst  M aupassants  aufweist.  Kann man 
n ich t  versuchen, auch andere them atische  Schwerpunkte als die der Anekdotik und 
der Handlungssteigerung bei M aupassant ausfindig zu machen? Sind z.B. ״ Boule de 
Suif“ und ״ Miss Harrie t“ n ich t  in gewissen Hinsichten verg le ichbar  mit der Novel- 
len k u n s t  Cechovs? Auch eine solche Frageste l lung ,  vom Essay is ten  se lber  provo-  
z iert ,  macht se inen Kommentar bedeutsam. Wenden wir unse re  Aufmerksamkeit je tz t  
noch kurz dem le tz ten  Aspekt unse re r  Beobachtungen zu. Wie schon gesagt,  können 
auch Betrachtungen philosophischer, psychologischer,  religiöser und anderer  Art 
nützl ich  sein  zur Aufdeckung der Komplexität des Weltbildes und se iner  Wirkung, 
denn das l i te ra r ische  Werk förder t  bisweilen neue bzw. t ie fe re  philosophische, r e l i -  
giöse und andere Anschauungsweisen. Das gesch ieh t  v ie l le ich t  in e r s te r  Linie durch 
die Kollision von Ansichten. Ich möchte das anhand  e ines  Beispiels aus den Werken 
Dostoevskijs er läu tern .

Bekanntlich haben viele Kommentare au f  die Vorwegnahme bestimmter Ideen 
Nietzsches in den Romanen Dostoevskijs hingewiesen. Die Themen des Übermenschen, 
der ״ Ferns ten l iebe“ und der ewigen Wiederkehr haben z.B. s ta rk e  Beachtung ge fun -  
den. Wie jedoch Andler nachgewiesen h a t ,  s ind ta tsä ch l ic h  die Entlehnungen Nietz- 
sches minimal gewesen, obgleich d ieser  se lb s t  se ine A ff in i tä t  mit Dostoevskij m ehr-
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mais bekundet  h a t  und obgleich auch Andler zugestehen muß, daß im Roman ״ Schuld 
und Sühne“ ״ nous nous rapprochons de la zone la plus dangereuse de L'immora- 
lisme n ie tz sch éen “ (6). Dort wie in ״ Wille zur Macht“ wird dem auserwählten  
Menschen eine Stelle j e n s e i t s  von Gut und Böse eingeräumt. Er h a t  nur die Aufga- 
be, seinen Lebensdrang optimal zu verwirklichen; sein amor fa t i  fordert  sogar die 
Übertre tung der Gesetze, die zum Schutz des Durchschnittsmenschen geschaffen 
sind. Bei Dostoevskij geh t  es jedoch um eine subjektive Stellungnahme der H aup t-  
person, die vielfach u n te rg rab en  wird: psychologisch, e th isch ,  religiös. Nietzsche 
h a t  se lb s t ־   wie Andler b e h a u p te t ־   die Ambivalenz der Position Dostoevskijs u n -  
te rs t r ich en ,  besonders nachdem Brandes ihn au f  die angebliche Kombination c h r i s t -  
lieber und perve rse r  Ink l ina t ionen  im Werk des Russen aufmerksam gemacht hat .  
Andler z i t ie r t  das be tre ffende  Schreiben Brandes vom 16. November 1888: ״ C*est un 
grand poète, mais un abominable individu, à la fois to u t  chré tien  de sen t im ent  et  
pa rfa i tem en t  sadique. Sa morale e s t  to u t  à fa i t  ce que vous avez appelé la morale 
des e sc lav e s .“ (14). Darauf kommentiert  Andler Schriften und Briefe Nietzsches, in 
denen eine mit Brandes verg le ichbare  Haltung Dostoevskij gegenüber ins Licht g e -  
b rach t  wird.

Es b le ib t  jedoch bemerkenswert ,  daß Dostoevskijs Romane Nietzsche auch spä te r  
bee indruckt  haben. Dieser b e s tä t ig te  das in seinem an Brandes ger ich te ten  Schre i-  
ben vom 20. November 1888: ״ Je lui ai voué une é trange  reconnaissance, bienqu'il  
ail le  á r e n c o n t r e  de mes in s t in c t s  les plus profonds.“ (s. Andler: 14). Die Frage 
d räng t  sich auf, warum z. B. n ich t  Balzac mit Figuren wie Rastignac und Vautrin 
einen vergleichbaren Eindruck au f  Nietzsche gemacht hat .  Grossmann h a t  doch 
nachgewiesen, daß die Figur Raskol’nikov nach den Personen des Romans ״ Le père 
Goriot“ (1835) modelliert worden i s t  (94 ff.). Bei Balzac fand Dostoevskij die provo-  
kalorischen Thesen, die bas ie ren  au f  der Einteilung der Menschheit in Kreaturen, 
die nur  gehorchen, und in Übermenschen d e s  hommes supérieurs) ,  die zur E rre i-  
chung ihrer  Ziele berech t ig t  sind, die Grenzen des Guten und des Bösen zu ü b e r -  
schre i ten .  Daß Dostoevskij und n ich t  Balzac mit diesen Fragen die Aufmerksamkeit 
Nietzsches au f  sich gezogen h a t ,  i s t  v ie l le ich t  der weit größeren Komplexität des 
von Dostoevskij entworfenen Weltbildes zuzuschreiben. Diese Komplexität schein t  
mehr au f  die Epoche Nietzsches abgestimmt zu sein. Die Anmerkungen Nietzsches zu 
«Записки из подполья» sind h ie r  v ie lbedeutend: ״  Une t rouvail le  fo r tu i te  dans une 
librairie: L 'esprit  so u te r ra in  de Dostoievsky (...I L 'affinité in s t inc t ive  a parlé  tou t  
de suite :  ma joie a é té  e x t ra o rd in a i re .“ (Vgl. das von Andler angeführte  Schreiben 
an Franz Overbeck, 23. Februar  1887: 2). Mit einem zweiten Zitat  Nietzsches wird 
die fesse lnde psychologische Verwicklung d ieses  kurzen Romans weiter e r läu te r t .  
Dort begegnet man gemäß den Worten Nietzsches: ״ La pestilence engendrée par le 
dés ir  non suivi  d 'ac t io n “ . Andler fügt hinzu: ״ mal moderne par excellence“ (3).

Abgesehen von der Wirkung des Zeitgeistes,  wodurch z.B. bestimmte philosophi-  
sche Fragen p rägnan t  werden können, m an ifes t ie r t  sich in diesem Zusammenhang 
auch die wichtige Funktion der  L i te ra tu r  fü r  Fragen, die in der westlichen Kultur 
se i t  a l t e r sh e r  aufgeworfen wurden. Das wird in bezug au f  die Lehre der ewigen 
Wiederkunft durch die Kritik betont .  Nach Strachov wurde diese Lehre schon von 
den Stoikern in der Darste l lung des Nemesius v e r t re ten .  Dmitrij Tschiževskij h a t  
nachgewiesen, daß diese Idee aus  S trachovs Aufsatz ״ Die Bewohner der P lane ten“ 
(I860) von Dostoevskij aufgenommen wurde. Wie Strachov konfrontiert  Dostoevskij 
diese Lehre mit der ch r is t l ichen ,  t h e o -  und anthropozentr ischen  Weltanschauung, 
die mit dem Gedanken der Unsterb lichkeit ,  der Erlösung und der Aufers tehung sich 
der Wiederholung in der Zeit w iderse tz t  (7). Die L i te ra tu r  re ich t  ebensoweit  in die
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Vergangenheit wie das philosophische Denken und das religiöse Ethos. Dabei ver* 
schärf t  sie durch ihre dramatische Beschaffenheit  Pro und Contra und verm itte l t  
also neue Einsichten und Gefühle, eine neue Lebenshaltung,

488

Konkludierend möchte ich sagen, daß die Ausrichtung des l i te ra r ischen  Zeichensy- 
stems au f  fragmentarische Andeutungen, die v ie les  ungesag t  lassen, a u f  vielspurige 
Information (philosophische, religiöse, psychologische usw.), au f  ein Spannungsver-  
hä l tn is  zwischen diesen Bereichen (und auch innerha lb  d ieser  Bereiche) einen Leser 
fordert,  der die Information ausfü ll t .  Dabei können bestimmte Kategorien d ieser  Le- 
ser  durch die Art ihres A usfü llungspoten tia ls  ä u ß e r s t  bedeutsam sein: Ein Leser-  
Essay is t  kann au f  Grund se iner  ä s th e t is ch e n  Prinzipien und se iner  Zugehörigkeit zu 
einem bestimmten künst ler ischen  Krpis ein feines Gefühl (ob im posit iven oder im 
negativen  Sinne) für Innovationen an den Tag legen. Dabei können sogar schroffe 
Ablehnungen von Zeitgenossen, die ausschließ lich  au f  den dominanten Kanon der 
Erzählkunst  ih rer  Zeit ausger ich te t  sind, als Indikationen  für neue Verfahren n ü t -  
zen, auch und eben insbesondere wenn es sich um sp ä te rh in  als k lassisch a n e r -  
kann te  Neuformen handelt .  Die Zeitgenossen haben bisweilen doch ein ungemein 
scharfes  Auge für ihrer  Meinung nach tade lnsw erte  Abweichungen von dem als  n o r -  
mativ bezeichneten äs te t ischen  Aufbau. Sie können also genauer  als jeder  andere 
die Grenzen zwischen a l t  und neu, zwischen e inander  ablösenden Formen markieren.

Auch Äußerungen folgender Generationen, die s ta u n e n  über die Wirkung einer 
anfangs abgelehnten, aber sp ä te r  an e rk an n ten  Neuform, können wertvoll sein. Die- 
ser  Wert kann im Versuch bestehen, die Wirkung ־  allen Mängeln zum Trotz -  zu 
erk lären  (Lubbock. Somerset Maugham). Dabei fallen die Kenntnisse des Metiers e i -  
nes Schrif ts te ller-Kollegen ins Gewicht.

Einen besonderen Wert muß man den Kommentaren e ines  hervorragenden Leser-  
Kollegen beimessen, die ein t ie fes  V ers tändnis  für  Erneuerungen der Form und des 
Inhal ts  an den Tag legen. Das gilt  auch und v ie l le ich t  vor allem, wenn die Bemer- 
kungen das Unvermögen bekunden, die Innovat ionen  und die dadurch bedingte Mo- 
dellierung der Welt gänzlich zu erfassen . Virginia Woolf i s t  dafür ein Beispiel.

Selbstvers tändlich  is t  das Bestreben eines E ssay is ten -L ese rs ,  die Eigenart  eines 
großen, als Novum empfundenen, allgemein a n e rk an n ten  Werkes herauszuarbei ten ,  
für  aie  L itera turw issenschaft  ein in tr ig ierendes  Faktum.

Muirs Qualifikation des Romans ״ Krieg und F r ieden“ als Typus an sich mag als 
Lösung des Gattungsproblems Fragen aufwerfen, sie m ark ie r t  nachdrücklich die In -  
novation. Zu diesem Eindruck verh i l f t  auch der Versuch, die Merkmale des neuen 
Typus mit denen der herkömmlichen Romanform zu kon tra s t ie ren .

Auch Betrachtungen, die sich au f  einen einzelnen Aspekt beschränken, wie z.B. 
eine bestimmte philosophische Stellungnahme, können bedeutungsvolle  Einsichten in 
die Komplexität des Weltbildes und se iner  Wirkung fördern.

Kurz: Zeitgenossen-Kritiker,  Schrif ts te l le r-K ollegen  und Essayis ten  folgender Ge- 
nera tionen ,  philosophisch gebildete Leser usw. sind unentbehrl ich  zur Ausfüllung 
der Vieldeutigkeit  des l i te ra r ischen  Zeichensystems, zur Erfassung der Suggestion 
e iner  to ta len  Welt.
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P H R A S E O L O G I S C H E  VE R B I NDUNGE N MI T A N A P H O R I S C H E M TO T  

IN DER H E U T I G E N  R US S I S CHE N S T A N D A R D S P R A C H E

Der vorliegende Beitrag gil t  zwei Gegenstandsbereichen, die kaum je miteinander in 
Verbindung gebracht werden. Es geht e ine rse i ts  um pronominale Referenz, an d e re r -  
se i ts  um die phraseologische Gebundenheit  po ly lexem atischer  Fügungen. Den th eo re -  
t ischen  Rahmen dazu bildet ein umfassenderes Forschungsprojekt zum anaphorischen 
und kataphorischen  t r a n s -  und in t raph ras t ischen  nominalen Textverweis in der т о -  
dernen russischen Standardsprache; die begrifflichen und methodischen Grundlagen 
dieses Vorhabens sind in Berger/Weiss (1987) sk izz ie r t  worden, und e r s te  empirische 
Studien befassen sich mit dem anaphorischen sa tzübergre ifenden  Gebrauch der s u b -  
s ta n t iv isch e n  Pronomina тот, этот und он (vgl. Weiss |1988a. b] und Berger (19881). 
Als P h r a s e o l o g i s m u s  wird in der vorliegenden Studie jede b i -  bzw. polylexe- 
matische Verbindung bezeichnet,  die in formaler (morphologischer, syn tak t ischer)  
und /oder  semantischer Hinsicht nur  für sie c h a ra k te r i s t i s c h e  I r regu la r i tä ten  a u f -  
weist^. Dabei i s t  das Merkmal der I r regu la r i tä t  n ich t  abso lu t  im Sinne einer j a -  
/n e in -E n tsch e id u n g  zu vers tehen ,  sondern graduierbar ,  d .h . ,  die Grenze zwischen 
Syntax und Phraseologie bildet keine scharfe  Trennlin ie ,  sondern eher einen f l ie -  
ßenden Übergang. Davon unberühr t  bleibt freilich die rein praktisch  motivierte 
Frage nach der Zugehörigkeit solcher Einheiten zu Grammatik oder Wörterbuch: Hier 
muß eine eindeutige Wahl getroffen werden, und nach bisher geüb ter  Praxis fä l l t  
s ie regelmäßig zugunsten der lexikographischen Lösung aus*. Dies ze i t ig t  wiederum 
die begriffliche Konsequenz, daß für jeden Fall von Phraseologisierung eo ipso auch 
Lexikalisierung anzusetzen ist.

Als im beschriebenen Sinne ״ phraseologismusverdächtig“ sollen nun in e rs te r  Li-  
nie die anaphorisch verwendeten Verbindungen да и  тот und и  тот и  другой  m it -  
samt ihren Varianten an a ly s ie r t  werden; daneben kommt auch das nur  exophorisch 
(d .h .  n ich t  als Textverweismittel)  au f t re tende  тот и л и  иной zur Sprache. In jedem 
Einzelfall  i s t  zunächst  der Nachweis der Phraseologis ierung zu erbringen. Darüber 
h inaus  gelangen bestimmte tex tsem antische  E igenschaften  der genannten  Verbin- 
dungen zur Darstellung. Der so umrissene Gegenstand e r fä h r t  eine Einschränkung 
bezüglich des Genus: Fügungen mit neutralem то bleiben aus diesen Überlegungen 
ausgeklammert. Dies e rk lä r t  sich daraus,  daß, wie die bisherigen Untersuchungen

Diese Abgrenzung s te l l t  in etwa den k le ins ten  gemeinsamen Nenner der meisten 
heu te  verfügbaren Phraseologismus-Definitionen dar, vgl. die folgende, aus Bur- 
ger (1982), S. 1, stammende Formulierung: ״ Phraseologisch is t  eine Verbindung 
von zwei oder mehr Wörtern dann, wenn (1) die Wörter eine durch die s y n ta k t i -  
sehen und semantischen Regulari tä ten  der Verknüpfung nicht voll erk lärbare  
E inheit  bilden, und wenn (2) die Wortverbindung in der Sprachgemeinschaft, 
ähnlich  wie ein Lexem, gebräuchlich i s t “ . Das u .a .  in der sowjetischen Forschung 
zusätz l ich  als kons t i tu t iv  e rach te te  Kriterium der Id iomatiz i tä t  bzw. der ü b e r t r a -  
genen Bedeutung gilt  gemäß der z i t ie r ten  Auffassung lediglich als  Definiens e i -  
nes Untertyps von Phraseologismen.
Zu den Schwierigkeiten, die die lexikographische Beschreibung von Phraseologis-  
men mit sich bringt, vgl. Mel'čuk/Reuther (1984).
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klar  ergeben haben, zumindest  das subs tan t iv ische  то in anaphorischer  Verwendung 
mit Vorteil n ich t  als Teilparadigma von тот, sondern als eigenes Lexem zu b e h a n -  
dein is t ,  das  im übrigen h e u te  s ta rk  in Phraseologisierung begriffen schein t ;  davon 
zeugen n ich t  nur  die zahlre ichen ,  längs t  in jedem Wörterbuch als eigene Einheiten 
aufgeführten  Beispiele wie тем самым, то и  дело, без того, до того, кроме того, 
более того, к  тому же, между тем, вместе с тем, вслед  за тем oder в  том числе^, 
die ja  m itun te r  auch von der orthographischen Norm schon als Univerbierungen a n -  
e rk a n n t  sind (vgl. потому, потом, притом), sondern auch anhand unse res  Korpus 
anges te l l te  Beobachtungen, denen zufolge то f a s t  nur  noch in obliquen Kasus, i n s -  
besondere nach negiertem Adverbiaipartiz ip ,  nach Präpositionen oder a ls  adnom ina-  
1er Dativ, sowie in binominalen Sätzen der Art ״ то был X “ a u f t r i t t .  Während also 
die Bildung phraseologischer Modelle mit anaphorischem то M assencharakter  annimmt 
und v ie l le ich t  dere ins t  das  Ende dieses Elements als autonomer Wörterbucheinheit 
k o n s ta t i e r t  werden muß, sind beim mask. bzw. fem. Gegenstück тот/та keine ä h n l i -  
chen Zerfalls tendenzen erkennbar ,  vielmehr dürf ten  die im vorliegenden Beitrag zu 
d isku t ie renden  Fälle wohl die einzigen dars te l len ,  bei denen der Verdacht a u f  P h ra -  
seo logiz i tä t  überhaupt  e n t s te h e n  kann.

Beginnen wir mit jen e r  Verbindung, deren I r reg u la r i tä t  bzw. Gebundenheit  am 
wenigsten au f  der Hand liegt,  nämlich да и тот. Zur I l lus tra t ion  zunächs t  drei Bel- 
spiele  aus unserem Korpus:
1 ) -  У меня нет родственников, товарищ Шура, ־  я один на всем свете. Был у 

меня папа, турецкий подданный, да и  тот давно скончался в страшных судо- 
рогах. ( i r f /P e trov :  Zolotoj te lenok, 35)

2) Вообще дела Синицких были плохи. Ребусы и шарады приносили в дои боль- 
ше волнений, чем денег. С домашними обедами, которые старый ребусник д а -  
вал знакомым гражданам и которые явились главной статьей семейного дохо- 
да, тоже было плохо. (...]Б конце концов из всех нахлебников остался один, 
да и  тот не платил уже неделю, ссылаясь на задержку жалованья.

(Ebenda, 114 f.)
3) С огородишком она почти не возилась -  так, грядку, две да и  те запускала  

до крайности ־  или не умела ,  или не хотела, не привыкла.
(Rasputin: Proščanie s Materoj, 99)

Analoge Beispiele finden sich auch in den umfangreicheren Wörterbüchern v e r -  
zeichnet,  so bei Ušakov s. v. t o t \

4) Есть только устав о канонистах, да и  тот еще надо в архиве отыскивать.
(Saltykov־ Sčedrin)

oder in Evgen״eva  (1981) s .v .  да:

5) Один там только и есть порядочный человек: прокурор; да и  тот, если с к а -  
зать правду, свинья. (Gogol״, Mertvye duši)
Zu den russischen Bedeutungsexplikationen s. u.; als deu tsches  Ü berse tzungs-  

äq u iv a len t  b ie te t  sich jeweils ״ und auch d e r /d iese r“ bzw. ״ und sogar d e r /d ie s e r“ 
an.

491

Nicht h ie rher  zu rechnen sind komplexe Konjunktionen des Typs оттого что, п о -  
тому что oder после того как, denen ka taphorisches  то zugrunde liegt.
Genauer u n te r  dem als fes te  Wendung ausgewiesenen Lemma и  тот. Die lex ik o g ra -  
phische P rax is  is t  in diesem Punkt une inhe i t l ich .  So f inde t  man z.B. in 
Evgen’eva  (1981) einschlägige Belege sowohl u n te r  да и  a ls  auch u n te r  и  тот.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000570Б5

492

Zu dieser  Verbindung ex is t ie ren  zumindest drei V a r i a n t e n ,  die a l le  auf  dem 
Ersatz von да basieren. Letzteres kann einfach en tfa l len ,  ohne daß sich die Bedeu- 
tung des Ganzen dadurch verändern  würde, vgl.
6} А теперь семье житья нет. Лоацадь одна была, и  ту забрали.

(Ostrovskij, Как zakaljalas* s t a l ’, 100)
Daneben begegnet häufiger die Variante  mit a:
7) Нюра была совсем одинока. Более одинокой женщины не было во всей деревне 

[••-1 Другие» кто порасторопней, постарались выскочить до двадцати да уже 
детей понарожали (...} И не обидно, была бы хуже других, а то ведь нет. Ни 
лицом, ни фигурой Бог не обидел, красавицей, может, и не была, но и уро- 
диной никто не считал. Уж на что Нинка Курэова от рождения недостаток 
имела -  пятно в пол лица, а и  та нашла свое счастье, вышла замуж за  Коль- 
ку и сейчас ходила на четвертом или на пятом месяце.

(Vojnovlč: Lico neprikosnovennoe, 42)

8) С тех пор как появился Иван, хозяйство стало приходить постепенно в поря- 
док. И печь не дымит, и дверь закрывается, и коса отбита да наточена. Взять 
даже такую ерунду, как железка, чтобы ноги от грязи очищать, а и  та поя- 
вилась бы разве без мужика? (Ebenda, 77)

Und schließlich i s t  nach Auskunft von Informanten auch die (im Korpus einstweilen 
nicht  belegte) Ersetzung durch но möglich, so etwa in Bsp. 1). Im folgenden Falle 
wurde se lb s t  die Variante однако и  те n ich t  ausgeschlossen:
9) Под ними прятались девушки в купальных юбках. Мужчины тоже были в 

костюмах, но не все. Некоторые из них ограничивались только фиговыми лис-  
тиками, да и  те прикрывали отнюдь не библейские места, а  носы черномор- 
ских джентльменов, (Il’f/Petrov, Zolotoj telenok, 216)
Eine solche lexikalische V ariab i l i tä t  i s t  fü r  Phraseologismen n ich t  ungewöhnlich 

(dazu ausführl ich  Telija (19701), insbesondere  dann, wenn sie au f  Synonymiebezie- 
hungen zwischen den ausge tausch ten  Elementen gründet .  Genau d ieser  Fall l iegt 
hier vor; Nicht nur zwischen да und Asyndese, sondern auch zwischen да  und den 
ad v e rsa t iv en  Konjunktionen а bzw. но b e s te h t  eine kontex tue l l  bedingte Q uasi-  
Synonymie, wie z.B. auch der folgende, n ichtphraseologische Wörterbuch-Beleg für 
да  ausweist;
10) Они, конечно, не знают меня, да я -то  их знаю. (Dostoevskij, Веіуе noči)
Als semantische Invar ian te  des konjunktlonalen  Bestandte i ls  ergibt  sich also in a l -  
len Fällen das logische ״ und“ in Verbindung mit einem weiter unten noch genauer 
zu umschreibenden Widerspruch zwischen Vortext und durch и  тот eingeleitetem 
Satz.

Der implizit adversa t ive  Charak ter  von да  t r i t t  noch deutl icher  hervor  in der 
Kombination mit einem konzessiven Nebensatz, vgl.
11) Хоть есть охоігники поподличать везде, да нынче смех страшит, и держит 

стыд в узде, (Griboedov, Gore ot  uma)
In diesem Zusammenhang sei d a rau f  hingewiesen, daß auch уж на что (vgl. Bsp. 7) 
einen Erwartungsbruch ankündigt  und damit ebenfalls  konzessive Funktion annimmt. 
Andererse its  i s t  natürl ich  n ich t  jedes  да  wahllos mit а oder но ver tauschbar ;  i n s -  
besondere sind hier auch die sem antischen Unterschiede zwischen а und но zu b e -  
ach ten  (näher  h ierüber Levin (19701, Krejdlin (1974) und Girke (1978)). Was hä l t  
uns aber  davon ab, in den bisher b e t ra c h te ten  Fällen einfach eine freie Verbindung 
der drei Bestandteile  anzunehmen? Untersuchen wir dazu nochmals die V ar ia t ions-
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mõglichkeiten, diesmal aber  in bezug a u f  das Zweitglied я. An sich müßten h ier  Je 
nach Kontext гоже, также und даже a ls  Synonyme in Frage kommen. Entsprechende 
Substi tu t ionsproben führen aber in a l len  Fällen au f  ein nega t ives  Resultat.  Kein 
einziges Mal wurden V arian ten  wie 'д а  даже тот, 'н о  также тот, •а гаг тоже a ls a k -  
zeptabel beur te i l t .  Aufgrund der tex tu e l len  Restriktionen, denen das s u b s ta n t iv i -  
sehe Г0Г  beim Rückverweis unter l ieg t ,  war d ieser  Befund auch zu erwarten. Wie in 
Berger/Weiss (1978), S. 42 f., ausgeführt ,  b ildet  dieses Pronomen im zugehörigen 
Satz in der Regel das Thema nullten, s e l te n e r  (u.a. bei Kontrast)  auch e rs ten  Ran- 
ges, nie jedoch das höchstrangige Rhema. Genau der le tz te re  S ta tu s  wird aber durch 
даже, также und гоже erzwungen, en tsprechend  ru h t  auch der Hauptakzent des S a t ־  
zes im Falle von даже und также au f  dem unm itte lbar  folgenden Konsti tuenten, im 
Falle von гоже au f  diesem selbst®. Es e r s t a u n t  also keineswegs, daß das an ap h o -  
rische Г0Г sich nicht mit diesen Elementen verbindet ,  t r i t t  es doch auch n ich t  im 
Skopus anderer  Thematisierender Elemente wie особенно, именно, как  раз oder эго 
auf. Bezeichnenderweise f inde t  sich auch in den Wörterbuchexplikationen von {да) и 
тот nie die Paraphrase  даже тот; das Akademiewörterbuch nimmt hier Zuflucht zu 
даже OH, während sich Ušakov mit dem reichlich ungenauen Hinweis •в  знач. даже• 
behilft .  Man vergleiche nun damit die S itua t ion  ln den Beispielen 1) -  9): Hier 
s t e h t  Г0 Г im Geltungsbereich des mit даже synonymen thematis ierenden и und t räg t  
folgerichtig Jeweils den Hauptakzent.  Damit 1st die Quelle der phraseologischen I r -  
reg u la r i tä t  von да и  тот und Varianten e n t ta rn t :  E inerseits  e r laub t  das Mittelglied 
и  n icht die bei freien Verbindungen zu erwartende Quasisynonymische Variation, 
andere rse i ts  sind die kommunikativen Bedingungen ( thematischer S ta tus)  für das 
Letztglied тот ver le tz t .

An dieser  Stelle mag man einwenden, es wirke etwas paradox, wenn oben die 
V ariab il i tä t  des einen Glieds, nämlich der Konjunktion, als für Phraseologismen 
n ich t  ungewöhnlich bezeichnet  wurde, während Je tz t  gerade die Beschränkung der 
Variationsmöglichkeit eines anderen Glieds als Nachweis der Phraseologisierung 
herha l ten  solle. In Ta t  und Wahrheit l iegt h ier  aber kein Widerspruch vor. Es is t  
eine empirische Tatsache,  daß manche Phraseologismen neben einem ״ ha r ten  Kern“ , 
der gegenüber jeglichen Veränderungsversuchen re s is te n t  ist ,  eine ״ weiche“, d. h. 
va r ia t ionsfäh ige  Peripherie aufweisen (Burger (1982], S. 68). Um dies an einem 
deutschen Beispiel zu i l lus tr ie ren :  Die Wendung ״ einen S tre i t  vom Zaune b rechen“ 
lä ß t  bei der Objektposition eine (wenn auch n ich t  unbeschränkte)  Variation zu. 
während z. B. die Komponente ״ vom Zaun“ sich als diesbezüglich absolut  immun 
he rauss te l l t ,  vgl.

to

vom Zaun
r  ^
brechen '

“von der Palisade « ?reißen ^
■ von der Hecke N wuchten״
von der Abschrankung״

r
I

s t r e i t  
Konflikt 
Krieg 

l^Zwist 
Г Disput 
[Diskussion 
'Auselnandersetzungl 

- *Hader ►
•Zank

einen

eine

einen

1

® Zur Distribution von также und гоже, vgl. Padučeva (1974) sowie Girke (1981); 
le tz te re r  bezieht auch и  in den Vergleich ein.
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Während allerdings in diesem Beispiel die Peripherie  dank ih rer  autosemantischen 
Lexik im Prinzip immer wieder aufs  Neue eine A nsa tzs te l le  für  individuelle V aria -  
tion abgibt,  i s t  ähnliches  bei unserem ja  aus  l a u te r  Synsemantika bes tehenden 
Ausgangsbeispiel да и  тот n ich t  zu erw arten ,  da die Menge der in Frage kommenden 
ad v e rsa t iv en  Konjunktionen von vornhere in  eng begrenzt  ist.

Auf diese Weise h a t  sich zumindest  die Teilverbindung и  тот als unfrei e rw ie-  
sen. Wie aber  s t e h t  es mit der  Gebundenheit  des konjunktionalen  Erstglieds? Deuten 
n ich t  die Variationsmöglichkeiten in diesem Bereich d a ra u f  hin, daß der Ansatz  der 
Wörterbücher, die in der Regel nur  и  тот als  fes te  Fügung behandeln, berechtig t  
is t?  Offensichtlich benötigen wir hier,  wenn der Nachweis der Phraseologisierung 
glücken soll, ein neues  V ers tändnis  von Fest igkeit .  Eine oft d isku t ie r te  Möglichkeit 
zeigt Mel'čuk (I960) auf®: die «устойчивость» e iner  Verbindung is t  hier gleich der 
Wahrscheinlichkeit,  mit der aufgrund des Vorkommens e ine r  Komponente X (der P ro-  
gnosebasis)  das Vorkommen der übrigen Komponenten vorausgesagt  werden kann. Bei 
unikalen  Elementen wie in заклятый враг, попасть впросак oder бить баклуш и  b e -  
t r ä g t  diese Wahrscheinlichkeit  100 %. Wesentlich sche in t  ferner, daß die Prognose- 
basis  X auch aus  mehreren Wortformen bes tehen  kann. Im vorliegenden Fall ergeben 
sich theo re t isch  zunächs t  sechs  versch iedene  Kandidaten für diese Rolle. Davon 
scheiden jedoch die drei Einzelkomponenten да, и  und тот sofort  aus, da sie im 
Rahmen ih res  durch Wortart und Semantik begrenzten  Kombinationspotentials frei 
verb indbar  sind. Aber auch да и  und да тот la ssen  offenbar keine Voraussage 
des Folge-  bzw. Zwischenglieds zu. Es verb le ib t  also a ls  le tz te r  Kandidat и тот. Bei 
der  Bestimmung von dessen  e x te rn e r  Prognost iz ie rbarke i t  kommt uns aber bereits  
der  näch s te  h ier  zu besprechende Phraseologismus ins Gehege, denn diese Gruppe 
kann ja  e rgänz t  werden zu и  тот и  другой. Abhilfe sch a f f t  hier die (bei Mel’čuk 
n ich t  vorgesehene) zusä tz l iche  Vorgabe der Prognoserichtung: Es da r f  offenbar nur 
der Vortext  berücks ich t ig t  werden. Selbst  dann jedoch erzielen wir n icht  das g e -  
wünschte  Resulta t ,  solange wir n ich t  die Bedeutung von и  präzisieren. Wenn и тот 
die Konjunktion и ״ =  u n d “ e n th ä l t ,  s t e l l t  es eine völlig freie und von der in Bsp.
6) vorliegenden homonymen V ar ian te  versch iedene  Verbindung dar. Gibt man aber и 
TOT in der  Bedeutung даже + anaphorisches  Pronomen vor, so wird die Bestimmung 
des Vorgängerelements möglich: Es muß sich in jedem Fall um eine Satzgrenze plus 
( fak u l ta t iv )  eine a d v e rsa t iv e  Konjuktion handeln; Verbindungen mit anderen Kon- 
junk t ionen  wie *причем и тот, ‘ потому что и  тот oder *так что и тот fanden sich 
weder in unserem Korpus, noch wurden sie in geeigneten  Kontexten von Informan- 
ten  akzeptiert*^.

Es erg ib t  sich also folgendes Bild: Der Mel’čuksche Begriff der «устойчивость» 
l ä ß t  sich nur  u n te r  Vorgabe e ine r  doppelten  Zusatzinformation auf  die Peripherie 
unse re r  Verbindung anwenden (Präzisierung der Prognoserichtung und der Bedeutung 
von и) und l ie fe r t  auch dann keine e igentl ich  lexikalische,  sondern eine sem an t i -  
sehe Voraussagbarkeit ,  m. a. W.: Prognostiz ier t  wird n ich t  eine konkrete  Wortform, 
sondern ein durch versch iedene  Varianten  zu rea l is ie render  «смысл». Dieser Beleg
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Zur Diskussion, die d ieser  A ufsa tz  in der Phraseologismusforschung ausgelöst  hat ,  
vgl. Biedermann (1983).
Bei Vojnovič fand sich a l le rd ings  eine Verbindung von neutralem и то und der im 
Sinne e iner  «мотивация от противного» kausa len  Konjunktion а то, vgl. «Ты уже 
будь поскромнее, чего дают, не отказывайся, а то и того не получишь» (Putem 
vzaimnoj perepiski,  103).
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für semantische «устойчивость• i s t  im übrigen kein Einzelfall;  die Erscheinung 
nimmt u .a .  in der sowjetischen Propagandasprache M assencharak ter  an^. In der Bi- 
lanz haben wir es Jedenfalls bei да и  тот mit zwei ve rsch iedenen  Typen von F e -  
s t igke i t  zu tun :  Innerhalb de r  Kerngruppe и  тот h e r r sc h t  bei vorgegebener Bedeu- 
tung  lexikalische Voraussagbarkeit  (vgl. die Blockierung von даже und тоже), an der 
Peripherie hingegen semantische Voraussagbarkeit .

Nachdem der  adversa t ive  C harak te r  des Erstglieds schon mehrfach angesprochen 
worden ist .  l ieg t  es nahe, die t e x t u e l l e n  A n s c h l u ß m ö g l i c h k e i t e n  von да 
и  тот e twas n äh e r  zu un te rsuchen .  Die h ier  beobachte te  In v a r ia n te  t r i t t  wohl am 
deu t l ichs ten  in Bsp. 1) zutage. Eine nega t ive  generelle Aussage X { •y  меня нет 
родственников•) e r fä h r t  zu nächs t  eine Einschränkung У (>5ыя у  меня папаш), doch 
wird diese durch die mit «да и  тот• e inge le i te te  Aussage Z wieder an n u l l ie r t  und 
damit die ursprüngliche F es ts te l lu n g  als  ausnahmslos gült ig  e rh ä r te t .  Die e ig e n t l i -  
che Annullierung erfolgt durch die a d v e rsa t iv e  Konjuktion, während das Element и  
gleichzeitig die Übereinstimmung mit der  Ausgangsregel X und den Erwartungsbruch 
gegenüber der  möglichen Ausnahme Y signalisiert^. Dasselbe P a t te rn  l iegt in etwas 
komprimierterer Form auch Bsp. 2) und 6) zugrunde, wo die nega t ive  Regel X nicht  
mit le tz te r  Expliz i theit  formuliert wird. Eine unwesentl iche Modifikation b ie te t  Bsp. 3), 
wo in Y mehr als eine mögliche Ausnahme genann t  wird. Nur an g ed eu te t  i s t  die 
E inschränkung in Bsp. 8). Nachdem zuvor der posit ive Einfluß, den die Präsenz e i -  
nes Mannes (es handelt  sich um Conkin) au f  NJuras H ausha l t  au süb t .  an  drei Bei- 
spielen I l lu s t r ie r t  wurde, verw eis t  шВзять даже,..• zunächs t  a u f  ein v ie r te s  Beispiel, 
von dem man angesichts  se iner  Geringfügigkeit (•ерунду•)  h ä t t e  annehmen können, 
daß hier die Hausfrau selber Remedur schaffen könnte; d iese Komponente übernimmt 
damit die Rolle von Y. Durch die folgende, mit а и  та e inge le i te te  rhe tor ische  F r a -  
ge wird dann  auch dieses Gegenbeispiel e n tk rä f te t ,  was sich aber  schon in dem 
vorausgegangenen даже ankündig te  -  d .h .  die po ten t ie l le  E inschränkung konnte  als 
solche gar n ich t  mehr formuliert  werden. Schwer e rkennbar  i s t  in diesem Beispiel 
auch die generelle  Negativregel X. Da aber die rhe tor ische  Frage in die generische 
Aussage шДаже железка не появляется без мужика• umgeformt werden kann, b e s t ä -  
t ig t  sie die Ausnahmslosigkeit  der n ich t  verba l is ie r ten  Regel шбез мужика не может 
быть порядка в хозяйстве^, die im Vortext schon anhand  des Einzelfalls  Ivan Con- 
kin i l lu s t r ie r t  worden war.

Etwas komplizierter liegen die Verhäl tn isse  in Bsp. 7). Hier b ildet  die E insam- 
ke i t  NJuras die Ausnahme zur Regel, daß prak t isch  alle  F rauen  im Dorf einen Le- 
benspar tne r  gefunden haben. Als möglicher Grund für  NJuras bisherigen Mißerfolg 
wird nun zu nächs t  ihre physische Erscheinung ausgeschlossen  {•уродиной никто не 
считал•), anders  formuliert: Häßlichkeit  i s t  keine notwendige Bedingung für  A lle in -  
sein. Zusätzlich erweist sich am Beispiel e iner  Dorfgenossin {•Уж на что Н инка...•), 
daß Häßlichkeit  auch keine h in re ichende  Bedingung für  das  Ledigbleiben dars te l l t .
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® Wie in Weiss (1986), 274 f., au sge füh r t ,  lassen  in d ieser  Sprachform umfangreiche 
Gruppen von Substan tiven ,  Verben und Adjektiven mit hoher  Wahrscheinlichkeit  
die Voraussage begleitender A t t r ib u te  bzw. Adverbiale mit in tens iv ie rende r  Be- 
deutung zu; vgl. z. B. •неуклонный прогресс», «решительная борьба», «полностью 
одобрять» etc .

® Vgl. die Bedeutungsexplikation von даже in Apresjan (1980), S. 50: Даже X  
сделал Y = ,говорящий считал вероятным, что другие сделают Y; говорящий 
считал вероятным, что X не сделает Y״.

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000570Б5

Damit nenn t  der Passus mit «уж на что Нинка• die mögliche Ausnahme Y zur n e g a -  
t iven  Ausgangsfests te llung X = шБолее одинокой женщины не было во всей деревне^. 
In Bsp. 9) schließlich bezieht sich die Einschränkung entgegen  dem e rs ten  Anschein 
n ich t  a u f  *HO не всеш, sondern Negativregel X und po ten t ie l le  Ausnahme Y koex i-  
s t ie ren  in ein und demselben Satz: шНекоторые ограничивались только фиговыми 
листиками• läß t  sich paraphras ie ren  als •некоторые ничего не носили на себе кроме 
фиговых листиков•, und der Inhalt  des да и  ге-N a c h t rag s  u n te r s t re ich t  noch die 
N acktheit  der beschriebenen Individuen.

Auf diese Weise lassen sich also sämtliche u n te r su c h ten  Beispiele auf  die s e -  
mantische Invar ian te ״  Bekräftigung einer  durch ein scheinbares  Gegenbeispiel in 
Frage ges te l l ten  negativen  Allaussage über eine offene oder geschlossene Klasse 
von Referenten“ zurückführen. Einer Ergänzung bedarf  lediglich noch die Frage des 
s y n t a k t i s c h e n  F o r m a t s  der Einschränkung Y. Wie schon die Beispiele 3) und
8) erweisen, braucht  es sich dabei n ich t  um einen ganzen Satz zu handeln^®, o ffen -  
bar  genügt auch eine einzelne NP, die einen b e träch t l ichen  Umfang einnehmen kann 
(vgl. 8): •такую ерунду, ...очищать■) und in den z i t ie r te n  Fällen durch eine P a r t i -  
kel (гак) bzw. eine Inf in i t ivkonstruktion  mit v e rk a p p t  konditionalem Gehalt (взять 
= если  взять) und them atis ie render  Funktion e inge le i te t  wird^^ Die Motivierung für 
das thematis ierende Element ergibt sich vor allem daraus ,  daß der Referent der NP 
{шжелезкаш) im Textzusammenhang noch nicht  e ta b l ie r t  is t ,  d .h . ״  neue** und damit 
fü r  den thematischen S ta tu s  weniger geeignete Information vermittelte^. Eine v e r -  
g le ichbare Thematis ierungsfunktion kommt offenbar im Verbund mit dem bere its  e r -  
w ähnten  konzessiven Gehalt auch der Einleitung уж на что in Bsp. 7) zu. Während 
dort  aber  noch ein ganzer Satz vorlag, wird d ieser  im folgenden Beispiel ähnlich 
wie in 8) auf  bloßes NP־ Format reduziert:
12) Ермошин сказал, что, если говорить откровенно, прораб и честность несов- 

местимы, как гений и злодейство. Можешь играть в честность сколько 
угодно, но все равно тебе придется выкручиваться, заполнять липовые н а -  
ряды, составлять липовые процентовки. -  Вот уж на что Самохин, -  сказал 
Ермошин, -  а и  тот не лучше нас. Приказали ему сдать дом к празднику 
־  и он сдаст его как миленький, в каком бы состоянии этот дом ни был.

(Vojnovič: Putem vzaimnoj perepiski,  36)
Wollte man diese Konstruktion au f  Satzformat ergänzen, so wäre wohl als e l id ie r tes  
P räd ika t  «честный• zu rekonstru ieren.
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Die oben formulierte Restriktion, der gesamte Phraseologisinus (да)  и  тот schließe 
unm it te lbar  an eine Satzgruppe an, i s t  also dahingehend zu modifizieren, daß 
zwar wohl die rechts  von dieser Grenze zu liegen kommende S truktur ,  n ich t  aber 
die links davon p lazierte  S truk tu r  Satzformat aufweisen muß. 

ее Der Infinit iv  взять e r fü l l t  damit im Prinzip dieselbe Funktion wie die v e rb re i t e -  
te re  Variante если говорить о .. . ,  der z.B. die Akademiegrammatik 1980 II, S. 574 
die Rolle eines «выделителя предмета для последующего оценочно-комментиру- 
ющего сообщения» zuweist. Der Them atis ierungseffekt  d ieser  Konstruktion wird 
noch un ters tr ichen  durch den ebenda zu f indenden Verweis au f  funktionsgle iche 
Konstruktionen wie что касается... und что д о .. .  Zum Infinit iv  im asyndetischen  
Bedingungssatz (vgl. oben взять) s iehe auch AG 80 II. S. 641 f.
Man beachte, daß даже h ier entgegen dem oben Ausgeführten  nicht  als Rhematl-  
s a to r  fungieren kann, da die Trägerkonstruktion  gar keinen ganzen Satz mit e n t -  
f a l t e t e r  Thema-Rhema-Gliederung dars te l l t .  Erst  die Wiederaufnahme des v o ra n -  
kündigenden даже durch а и тот le is te t  die gewünschte  Thematisierung innerhalb  
des zugehörigen Satzes.
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Schließlich kann die die potentie l le  Ausnahme Y beschriebende NP auch ohne 
explizite  them atis ie rende  Einleitung au f t re ten ,  vgl.
13) Куда ехали, никто не знал, и мало кто этим интересовался* Пункт н азн а-  

чения был неизвестен даже командиру дивизии. Военные коменданты боль- 
ших станций и  те знали не более того, что им полагалось знать; следую- 
щую большую станцию, куда им надлежит отправить воинский эшелон номер 
такой-то. (Kazakevič: Serdce druga, 206)

Dieser Beleg i s t  in zweierlei Hinsicht bemerkenswert. E rs tens  e r s t r e c k t  sich die 
Nennung potentie l le r ,  in Wirklichkeit aber  die allgemeine Regel bes tä t igender  A u s-  
nahmefälle h ier  au f  zwei Sätze, vgl. •даже командиру дивизии...» und шВоенные 
коменданты и  re...»: T räger  d ieser  Parallele sind e ine rse i ts  die synonymen Part ike ln  
даже und и, an d e re rse i ts  na tür l ich  die P räd ikate  «неизвестен» und «не знали». 
Zweitens i s t  h ier  das Antezedens von те anders  als in den bisher d isk u t ie r te n  F ä l -  
len n ich t  prosodisch iso lier t ,  d .h .  die ganze NP «военные коменданты и те» bildet  
einen fa k u l ta t iv  durch Pause u n te r te i l ten  Intonationsbogen^®. Damit i s t  aber  auch 
sy n ta k t i sc h e  In tegration  anzunehmen, und es e rheb t  sich die Frage nach dem S a tz -  
g l iedcharak te r  der e inzelnen Bestandteile: Is t  die NP als Ganzes Subjekt des Satzes, 
oder t r i f f t  dies nur entweder  für «военные коменданты» oder те zu, und welcher 
S ta tu s  wäre dann dem Jeweils anderen Glied zuzuschreiben? Die einschlägige L i te r a -  
t u r  (z.B. zu oberf lächensyntak tischen  Relationen im Rahmen des «смысл♦♦текст»- 
Modells l ie fe r t  hierzu keinerle i  Aufschluß, und eine a d - h o c ־ Entscheidung des P ro -  
blems an d ieser  Stelle e rsche in t  n ich t  sinnvoll,  so daß wir uns mit der  bloßen S i -  
gnalis ierung der Unklarheit  begnügen müssen.

Die eben dargelegte syn tak t ische  Integration der Vorgänger-NP von тот b r ingt  es 
mit sich, daß da, wo zusätzl ich  noch даже a u f t r i t t ,  der Eindruck der Redundanz 
e n ts te h t ,  vgl.
14) Родители не могут понять, что нам чужды их обывательские интересы. 

Даже мой дед и  тот гудит день-деньской: сначала приобрести солидную 
специальность, а потом пробуй свои силы в литературе.

(Aksenov: ZvezdnyJ bilet,  8)

15) Фрам сидел в каком-то скверике и мучительно пытался вспомнить имена 
тех типчиков, что подвалились к нему в ресторане и которых он всех у го -  
щал. Даже девчонку и  ту он не запомнил. (Ebenda, 34)

In beiden Beispielen kommt es zu e iner  bloßen Doppelung der hervorzuhebenden  
Komponente: Dem Element даже en tsp r ich t  die synonyme Aufnahme durch и, der  NP 
die koreferen te  Reprise durch das Pronomen. Damit wird der uns in te re ss ie ren d e  
Phraseologismus entbehrl ich:  gegenüber der Komponente даже X, die die gewünschte  
Information auch allein verm itte ln  könnte, bewirkt er  lediglich noch e ine d e u t l i c h e -  
re Signalisierung des Erwartungsbruchs^^.
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Anders Znamenskaja (1967), 85.
Allerdings bleibt auch bei unmitte lbarer  Kontaktposit ion von Antezedens und 
anaphorischem Phraseologismus die prosodische Isolierung des e r s te ren  möglich, 
wie folgendes Beispiel aus  der L ite ra tu rna ja  gaze ta  vom 9.9.87, S. 8, erweist:  
«Все современные эстрадные песни ־  просто чушь. Даже разговор о н и х  -  и  тот 
не может быть интересен нормально развитому человеку». Dieser Beleg nimmt also 
ähnlich  wie Bsp. 8) eine Obergangsstellung ein: Mit der zuers t  an a ly s ie r ten  V a r l -  
an te  von (да) и  тот verb indet  Ihn die prosodische Gliederung, mit den Beispielen
־ 15 (13 ) die auf  NP-Format reduzierte  A n tezedens-S truk tu r .
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der Bilanz is ת1 t  also fes tzuha l ten ,  daß n ich t  nu r  mehrere Varianten von да и 
тот ex is t ie ren ,  sondern auch zwei versch iedene T ex tansch lüsse  in Frage kommen: 
Neben dem bere its  umschriebenen S trukturschem a

О и TOTi . . .

да
а
но

i s t  o ffenbar  auch die kondensierte ,  in t r a p h ra s t i s c h e  Variante

# #  (Даже) NPi и  тотх ...

möglich (die Übereinstimmung der Indizes ״ i “ beze ichne t  Koreferenz, die Symbole 
bzw. ״ # # “ markieren die Grenze zweier Gliedsätze innerhalb  eines p a r a t a k t i -  

sches Satzgefüges bzw. die gewöhnliche, einem Punkt en tsp rechende  Satzgrenze). 
Wie ers ich t l ich ,  erweist  sich j e t z t  auch der konjunktionale  Bestandtei l  des P h raseo -  
logismus (seine ״ weiche Peripherie“ ) in Abhängigkeit  von diesen beiden T e x ta n -  
Schlüssen entweder als faku l ta t iv  oder a ls  ausgeschlossen .

Der Vollständigkeit  halber  sei h ier  noch au f  eine in unserem Material n icht 
v e r t re ten e ,  aber  in Znamenskaja (1967) beschriebene V ar ian te  hingewiesen: Anstelle 
von и  TOT begegnet m itunter  in derselben Funktion das unf lek t ie r te ,  zur Partikel 
e r s ta r r t e  и  то, vgl. z.B. «Книгу и ту/и то он забыл».

Die näch s te  zu besprechende Verbindung (я) тот и  другой  un te rsche ide t  von (да)  
и тот zunächs t ,  daß sie neben dem su b s tan t iv isch en  auch adjektiv ischen  Gebrauch 
zuläßt.  Die folgenden beiden Beispiele i l lu s t r ie ren  diese beiden Verwendungsweisen:
16) Сталлоне ־  безусловный кумир юных американцев, и составить ему кон- 

куренцию может лишь столь же популярный рокер Брюс Спрингстин, чей 
альбом «Рожденный в США» стал в прошлом году бестселлером номер один.

На первый взгляд они очень похожи: оба выходцы из рабочих семей, оба 
прекрасно сложены, к обоим благоволит президент Рейган, и тот, и другой  
используют вьетнамскую тему. (L i te ra tu rna ja  gazeta ,  15.7.1987. S. 15)

17) у  него, правда, темный взгляд и жесткие складки, но он умеет смотреть и 
говорить очень дружественно и весело, вот как сейчас. Вернее у него все- 
гда наготове и та, и  другая манера^ и он применяет их по необходимости.

(Solżenicyn: Rakovyj korpus, 195)
ln Bsp. 17) fungiert  die gesamte NP als  Periphrase;  zu diesem Textverweis typ  a l l -  
gemeiner vgl. Weiss (1984).

Die Abgrenzung zwischen subs tan t iv ischem  und adjektiv ischem Gebrauch wird da 
problematisch, wo das Fehlen einer  mit den Pronomina kongruenten  NP im selben 
Satz auch durch anaphorische Ellipse bedingt sein könnte.  Ein solcher Fall liegt 
offenbar im folgenden Beispiel vor:
18) Oh... вынул плоский сверток плотной оранжевой бумаги. Он развернул его 

на коленях, достал две карточки девять на двенадцать, сам еще взглянул 
на ту /f другую , потом привстал, чтобы поднести карточки коменданту...

(Solżenicyn: Slučaj na s tanc i i  Krečetovka, 178)
Noch e indeu tiger  liegen die Verhältn isse im folgenden Beispiel:
19) Эта мысль смешивалась с другой ־   надо бы поскорей самому побывать там, 

в роте Богуславского. А потом, оттеснив и ту и  другую , пришла третья, 
главная  мысль, мелькнувшая еще тогда, когда, ожидая установки пулем е-  
та, стоял и глядел на высотку перед позициями лунинской роты.

(Simonov: Saldatami ne roždajutsja. 586)
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Hier e n th ä l t  e inerse i ts  bere i ts  der Vorgängersatz eine (n ich t  koreferente)  anapho-  
rische Ellipse, vgl. другой, ande re rse i ts  t au c h t  das e l id ie r te  Nomen мысль im Fol- 
gesatz  wieder auf. Entsprechend kann  also и ту и  другую  entweder anaphor isch -  
koreferentie l l  au f  die vorausgegangenen Elemente эта мысль und другой  verweisen, 
oder es bezieht  sich k a ta p h o r i s c h -n ic h t  koreferentie ll  a u f  третья мысль: So oder so 
liegt aber  Ellipse von мысль zugrunde. Eine sys tem atischere  Diskussion der Krite-  
rien zur Abgrenzung von subs tan t iv ischem  und ad jek t iv isch -e l l ip t ischem  Gebrauch 
von Demonstrativpronomina f indet sich in Weiss (1988a); in unserem Zusammenhang 
is t  diese Frage nur beim Nachweis der Phraseologizität  von тот и  другой  von In te r -  
esse, da even tue l l  zu beobachtende Regelverstöße beim Verhalten von тот a u f  dem 
Hintergrund zweier un tersch ied l icher  Regelsysteme (su b s tan t iv isch e r  und ad jek t iv i -  
scher Normalgebrauch von тот) zu beur te i len  sind.

Ähnlich wie bei да и  тот sind auch bei и тот и  другой  lexikalische V a r i a n t e n  
zu verzeichnen. Zum einen kann, wie schon Bsp. 18) erwies, das e in le i tende  я  e n t -  
fallen; hervorgerufen wird diese notwendige Tilgung offenbar durch die vo rausge-  
gangene Präposition, vgl. ' на и ту и  другую^^. Ebenso gelagert  is t  der folgende 
Fall;
20) От человека требуется или хорошая специальность, или хорошая хватка в 

жизни. От того и другого  идут деньги. (Solżenicyn: Rakovyj korpus. 92)
An diesem Beispiel fä l l t  im übrigen die mangelnde Genuskongruenz zwischen Ver- 
weisform und Antezedentien auf; die Wiederaufnahme durch neu tra les  Genus erfolgt 
sogar obligatorisch, d. h.  die Variante от той и другой wäre nicht״   sprachgerecht.  
Hervorgerufen wird dieser Genuswechsel dadurch, daß es sich bei den Antezedentien 
um Nominalisierungen handelt^^. Dieselbe Konstellation sche in t  auch im folgenden 
Falle dafür  verantwortl ich, daß n eu tra le s  то и другое  zugrunde liegt:
21) По этому самому типу опухолей с этим именно движением метастазов 

доктор Донцова писала  кандидатскую диссертацию, [...] она уже не 
предвидела когда-нибудь ее защитить. Не потому, что у нее не хватало 
опыта или материала, но слишком много было того и другого[...\

(Ebenda, S. 79)
Die Variante  и того и другого  wäre h ier  gleichermaßen akzeptabel.  In den Beispie- 
len 16). 17) und 19) dagegen ist  das in i t ia le  и  unverz ich tbar .  Ober die Gründe für 
seine F a k u l ta t iv i t ä t  in Bsp. 21) kann mangels verg le ichbarer  Fälle in unserem Kor-

499

Die Variante  mit gleichzeitiger Verdoppelung der Präposition (vgl.: «и на ту и на 
другую») wurde zwar von Informanten als befremdlich tax ie r t ,  es fand sich aber 
ein einschlägiges Originalbeispiel, vgl.: «Многообразные способы передачи чужой 
речи в русских памятниках ХІ-ХѴІІвв. делятся на две основные группы: кон- 
струкции дословной передачи (...] и конструкции приблизительной передачи (.״ I И 
в  тех и в других  конструкциях предполагается употребление слов автора [...1». 
(Istoričeskaja grammatika russkogo jazy  ka. S in taksis .  Složnoe predloženie. М. 
1979. S. 422).
Dies i s t  n icht  etwa eine id iosynkratische Eigenschaft  von (и) тот и другой. Auch 
für anaphorisches nichtgebundenes тот mit nominalisiertem Antezedens fand sich 
in unserem Korpus nur ein einziges Beispiel, vgl. Berger/Weiss (1987), S. 52. Sehr 
deutl ichen Restriktionen un ter l ieg t  diesbezüglich aber  auch das Personalpronomen 
OH, das bei Verweis auf  ein Verbalnomen als Antezedens unabhängig von dessen 
Genus u n te r  gewissen Zusatzbedingungen regelhaft  durch das neu tra le  это e r se tz t  
wird; vgl. dazu Padučeva (1985). 166 f.
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pus vorläufig nur gerä tse l t  werden; möglicherweise spielt  hier der syntaktische 
S ta tus  (Abhängigkeit vom Quantor «много») eine Rolle.

Eine weitere Variante ergibt sich bei Verneinung:
22) Стальной блеск в его глазах ,  который нельзя скрыть самыми хитрыми п е-  

реодеваниями, всегда останавливал его оппонентов и даже соратников. Бота 
не щадил ни тех, ни др уги х , если кто-то выставал на его пути.

(Literaturnaja gazeta, 15.7.87, S. 15)
Diese Variante, die man sich als Ergebnis der ״ conjunction reduction“ einer (hypo- 
the t ischen)  Ausgangsstruktur  •Бота не щадил тех и не щадил других» ents tanden 
denken kann, i s t  k raf t  eines der beiden de Morganschen Gesetze der Aussagenlogik 
äqu iva len t  mit dem (ebenfalls hypothetischen) «неверно, что Бота щадил тех или 
других»^^.

Die Tatsache, daß die eben angeführten Varianten so künstlich wirken, is t  nun 
in unserem Zusammenhang nicht  ohne Bedeutung. Es läß t  sich nämlich keineswegs 
generell behaupten, daß die unreduzierte Version eines ״ und“ -Gefüges jeweils b e -  
fremdlich wäre, vgl. das Padučeva (1974), S. 166, entnommene Beispiel.
23) Отцвела сирень, отцвел жазмин —► Отцвели сирень и жазмин.
Die Ausgangsstruktur  wird hier höchstens als emphatischer empfunden. Man v e r -  
gleiche nun damit das Verhalten von и тот и другой:
24) Вызвали они вдвоем одну девуш ку, потом другую и распекали часов по 

несколько. Призналась и  та и другая. В общем, рубликов на сто в месяц 
каждая выколачивала. (Solżenicyn: Rakovyj korpus, 339)

bzw. seiner nichtreduzierten Variante:
24') ?? Призналась та, призналась (и) другая.
Zu ähnlich unakzeptablen Ergebnissen führt  diese Operation auch in allen anderen 
bisher z i t ie r ten  Beispielen. Dasselbe gilt, wie die Diskussion von Bsp. 22) gerade 
erwiesen hat, auch für die negative Variante ни тот, ни другой, bei der außerdem 
auch die Umformung mit и ли  scheiterte .  Damit ist  ein e rs tes  Argument für die 
P h r a s e o l o g i z i t ä t  der fraglichen Verbindungen gewonnen: Sie lassen sich nicht 
den für vergleichbare ״ und“-Gefüge charak ter is t ischen  syntak tischen  Umformungen 
unterwerfen, sondern bilden jeweils ein untrennbares  Ganzes.

Bei koordinativen Verknüpfungen empfiehlt es sich, auch das Kongruenzverhalten 
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Im Falle von и тот и  другой is t  zu -  
nächs t  zu unterscheiden zwischen externer  und in terner  Kongruenz. Erstere kann 
praktisch nur am Prädikat manifest werden, d .h .  dann, wenn и  тот и другой  die 
Subjektposition besetzt;  die Möglichkeit a t t r ib u t iv e r  Ergänzungen (durch весь oder 
сам) kann hier vernachläss ig t  werden. Wie unser Material zeigt, unterliegt die 
Kongruenz des Prädikats einer gewissen Schwankung: In Bsp. 16). 30) und 32) (s.u.) 
s te h t  das Prädikat im Plural, in Bsp. 24) dagegen im Singular. Dies deckt sich 
durchaus mit den allgemeinen Kongruenzregeln bei koordiniertem Subjekt, vgl. AG 
80, S. 244: im Usus dominiert allerdings mit Abstand die pluralische Variante, d.h. 
der Typus «Машинист и помощник поехали», vgl. Graudiņa e. а. (1976), S. 31. Dabei

600

Zur ״ conjunction reduc tion“ im Russischen allgemein vgl. Padučeva (1974), 
S. 1 6 0 1 9 2  ,zur sprachlichen Entsprechung der de Morganschen Gesetze ebenda ,״־ 
S. 169, wo diese Gesetze allerdings etwas überraschend als bloße Implikationen 
s t a t t  Äquivalenzen darges te l l t  sind (vgl. dagegen Menne (1981), S. 50 u. 53).
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wird die Wahl des Singulars e r le ich te r t  durch die Anteposition des Prädikats, wie 
dies j a  auch in unserem Bsp. 24) der Fall war.

Anders ve rhä l t  es sich mit der in ternen Kongruenz, die beim adjektivischen Ge- 
brauch von я  тот и другой, d .h .  bei dessen Bezug au f  ein Substantiv ,  zum Tragen 
kommt. Das Substan tiv  kann hier offenbar nur im Singular auf tre ten ,  vgl. «и та и 
другая я а и е р а  -карточки» (18), «от״/манеры (Bsp. 17), «на ту и другую карточку״/
теснив и ту и дургую J^fыcль/י мысли» (19). Dieser Befund stimmt nun nicht mehr 
mit den allgemeinen Kongruenzregeln überein, die ja  für  den Typus «английский и 
русский язык(я)» durchaus beide Numeri vorsehen; ausführlicher dazu: Valglna 
(1973), S. 223 f. Im einzelnen scheint hier freilich nicht alles restlos geklärt: Z.B. 
akzeptieren unsere Informanten die pluralische Variante zwar in Subjektposition, 
vgl. «Английский и русский языки изучаются везде», jedoch nicht in Objektposition 
(«*Я изучаю английский и русский языки•). Aber wie dem auch sei, bei я  тот и 
другой  liegt mit der Festlegung auf  singularische Kongruenz des Substantivs eine 
weitere Restriktion vor, die als Indiz dafür zu werten ist,  daß es sich hier nicht 
um eine freie koordinative Verknüpfung handelt.

Ein weiteres, wenn auch schwächeres Indiz für die phraseologische Gebundenheit 
von (и) TOT и другой  ergibt sich aus der Blockierung der Vertauschbarkelt  der be i-  
den Glieder. Die ״ und״ ־ Verknüpfung ist,  sofern sie nicht zusätzlich eine zeitliche 
Sequenz zum Ausdruck bringt wie z.B. in der Abfolge zweier perfektiver  Präteri ta ,  
eine symmetrische Relation, d.h.  im Prinzip müssen beide Konjunkte permutlerbar 
sein. In Fällen wie стар и  млад, вкривь и  вкось, в общем и цепом  oder без сучка, 
без задоринки 1st diese Permutierbarkeit  Infolge der phraseologischen Bindung nicht 
mehr gegeben^®. Dieselbe Restriktion gilt nun auch für die hier be trach te te  Verbln- 
dung, vgl. “Я другой и тот. Allerdings ließe sich einwenden, daß das Element д р у -  
гой wegen seines anaphorischen Bezugs auf  тот schlecht  an e rs te r  Stelle stehen 
könne. Dem widerspricht aber die Tatsache, daß другой  ln anderen Kontexten 
durchaus auch kataphorisch verwendbar 1st, vgl. z.B. «ни другие, ни он сам».

Überdies is t  aber другой  in Verbindung mit тот n icht nur in syntaktischer,  so n -  
dem auch ln referentie ller  Hinsicht fixiert,  nimmt es doch genau wie тот ein A n te -  
zedens im Vortext koreferent wieder auf  (damit s te l l t  es einen doppelten anapho-  
rischen Bezug her, da die Identifizierung des Antezedens ja  au f  dem Umweg über 
die Referenz von тот erfolgt). Diese Festlegung au f  die anaphorlsche Verwelsrlch- 
tung ist aber weder durch die Bedeutung von другой  noch durch die Koordination 
mit einem Anaphorikum vorgegeben. Aufschlußreich 1st ln dieser Hinsicht der Ver- 
gleich mit этот и  другой.
25) Дальнейшее расширение и углубление взаимодействия братских литератур, 

сохранение богатств национальных культур, развитие языков -  эти и д р у -  
гие  проблемы, связанные с духовной жизнью нашего общества, были в 
центре внимания республиканских и всесоюзного писательских съездов.

(Literaturnaja  gazeta, 26.11.86, S. 2)

501

Bei целиком и полностью 1st die Phraseologlslerung jungen Datums. Noch in den 
20er Jahren war auch die Variante полностью и  целиком  anzutreffen, die wohl 
als Calque nach dt. voll und ganz  en ts tanden 1st. Dazu Welss (1986), S. 273: 
ebenda. S. 280. zur ideologischen Bedingtheit der Fixierung der Wortfolge ln 
партия и народ.
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26) Глядя вслед ему, Серпилин вспомнил о себе -  как шел в сорок первом из 
окружения через Смоленские леса вместе с политруком Синцовым, который 
теперь взял в плен и доставил сюда этого нем ца . Шел в опорках, в рваной 
гимнастерке, и ромб на левой петлице был вырезан из околыша фуражки.
Вот таким и попал бы в плен к этому и л и  к  другому  немцу(...)

(Simonov: Soldatami ne roždajutsja. 586)
Wie ersichtlich, funktionier t  in beiden Beispielen nur das Erstglied этот der Verbin- 
dung anaphorisch, während das Zweitglied другой  exophorische Referenz aufweist. 
Dies s t e h t  durchaus im Einklang mit seinem angestammten Referenzpotential, das ja 
mitnichten auf  den Rückverweis im Text beschränkt  ist^®. Demgegenüber kann die 
anaphorische Gleichschaltung in я  тот и  другой  nur als phraseologisch bedingte Re- 
Striktion gewertet werden.

Die beiden zule tz t  angeführten  Beispiele machen im übrigen deutlich, daß der 
Wechsel des Demonstrativpronomens auch noch andere Folgen als die eben darge- 
s te l l te  nach sich zieht. So is t  этот и  другой  in unserem Korpus bisher nur ad jek ti -  
visch zu belegen; dies könnte freilich damit Zusammenhängen, daß этот als sub -  
s tan t iv isches  Anaphorikum generell sehr selten au f t r i t t .  viel se l tener jedenfalls als 
TOT in derselben Funktion. Ferner ist  bei этот и  другой  kein init iales и  mehr mög- 
lieh. Schließlich scheint,  wie Bsp. 26) erweist, die Ersetzung des Mittelglieds и  
durch и л и  möglich, ohne daß sich an den referentie llen Eigenschaften des ganzen 
Ausdrucks (Erstkonjunkt anaphorisch, Zweitkonjunkt exophorisch) etwas ändert. Тот 
и л и  другой  hingegen kann, wie zu zeigen sein wird, gerade wegen seiner anderen 
referentie llen  Charakteris t ik  nicht als Variante von и  тот и другой  gelten. Auf 
diese Weise findet die für тот und этот in n ichtdeiktischer Funktion typische Asym- 
metrie der Gebrauchsbedingungen (vgl. Weiss (1988b]) auch im phraseologischen Be- 
reich noch ihre Bestätigung.

Nachdem sich so herausges te l l t  hat,  daß in der Verbindung и  тот и  другой  so-  
wohl die Konjunktion als auch das Zweitkonjunkt sich anders als in freien Fügun- 
gen verhalten ,  kann der Nachweis der Ir regular i tä t  des Erstkonjunkts summarisch 
ausfallen So gehört zu den Gebrauchsregeln für substan tiv isches  тот, wie schon 
anläßlich der Diskussion von Bsp. l ) - 9 )  erwähnt wurde, daß dieses Anaphorikum 
jeweils im zugehörigen Satz als Thema nullten oder ers ten  Ranges, hingegen nie als 
höchstrangiges Rhema fungiert. Genau diesen le tz teren  Status weist aber die uns 
in teressierende Verbindung in Bsp, 22) und 24) auf. Ebenfalls verbie te t  das e r -  
wähnte Regelsystem den präd ikativen  Gebrauch von тот, vgl. Berger/Weiss (1987), 
S. 40. Im Falle von я  тот и  другой  en tfä l l t  offenbar auch diese Beschränkung, vgl.
27) Может быть, это ему казалось теперь, но морские пехотинцы нравились ему 

больше, чем просто пехотинцы, и больше, чем просто моряки. Дело в том, 
что они были и  теми и  д р уги м и , (Kazakevič: Serdce druga, 288)

28) Все эти деятели спортивного ведомства сами были либо героями каких-  
либо •телег», либо сочинителями, а часто и  тем и  д р уги м  одновременно.

(Aksenov: Ostrov Krym, 50)
Wie ers ich t l ich ,  kann in d ieser  p räd ika t iven  Verwendung an die Stelle der 
numerus-  und genuskongruenten Form (Bsp. 27) auch die neutrale  Entsprechung и

Eine systematische Übersicht über die referentie llen Eigenschaften vergleichender 
englischer Adjektive wie same, equal. Identica], other, d ifferen t und else  liefert 
Halliday/Hasan (1976), S. 76-80.
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то и другое (Bsp. 28) treten: die Ersetzung der le tz te ren  durch и  теми и другими  
in Bsp. 28) wurde als im Prinzip möglich, aber umgangssprachlich qualifiziert^o. Das 
Koreferenzgebot, dem anaphorisches тот sonst  unterliegt,  h ä t te  wohl auch das Zu- 
standekommen einer solchen ״ lazy pronoun“-Verbindung wie der folgenden v e rh ln -  
dert:
29) Oh провел новое для Сологдина сравнение между женщинаии русскими и 

немецкими. Он говорил, что, пожив с теми и  другими, предпочитает немо- 
чек; что русские женщины слишком самостоятельны, независимы, слшком 
пристальны в любви(...] (Solżenicyn: V kruge pervom. 284)

Während hier die Antezedentia generische Kennzeichnungen darstellen, kann sich 
die pronominale Wiederaufnahme naturgemäß nur auf  eine geschlossene Klasse von 
endlich vielen Vertreterinnen der beiden Nationali tä ten beziehen; die NPs немочек 
und русские женщины im Folgetext sind wohl referentie ll  ambig, da sie sowohl g e -  
nerisch verstanden werden als auch die jeweilige Untermenge des mit теми и д р у -  
гими  umschriebenen Personenkreises bezeichnen können. Das Beispiel ist  im übrigen 
auch insofern bemerkenswert, als das Antezedens von тот selber einen Bestandteil  
einer präpositional mit между... и koordinierte Verbindung bildet * auch dies ein 
Widerspruch zu dem für anaphorisches subs tan t iv isches  тот in freien Verbindungen 
postulierten Regelwerk, vgl. Berger/Weiss (1986). S. 47 f.

Unbeanwortet blieb bisher die Frage, welches der beiden Antezedentlen jeweils 
durch TOT bzw. другой wiederaufgenommen wird. In Beispielen wie 16), wo schon 
vorher eine Bündelung der beiden Referenten durch 06a erfolgt, scheint diese Frage 
natürlich müßig: aber auch die anderen bisher angeführten Belege lassen in gram* 
matischer Hinsicht keine entsprechende Identifizierung zu, da Genus und Numerus 
der beiden Antezedentien jeweils übereinstimmen. Aufschlußreich is t  immerhin der 
Parallelismus одну девуш ку -  другую  und и та и  другая  in Bsp. 24): Er läß t  v e r -  
muten, daß sich тот jeweils au f  das e rs tgenannte  der beiden Antezedentien bezie-  
hen könnte. Akut wird das Problem im folgenden Fall, wo die durch и тот и  другой  
bewerkstelligte Bündelung zeitweilig durch auseinanderlaufende Prädikationen wie- 
der aufgedröselt wird:
30) И тогда он догадался, что кто-то из двух девушек ־  Катя или Нина, 

имеющих доступ ко всем этим архивам, клеит старые вместо новых, а с 
клиентов берет деньги. [...]Он решил довести до конца ־  кто из двух рас- 
хититель, и придумал для видимости поухаживать сперва за Катей, потом 
за Ниной. В кино сводил каждую и к каждой пошел домой: у кого найдет 
богатую обстановку, ковры -  та и воровка. (...)

Но обнаружил Юра, что и та и другая, одна с родителями, другая  с се -  
стренкой, жили скудно; (...] (Solżenicyn: Kakovyj korpus. 338)

Wenn überhaupt klar werden soll, wer hier mit wem zusammen wohnt, dann kommt 
als Identifikationshilfe nur die Parallelismus-Vermutung in Betracht, der zufolge 
Катя zuerst durch ra, dann durch одна weitergeführt wird. Zur Gewißheit wird die 
Annahme, daß тот jeweils auf das e rs tgenannte  der beiden Antezedentien zurück-  
weist, in dem folgenden Beispiel:
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20 Daß der prädikative Gebrauch das Genus der Verweisform tangiert ,  zeigt auch 
das Deutsche, wo in solchen Fällen das Neutr. Sg. obligatorisch ist,  vgl. ״ Sie wa- 
ren sowohl das eine wie das andere/beides“ .

Vsevolod Setschkareff, Peter Rehder and Herta Schmid - 9783954790111
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 03:55:20AM

via free access



000570Б5

31) Подошел милиционер -  чего тут про евреев? ־  подошли молоденькие д е в -  
чонки в пуховых шапочках ־  вот дает бабка! ־  но ни  тот, ни другие  м е-  
шать не стали, замолчали, смущенные топтались, слушая кликушу.

(Aksenov: Ostrov Krym, 32)
Zum ers ten  Mal kommt es hier zu einer Genus- und gleichzeitig Numerusdivergenz 
der beiden Antezedentien; damit f indet die Frage nach dem ״ who*s who“ im Folge- 
sa tz  eine eindeutige Beantwortung, und es bes tä t ig t  sich die Hypothese der Wieder- 
aufnahme des zuers t  genannten  Antezedens durch тот,

Angesichts dieses Ergebnisses i s t  nun im folgenden Fall eine weitere Verletzung 
der Gebrauchsregeln für ״ fre ies“ anaphorisches тот zu konstatieren:
32) Чикобава умудрился написать по видимости антимарксистскую ересь о том, 

что язык -  никакая не надстройка, а просто себе язык, а что будто бы 
существует язык не буржуазный и не пролетарский, а просто национальный 
язык -  и открыто осмелился посягнуть на имя самого Mappa.

Так как и  тот и  другой  были грузины, то отклик последовал в грузинском 
же университетском вестнике, ... (Solżenicyn: V kruge pervom, 88)

Das Antezedens Чикобава nimmt in dem zugehörigen Satz die Position des Themas 
nu l l ten  Ranges ein und fä l l t  daher als Bezugsgröße für nahverweisendes n ich tp h ra -  
seologisches тот außer  Betracht (Berger/Weiss [1987], S. 41 f.). Generell i s t  für 
״ f re ies“ TOT im Zusammenspiel mit der jeweils anderen Textverweisform gerade nicht 
der parallele Rückverweis, sondern der Rückverweis ״ übers Kreuz“ charakteris t isch: 
Von zwei möglichen Antezedentien wird in der Regel die rhematischere und damit 
bei neu tra le r  Wortfolge weiter gegen das Satzende p lazierte  NP durch тот wieder-  
aufgenommen, während z.B. ein nachfolgendes он in  dieser Situation auf  die them a-  
t ischere, d .h .  weiter zurückliegende NP verweist  (genauer dazu a .a .O . ,  S. 51-63).  
Dies alles gilt freilich nicht beim sogenannten Fernverweis, un ter  den z.B. Satz 30) 
zu subsumieren wäre (a .a .O .,  S. 8 2 f.).

Auf diese Weise h a t  sich erwiesen, daß auch das pronominale Erstglied von и 
TOT и  д р уго й  sich in mancher Hinsicht anders verhä l t  als sein n icht  phraseologisch 
gebundenes Gegenstück: Es entfal len  hier u. a. die für le tz te res  maßgeblichen Be- 
Schränkungen bezüglich der Thema-Rhema-Charakteris t ik  von Antezedens und p ro -  
nominaler Wiederaufnahme, bezüglich des denota tiven  S ta tu s  (prädikativer  Ge- 
brauch) und generell des Koreferenzgebots (keine ״ laziness")  sowie der s y n ta k t i -  
sehen Einbettung des Antezedens (keine Koordination). Ironischerweise s te l l t  sich 
damit un ter  diesen Aspekten das gebundene тот in der Verbindung и  тот и  д р уго й  
als ״ f re ie r“ heraus als sein nicht gebundenes Gegenstück. Andererseits sind seine 
Textverwendungsmöglichkeiten durch das Parallelismusgebot s tä rke r  beschränkt als 
jene des ״ fre ien“ anaphorischen тот. An dieser Stelle sei auch daran erinnert ,  daß 
unser  Vergleich sich nur au f  die subs tan t iv ische  Verwendung des letzteren e r -  
s treckte ;  Solange die Gebrauchsregeln für adjektivisches anaphorisches тот noch 
nicht  formuliert sind, kann über die I r regular i tä t  des Erstkonjunkts in Beispielen 
wie 17) 19־ ) n ichts  ausgesagt werden.

Als Bilanz ergibt sich, daß alle drei obligatorischen Komponenten der u n te r -  
suchten  Verbindung, d .h .  тот, и  und другой, im Vergleich mit ihrem ״ freien“ Vor- 
kommen klare syntaktische,  kommunikative und referentie l le  Abweichungen e rken -  
nen lassen. Damit is t  der Nachweis der Phraseologizität d ieser  Verbindung erbracht. 
Die Frage der Voraussagbarkeit  (im Sinne von Mel’čuks ■устойчивость» der Einzel-  
glieder) wurde weiter oben im Zusammenhang mit да и  тот bereits kurz gestreift .
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Als Prognosebasis kommt offenbar nur (и) тот и  ... in Frage, d .h . ,  prognostizierbar 
is t  lediglich das Letztglied.

Zum Schluß sei kurz au f  die t e x t u e l l e  F u n k t i o n  von и  тот и  другой  und 
im Zusammenhang damit au f  die Möglichkeiten seiner  S u b s t i t u t i o n  durch a n d e -  
re Anaphorika eingegangen. In allen be trach te ten  Beispielen signalisiert  и  тот я  
другой  die Bündelung zweier Referenzstränge vermittels  e iner  gemeinsamen Prädika-  
tion. Dabei können die beiden Referenten unmitte lbar vorher einzeln eingeführt 
oder wiederaufgenommen worden sein, sei es durch Eigennamen (Bsp. 33) oder G at-  
tungsnamen (Bspe. 22, 29, 31), sei es durch Pronomina wie один und другой  und 
gemeinsamen Gattungsnamen (мысль in 19, девушка  in 24); im le tz teren  Falle wird 
die nachfolgende Bündelung natürl ich  durch die gemeinsame Kategorisierung e r -  
leichtert .  Die Bündelung kann aber auch schon vorher e ingetre ten  sein. So nimmt 
ту и другую  in Bsp. 18) lediglich die NP две карточки wieder auf, in der schon das 
Numerale die Zusammenfassung zweier gleichartiger Referenten besorgt. Auch das 
zweifache Vorkommen von каждая in 30) vere in te  bereits  die Referenten Катя und 
Нина. Wie ferner Bsp. 16) klarmachte, erwächst unserem Phraseologismus я  тот и  
другой  ein weiterer Konkurrent in Gestalt  des Numerales 06a\ im fraglichen Fall 
t r i t t  dieses gar gleich dreimal h in te re inander  auf, worauf и  тот и  другой  den em- 
phatischen Schlußpunkt un te r  die referentie lle  Sequenz se tz t .  Auch der negierten 
Variante kann оба vorausgehen, vgl.
33) Еще сидели тут две женщины с дипломами хирургов. Одна была ־  Панте- 

хина, чрезвычайно полная, лет сорока, всегда очень озабоченная [...] Дру־  
гая ־  Анджелина, молоденькая, третий год из института, маленькая, ры- 
женькая, недурна собой [...] Обе они ничего не могли делать выше амбу- 
ляторного приема, никогда нельзя было доверить и и  скальпеля -  но тоже 
были важные причины, по которым ни ту, ни другую  главврач не уволил 
бы никогда. (Solżenicyn: Rakovyj korpus, 301)

Damit s te l l t  sich die Frage der paarweisen S y n o n y m i e  von я  тот и  другой  
einerseits,  два, каждый und оба andererse its .  Bezüglich два  und каждый fä l l t  die 
Antwort negativ aus: Bei letzterem en tfä l l t  natürl ich  die inhärente  Information 
über die ZwelzahP*, und два  s te l l t  Im Gegensatz zu я  тот и  другой  nicht nur a n a -  
phorlsche Bezüge her, sondern kann z.B. wie ln 18) auch als Indefinite Kennzeich- 
nung auftreten. Eine bessere Annäherung ergäbe sich allerdings bei Gleichsetzung 
von я  TOT и другой und эти два, s .u .  Als mögliches Synonym verbleibt dann noch 
оба. Dieses Numerale wird ln Padučeva (1974), S. 99 und 112 und in МеГбик 
(1985), S. 37, durch все два  expliziert.  Zugunsten dieser In terpre ta t ion  spricht nicht 
nur das von der ersteren Autorin angeführte  französische Obersetzungsäquivalent 
tous Ies deux, sondern auch die Tatsache, daß оба genau wie все nie unbetont ist  
und häufig sogar das Hauptrhema bildet. Beide Ausdrücke heben die ausnahmslose 
Gültigkeit der Aussage für die jeweilige Klasse von Referenten hervor und v e r la n -  
gen daher auch eine entsprechende prosodlsche Akzentsetzung**. Dieselbe prosodl-

бОб

** Im Prinzip se tz t  wohl каждый genau wie dt. Jeder** eine Obermenge von mehr 
als zwei Elementen voraus, es sei denn, die Zweiermenge werde gleich ansch l le -  
ßend genannt (vgl. dt. ״ jeder  von beiden“). Vermutlich aus diesem Grund e r -  
weckt der Passus mit «B кино сводил каждую...» ln Bsp. 30 bei Informanten auch 
Bedenken hinsichtlich seiner  Akzeptabilität .

** In der Literatur fehlt es nicht an Versuchen, diesen emphatischen Charakter der 
Ausdrücke für All־  bzw. Ganzheit au f  eine zugrundeliegende doppelte Negation 
zurückzuführen; so Dahl (1969). S. 49f. und Wierzbicka (1972), S. 195.
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sche Prominenz is t  nun aber, wie unser  Material beweist, auch für и  тот и другой  
charakter is t isch .  Auch dieses Anaphorikum is t  nie unbetont  und kann, wie e r in n e r -  
lieh, im Gegensatz zum ״ fre ien“ тот auch das Hauptrhema bilden. Es zeichnet sich 
also eine Gleichung все два -  оба = и  тот и другой  ab, deren ers tes  Glied a l l e r -  
dings eher der semantischen Metasprache angehört (in der Objektsprache Russisch 
wird es jeweils durch das zweite oder d r i t te  Glied ersetzt) .

Zugunsten der angeführten Gleichung spricht auch folgende Beobachtung. Wie 
Padučeva (1974), a .a .O . ,  darlegt, ve rhä l t  sich оба in den Kontexten, wo все und 
каждый sich semantisch unterscheiden, jeweils wie все, vgl.
34a) Все студенты предложили одно и то же решение. Ф ״Каждый студент пред- 

ложил...
Ь) Оба студента предложили одно и то же решение. Ф■ ״Каждый из двух сту- 

дентов предложил одно и то же решение.
35а) ״Все движения преследовали свои цели. Ф Каждое движение преследовало 

свои цели,
Ь) ״Оба движения преследовали свои цели. Ф Каждое из д в у х  движений пре- 

следовало свои цели.
Des Rätsels Lösung beruht darin, daß оба genau wie das in ihm entha ltene  все in 
diesen Situationen kollektive, каждый hingegen d is tr ibu tive  Referenz aufweist. Ge- 
паи wie оба ve rhä l t  sich nun auch и  тот и  другой, vgl.
34b') И тот и  другой  студент предложил одно и то же решение,
35Ь’) ״И то и другое движение преследовало свои цели^.
Auch wo das Prädikat eine symmetrische Relation zum Ausdruck bringt, bes tä t ig t  
sich die Gleichung оба = и тот и другой:

36) Углы А и В вертикальны, а поэтому
собой. эти два угла J

Auf diese Weise entpuppt sich je tz t  auch das weiter oben anvis ie r te  эти два als 
unechtes Synonym von и тот и другой; denselben Schluß legt im übrigen auch 35b') 
nahe, wo эти два движения ebenfalls sprachgerecht gewesen wäre.

Auch wenn nun оба und и тот и другой  sich als Synonyme erwiesen haben, so 
is t  damit ihre gegenseitige Vertauschbarkeit  in allen Kontexten noch nicht gewähr- 
leistet^^. Tatsächlich en th ä l t  unser Material drei Gruppen von Fällen, in denen и  

T O T  и  другой  nicht durch оба e rse tzbar  ist. So kommt оба nicht als Prädikatsnomen 
in Frage, vgl. ״они были обоими (Bsp. 27). Auch als ״ lazy numeral“ ist  es nicht 
tauglich; Die Variante ״ пожив с обеими״ in Bsp. 29) würde bedeuten, daß der Be- 
treffende nur mit je einer Deutschen und Russin Erfahrungen gesammelt hat. Und 
schließlich verh indert  sowohl die Genus- als auch die Numerusdivergenz der beiden 
Antezedentien in 31) die Wiederaufnahme durch 06a^^. Fälle wie der letztgenannte.
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23 Es sei n icht  verhehlt ,  daß diese Unterscheidung von kollektiver und d is t r ib u t i -  
ver  Referenz nur bei zweistelligen Prädikaten zum Tragen kommt. In Sätzen wie 
■Оба пошли покурить■ bzw. «И тот и другой пошли покурить» scheinen jeweils 
beide Interpreta t ionen («вместе» oder «отдельно») möglich.

2̂  Ein bekanntes Beispiel für Synonyme, die gerade komplementär ver te i l t  sind, 
ste llen Funktionsverben wie оказывать (помощь) oder производить (впечатление) 
dar; näher dazu und zur Frage der Austauschbarkeit  von Synonymen generell: 
Apresjan (1974), S. 218-220.
Daß auch die Genusdivergenz allein ein nachfolgendes оба blockiert, zeigt die 
Variante: ■Подошел милиционер, подошла девчонка, "Оба мешать не стали». Damit
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in denen sich die beiden Antezedentien in ihrer grammatischen Charakteristiic u n -  
terscheiden. könnten ursprünglich sogar die hauptsächliche raison d’être für die 
Schaffung der analytisch summierenden Umschreibung mit и тот и другой  geliefert 
haben.

Es ha t  sich somit herausgeste l l t ,  daß der uns in teressierende Phraseologismus 
zwar in оба ein Synonym besitzt,  gegen dieses aber nicht in allen Kontexten a u s -  
ge tausch t  werden kann, oder anders formuliert: Wie praktisch jedes andere T ex t -  
verweismittel is t  auch я  тот и другой  un te r  gewissen Bedingungen obligatorisch.

Mehr am Rande sei noch darauf  hingewiesen, daß in einer gebündelten Sequenz 
auch они mit и тот и другой  a l te rn ieren  kann. vgl. die Bspe. 16) und 33). Wie das 
letzere Beispiel zeigt, kann das Personalpronomen auch mit оба verbunden werden, 
vgl. обе они; näher  dazu s. Mel'čuk (1985), S. 135f. Eine äußers t  selten realis ierte  
Bündelungsmöglichkeit s te l l t  schließlich die Kombination der beiden Demonstrativa и 
этот и  тот dar: Sie fand sich in unserem ganzen Korpus nur ein einziges Mal^«.

Es verbleibt ein le tz te r  mit тот zusammengesetzter Phraseologismus zu bespre-  
chen. nämlich тот и ли  иной (Variante: тот и ли  другой). Im Unterschied zu да и тот 
und и тот и  другой  eignet dieser Verbindung keine Textverweisfunktion: es handelt  
sich vielmehr um ein regelrechtes I n d e f i n i t i v p r o n o m e n .  das in eine Reihe 
mit кое-как, кто-то, кто-нибудь u .a .  zu stellen ist. Angesichts dieser exophori-  
sehen Semantik verb ie te t  sich der Vergleich mit den Gebrauchsbedingungen des 
anaphorischen тот, den wir in den anderen Fällen gezogen haben, hier von selber. 
Dennoch erweist gerade das Erstglied, daß keine freie Verbindung des Pronomens 
T O T  vorliegen kann, sondern Lexikalisierung und damit Phraseologisierung der g an -  
zen Verbindung anzunehmen ist. Es is t  hier keine der drei für тот ch a rak te r is t i -  
sehen Funktionen (deiktischer. anaphorischer oder kataphorischer  Verweis auf  ein 
Individuum) auszumachen, sondern lediglich die Etablierung einer  exophorisch 
nichtdeiktisehen Variablen. Genau dieselbe Bedeutung weist auch der ebenfalls l e -  
xikalisierte wiederholte Gebrauch von тот auf, der sieh z.B. im folgenden Satz т а -  
nifestiert:
37) Спиридон лежал теперь и вспоминал не одну свою Гривну, но десятки ло- 

шадей(.״ ] и надсадно было ему, что так за зря, безо всякого разума, 
сжили со свету первых помощников -  тех выморив без овса и сена, тех 
заееча в работе, тех татарам на мясо продав^’.

(Solżenicyn: V kruge pervom. 379)
Die Parallele zu тот и ли  иной/другой  wird noch deutlicher, wenn man sich vor Au- 
gen hält, daß dieses wiederholte тот auch mit один ... другой  ... wiedergegeben
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stimmt auch überein, daß z.B. 06u студента im Unterschied zu эти студенты nie 
eine gemischtgeschlechtliche Gruppe bezeichnen kann; der Grund dafür ist o ffen- 
bar darin zu suchen, daß оба/обе zusammen mit два/две  das einzige pluralische 
Paradigma mit Genusunterscheidung darste l l t .

2̂  Vgl. Weiss (1988b), Bsp. 18). Im Prinzip charakteris ieren diese beiden Pronomina 
in anaphor isch -subs tan t iv ischer  Funktion da. wo sie im Text nebeneinander v o r -  
kommen, untersciiiedliche Referenzwelten: этот gehört zur aktuellen Realität, тот 
zur Vorstellungs- bzw. Erinnerungswelt.
Nach unseren Kriterien liegt hier adjektivische Verwendung des Pronomens vor; 
als Bezugsnomen dient помощников. Ein Beleg für die subs tan t iv ische  Verwendung 
dieser indefinit-exemplarisoheii Bedeutung von тот wird in Berger/Weiss ( 1987), 
S. 28 f. vorgeführt. Dieselbe Bedeutung ist  auch für wiederholtes этог nachzuwei- 
sen; vgl. Weiss (1988a), Bsp. 9).
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werden könnte; überdies lau ten  die entsprechenden deutschen Obersetzungsäquiva־  
lente Ja ״ der eine oder andere“ bzw. ״ der e in e . . .  der ande re“ . Der Unterschied zwi- 
sehen тот и л и  иной und der Wiederholung von тот b es teh t  demgegenüber darin, daß 
im ers ten  Fall über die Referenten von гот und иной eine gemeinsame Prädikation 
erfolgt, während sich mit jeder  Wiederholung von тот jeweils eine neue Prädikation 
verbindet. Auch im Falle der Wiederholung muß aber die Existenz eines gemeinsa- 
men Nenners aller Referenten gewährleiste t  sein: dazu Berger/Weiss (1987), S. 29.

Eine textsortenspezif ische Anreicherung seiner  Bedeutung erfährt  тот и ли  иной 
in der Sprache der Politik. Wie in Weiss (1986), S. 283, ausgeführt  wird, kann es 
hier genau wie andere Indefinitivpronomina den ideologischen Gegner bezeichnen, 
vgl.
38) Конечно, у нас есть люди, которые в силу той и ли  иной логики оказались 

не в ладах с Советской властью, с социализмом, исповедуют другую идее- 
логию. Проблемы тут выступают в тех случаях, когда та и ли  иная лич-  
ность вступает в противоречие с законом.

(М. S. Gorbačev, Pravda, 2.10.85)
Der t iefere Sinn dieses Verfahrens dürfte darin bestehen, daß durch Indeflnitivpro- 
nomina wie auch durch andere sprachliche Entsprechungen des prädikatenlogischen 
Existenzquantors die Vereinzelung des Gegners kenntlich gemacht wird, während die 
innere Geschlossenheit des eigenen Lagers jeweils durch Ausdrücke für All-  bzw. 
Ganzheit, d .h .  die sprachlichen Entsprechungen des Allquantors, zum Ausdruck 
kommt.
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